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Von

Dr. Robert Wacke.

Hierzu Tafel 1—9 und 14 Abbildungen im Text.

Inhaltsübersicht.
Seite

Einleitung 2

Material und Untersuchungsmethode 3
Historisches 4
Habitus 7

Integument im Allgemeinen 13
a) Cuticula 15
b) Epithel 16
c) Basalmembran 17
d) Hautmuskellage 19
e) Schicht der Drüsenzellen 21

Parenchym 25
Pigment 27
Körperanhänge 28

a) Tentakel 28
b) Saugnapf 30

Digestionsapparat 34
a) Pars ingestiva 36

a) Pharyngealapparat 36
(3) Oesophagus 40

b) Pars digestiva 41

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 1. 1



2 Robert Wacke,

Seite

Excretionsapparat 44
Genitalsystem 49

a) ]\rännlicher Genitalapparat 49
b) Spermatogenese 54
c) Weiblicher Genitalapparat 59
d) Ei 66

Nervensystem . . , . , 70
Sinnesorgane 75

a) Augen 76
b) Tastorgane 81

Biologisches 82
Geographische Verbreitung 83
Die verschiedenen Species des Genus Tcnnwcepliala und ihre Wirths-

thiere 84
Systematisches 85
Zusammenfassung 88
DifFerentialdiagnose von Temnocephcda tiouhesiana n. sp 99
Parasiten 100
Literatur 101
Erklärung der Abbildungen 107

Einleitung.

Seitdem Claudio Gay im Jahre 1849 die anatomisch und histo-

logisch äusserst merkwürdige Gattung Temnocephala entdeckt hat,

ist über die systematische Stellung dieses eigenthümlichen Plathel-

minthen namentlich in den letzten 2 Decennien viel geschrieben

worden. Der Entdecker stellte diese neue Form als BranchiohdeTla

chücnsis zu den typischen Anneliden, während sie Blanchard als

Temnocephala bezeichnete und mit Moquin-Tandon für eine Hirudinee

hielt. Damit war die Stellung im System vorläufig erledigt, und

Tenmorcphala schien abgethan.

20 Jahre später machte PiiiLirri von neuem auf dieses in Bau
und Lebensweise sehr interessante Thierchen aufmerksam und stellte

es in unmittelbare Nähe von MalacohdcUa. Erst Semper wies ihm

den noch jetzt von den meisten Autoren anerkannten Platz unter

den ektoparasitischen Trematoden an, während es Bkandes als fest-

sitzende Form den Turbellarien anreihen möchte. Braun vertritt die

Ansicht, dass über die systematische Stellung dieser aberranten

Trematodenspecies noch keineswegs das letzte Wort gesprochen sei.

Diese Unsicherheit in der systematischen Bewerthung, welche

doch nur der Ausdruck der Unkenntniss der anatomischen und histo-

logischen Verhältnisse der Innern Organe ist, veranlasste mich.
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trotz der vorzüg-liclieii Arbeiten über verwandte Formen von Haswell,

Weber. Plate. ]\r(iNTicELLi und Beandes, eine eing-eliende Untersuchung

von TcnmoccphaJa chilcusis, Teninoccphala tumbesiana n. sp. und 'Tem-

nocephala nmae-zclandiae mit den stärksten mir zu Gebote stehenden

VeroTösseruno-en und den vorzügiiehen Hülfsmitteln, welche das

Berliner Zoologische Institut bietet, vorzunehmen.

Für die vielfache Anregung- und die gütig^e Ueberlassung eines

Arbeitsplatzes sage ich dem Director des hiesigen Zoologischen In-

stituts, Herrn Geh. Regierungsrath Prof. Dr. F. E. Schulze, meinem

hochverehrten Lehrer, unter dessen Leitung ich mehrere Jahre

makroskopisch und mikroskopisch arbeitete, auch an dieser Stelle

meinen herzlichsten und ergebensten Dank.

Zur Aufnahme dieser Arbeit wurde ich durch Herrn Prof. Dr.

L. Plate angeregt, welcher mir das auf seiner chilenischen Reise

gesammelte Material bereitwilligst zur Verfügung stellte und mir

bei der Untersuchung mit Rath und That zur Seite stand, Avofür ich

ihm von ganzem Herzen danke. Auch dem Director des Bremer

Naturhistorischen Museums, Herrn Prof. Dr. Schauinsland, sei an

dieser Stelle für die 'freundliche Ueberlassung von Temnocephala novae-

selandiae bestens gedankt.

Ausserdem haben mich die Herren Dr. v. Mährenthal, Custos

des Zoologischen Instituts, Dr. Heymons, Privatdocent und 1. Assistent

am Zoologischen Institut, und Prof. Dr. Monticelli in Modena zu

vielem Danke verpflichtet. Letzterer sandte mir bereitwilligst seine

bisherigen Publicationen über die TemnoccphaJidae.

Material und Uiitersuchuiigsmethode.

Im April 1894 sammelte Herr Prof. Plate auf seiner chilenischen

Reise in dem SüssAvasser Chiles an verschiedenen Orten Temnocepha-

liden und conservirte sie theils mit Alkohol nach vorheriger Cocain-

Behandhmg, theils mit Chrom-Osmium-Essigsäure. Er fand sie in

grosser Anzahl als Ektoparasiten auf Aeglm laevh- in der Nähe von

Valparaiso und in der Umgebung von Santiago, vereinzelt auch auf einer

in Erdhöhlen lebenden Parastacits-Simaies auf der Halbinsel Tumbes

bei Talcahuano. Das ganze gesammelte Material bestimmte er als

Tcmnocepliala cliilcnsis Blanch., was mir jedoch nicht ganz richtig zu

sein scheint, wenigstens halte ich dafür, dass der Inhalt desjenigen

Gläschens, welcher von dem Erdflusskrebs der Halbinsel Tumbes

stammt und leider nur in 3 Exemplaren, wovon wiederum nur
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2 brauchbar waren, zu meiner Verfügung stand, eine neue Species

ausmachen dürfte, auf welche ich später zurückkommen werde.

Die Exemplare von Temnoc. novae-selandiae , welche ich von

Herrn Prof Dr. Schauinsland in Bremen erhalten habe, sind von

Herrn H. Suter (Christchurch) auf einer Faranephrops-Kri ge-

sammelt worden. Das gesammte Material war in gut conservirtem

Zustande.

Um alle histologischen Details genau studiren zu können, wurden die

Objecte meist in toto mit ÜELAFlELD'schem Hämatoxylin, Alaun-Karmin,

Borax-Karmin, Pikro-Karmin oder auch mit Pikrinsäure durchgefärbt und
in der bekannten Weise weiter bebandelt. Zuletzt wurden die impräg-

nirten Thiere in Paraffin eingebettet und zum Zwecke der Orientirung über die

feinere Anatomie in Sagittal- , Transversal- und Froutalschnittserien von
5—10 |tt Dicke mit dem JüNd'scben Mikrotom zerlegt, wobei oft Mastix-

Collodium angewendet werden musste , um das unangenehme Zerreissen

der Schnitte zu verhindern.

Die mit Eiweiss und Wasser aufgeklebten Schnitte , welche einige

Zeit zum Antrocknen auf dem Wärmofen placirt wurden , erfuhren dann

noch eine meist dreifache Nachfärbung mit Hämatoxilin, Eosin und

Orange-G, wobei zu erwähnen ist , dass Orange-G „am besten zuletzt an-

gewendet wird. Darauf wurden die Schnitte entwässert und in Xylol auf-

gehellt. Als Einschlussmittel diente Canadabalsam oder Carbol-Glycerin.

Auf diese Weise wurde eine sehr klare und scharfe Differenzirung der

einzelnen Elemente erzielt.

Daneben fertigte ich aber auch einige Totalpräparate an, welche theils

in Carbol-Glycerin, theils in Nelkenöl eingeschlossen wurden, um sie durch-

sichtiger zu machen. Diese Einschlussflüssigkeiten waren aber für Dauer-

präparate und Untersuchungen mit starken Objectiven nicht recht geeignet.

Auch war die dadurch erzielte Durchsichtigkeit nur eine geringe, so dass

das Studium der Innern Organisationsverhältnisse und der histologischen

Details ausschliesslich an lückenlosen Schnittserien erfolgen musste. Und
auch dann war es mir oft nur mit den besten ZElss'schen, SElBERT'schen

und LEiTz'schen Linsen und unter Zuhilfenahme von Apochromaten bei

einer 980— 1500 fachen Yergrösserung möglich, die in den Zeichnungen

wiedergegebenen Verhältnisse zu beobachten.

Historisches.

Temnoeephala cliilcnsis wurde um die Mitte des 19. Jahrhunderts von

Claudio Gay (1849, p. 51) in der Umgebung von Santiago auf den

Kiemen der Süsswasserkrebse Chiles entdeckt und als Annelid betrachtet.

In einem Briefe an Blainville beschreibt er dieses bis dahin unbekannte

Thierchen unter dem Namen ,.BranchiobdeUa chilensis'-'' . ~\'"on diesem Briefe

sagt Haswell (1888, p. 279): „I am not aware that the letter has been

published, but it is quoted by Moqüin-Tandon (1846, p. 300) in the

„Monographie des Hirudines". Daselbst erwähnt derselbe Bmnchlohdella

chilensis, beschreibt das Thierchen aber nicht. Das Genus Branchiobdella
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is^t übrigens nicht von ihm aufgestellt , sondern durch Odier eingeführt

worden.

Blanchaed nennt unsere Species in Gay's Historia de Chile, V. 3,

p. 51 Teninocepliah cliUeiisis und giebt auf tab. 2 seiner „Annelides" in

fig, 6 eine Abbildung davon. In seiner Beschreibung lesen wir: „Corjjus

oblongiim, antice in digitis divisum ; anmdis parum distmctis. OeuU duo.'-''

Blanchaed sowohl wie der oben erwähnte Moquiis'-Taxdox (1846, p. 300)

hielten Temnoccpluda für eine BQrudinee. Ersterer erkannte jedoch , dass

die Unterschiede zwischen BronchiobdeUa und Tcmnocephala zu bedeutende

seien , um beide Species in ein Grenus zu stellen. „Las Temnocefalas se

distinguen aun del genero BrancJiiobdcUa por la presencia de los ojos y
de las divisiones cefalicas de que no existe traza alguna en el." ^) 1867

fand Philippi (1870, p. 35—40) in der Umgebung von Santiago und
auch in der Provinz Mendoza auf den Beinen und dem Körper, besonders

aber unter dem Schwänze der Aec/lea laevis eine ganze Menge der Temnoc.

clifloisis Blanch., welche er mehrere Tage in einer Schüssel mit frischem

Wasser am Leben erhielt und sorgfältig untersuchte. In seinen 1870
veröifentlichten Mittheilungen beschreibt er die äussere Form und Farbe,

giebt die Maassverhältnisse an, spricht über die Bewegungen des Thieres,

über die Eier und bringt auch einige Angaben über die innern Organe,

die natürlich wegen der geringen Durchsichtigkeit des Materials nur sehr

dürftig ausfallen konnten. Er kommt zu dem Schlüsse, dass Temnoc.

cliilensis unter die Vermes in unmittelbare Nähe von Malacohdella zu

rechnen sei. Diese Ansicht wurde erst durch Semper (1872, p. 307—310)
beseitigt, welcher auf Luzon und auf Mindanao, sowohl in der Ebene als

auch bis 1560 m Höhe auf verschiedenen Süsswasserkrabben (TelpJmsa-

Arten) einen Trematoden fand , welcher ektoparasitisch lebte und der

chilenischen Tenuiocepdiala ganz ähnlich war. Er glaubte deshalb nicht an

eine specifische Verschiedenheit dieser an so differenten Orten gefundenen

Thiere und verzichtete daher auf eine nochmalige Beschreibung, brachte

vielmehr nur einige bisher unbekannte anatomische Thatsachen und be-

richtigte die in PhHiIPPi's Darstellung (1. c.) befindlichen Irrthümer. In

seinem Werke über „Die natürlichen Existenzbedingungen der Thiere"

(1880, Y. 2, p. 115 ff.) macht er auf die äusserst interessante zoogeo-

graphische Erscheinung aufmerksam , dass seiner Meinung nach identische

Arten sowohl in Chile als auch auf den Philippinen zu finden seien.

Weber (1889, p. 1— 29) bemerkt jedoch hierzu, dass die Identität beider

Ai'ten keineswegs eine ausgemachte Sache sei.

Jedenfalls hat aber Semper (1. c.) das Verdienst, die bisherige irrige

Ansicht über die Placirung von Temnocephala beseitigt zu haben. Er
ist der Erste , welcher dieses Thierchen einen ektoparasitischen Trema-

toden nennt.

1875 wurde von Wood-Mason (1875, p. 336—337) Temnocephala

in grosser Menge in Neuseeland auf Paranephrops setosus und auch an

der nordöstlichen Küste Indiens gefunden.

1) cf. Haswell, 1888, p. 280.
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Endlich hat auch Haswell (1888, p. 279— 302), durch den Curator

Moeton aufmerksam gemacht, in dem Süsswasser Tasmaniens und in den
Flüssen von Neusüdwales Temnocephalen entdeckt und folgende 4 neue
Arten bestimmt: Temnoc. fasciata ani Astacopsis serraUis (Neusüdwales),

Temnoc. quadricornis auf Ästacopsis franklini (Tasmanien), Temnoc. minor
auf Ästacopsis bicarinatus (Neusüdwales) und Temiwc. novac-zelandiae auf

ParaiiepJirops setosiis (Neuseeland). Ihm verdanken wir die erste aus-

führliche Darstellung (1. c.) der anatomisch-histologischen Verhältnisse, auf

welche ich später mehrfach zurückkommen werde. Auch er ist der An-
sicht Sempee's , dass wir in Temnocephala einen monogenetischen ekto-

parasitischen Trematoden vor uns haben.

Ein Jahr später gab Weber (1889, p. 1—29) die zoologischen Er-

gebnisse seiner Reise in Niederländisch-Ostindien mit einer ausführlichen

Darstellung seiner sehr sorgfältigen Untersuchungen über Tevtnoecphala

Blanch. heraus, und 5 Jahre darauf veröffentlichte Plate (1894,

p. 527— 531) seine in Chile „an lebenden oder frisch getöteten Tieren"

gewonnenen interessanten Beobachtungen. Er ist der Ansicht, dass unter

den Trematoden die Gattung Tciinwcephcda eine ganz besondere Beachtung
verdiene , da sie wegen ihrer nicht-parasitischen Lebensweise und ihrer

relativ einfachen Oi-ganisationsverhältnisse als eine der primitivsten Gruppen
der ganzen Classe angesehen werden könne. Plate tritt also ebenfalls

dafür ein, dass wir es hier mit einem Trematoden zu thun haben,

2 Jahre vorher waren die eingehenden Untersuchungen von Beandes
(1892, p, 558— 577) über Drüsen, Haut und Miasculatur von Temnoc.

hrevicornis erschienen. Sind dieselben auch nicht durchweg unanfechtbar,

was jedenfalls seinen Grund in dem ungenügend couservirten Unter-

suchungsmaterial hat, so verdienen sie doch die grösste Beachtung. Am
Schlüsse seiner Arbeit resumirt er: Da die histologische Structur dieses

eigenthümlichen Plathelminthen nicht genügend eruirt ist, und sein Bau
von den Trematoden bedeutend abweicht, so ist es besser, Temnocej)hala

als festsitzende Form den Turbellarien anzureihen.

Auch der sehr rührige italienische Forscher Monticelli hat mehrere

Arbeiten über die Temnocephalen publicirt (cf. 1888; 1889 [4 p.]; 1891;

1892, p. 112—118, 121— 149; 1892, p, 514—534) und namentlich in

seiner nach Abschluss meiner Untersuchungen erschienenen Abhandlung
über Temnoc. hrevicornis Mont. und Temnrjcephala im Allgemeinen ^) aus-

führliche Mittheilungen über die externen und internen Verhältnisse der-

selben gemacht, wodurch er wesentlich zur Kenntniss der Temnocephalen

beigetragen hat. Er verbreitet sich ziemlich ausführlich übei- den

Digestions- und Genitalapparat, über die Eier, über das Ektoderm und
die Musculatur, erwähnt auch Aufenthaltsort und Wirthsthiere und bringt

einige biologische Notizen. Am Schlüsse seiner Abhandlung stellt er ein

ausführliches System der Familie Temnocephalidae auf, welche er in die

beiden Unterfamilien Temnocephalinae und Actinodactyneüinae eintheilt. In

der ersten Unterfamilie unterscheidet er folgende 3 Genera:

1) cf. Fe. Sav. Monticelli, Sulla Temnocephala hrevicornis Mont.
1889) e sulle Temnocefale in generale, Napoli 1899,
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1. Temnocephcda Blanchard 1849, mit 13 Species in 2 Gruppen,

2. CraspeäcUa Haswell 1893, mit einer einzigen Species und
3. DcidylocephaJa n. g., ebenfalls mit nur einer Species.

Zur zweiten TJnterfamilie rechnet er nur das eine Genus Actmodadynella

Haswell 1893.

Ferner veröfifentlichte VatsSIERE (1892
, p. 64—65) eine Abhand-

lung über Tcmnoc. madagascariensis und machte uns einige Jahre darauf

(1898) mit Temnoc. mexicana n. sp. bekannt, welche er in einer Anzahl

von 7—8 Individuen und zahlreichen Eiern auf 2 Exemplaren von Cam-
barns digncti, die aus Mexico gebracht worden waren, fand. Er sagt von

dieser neuen Species : „Par le nombre de ses digitations cephaliques, ces

Temnocephales se rapprochent de plusieurs especes decrites par le prof.

W. A, Haswell de Sidney; mais un certain nombre de caracteres, tires

du facies general et de l'organisation interne de l'animal, permettent de

reconnaitre que l'on a bien affaire ä une nouvelle espece." Weiter be-

merkt er: „Je n'ai pas l'intention d'etudier en detail les diverses parties

de son corps", aber doch stellt er eine neue Species auf, deren Berech-

tigung mir jedoch noch sehr zweifelhaft erscheint, da die unterscheidenden

Merkmale nur am ganzen Thiere „avec l'aide de la glycerine" gewonnen,

aber keine Schnittserien davon angefertigt wurden. Letztere sind jedoch

bei der geringen Durchsichtigkeit dieser Thierchen eine unbedingte Noth-

wendigkeit. Ausserdem reicht auch eine 50—360 fache Yergrösserung,

welche Vatssieee anwendete, nicht aus, um die anatomischen und histo-

logischen Verhältnisse genügend eruiren zu können. Nach den Angaben
des französischen Forschers glaube ich bestimmt, dass Temnocephnla mexi-

cana mit T. chilensis identificirt werden kann, da weder Fundort noch

Wirthsthier für eine neue Species entscheidend ist, wenn diese nicht durch

die morphologischen Verhältnisse bedingt wird.

Endlich möchte ich noch die kritisch-compilatorische Arbeit von

Braun (1890, p. 84—90, 125—128) über die Tem)wcephalidac erwähnen,

worin dieser vorsichtige Autor trotz der Arbeiten von Semper, Haswell
und Weber immer noch die Frage offen lässt, ob Tcniitoccpliala über-

haupt ein Trematod ist. Ich gedenke , am Schlüsse meiner Arbeit noch

etwas efenauer auf diesen Punkt einzusfehen.

Halbitus.

(cf. Fig. 1, 2, 3, 4, 5, 26.)

Temnoc. cJiil. folgt dem bilateral-symmetrischen Baupläne, ist

dorsoventral stark abgeplattet und fast kreisrund, nimmt aber im

Contrahirten Zustande eine länglich ovale Form an (cf. Fig. 1, 2, 3, 4, 5).

In Folge des kräftig entwickelten Muskelapparats sind die

Durchmesser nach den drei Dimensionen des Eaumes bedeutenden

Schwankungen unterworfen. Je nachdem dieses oder jenes System

von Muskeln in Action tritt, muss sich natürlich die Gestalt des

Thieres verändern. Die Yentralseite bleibt jedoch immer concav,
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während die Dorsalseite mehr oder weniger stark convex er-

scheint.

Die Seitenränder des Körpers sind ventralwärts umgeschlagen,

so dass die Transversalschnitte nahezu die Form eines Kahnes zeigen

(cf. Fig. 6). Am aboralen Körperende, welches abgerundet ist, gehen

die umgeschlagenen Seitenränder in einander über. Im ausgedehnten

Zustande erreicht T. chüensis ohne die Tentakel höchstens eine Länge

von IV2 und eine Breite von nahezu 1 mm. Am Kopfende sitzen

5 fingerförmige Lappen oder Tentakel, welche bei einigen Formen

fast die Hälfte der Körperlänge erreichen (cf. Fig. 3 u. 5). Der

mittelste Lappen, welcher genau in der Medianlinie des Körpers ver-

läuft, ist etwas länger als die seitlich davon angeordneten, welche

sich in ihrer Länge nur wenig von einander unterscheiden. Offenbar

sind die Tentakel „der Sitz eines feinen Tastvermögens, denn sie

besitzen zahlreiche vereinzelt stehende Epithelzellen, welche einen

dichten Besatz von Sinnesstäbchen tragen" (Plate 1894, p. 5).

An meinem conservirten Material war es mir leider nicht möglich,

diese Verhältnisse aufzufinden.

Philippi (1870, p. 35—40} erwähnt in seiner Arbeit, dass es

ihm so vorgekommen sei, als ob jeder Tentakel am Ende mit einem

kreisrunden Saugnapfe versehen wäre. Dies muss ich jedoch als

einen Irrthum entschieden zurückweisen, da an den Tentakeln auch

nicht eine Spur eines Saugnapfes aufzufinden gewesen ist. Dagegen

kann ich die PmLippi'sche Angabe bestätigen, dass die Tentakel im

contrahirten Zustande mit Querfalten versehen sind (cf. Fig. 26) und

dass man derartige Querrunzeln bei contrahirten Thieren auch am
ganzen Körper wahrnehmen kann.

Mund- und Genitalöffnung liegen ventral und zwar genau in

der Mittellinie des Körpers (cf Fig. 2). Erstere ist nicht dreieckig,

wie Philippi (1. c.) sagt, sondern länglich rund und faltig und erhebt

sich deutlich über die Oberfläche des Körpers. Letztere ist winzig

klein und in der hintern Einbuchtung des Magensackes bemerkbar.

Die an der ßückenfläche gelegenen Excretionspori finden sich lateral-

wärts hinter der Mundöffnung.

Rechts und links von der Medianlinie der dorsalen Oberfläche,

wenig entfernt von der Basis der Tentakel sieht man 2 winzig

kleine, im Leben rothe (!) Augenflecke (cf. 1870, p. 35—40 und 1894),

welche aber bei meinem conservirten Material die rothe Farbe ein-

gebüsst hatten und ganz schwarz erschienen.

Alle diese Verhältnisse wie auch die Lage des Digestionsappa-
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rats und der Spermarien sind schon am ungefärbten Thiere bei

schwächerer Vergrösserung- wahrnehmbar, treten aber, wenn man
eine Tinction mit Pikrinschwefelsäure vornimmt, bedeutend schärfer

hervor. Natürlich sind diese Totalpräparate nur für die allgemeine

Architektonik des Körpers und für die anatomische Lagerung der

Organe zu benutzen, während sie sich für das Studium der histo-

logischen Details absolut nicht verwenden lassen.

Am aboralen Körperende findet sich ein kreisrunder, ziemlich

grosser, stark musculöser Saugnapf, welcher durch einen kurzen,

kräftigen Stiel angeheftet ist. Die Ränder dieses terminalen Saug-

napfes treten schart über die bedeutende Vertiefung hervor.

Ganz besonders möchte ich noch darauf hinweisen, dass eine

Hautfalte, welche Haswell (1888, p. 279—302) für alle australischen

Arten erwähnt, der von mir untersuchten T. chüensis sicher fehlt.

Wenn dann ferner Blanchaed (cf Gay, 1849, V. 3, p. 51—52j in

seinen Angaben über T. chüensis von deutlichen Körperquerringen

spricht, so meint er damit jedenfalls die im contrahirten Zustande

namentlich bei älteren Thieren auftretenden Querfalten. Durchaus

unrichtig ist aber seine Angabe, dass die Augen weit nach hinten

stehen und dass T. chüensis im vordem Theile meistens verschiedene

dunklere, immer aber helle Längslinien zeigt. Ausserdem ist auch

die Länge der Tentakel viel zu klein angegeben. Ferner ist noch

zu bemerken, dass diese Species keineswegs nur auf den Kiemen,

sondern auf der ganzen Körperoberfläche der Krebse Chiles, auf

Parastacus und Aeglea, gefunden worden ist.

Alle oben angegebenen Verhältnisse finden sich bei den in Chile

bei Valparaiso gesammelten und in 76 7o Alkohol conservirten Temno-

cephalen, welche im Leben rosa oder auch gelbroth gefärbt sind. Da sie

auch, wie später gezeigt werden wird, in ihren anatomisch-histologischen

Verhältnissen übereinstimmen, sind die auf Parastacus und Aeglea

lebenden Formen als identisch anzusehen. Ihr Aussehen ist folgendes

:

5/''—
J>Ä^



10 Egbert Wacke,

Die im April 1894 im Süsswasser bei Santiago gesammelten und

in Chrom-Osmium-Essigsäure nach vorheriger Cocainbehandlung con-

servirten Exemplare sehen dagegen ganz anders ans, stimmen aber

in ihrem anatomischen Anfbau völlig mit der vorigen Species über-

ein. Sie sind die kleinsten von den chilenischen Formen, erscheinen

immer langgestreckt, werden nugefähr 3 mal so lang wie breit und

sind dorsal stark gewölbt. Ihre Länge beträgt ohne die Tentakel

1 mm. Pharynx und Saugnapf treten deutlich über die Ventralseite

des Körpers hervor. Bei 2 Exemplaren fand ich auch den Cirrus

weit ausgestülpt und mit einem Kranze von Chitinstacheln besetzt.

Die Tentakel sind nach aussen gerichtet, weit aus einander gebogen

und reichlich ^s so lang wie der Körper, welcher nach der Bauch-

seite zu mehr oder weniger gekrümmt erscheint, was jedoch auch

durch die Conservirung hervorgerufen sein kann. Augenflecke sind

sicher vorhanden, aber bei schwächerer Vergrösserung nur schwer

sichtbar. Dagegen Hessen sich die Excretionspori deutlich erkennen.

Das Aussehen dieses Thierchens ist folgendes:

_.crp

:.'Sp

Die bei weitem grösste Form, welche Herr Prof. Plate in Chile ge-

sammelt hat, stammt von der in Erdhöhlen lebenden Para5toc?f5-Species

der Halbinsel Tumbes bei Talcahuano. Die Conservirung geschah

ebenfalls mit Chrom-Osmium-Essigsäure. Die Abbildungen auf S. 11

zeigen dieses Thierchen, von welchem mir nur 3 Exemplare zur Ver-

fügung standen, in seiner natürlichen Form.

Die dort bildlich dargestellten Verhältnisse gewann ich mit der

Lupe an ungefärbten Totalpräparaten, welche mit Nelkenöl aufgehellt

worden waren. Ohne die Tentakel erreichen diese Thierchen eine

Länge von 3 und eine Breite von IVo mm, während die Tentakel

nur ^6 der ganzen Körperlänge ausmachen, also Va i^im lang werden.
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Die Dorsalseite ist stark convex; namentlich tritt die Magengegend

buckelartig hervor und ist durch die darüber gelagerten Dotter-

massen, welche netzartig ausgebreitet sind und die ganze mittlere

Partie des Thierchens ausfüllen, intensiv braun gefärbt. Die Excre-

tionspori sind im vordem Drittel an der dorsalen Seite lateralwärts

deutlich sichtbar. Dagegen lassen sich die Augenflecke nur ganz

schwach erkennen. Die Bauchseite ist wenig concav und trägt am
terminalen Körperpole den nach vorn gerückten, kurz gestielten

Saugnapf mit deutlich vortretenden lappigen Rändern und grosser

Einsenkung in der Mitte. Genitalporus und Pharynx stehen in einer

Entfernung von 1 mm und sind gut zu erkennen. Die 5 Tentakel,

welche schon von der Basis an scharf getrennt sind, werden nach den

Enden zu sehr dünn und waren bei 2 Exemplaren ventralwärts um-

geschlagen. Ganz deutlich kann man hier ein wulstiges Uebergreifen

der Seitenränder über die Bauchseite beobachten.^)

exp

sp

Nach diesen abweichenden äussern und verschiedenen später zu

erwähnenden Innern Verhältnissen stehe ich nicht an, diese PLATE'sche

Ausbeute als eine neue Species anzusehn und sie T. tumhesiana n. sp.

zu nennen.

Endlich gebe ich noch eine kurze Beschreibung von T. novae-

selandiae Haswell. Wie schon oben erwähnt, sind diese Exemplare

von Herrn H. Süter (Christchurch) auf Faranephrops setosus in den

Flüssen von Neuseeland gesammelt und durch Herrn Prof. Dr.

Schauinsland mir gütigst zur Untersuchung überlassen worden. Die

Ergebnisse derselben habe ich meiner Arbeit bei den entsprechenden

Capiteln der andern Temnocephalen eingereiht. T. novae-selandiae

1) Dieses Uebergreifen der Seitenränder erinnert an die von Haswell
erwähnte Hautfalte.
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ist dorsal stark gewölbt und hat eine läng-lich-iimde Form (cf. Fig. 5).

Die Rumpflänge beträgt 0,7 bis 2 mm, während die Breite zwischen

0,5 und 1,5 mm schwankt. Die Tentakel sind verhältnissmässig kurz

und werden höchstens 0,25 mm lang. Rechts und links von der

Medianlinie des Körpers, wenig über dem Pharynx, liegen die beiden

Pigmentaugen (cf. Fig. 5), welche schon unter der Lupe deutlich als

schwarze Pünktchen zu erkennen sind. Bei stärkerer Vergrösserung

erscheinen sie rhombisch, intensiv schwarz und mit den obern Innern

Hörnern einander zugekehrt; dadurch werden die äussern Spitzen nach

aussen und oben gewendet (cf. Fig. 71, 73). In der Mitte der Augen

ist das Pigment massiger und in Folge dessen auch dunkler als nach

den Rändern zu, wo es allmählich schwächer und heller wird. Die

beiden Excretionspori liegen dorso-lateralwärts und wenig niedriger

als in Augenhöhe (Fig. 5). Die Rückenfläche des Körpers erscheint

in mehrere Felder getheilt, welche durch helle Streifen von einander

getrennt sind. Diese Eintheilung ist aber eine rein äusserliche und

mit der von Haswell (1. c.) erwähnten Segmentirung keineswegs

identisch. Von einer solchen habe ich auch bei dieser Species nichts

entdecken können. Die Dotterzellen sind meist prall gefüllt und

geben den Thierchen ein braunes bis braunschwarzes Aussehen,

worunter natürlich die Durchsichtigkeit und in Folge dessen auch die

Beobachtung am Totalpräparat ungemein leidet und manchmal sogar

unmöglich wird. Rings um den Rumpf läuft eine äusserst zarte,

helle Membran (cf. Haswell 1. c), welche sich bis zu den 6 kurzen,

dicken Tentakeln hinzieht. Haswell erwähnt deren nur 5. Er
schreibt auf Seite 281 : „In the case of the New-South-Wales species,

and that from New-Zealand, there are five equal slender tentacles."^)

Die Seitenränder ragen über die Ventralfläche, welche schwach

concav und bedeutend heller als die Dorsalseite gefärbt ist, deutlich

wahrnehmbar hinweg (Fig. 6). Der Saugnapf erhebt sich mit seiner

1) Die Temnocephalen weisen verschiedene Körperanhänge auf.

Haswell erwähnt für T. fasciata und T. quadricornis membranöse An-
hänge an den Seiten des Körpers, welche er als umgewandelte Tbeile des

Kopfendes anspricht. Die Zahl der Tentakel schwankt zwischen 4 und 6.

Bei der Fünfzahl steht einer dieser drehrunden Arme, von nahezu halber

Körperlänge und darüber, medial, und die andern reihen sich paarig da-

neben an. Bei T. quadricornis Hasw. ist der mittlere Tentakel durch

einen breiten, kurzen Hautlappen ersetzt. Unter den Trematoden weisen

auch die Gi/rodadf/lidae und Udonellidae tentakelartige Anhänge auf, welche

aber bedeutend kürzer und unter einander von gleicher Länge sind.

Sie kommen stets in der Zwei-, Vier- oder Sechszahl vor.
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breiten, flachen und lappigen Scheibe (Fig. 28) weit über die Bauch-

seite, ist nicht endständig, sondern etwas ventralwärts verschoben,

nach allen Eichtungen hin abgegrenzt und durch einen sehr kurzen,

dünnen Stiel befestigt. Vordere Sauguäpfe fehlen auch hier wie bei

allen andern Teranocephalen und werden durch die Tentakel und

Lippen ersetzt. Der Pharynx tritt nur wenig vor und zeigt deutlich

gewellte Lippenränder. Wie bei allen übrigen Formen befindet sich

vor dem Saugnapfe in der Mitte des Magensinus der Genitalporus,

aus welchem der Cirrus hin und wieder etwas herausragt. Die

Thierchen sehen folgendermaassen aus:

lutegumeut.

An der Rindenschicht aller von mir untersuchten Temnocephaleu

lassen sich, wie Fig. 21 zeigt, deutlich folgende Lagen unterscheiden

:

a) die Cuticula s. str, {cut),

b) das Epithel {op und up),

c) die Basalmembran (&),

d) die Hautmuskellage (Jm, rm),

e) die Schicht der Drüsenzellen (Jidr).

Temnocephala besitzt also, wie ich hier zunächst hervorheben

möchte, ein äusseres Epithel.

Da nun dieses Thierchen von fast allen neuern Autoren als

Trematod angesehen wird, der allerdings meiner Ansicht nach auf

der alleruntersten Stufe dieser Classe steht und eine Uebergangsform

von den Turbellarien zu den Trematoden bildet, so ist damit eine

neue Stütze für die BLocHMANN'sche (1896) Behauptung erbracht, dass

auch die Trematoden ein äusseres Epithel besitzen. Schneider
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(1873), Keebert (1881, p. 529—578), Stieda (1870), Minot (1877,

p, 456 ff.) sprechen ihnen das äussere Epithel rundweg- ab und be-

trachten die äussere Körperschicht als die Basalmembran eines ver-

loren gegangenen Epithels, weil unmittelbar unter ihr Muskeln liegen

statt Matrixzellen.

Leückart (186.3, I. 2) leitete die Cuticula der Trematoden von

einer darunter liegenden Körnerschicht mit zelliger Structur ab.

Später gab er die ..zellige" Structur auf und sagte, es sei „eine

Substanzlage von hellerem Aussehen und geringerem Lichtbrechungs-

vermögen, die wohl dazu diene, die darüber hinziehende Schicht zu

verdicken und der peripheren Abnutzung das Gleichgewicht zu halten."

Schwarze (1885, p. 41—86), Biehringer (1883, p. 1—28),

JÄGERSKIÖLD (1898), MoNTiCELLi (1888 ; 1891, V, 2) und Braun (1890,

p. 594—508) nannten die Cuticula der Trematoden ein umgewandeltes

Epithel mit verloren gegangenen Zellgrenzen und Zellkernen.

Brandes (1892, p. 558—577) hält diese Ansicht für sehr unwahr-

scheinlich, betrachtet vielmehr die Cuticula der Trematoden als ein

Absonderungsproduct der Hautdrüsen (Subcuticularzellen) — wie ja

doch auch die sogenannte Cuticula des Vogelmagens ein Drüsensecret

ist — und kommt damit der Wahrheit sehr nahe. Looss (1884,

p. 390; 1893) sieht in der Cuticula ein Abscheidungsproduct des

Gesammtkörpers , speciell des Parenchyms, und bezeichnet die Sub-

cuticularzellen als Parenchymzellen. Dies widerspricht aber der

jetzigen Terminologie, nach welcher cuticulare Bildungen ausschliess-

lich von Epithelien geliefert werden und ohne Epithel auch keine

cuticularen Bildungen existiren können. Nach Kowalewski (1895)

und Blochmann (1896) sind die Subcuticularzellen als Epithel zu

betrachten, welches die Cuticula bildet. Die Trematoden haben also

ein äusseres Epithel. Darauf deuten auch die zahlreichen Drüsen-

zellen hin, welche im ganzen Thierreich an Epithelien gebunden

sind und sich reichlich in der Haut vorfinden. Alle secernirenden

Zellen sind als differenzirte Epithelzellen zu betrachten ; denn nirgends,

abgesehen von einigen Mollusken, liefert das Parenchym einzellige

Drüsen. Auch die Resorption der Nahrung ist bei den Metazoen an

die Epithelien geknüpft. Nach Blochmann (1. c.) ist das äussere

Epithel eine Zellenschicht, die entweder selbst die äussere Ober-

fläche des Thierkörpers begrenzt, oder, wie es bei TemnocepliaJa zu-

trifft (Fig. 21 cut), auf ihrer Oberfläche eine vom Zellplasma chemisch

differenzirte Membran, die Cuticula, erzeugt, welche dann den äussern

üeberzug des Körpers bildet. Sie liegt also an der Oberfläche des
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Epithels und ist eine vom Protoplasma mehr oder weniger diffe-

rente, structurirte oder auch nicht structurirte Membran.

lieber das Integument von Temnocephcda berichtet Haswell

(1892, p. 360—362): „It consists of three distinct layers, a cuticle,

an epidermis or nucleated protoplasmic layer, and a homogeneous

non-protoplasmic layer, which, for lack of a better name, I have

called basement membrane. All these are pierced by ducts (pore-

canals) of the integumentary giands/' An einer andern Stelle schreibt

er: „I can only couclude that Temnocephala hrevicornis is very different

indeed from the other members of the group." Wie im Folgenden

gezeigt werden wird, diiferiren meine Species vielfach mit den obigen

Angaben, aber immerhin bleibt eine Uebereinstimmung in den

wichtigsten Punkten gewahrt.

Die Cuticula s. str. (cf. Fig. 8, 14, 16, 17 cid) erscheint wellig

oder napfartig gebogen. Sie ist eine structurlose, pellucide, an den

meisten Stellen sehr dünne und wenig feste Membran, die sich an

der Mundöifnung, dem Excretions- und Genitalporus nach innen ein-

senkt und den Anfang der Canäle auskleidet. Im Oesophagus ist sie

dicker als an der Peripherie des Körpers.

Bei T. chüensis gelang ihre Beobachtung wegen ihrer ausser-

ordentlichen Zartheit und Hinfälligkeit nur mit SEiBERT'schen

Apochromaten, 2 mm und Ocular 8. Vielfach war nicht nur die

Cuticula, sondern auch das Epithel abgerieben; die Schnitte, welche mit

ÜELAFiELD'schem Hämatoxylin gefärbt waren, hatten eine Dicke von

5 (.1. In Fig. 9 {cut) erscheint die Cuticula nur noch als eine sehr

dünne Membran, von welcher die napfartigen Ränder, welche auf

Fig. 8, 14, 16, 17 {cid) ganz deutlich hervortreten, völlig abgerieben

sind. Darüber breitet sich vielfach eine dünne Schleimschicht aus

(Fig. 16, 17 seh). In den darunter befindlichen Hohlräumen des

Protoplasmas erblickt man ansehnliche Secretballen, welche von den

einzelligen Hautdrüsen secernirt worden sind (Fig. 9, 21 sh). Diese

Secretmassen ergiessen sich in unzähligen Porencanälchen, welche auch

an den von Haswell (1. c.) und Webee (1. c.) beschriebenen Arten

beobachtet und auf Fig. 14 sl angedeutet sind, durch die Cuticula

nach aussen.

Bedeutend stärker und widerstandsfähiger ist die Cuticula bei

T. tumhesiana n. sp. (Fig. 16, 17 cid) und bei T. novae-zelamliae. Die

napfartigen Vertiefungen sind hier vollständig mit Schleim angefüllt

(Fig. 16, 17 seil).
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Nach innen folgt nun das Epithel, eine bei Fig. 9 (o?;, up)

im Ganzen 10.5 i-i breite, fein granulirte Protoplasmaschicht , welche

durch die Färbung deutlich in 2 Theile geschieden wird. Die untere,

6 i-L breite Schicht ist viel dunkler tingirt als die obere, welche nur

4,5 i-i in der Breite misst. Von der Grenzschicht beider gehen nun

nach oben und unten zahlreiche, sich mehr oder weniger verzweigende

Balken ab, welche nach oben an der Cuticula {mt), nach unten an

der Basalmembran {h) ihr Ende erreichen. Eigenthümlicher Weise

findet in der untern Protoplasmaschicht {up) eine viel reichere Zer-

faserung der Balken statt als in der obern. Bei T. tumbesiana

(Fig. 16, 17 o/j) und T. novae-selandiae erscheint die obere Proto-

plasmalage vollkommen homogen und lässt keine zur Cuticula ver-

laufenden Balken erkennen.

In der untern Protoplasmalage finden sich zahlreiche, unregel-

raässig gelagerte, intensiv tingirte Kerne, die durchschnittlich 3 (x

breit und 4,5 (.i lang sind. Die Entfernung derselben von einander

variirt so bedeutend, dass ich zwischen je 2 Kernen 4, 6, 8, ja sogar

10 Protoplasmabalken zählen konnte. An einigen Stellen traten die

Nuclei aus der untern in die obere Protoplasmaschicht, manchmal

nur wenig, manchmal aber auch bis über die Hälfte (cf. Fig. 14 n).

Diese Erscheinung hängt zweifellos mit der grössern oder geringern

Contraction des Körpers zusammen. Deutliche Zellgrenzen sind auch

mit den schärfsten Vergrösserungen bei den dünnsten Schnitten nirgends

zur Beobachtung gekommen.^)

Von der Fläche betrachtet, erscheint das Protoplasma auf

einigen Schnitten als eine gleichmässige Schicht, in welcher sich

viele kleine Vacuolen vorfinden, die mit einer ungefärbten, klaren

Flüssigkeit erfüllt sind. Auf andern Schnitten habe ich dagegen

den Eindruck gewonnen, dass diese Vacuolen labyrinthisch angeordnete

Canäle bilden (cf. Fig. 15), die durch gewundene schmale Protoplasma-

streifen begrenzt sind. Wir würden es demnach hier mit einem

Syncytium zu thun haben, das mehr oder minder von Canälen oder

Vacuolen durchsetzt ist. Plate (1894) hat auf seiner Forschungs-

reise in Chile an ganz frischem Material beobachtet, dass die band-

artige Anordnung des Protoplasmas (Fig. 15) sich namentlich bei

jungen Thieren vorfindet. Es scheint dies also der ursprüngliche

Zustand zu sein. Später, wenn die Masse des Protoplasmas sich

1) Auch Haswell und Weber haben bei ihren Arten keine Zell-

grenzen beobachtet.
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vergrössert hat und die Canäle in entsprechendem Grade kleiner

geworden sind, findet der Uebergang zur andern Form statt. „Beide

Ausbildungszustände lassen sich nicht selten in allen Uebergängen

an demselben Thiere beobachten" (cf. Plate 1894). Es ist also

die Verschiedenheit in der Bildung der Epidermis nicht nur von der

Difierenz der Arten, sondern auch von den verschiedenen Entwick-

lungsstadien der Thierchen abhängig.

Die mehr oder weniger feinen Linien, welche man im Proto-

plasma auf optischen Schnitten sieht, geben das von Weber (1889 I,

p. 5) an lebendem Material beobachtete „fein gestrichelte" Aussehen

des Protoplasmas.

Werfen wir nun noch einen Blick auf die Figg. 10—13, welche

Frontalschnitte durch die Cuticula und das in verschiedener Höhe
getroffene Epithel darstellen. Sehr deutlich treten auf Fig. 12 die

napfartigen Vertiefungen der Cuticula hervor, welche von zahllosen

Secretcanälchen durchsetzt werden. Fig. 10 veranschaulicht einen

Frontalschnitt durch die alleroberste Epithelschicht von T. cliüensis.

Die reticuläre Structur derselben rührt von den sich zahl-

reich verästelnden, quer durchschnittenen Protoplasmabalken her,

zwischen denen in grosser Menge Secretklümpchen gelagert sind.

Ganz ähnlich ist das Aussehen des unmittelbar unter der Grenz-

schicht zwischen der obern und untern Protoplasmalage getroffenen

und in Fig. 13 veranschaulichten Frontalschnittes von T. chüensis.

Auch hier findet sich die reticuläre Bildung der im obersten Theile

der untern Epithelschicht {up) noch zusammenhängenden Protoplasma-

balken, zwischen denen die Kerne ganz unregelmässig vertheilt

liegen. In den tiefern Schichten hört die Verbindung auf, und die

frontal durchschnittenen Protoplasmabalken erscheinen als Inseln von

ganz verschiedener Form und Grösse. Auch die Durchschnitte der

Kerne weichen in Gestalt und Ausdehnung von einander ab, wie auf

Fig. 11 deutlich zu sehen ist.

An das Epithel schliesst sich nun nach innen eine bei allen von

mir untersuchten Exemplaren deutlich zu beobachtende gleichmässig

breite, homogene, äusserst schwach tingirte Basalmembran von

1 ^i Dicke an, welche auch von Haswell (1888), Plate (1. o,
MoNTicELLi (1889j gesehen worden ist. Nur Webek (1. c.) sagt, dass

bei T. fasciata s. semperi eine Basalmembran nicht zur Ansicht ge-

kommen sei. Vielleicht hat seine Conservirungsmethode diese zarte

Schicht ungünstig beeinflusst, so dass sie der Beobachtung entging.

Bei allen von mir untersuchten Exemplaren konnte ich eine

Zool. Jahrb.. Supplement. Bd. VI. (Fauna Cbileusis. Bd. III.) Heft 1. 2
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zwar sehr schwache, aber doch immerhin deutlich wahrnehmbare

Strichelung der Basalmembran constatiren, welche von frühern Be-

obachtern nicht erwähnt worden ist. Diese rührt aller Wahrschein-

lichkeit nach von den feinen Endigungen der sich in der Nähe der

Peripherie pinselförmig in feinste Fibrillen auflösenden Parenchym-

muskeln (Dorsoventralmuskeln) her, welche sich hier inseriren, da

sie nicht an dem weichen, nachgiebigen Parenchj'm und auch nicht

an den peripheren Muskeln zur Insertion gelangen können (cf. Fig. 18

bei b).

Es würde demnach die Basalmembran physiologisch dieselbe

Bedeutung haben wie das Hautskelet der Arthropoden; sie dient

gewissen Muskeln zur Anheftung, hat aber freilich ihre geschmeidige

Beschaffenheit bewahrt. Ganz ähnliche Verhältnisse erwähnen Lang

(1884) für die Polycladen. v. Likstow (1873 1 p. 85—108} für

Distoniuni validum, Sommee (1880, p. 539—640) und Leuckaet (1. c.)

für Distomnm hepaticum und v. Gkaff (1882) für einige Turbellarien.

Lang (1888) sagt über die Basalmembran, dass sie histologisch ein

Bindegewebe sei, das wohl morphologisch kaum zum Epithel gehöre;

physiologisch sei sie als eine Art Hautskelet aufzufassen, welches

dem Körper als Stütze und speciell den Muskeln zur Anheftung

diene, v. Geaff (1. c.) meint, dass sie bald zur Muscularis, bald zur

Epidermis innigere Beziehungen habe. Blochmann (1896) erklärt

sich dahin, dass bei den Platoden die Basalmembran sicher nicht

zum Epithel gehöre, sondern die äussere Grenze des Parenchyms sei,

dass sie dagegen bei Turbellarien meist an der basalen Fläche des

Epithels, bei Cestoden und Trematoden aber zwischen den Köpfen

der Epithelzellen liege.

Bemerken möchte ich noch, dass Minot (1877) bei seinen

Turbellarienstudien ausserhalb der sogenannten Cuticula (S.Basal-

membran!) deutliche Cylinderzellen entdeckt hat. Er betrachtet

diese Zellenschicht als die wahre Epidermis, auf welcher eine äusserst

dünne Cuticula liegt, während er die angebliche faserige Cuticula

auct. als Basilarmembran anspricht. Ganz ebensolche Verhältnisse

treffen wir bei Temnocephala an.

Die Haut von Temnocephala zeigt nirgends eine deutliche Be-

wimpernng, auch nicht einmal Spuren davon. Dies ist schon von

Philippi (1870, 1. p. 35 40) am lebenden Thiere bei 240 facher

Vergrössei-ung erkannt und von Sejmpee (1872, p. 307—310) und

andern Autoren bestätigt worden. Auch bei meinen sehr gut

(•onservirten Exemplaren liess sich nirgends eine Spur von Wimpern
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erkenuen. Hierdurch weicht Temnocephala wesentlich von den

Turbellarien ab, bei denen die Hautwimperung- eins der charakte-

ristischsten Merkmale ist.

Andrerseits unterscheidet sie sich aber auch von den Trema-
toden durch das vorzüglich entwickelte Epithel, obgleich sie nicht

der einzige ektoparasitische (!) Trematod ist, welcher ein äusseres

Epithel besitzt. Auch bei Nitzschia eJongata Nitzsch und EpibdeUa

hippocilossi Müll, ist in den seitenständigen Sauggruben des Vorder-

endes ein solches gefunden worden.

Als vierten Bestandtheil der Eindenschicht erwähnte ich oben

die Hautmuskellage. Betrachten wir die Figg. 7, 8, 9, 14, 16,

17, 18, 21, so finden wir direct unter der Basalmembran {h) bei all

den verschiedenen Arten eine ein- oder mehrschichtige Lage von

Ring- und Längsmuskelfasern [rm, Im), die dicht neben einander

liegen und nur durch die zwischen ihnen in die Basalmembran ein-

tretenden, noch viel feinern Parenchymmuskelfibrillen getrennt sind.

Alle diese Muskelzüge sind gut entwickelt. Diejenigen auf der

Ventralseite sind jedoch wesentlich kräftiger als die auf der Dorsal-

seite, was wohl mit dem am hintern Pole der Ventralseite gelegenen

Haftorgane zusammenhängt.

Bei T. cMlensis folgt auf eine ziemlich dicke Ringmuskellage

[rm) eine kräftige Längsmuskelschicht (cf. Fig. 9 Im), während bei

T. tumhesicma und auch bei T. novae-selandiae als oberste Lage eine

einschichtige Longitudinalmuskellage zu sehen ist, auf welche eine

3—4 schichtige Circularmuscularis und dann wieder eine mehr-

schichtige Longitudinalmuskellage folgt (cf. Fig. 8. 16, 17, 21. 25,

Jm, rm, Im). Die tiefern Längsfasern nehmen in der Nähe des

Saugnapfes einen diagonalen A^erlauf (cf. Weber 1889). Tentakel,

Cirrus, Mund- und Genitalöfihung sind mit kräftig entwickelten

Longitudinal- resp. Circularfasern versehen. Fig. 25 ijm, rm) zeigt

deutlich die starke Entwicklung der Ring- und Längsmuscnlatur,

während Fig. 27 {Im, dm) die kräftige Ausbildung der Longitudinal-

und der sich kreuzenden Diagonalmuskeln in den Tentakeln veran-

schaulichen soll. Durch diese reiche und verschiedenartige Musculatur

werden die Tentakel zu den mannigfachsten Bewegungen befähigt,

welche für das Ergreifen der Nahrung nothwendig sind.

Die ganze Hautmuskellage setzt sich also aus Circular-. T^ongi-

tudinal- und Diagonalfasern zusammen. Alle färben sich sehr gut,

sind glatt, auf der ganzen Länge nahezu gleich breit und erscheinen

als blasse, kernlose fibrilläre Schläuche. Manche derselben theilen

2*



20 Egbert Wacke,

sich vor der Insertion an ihren Enden in Aeste und feine bis feinste

Zweige.

Die äusserste Muskelschicht ist bei T. chilensis die Circularfaser-

schicht (cf Fig. 9 rm). Ihre contractilen Elemente verlaufen con-

tinuirlich und circular und werden nur durch den Saugnapf, die

Mundöftnung und den Genitalporus unterbrochen. Sie erscheinen

am Vorderende des Körpers etwas kräftiger entwickelt als am Hinter-

ende, umhüllen den ganzen Körper und bilden so eine dünne Muskel-

haut um denselben. Darunter liegen die stärkern Longitudinalfasern

(cf. Fig. 9 Im). Diese bilden keine continuirliche Muskelhaut, stellen

vielmehr ein System von kleinern oder grössern Bündeln dar. Sie

verlaufen einzeln in verschiedenen Abständen von einander und

parallel mit der Längsaxe des Thieres. Als innerste Schicht finden

wir die Diagonalfaserschicht Leuckart's, welche aus zerstreuten, sich

durchkreuzenden Fasern von differenter Mächtigkeit besteht, die in

diagonaler Richtung verlaufen. Sie sind nur in den Tentakeln

(Fig. 27 dm) und in dem Sauguapfe (Fig. 29 dm) zu finden. Die

einzelnen Fasern bilden ein musculöses, zahlreiche rhombiforme

Lücken enthaltendes Gitterwerk. Die Interstitien zwischen diesen

Muskeln nehmen die Dorsoventral- und Parenchymmuskeln auf, welche

ich an allen von mir untersuchten Temnocephalen beobachtet habe

(cf Fig. 25, 39 dvm). Diese finden sich im ganzen Körper verstreut

und zwar besonders in den Theilen des Parenchyms, in welchen

keine andern Organe vorhanden sind, also namentlich im Vorder-

theile und zu beiden Seiten des Körpers. Die von der Basalmembran

herabziehenden, convergirenden, feinen Fibrillen vereinigen sich zu

starken Bündeln, durchsetzen das Parenchym von der Dorsal- nach

der Ventralseite des Thieres und lösen sich vor der Insertion wieder

divergirend in Fibrillen auf, passiren den Hautmuskelschlauch und

dringen bis zur entgegengesetzten Basalmembran vor, woselbst sie,

pinselartig aufgelöst, sich inseriren (cf. Fig. 18 dvmX An keiner

Stelle des Körpers durchsetzen sie die Organe selbst. Dagegen be-

obachtete ich, was auch Haswell (1888, p. 288) für die australischen

Temnocephalen ei'wähnt, dass sich in der Nähe des Darmes viele

unvollständige Querdissepimente (cf. Fig. 42 dis) befinden, welche

denselben in ziemlich gleichmässigen Intervallen einschnüren und in

eine Anzahl unregelmässiger Lappen theilen.

Die Parenchymmuskeln besitzen nirgends Kerne (cf 1888,

p. 286)^), erreichen eine Dicke von 3—4 /n und sind langgestreckte,

1) Schwalbe (1869, p. 216 fp.) behauptet dies für sämmtliche Trema-
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contractile Faserzellen, welche überall einen deutlich röhrenföi-migen

Bau erkennen lassen. Aehnliche Verhältnisse sind in neuerer Zeit

bei vielen Trematoden beobachtet worden. In Fig. 39 und 74 [dvm)

sind solche röhrenförmige Muskeln dargestellt, auch ist ihre pinsel-

artige Zerfaserung vor der Insertion und die Zusammensetzung der

Wandungen aus Fibrillen deutlich veranschaulicht worden (cf. Fig. 39

rfm, f). Der periphere Theil der Muskeln ist stets intensiv tingirt,

während der centrale wesentlich heller erscheint.

Aehnliche Hohlmuskeln erwähnen bei Trematoden Poirier

(1885, p. 465 ff.), Bettendorf (1897), Brandes (1892, p. 558 bis

577), JÄüERSKiÖLD (1898), JuEL (1889), Looss (1884, p. 390 ff.),

und Leuckart (ibid.). Wright u. Macallum (1887) beobachteten

bei Sphyranura osleri innerhalb der aus Muskelfibrillen bestehenden

Hülle noch einen feinkörnigen Inhalt. Bei Temnocephala liess sich ein

solcher mit Sicherheit nicht nachweisen, so dass hier die Muskeln

meist als hohle, fibrilläre Stränge erschienen (cf Fig. 39 rfm, /").

Alle Muskelarten, auch die des Saugnapfes, zeigten diese Be-

schaffenheit. Manchmal hatte ich jedoch den Eindruck, als wenn

das Lumen dieser Muskelschläuche mit coagulirtem, feinkörnigen

Protoplasma erfüllt wäre. Es ist jedoch auch möglich, dass dies

nur für die Jugendformen zutrifft, während in einem spätem Ent-

wicklungsstadium die Protoplasmaraasse rückgebildet wird. Kerne

wurden, wie ich bereits oben bemerkte, in den Muskeln nirgends

beobachtet, müssen also degenerirt sein. Dagegen fand ich hin und

wieder, namentlich in der Saugnapfmusculatur, stark tingirte Punkte,

welche aber so ausserordentlich klein waren, dass sie nicht als

Kerne angesprochen werden konnten. Die Muskeln waren bei diesen

Präparaten mit Orange-G oder auch mit Eosin gefärbt, während

jene Punkte mit Hämatoxylin tingirt waren und sich deutlich von

der Umgebung abhoben.

Als letzter Bestandtheil des Integuments wäre nun noch die

Schicht der Drüsenzellen zu erwähnen, welche auf Fig. 21

(hdr) dargestellt ist. Die Figg. 19 und 24 zeigen einzelne sehr eigen-

thümlich geformte Drüsen mit zahlreichen Verzweigungen. Haswell

(1888), MoNTicELLi (1898), vornehmlich aber Weber (1. c.) beschreiben

diese Drüsenzellenschicht und stellen sie bildlich dar. Plate hat sie da-

gegen an lebenden Thieren und an Totalpräparaten nicht beobachtet und

toden. — Kerbert (1881, p. 529—578) widerspricht dieser Behauptung

und bestreitet es wenigstens für Disto)iiuiii westermaul ganz entschieden.
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wegen der Undurchsichtig-keit des Materials auch nicht beobachten

können. Deshalb nimmt er an, dass sie bei T. chüensis vollständig-

fehlen. Dies ist nun aber, wie lückenlose Schnittserien deutlich er-

kennen lassen, keineswegs der Fall, vielmehr ist eine recht reiche

Entwicklung derselben an verschiedenen Körperstellen, z. B. im

Saugnapfe (Fig. 32 dr), am Cirrus (Fig. 55 dr), im Pharynx (Fig. 33

;

34 dr), um den Genitalporus (Fig. 51 schdr und -pdr), bei allen von

mir untersuchten Formen sehr deutlich zu beobachten gewesen.

Auffallend zahlreich fanden sich die Drüsen im Parenchym des

aboralen Körpertheiles, was auf dem in Fig. 25 [dr) dargestellten

Transversalschnitt gut zu sehen ist.

Die Gestalt dieser Drüsenzellen, die also auch bei T. chüensis

zahlreich vorkommen, ist flaschen- bis kugelförmig, mitunter auch

polygonal. Oft haben sie auch durch den Druck der anliegenden

und Contrahirten Parenchymmuskeln eine völlig unregelmässige,

amöboide Form angenommen (cf. Fig. 19. 24). Ihr Inhalt, der be-

sonders durch r'armin- oder Hämatoxylinfärbung deutlich wird, ist

feinkörnig (cf Fig. 25 hdr, Fig. 32 dr) oder auch stäbchenförmig

(cf. Fig. 22 se). Der ganze Zelleib der Drüsen ist erfüllt von einem

Netzwerk von anastomosirenden Balken, zwischen denen die Secret-

körnchen. mit welchen die Zellen oft ganz vollgepfropft sind, lagern.

Wegen ihrer scharfen Conturen und wegen ihres grossen Licht-

brechungsvermögens müssen wir sie in physikalischer Hinsicht für

krystallinische Körner halten, welche sich in fester Form aus den

flüssigen Bestandtheilen der Zelle ausgeschieden haben. Sie erfüllen

den ganzen Zellkörper, so dass für die intergranuläre Substanz nur

wenig Platz übrig bleibt. Oft beobachtete ich auch sehr kleine,

kaum sichtbare Körnchen, aus welchen die Drüsenkörner im homo-

genen Protoplasma hervorwachsen. Die in den Drüsen befindlichen

Nuclei sind von sehr verschiedener Form, erscheinen stark tingirt

und lassen die Kernkörperchen ganz klar erkennen (cf. Fig. 19, 22,

24 und 25 n). Alle Gänge, welche von den Drüsen ausgehen, sind

mit Granulationen vollständig erfüllt (cf Fig. 32 dr).

Vom Pharynx bis zum Saugnapfe findet man lateral unter der

Longitudinalmuscularis eine grosse Anzahl von Drüsen (Fig. 21 hdr),

welche den ßaum zwischen dieser Längsmuskelschicht, dem Darm
und den Spermarien fast' vollständig ausfüllen. Sie treten hier be-

deutend zahlreicher auf als bei den australischen Arten Haswell's,

also auch zahlreicher als bei T. novae-zelandiae , sind vielfach ver-

ästelt und lassen grosse Kerne erkennen (Fig. 25 hdr), welche ab
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und zu 2 Nucleoli einschliessen. Diese Drüsen secerniren schaumiges

Secret in bedeutender Meng-e, das in vielfach gezackten Win-

dungen angeordnet ist (Fig. 25 se) und durch zahlreiche, manchmal

ungeheuer lange Ausfiihrgänge, welche mitunter V^ der Körperlänge

erreichen, durch die Cuticula nach aussen gelangt und offenbar zur

Anheftung der Thierchen dient. Durch die Vereinigung benach-

barter Gänge entstehen oft ganze Bündel von Drüsengängen, die

dann wieder divergiren und eine Art Netzwerk bilden (Fig. 32).

Schliesslich zerfasern sie sich in unzählige Aeste, münden durch die

die Cuticula durchsetzenden Secretcanälchen (s. Porencanälchen

Haswell's (1888)) nach aussen und füllen die napfartigen Ver-

tiefungen der Cuticula meist vollständig mit Secretmassen aus. ^)

Die Ausführgänge sind von einer structurlosen, dünnen Membran
umgeben, welche als eine Fortsetzung der Tunica propria anzusehen

ist, die jede Hautdrüse umschliesst.

Ausser diesen lateral gelegenen Hautdrüsen findet man ein-

zellige Drüsen auch noch zwischen den Maschen des Parenchym-

gewebes (Fig. 25. 32 f?r); sie sind von ganz gleicher Beschaffenheit und

offenbar beim Wachsen des Parenchyms in die Tiefe gerückt, was

bei Plathelminthen gar nicht so selten vorkommt. Bei T. chilensis

erzeugen sie körniges Secret, während dasselbe bei T. novae-selandiae

schleimig ist und die ganze Zelle erfüllt. Auch zeigen hier die

Kerne der Drüsenzellen eine ganz irreguläre Form mit granulärem

Inhalt und intensiv tingirten Kernkörpern.

Auf Fig. 25 erblickt man unter der Basalmembran [h] zunächst

eine einschichtige Längsmuskellage {Im), auf welche eine schwache

Eingmusculatur [rm) und dann eine kräftigere Längsmusculatur (Jm)

folgt. Darunter sieht man ausgeschiedene Secretmassen {se), welche

mit den tiefer gelegenen grossen Drüsen in Verbindung stehen,

d. h. in Ausläufern dieser Drüsenzellen liegen. Darauf folgt eine

schwache Pigmentschicht (j)/) und dann eine breite Lage von Längs-

muskeln [Im), welche dorsalwärts weniger mächtig ist. Darunter

findet sich eine ganz dicke Pigmentlage {pi), unter welcher nun erst

die oben erwähnten, in die Tiefe gerückten grossen Drüsenzellen

{dr) folgen, welche theils mit Secret erfüllt, theils leer sind. Da-

zwischen ist überall das Parenchymgewebe bemerkbar. An der

1 ) Zellen mit ähnlich langen und zu Bündeln vereinigten Ausführ-

gängen erwähnt auch SCHNEIDER in seinen Zoologischen Arbeiten, V. 1,

p. 124, von Mesostoniuiii, rbabdocölen Turbellarien und Hirudineen,

nennt sie aber nicht Drüsen, sondern „LEYDIG'sche Zellen."
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dorsalen Seite wiederholt sich dieselbe Lagerung, nur mit dem Unter-

schiede, dass die Secretmassen viel geringer und die Ausführgänge

in Folge dessen spärlicher vorhanden sind; das Pigment ist dagegen

an dieser Seite bedeutend stärker entwickelt, weshalb die Thierchen

an der Dorsalseite viel dunkler erscheinen.

In der Höhe des Pharynx und auch noch etwas tiefer be-

obachtete ich bei T. novae-selandiae an beiden Seiten je zwei grosse,

vielzellige, chocoladebraun gefärbte Drüsen (Fig. 22 und 23 dr) mit

zahlreichen grossen, blau tingirten Kernen, welche ein stäbchenartiges,

Kommabacillen vergleichbares Secret liefern, das im ersten Mo-

ment unwillkürlich an Bacterien erinnert. Diese Drüsen wurden

mit der homogenen Immersion ^/ic und Ocular 2 genau untersucht

und zeigten eine Länge von 115 und eine Breite von 102 f.i. Die

Zellkerne hatten einen Durchmesser von 3 //. erschienen ziemlich

hell und Hessen in ihrer Mitte ein tiefblau tingirtes Kernkörperchen

erkennen. Zellgrenzen kamen nirgends zur Beobachtung, weil das

in grosser Menge abgesonderte stäbchenartige Secret sie verdeckte.

Die einzelnen Stäbchen waren durchschnittlich 3—4 /< lang und

\. 1.1 breit.

Die Ausführgänge dieser eigenthümlichen Drüsen erreichen eine

ganz beträchtliche Länge \i. da sie nach den Tentakeln führen, wo-

selbst sie lateral und ventral ausmünden. Offenbar ist dieses Secret

beim Erfassen der Nahrung von Wichtigkeit. Vielleicht dient es

nur als Klebemittel, vielleicht ist es von giftiger Beschaffenheit und

dient zur Betäubung der Beute. Am meisten neige ich jedoch der

Ansicht zu, dass diese Stäbchen den Rhabditen vergleichbar sind,

welche für viele Turbellarien ein so charakteristisches Merkmal

bilden. Es sind spindelförmig gestaltete Drüsensecrete, welche in

den Stäbchen- oder ßhabditenzellen der tief im Parenchym ge-

legenen vielzelligen Drüsen -) secernirt und in langen dünnen

Canälen oder Stäbchenstrassen durch das Epithel nach aussen be-

fördert werden.

Bei allen Temnocephalen Chiles konnte ich diese Drüsen trotz

der ganz gleichen Behandlung des Untersuchungsmaterials nirgends

auflinden; sie sind demnach bei ihnen höchst wahrscheinlich nicht

vorhanden. Haswell (1888) und Webee (1889) erwähnen für ihre

Arten auch Drüsen, welche ähnliches Secret secerniren und in

1) Y> bis ''

^ der Körperlänge.

2) cf. Lang, Marine Turbellarien.
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grösserer Anzahl vom hintern Spermarium bis zur Höhe des Pharynx

liegen. Ich habe an den verschiedensten Exemplaren im Ganzen

immer nur vier (jederseits 2) dieser eigenthümlichen Drüsen be-

obachten können (cf. Fig. 22 und 23 dr).

Ausser diesen 4 Drüsen ergiessen durch das Tentakelepithel auch

noch andere im Vordertheile des Körpers gelegene Drüsenzellen

ihren granulären Inhalt nach aussen, doch ist eine Vereinigung ihrer

x4.usführgänge mit denen der vorigen Gruppe, wie Bkaun (1879 bis

1893, p. 425) angiebt. an keiner Stelle zur Beobachtung gekommen.

Ferner war es mir auch bei den chilenischen und neuseeländischen

Formen nicht möglich, direct unter dem Kopflappen ein Netz von

Ausführgängen von ganz constanter Form, wie es Weber (1889) auf

flg. 10 abbildet, zu beobachten.

Am Schlüsse dieses Capitels sind nun noch diejenigen Drüsen

zu erwähnen, welche in grosser Menge in der Umgebung des Genital-

porus angetroffen werden und ihr feinkörniges Secret in diesen er-

giessen (cf. Fig. 51 scMr, Mr, pdr, Fig. 55 dr). Wie wir später

sehen werden, sind dieselben als Schalen-, Kitt- und Prostatadrüsen

zu bezeichnen. Auch in der Tiefe des Saugnapfes (Fig. 32 dr) be-

finden sich eine Menge einzelliger Drüsen, deren Ausführgänge sich

zunächst zu einem Netzwerke vereinigen und sich dann im centralen

Theile des Saugnapfes in eine Unmasse von Aesten und Zweigen

auflösen, weiche die Cuticula durchsetzen und das äusserst fein-

körnige Secret nach aussen ergiessen. Dieses bewirkt eine festere

Anheftung des Saugnapfes und gewährt der sehr zarten Cuticula

Schutz vor Abnutzung.

Pareiicliyiii.

Der Name .,Parenchym" stammt von Cuvier. Man bezeichnet

damit das ganze Bindegewebe zwischen der Darmwandung und dem

Hautmuskelschlauche. Obgleich seine histologische Structur noch

nicht genügend eruirt ist. kann man doch mit Sicherheit annehmen,

dass es zu den Bindesubstanzen gehört. In ihm finden sich die

Dorsoventralmuskeln, die grossen Drüsen und die vegetativen Organe

eingelagert.

Bei Temnocephala war das Parenchym am conservirten Material,

welches für histologische Studien wenig geeignet ist, im Allge-

meinen recht schlecht zu beobachten, und deshalb sind die Resultate

in Bezug hierauf nicht so bedeutend, wie ich es gern gewünscht und

an lebendem Material wohl auch erzielt hätte. Am besten gelang
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mir die Beobachtung bei den auf Fig. 25 (par) wiedergegebenen,

mit Orange -G, Eosin und Hämatoxylin gefärbten Transversal-

schnitten durch den aboralen Theil von T. novae-Mandiae , woselbst

das zellig-bindegewebige Parenchym namentlich zwischen den Dorso-

ventralmuskeln deutlich zur Anschauung gelangte. Seine Beschalfen-

heit stimmt mit den Angaben Haswell's (1888, p. 287) überein,

welcher sagt, dass das Parenchym aus einem reticulären Faser-

gewebe mit sehr zarten anastomosirenden Fasern und Kernen be-

steht, in dessen Zwischenräumen sich hin und wieder ausserordent-

lich reich verästelte Parenchymzellen mit granulirtem Inhalt und

deutlichen Kernen vorfinden. Sie machen den Eindruck multi-

polarer Ganglienzellen, begleiten die Muskeln und umspinnen alle

Organe mit ihren Fortsätzen, welche offenbar die Zwischensubstanz

abscheiden.

Die Gestalt der Parenchymzellen und ihre Beziehung zu dieser

Zwischensubstanz ist bis in die neueste Zeit controvers gewesen,

weil die richtige Auffassung dieser Verhältnisse gerade bei Plathel-

minthen mit grossen Schwierigkeiten verknüpft ist und deshalb auch

zu den widersprechendsten Ansichten geführt hat.

Bei den Temnocephalen besteht das Körperparenchym aus ziem-

lich gleichen Zellen, deren vielfach verästelte Ausläufer ein Gerüst-

werk bilden, welches dem Seifenschaum nicht unähnlich ist.

Die grössern und kleinern Hohlräume, welche sich dazwischen

vorfinden, sind während des Lebens mit der perivisceralen Flüssig-

keit erfüllt, welche farblos und klar ist. Ab und zu lasseu sich

auch noch die von einem Hofe feinkörnigen Plasmas umgebenen

Kerne beobachten. Dies geschieht am besten an Transversalschnitten

mit der homogenen Immersion ^/^g. Die Grundmasse erscheint sehr

matt gefärbt und enthält viele blau tingirte, ganz irregulär ange-

ordnete Kerne von ovaler Form mit deutlichen Kernkörperchen.

Die Protoplasmamasse ist äusserst fein gekörnt und umgiebt jeden

Kern in Form eines Sternes, von dessen Strahlen aus sich nach

allen Dimensionen des Raumes ganz matt gefärbte Fasern er-

strecken, die sich vielfach theilen und wieder vereinigen. So ent-

steht das complicirte Netzwerk der Grundsubstanz, welches den

ganzen Körper erfüllt und irregulär geformte grössere und kleinere

Hohlräume enthält. Die Balken des Maschenwerkes schliessen sich

an die Dorsoveutralmuskeln an und begleiten sie oft auf lange

Strecken, bleiben aber mit ihren Parenchymzellen fest verbunden,
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wodurch die Muskelfasern eine Stütze bekommen und der ganze

Körper die nöthige Festigkeit erhält.

Ganz ähnliche Verhältnisse fanden Zernecke (cf. 1896) bei den

Cestoden und Blochmaxn bei Lignla (cf. 1896).

Manchmal steigen die Zellfortsätze bis zu den äussern Ring-

muskeln nach aussen, begleiten ihre Fasern und senden Ausläufer

bis zur Basalmembran. An der Peripherie der in die Grundsubstanz

eingebetteten Organe wird das Netzwerk des Parenchyms sehr fein

und zeigt in Folge der bedeutenden Längsstreckung an den äussern

Stellen einen vollkommen faserigen Bau.

Nirgends konnte ich bei Temnocephali eine innige Durchdringung

von Epithel und Bindegewebe constatiren, wie es Blochmann (1. c.)

in seiner Arbeit von Lignla abbildet und auch von Hirudo officinalis

behauptet. Die Epithelzellen sind bei meiner Species nicht in das

Bindegewebe versenkt, vielmehr bildet die Basalmembran, die

äusserste Schicht des Parenchyms. eine deutliche Grenze für das

Epithel nach innen zu.

Beachtenswerth ist auch noch, dass sowohl in verschiedenen

Altersstadien als auch in verschiedenen Körpertheilen desselben

Thieres das Parenchym eine mehr oder minder abweichende Aus-

bildung hat.

Der bedeutende Flüssigkeitsgehalt und die Yacuolenbildung

haben nach Schwarze (1885. p. 41—86) eine hohe physiologische

Bedeutung, indem die Bewegungsfähigkeit der Trematoden von der

Spannung der Haut oder des Hautmuskelschlauches, diese aber

wieder von der durch die Flüssigkeitsaufnahme bedingten Turges-

cenz der Zellen abhängt. Diese ScHWAEz'sche Annahme scheint mir

deshalb das Richtige zu treffen, weil die Muskeln, welche direct in

der Basalmembran zur Insertion gelangen, überhaupt nur bei einer

gewissen Spannung der Haut functioniren können.

Pigment.

Bei T. chilensis und T. novae-selandiae finden sich im Parenchym

massenweise braune bis schwärzliche, rundlich geformte, ziemlich

gleich gi'osse Pigmentköruchen eingelagert (Fig 25 pi), die von lang-

gezogenen verästelten Pigmentzellen [piz] ausgeschieden werden und

sich in Form von Perlenschnüren, breiten Bändern oder auch

ganzen Häufchen anordnen. Sie drängen sich möglichst weit nach

der Peripherie und machen die ausgewachsenen Thiere mitunter so
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undurchsichtig, dass sich die innern Org-anisationsverhältnisse am
lebenden Thiere nur sehr mangelhaft ermitteln lassen. Ihre Wande-

rung nach der Peripherie des Zelleibes scheint an Protoplasma-

fäden gebunden zu sein. In der Nähe der Basalmembran findet sich

eine nur einschichtige, perlenschnurartige Pigmentlage, während

unter der Musculatur das Pigment in ganzen Haufen auftritt

(Fig. 25 pi). Man findet es mehr oder minder mächtig im ganzen

Körper, von den äussersten Tentakelspitzen bis zum aboralen

Körperpole. Während es aber in den Tentakeln dorsal und ventral

ziemlich gleichmässig angeordnet ist, findet es sich in den übrigen

Körpertheilen an der dorsalen Seite bedeutend stärker entwickelt.

Namentlich ist dies bei T. novae-zelcmdiae der Fall, welche Species

eine viel kräftigere Entwicklung des Pigments zeigt als T. chilensis,

wo dasselbe au der Ventralseite nur ganz schwach vorkommt, ja

an manchen Stellen ganz zu fehlen scheint.

Rechnet man TemnocephuJa zu den monogenetischen Trematoden,

so ist sie die einzige Form derselben, bei welcher ein Pigment

überhaupt entwickelt ist.

Körperanhäng:e.

a) Die Tentakel.

Ausser der von Haswell (1888) für die australischen Arten er-

wähnten und von mir ebenfalls, aber nur bei T. novae-zelandiae be-

obachteten zarten, membranösen Haut, die lateralwärts um den

ganzen Körper herumläuft und ein innigeres Anlegen des Raum-
parasiten an seinen Wirth ermöglicht, sind Tentakel und Saugnapf

charakteristische Körperanhänge für alle Temnocephalen.

Zahl und Länge der Tentakel variirt bei den verschiedenen

Arten. T. chilensis hat immer 5, meist breit gedrückte Finger,

welche ungefähr halbe Körperlänge erreichen, während T. novae-

zdandiae ohne Ausnahme 6 drehrunde Arme besitzt. Ich habe min-

destens 50 Exemplare darauf hin untersucht und immer die Sechs-

zahl gefunden, während Haswell (1. c.) nur 5 erwähnt.

Philippi (1870, 1) sagt, dass bei T. chilensis das Ende der Ten-

takel knopfartig und mit einem kreisrunden Saugnapfe (!) versehen

sei, jedenfalls können sie sich bestimmt mit demselben anheften.

Letzteres ist richtig und wird ermöglicht durch das an den Ten-

takeln in grosser Menge austretende klebrige Secret, dagegen ist es,

wie ich weiter vorn bereits erwähnt habe und wie auch Semper
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(1872) schon berichtet hat. ein Irrthuni, dass sich an den Tentakeln

Saug-näpfe befinden. Weder an Totalpräparaten noch an Schnitt-

serien ist auch nur eine Spur davon zu beobachten gewesen. Da-

gegen habe ich verschiedentlich die durch Contraction der Circular-

musculatur hervorgerufenen Querrunzeln an den Tentakeln (Fig. 2,

3, 26 qr) wie auch am ganzen Körper gesehen.

Bei T. fumhesiana, der grössten chilenischen Form, erreichen die

Tentakel durchschnittlich die Länge von ^/o mm, während sie bei

den kleinern chilenischen Formen von Aeglea laevis kaum mehr als

Vs mm lang werden. Aber überall sind sie schon von ihrer Basis

an deutlich von einander getrennt.

In der Länge differiren die einzelnen Finger unter einander.

Der genau medial verlaufende Tentakel ist am längsten, die rechts

und links davon gelagerten nehmen paarweise an Länge ab. Bei

T. novae-zelandiae sind die 6 drehrunden Tentakel äusserst selten

ausgestreckt; man findet sie fast immer ventralwärts eingeschlagen.

Hinsichtlich ihrer Länge lassen sie sich in 3 Paare gliedern, wovon

das mittlere über die beiden seitlichen hinausragt. Anhänge irgend

welcher Art waren an ihnen nirgends Avahrzunehmen.

Da sich die Tentakel in beständiger Bewegung befinden, leisten

sie dem Thierchen bei der Orientirung offenbar grosse Dienste und

sind zu diesem Zwecke unzweifelhaft mit einem feinen Tastvermögen

ausgestattet. Plate (1894) erwähnt, dass er an lebenden Exem-
plaren in den zahlreichen vereinzelt stehenden Epithelzellen einen

dichten Besatz von Sinnesstäbchen wahrgenommen habe. Am con-

servirten Material Avaren diese Stäbchen nicht mehr zu beobachten,

weil sie höchst wahrscheinlich von den Conservirungsflüssigkeiten

ungünstig beeinflusst worden waren.

Dafür fand ich auf Transversalschnitten durch die Tentakel bei

T. tumhesimia im Epithel eine Unmasse von intensiv mit Hämatoxylin

gefärbten Körnchen, die bei ganz tiefer Einstellung wieder ver-

schwanden, während das Gewebe blieb. Sie sind also offenbar im

Protoplasma eingebettet.

Sicher ist, dass vom Gehirn nach den Tentakeln starke Nerven-

äste abgehen, die sich in denselben sehr reich verzweigen. Fig. 67

{tne) zeigt diese reiche Verzweigung der Nerven in den Tentakeln

von T. chüensis. Leider war in Folge mangelhafter Tinction die

Verbindung mit den Nervenästen, die vom Centralganglion ausgehen,

nicht deutlich zu beobachten, weshalb diese Stellen in der Zeichnung

nur punktirt angegeben sind. Dagegen lieferte T. novae-selandiae
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für diese Abzweigung und den Verlauf der Aeste nach den Fingern

recht schöne Bilder; sie sind auf Fig. 73 {ine) dargestellt. Sehr

deutlich sieht man hier von der obern Quercomraissur in alle Ten-

takel kräftige Nervenäste eintreten, welche theilweise sogar direct

von dem Centraltheile des Gehirns ausgehen.

Ferner sind die Finger mit einer dicken Circiilar- und Lougi-

tudinalmusculatur versehen, wozu sich noch 2 kreuzende und 1 in

der Längsaxe verlaufendes Muskelbündel gesellen ; alle diese Muskel-

bündel sind aus 5 bis 6 Muskelfasern zusammengesetzt. Sie stehen

mit der starken Musculatur des Kopftheils in Verbindung und

dienen als ßetractoren (cf. Fig. 27).

Die Tentakel sind also für eine grosse Beweglichkeit, die sehr

vortheilhaft für den Fang der Beute ist, reichlich ausgestattet.

Drüsen sind den Fingern nicht eingelagert; dafür finden sich aber,

wie bereits oben bemerkt worden ist, in ihnen eine grosse Menge

reich verzweigter Ausführgänge der tiefer gelegenen Hautdrüsen,

welche theils mit körnigem, theils mit stäbchenartigem Secret er-

füllt sind und zwischen den Muskeln ihren AVeg nach aussen nehmen.

b) Der Saugnapf.

Form und Texturverhältnisse desselben,

(cf. Fig. 2. 3. 4, 28, 29, 30. 31, 32.)

Vordere Saugnäpfe, welche die meisten Trematoden besitzen,

fehlen bei allen Monocotylidae und werden auch bei den Temno-

cephaUdae und auch bei den Gyrodadylidae durch die Lippen und

Tentakel, Avelche durch die besondere iVnordnung und durch die

Keichhaltigkeit der Musculatur zum Anheften ganz besonders be-

fähigt zu sein scheinen, ersetzt. Nirgends habe ich die bei vielen

ektoparasitischen Trematoden vorkommenden Sauggruben beobachtet;

sie fehlen den von mir untersuchten Thierchen ganz sicher. Es

findet sich demnach bei allen Temnocephalen ebenso wie her

den Tristomeen (cf. Braun 1879—1893) nur am hintern Körper-

ende ein einziger Saugnapf, welcher bei Temnocephala ein

wenig ventralwärts gerückt, also nicht ganz terminal gestellt

ist. Im Leben wird er oft so nach dem aboralen Körperpole

zu gerichtet, dass er völlig endständig erscheint. Es ist dem-

nach die PniLirpi'sche Ansicht (cf. 1870), dass der Saugnapf am
terminalen Körperpole befestigt sei, unrichtig und beruht auf einer

ungenauen Beobachtung (cf. Fig. 2, 3, 4 s). Nach der Anheftungs-
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stelle zu yerjüng't er sich ganz bedeutend, so dass er wie mit einem

Stiele versehen erscheint icf. Fig-. 28 sH). Die Innenfläche ist glatt

und trägt keinerlei Bewafthung-. Um ein innigeres Anheften beim

Ansaugen zu erzielen, ist er mit einer zarten, schmiegsamen, ge-

falteten Eandmembran versehen, die sich allen etwaigen Uneben-

heiten der Oberfläche der Wirthsthiere anpasst.

Der Saugnapf wird von einer äusserst schwachen Cuticula be-

deckt, die an verschiedenen Stellen wegen ihrer grossen Zartheit

zerstört war. Darunter findet sich ein dünnes, nicht in eine obere

und untere Schicht differenzirtes Epithel mit unregelmässig ein-

gebetteten Kernen (Fig. 29 e, n), auf das eine nur schmale Basal-

membran (Fig. 29 h), folgt, welche zur Insertion der Muskelfasern

dient. Zahlreiche einzellige Drüsen mit netzartig sich verschlingen-

den Ausführgängen, die sich baumartig nach den Mündungen hin

verzweigen und die Rindenschicht in unzähligen Canälchen (.<?Ä:) durch-

setzen, sind im Parenchj'm desselben eingebettet (Fig. 31 dr und

32 dr. sJc] und secerniren in bedeutender Menge körniges Secret.

Dadurch wird die Oberfläche des Saugnapfes stets schleimig er-

halten und für eine innigere Anheftung geeignet gemacht.

Die Musculatur des Saugnapfes (Fig. 29, 31, 32) verläuft in den

drei Dimensionen des Raumes. Direct unter der Basalmembran findet sich

als äusserste Lage die Aequatorialfaserschicht (s. Circujarfaserschicht

rm), welche der Ringmusculatur des Hautmuskelschlauches entspricht

und verhältnissmässig dünn ist. Darauf folgt die ^leridionalfaser-

sehicht, bestehend aus zerstreuten Muskelbündeln, die fibrilläre Structur

zeigen und in der früher beschriebenen Röhrenform angeordnet sind.

Sie ist der Längsfaserschicht des Hautmuskelschlauches analog ihn).

Recht bemerkenswerth ist auch die Schicht der Radiärfasern, welche

man mit den Dorsoventralfasern (dvni) vergleichen kann. Sie ziehen

vom idealen Centrum des Saugnapfes nach der Peripherie (Fig. 31

dum), wechseln in mehreren Lagen mit den Aequatorialfasern ab und

nehmen ungefähr die Hälfte des engern Theiles des Saugnapfes ein.

Ausser diesen verschiedenen Muskelpartien finden sich auch in

grosser Menge kräftige Parenchymmuskeln ifZ»/), welche dorsoventral

von der Basalmembran der ventralen Kör]jerfläche, woselbst sie,

iiachdem sie sich vorher pinselartig aufgelöst haben, inserirt sind,

nach der dorsalen Ivörperfläche in tangentialer Richtung nach vorn

und hinten verlaufen. Sie kreuzen sich dabei und bilden ein Netz

von rhombiformen Figuren. Ihre Insertion wird nach abermaliger

pinselartiger Verästelung an der dorsalen Basalmembran bewirkt.
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Auf Fig. 31 ist im iniiern Tlieile noch das sehr verzweigte Parenchyra-

gewebe darg-estellt, in welchem einzellige Drüsen, Secretansführgänge

nnd zahlreiche Nervenfasern eingebettet sind. Die Radien des im

Innern des Saugnapfes sichtbaren Sternsystems sind aus Muskel-

elementen gebildet, welche die Festigkeit des Organs erhöhen und

zur Comprimirung desselben dienen.

Bemerken will ich noch, dass vom aboralen Körperpole her ein

kräftiges Bündel von Muskelfasern zunächst um das Saugorgan

herumläuft, dann nach vorn auf beiden Seiten desselben stark ver-

ästelt ausstrahlt und sich theilweise kreuzend bis in die Nähe des

Atrium genitale verfolgen lässt (cf. Fig. 30 und Textflg. E). Ganz

ähnliche Verhältnisse erwähnt Wierzejski (1877, p. 550—561) bei

CaUcofyle Iröyeri Dies. Vermöge ihrer Reichhaltigkeit können diese

Muskeln, welche tiefer als die andern liegen, eine kräftige Contraction

Fio'. E.
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l)ewirken. Ihre Aufgabe bestellt offenbar darin, das nicht fixirte

Ende des Körpers dem angehefteten durch Contraction zu nähern.

Einen ganz ähnlichen Effect übt auch die auf der Ventralseite der

Temnocephalen stärker entwickelte Längsmnsculatur aus. Beide

Muskelpartien unterstützen sich also gegenseitig.

Vorstehende Zeichnung (Fig. E, a) ist nach einem Totalpräparat

entworfen und zeigt deutlich den 4 fachen Muskelverlauf im oralen

und aboralen Körperende. Daneben treten auf Schnitten noch

Circular- und Dorsoventralfasern auf.

Die vom Hautmuskelschlauche an das Saugorgan herantretenden

Muskelfasern, welche bis zum Rande desselben verlaufen, durch-

kreuzen sich vielfach schon weit vor demselben. Durch Contractionen

der von der Ventralseite herantretenden Muskelbündel wird nun

offenbar eine Torsion des fixirten Napfes in dorsaler Richtung erfolgen,

während durch die von der entgegengesetzten Seite kommenden eine

Drehung in ventraler Richtung stattfinden muss. Auch Leuckaet

sagt von den am Rande des Saugnapfes sich pinselartig inserirenden

Dorsoventralmuskeln der Rindenschicht, welche schief nach vorn und

hinten gerichtet sind, dass sie „bei Trematoden eine Veränderung

der Stellung der Saugnäpfe bewirken, während die eigenen Saug-

napfmuskeln zur Verengerung resp. Erweiterung beitragen". Die

gerade verlaufenden Parenchjanmuskeln, welche im Saugnapfe und

an der Dorsalseite angeheftet sind, dienen zum Vorstrecken und Ein-

ziehen des Saugorgans. Aehnliche Verhältnisse finden sich auch bei den

Octobothriiden und Microcotyliden. Zwecks bessern Anschlusses an die

Unterlage muss die im Centrum vertiefte Sauggrube geebnet werden,

was durch die Aequatorial- und Meridionalfasern geschieht. Niemiec

(1885, p. 38 etc.) macht interessante Angaben über die Function

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 1. 3
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der verschiedenen Saugnapfmuskeln. Er meint, dass durch eine

Contraction der Trans versahnuskehi die Wandung- des Saugorgans

dünner und der Saugnapf dadurch nach allen Eichtungen hin weiter

wird. Demnach muss dann, wenn die Randmembran überall aufliegt,

die Anheftung des Organs erfolgen, weil das Centrum der Höhlung

unter geringerm Drucke steht. Dass dies der Fall ist, zeigt sich

aus der nun halbkuglig erscheinenden Form des Saugnapfes.

Radiär- und Circularfasern haben dagegen seiner Ansicht nach nur

die Aufgabe, den Haftapparat wieder in seine normale Gestalt zu

bringen. „Sie sind demnach die Antagonisten der Transversal-

muskeln." Die kreisförmigen Fasern am Rande des Organs ver-

gleicht er mit Sphinkteren und sagt von dem Sternsj^stem im Innern

des Saugnapfes, dass es wohl zunächst die Festigkeit desselben

erhöhe, dann aber auch bei gleichzeitiger totaler Contraction den

Saugnapf comprimire und so das Saugorgan unter den Willen des

Thieres stelle.

Alle Ortsveränderungen der Temnocephalen werden durch die

Hautmuskelcontractionen und durch die Thätigkeit des Saugnapfes

hervorgerufen. Contrahiren sich die Longitudinalfasern, so tritt eine

Verkürzung des ganzen Körpers ein, während aus der Contraction der

Circular- und Transversalfasern eine Streckung des Körpers resultirt.

Diese Action wird durch die adhäsive Leistung des Saugnapfes

unterstützt. Jede Vorwärtsbewegung des Körpers verlangt also eine

Fixirung des Saugnapfes und eine Contraction der Transversal- und

Circularfasern, während das Nachziehen des terminalen Endes durch

die Anheftung des Kopftheiles und der Tentakel einerseits und

durch die Contraction der Longitudinalfaserzüge andrerseits bewirkt

wird. Eine retroverse Locomotion wäre wohl durch die umgekehrte

Reihenfolge der angegebenen Actionen möglich, ist aber nicht wahr-

scheinlich und auch von keinem Forscher, der die Temnocephalen im

Leben zu beobachten Gelegenheit hatte, erwähnt worden.

Die im Parenchym eingelagerten Organe.

Der Digestionsapparat.

(cf. Fig. 2, 3, 33 bis 39, 41 bis 43, 69, 74.)

Von vorn herein möchte ich noch einmal ganz kurz darauf hin-

weisen, dass bei allen Temnocephalen nach den übereinstimmenden

Berichten der verschiedenen Autoren [Semper (1872), Haswell
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(1888), Weber (1889j, Plate (1894), Monticelli (1898), Vayssiere

(1892, 1898)] eine rein ektoparasitische Lebensweise ausgeschlossen

ist. Vielmehr benutzen sie die Wirtlisthiere in erster Linie als

Vehikel, als ein Mittel zur Ortsveränderung-, dann aber auch

als Nahrungslieferanten, indem sie kleine Fetzen, welche bei der

Zerkleinerung- der Beute des Krebses abfallen, erfassen. Li dieser

Beziehung sind sie als Commensalen ihrer Wirthsthiere anzusehen.

Endlich setzen sie ihre Eier auf der Oberfläche ihrer Wirthe ab

und überlassen sie dann ihrem Schicksal. „Das ganze Leben einer

Tenmocephala spielt sich also auf der Aussenfläche ihres Freundes

ab" (Weber), da ihr, wie weiter unten gezeigt werden wird, eine

freischwimmende Larve fehlt.

Die Nahrung der Temuocephalen besteht nach den Angaben von

Weber (cf. pag. 22) u. a. aus Daphniden, Copepoden, Eotatorien,

Infusorien und Insectenlarven, die lebend erhascht werden müssen,

abei* nicht etwa aus Epithelpartikelchen oder Blutkörperchen der

Wirthsthiere wie bei den echten Ektoparasiten. In einem grossen

Exemplare von T. semperi fand Weber die Chitinpanzer von 3

Daphniden und 2 Copepoden. Bei meinen chilenischen Formen traf

ich neben kleinen Chitinpanzern auch unverdaute Muskelüberreste

und verschieden geformte Kerne an, die offenbar von der Beute her-

rührten, welche die Wirthsthiere mit ihren Scheeren zerrissen und

die zwischen den beiden Zangen der grossen Scheeren sitzenden

Temuocephalen erhascht und verzehrt hatten. Auch Sandkörnchen

wurden in Menge gefunden. Die zahlreich auftretenden rundlichen,

länglichen und auch eckigen Gebilde, w^elche von intensiv blau

tingirten Linien begrenzt waren, sind wohl als Schleimmassen anzu-

sprechen.

Der Digestionsapparat besitzt nur eine Oeifnung, welche als

Mund und After functionirt. Er setzt sich aus folgenden 3 Theilen

zusammen (cf. Fig. 42):

a) dem Pharyngealapparat (ph), \

J\ ;i r\ \ r-i v-r /7 'pars lugestiva.
b) dem Oesophagus (oes), |

^ *=

c) dem eigentlichen Darm oder pars digestiva {sf).
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a) Pars iii^cstiva.

a) Der Pli aryng- ealap parat

befi^iiiiit mit (Wr an der Veiiti'alseite uiclit allzu weit vom vordem
Kör]»('r])ole ') in dei' Mediane des Köri)ers gelegenen Miindötlnung

(os). Diese hat für gew(»liiilicli eine ((uer ovale Form, erscheint aber

im Zustande der (\)ntra('.tion völlig' i>ernndet. Sie ist weit und wird

durch viell'Mcli g'elap|)t(! oder auch ein<^ek(U'l)t(' Lippenräuder be-

^i-cnzt. Diese lippenarti<;'en Pildunj^-en können durch Muskeln,

Avelche sich bis zu ihnen eisti'ecken, bewe«»t werden. Auch wird

durch die (lontraciion dei-selbeu ein fester Verschluss j^'ebildet, wo-

bei sich di(^ mi(. einer Cuticula, ausg-ekleidete Mundölfnung stark zu-

sammen fallet. Dieser Umstand lässt auf eine recht ^'esclnueidijie

Pescliaffenlu^it der ('Uticuhi schliessen.

Znr /airiickziehun<;- (h-r Lippen sind Muskeln vorhanden, die

sich in der ('Uticula inscM'irini. sidiräg' nach der Aussentläche des

K'örpers verlaufen und wahrscheinlich mit den vordersten St rängen

der dorsoventralen Musculatnr identisch sind. Die Mundöifuunj:;;

fiihrt^ direct in den Pharynx [pli). llAswKiiii (1888) vsagt dai'iiber:

,/i'lie moulh is a, transverse opening of considerable width, leading

directly into the cavity of the muscular pharynx." WKniat (1881))

erwähnt dagegen bei T. sniijxri zwischen Mund und Pharynx noch

eine besondei-e Mundhöhle, und Vayssii>j{e (1892) spricht bei '/'.

')iiada(i((sc(irirns/s sogar von eiiUM' ^fasche, welche den unter diesen

Umständen jeden falls vorstreckbaren Pharynx aufnimmt. Alle von

mir untersuchten chilenischen und neuseeländiscdien JA)rmen besitzen

derartige iiihlungcn sicher nicht; sie Hessen weder einen Präpharynx

noch eine IMiaryngealtasche erkennen, noch habe icli an irgend

einem Thierchen eine Yorstiil})UUg des Scldundkopl'es [et'. W'khki;

1889. ]). L'O) bemerken können. Pi-atk meini, (hiss eine derartige

Vorstülpung des IMiarynx auch vidiig zweckhts wär(\ da die Tentakel

die Nalirung diivct in die Mundöirnnng einfüliren.

Der IMiarynx fnnclionirt wie ein kräftig entwickidter llohl-

mnskel. Kr ersclieint je nach (h'ni (^uitractionszustande seiner

Muskeln kuglig, loniu'ufCtrmig oder auch eicheiförmig nnd dann

lang gestreckt, wobei (bis breitere Ende nach aussen gekehrt ist

(Fig. 42).

1) llAswi'.liL .siii^t p. 289: The „Pbaryngealapparat" opi'us „rather

boliiiul the |)huu> ol' tlie cycs and the excretory".
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Ein deutliclies Bild von der Form und Eeiclilialtigkeit der

Musculatur des Saugnapfes giebt Fig-. 42.

Betracliten Avir nun zunäclist die auf den Figg. 83 und 34 darge-

stellten Frontal- und 'rransversalschnitte durcli den Pharynx, um
iiber den Bau desselben völlige Klarheit zu erlangen. Eine zarte

bindegewebige IMeuibran {»ic) grenzt den ganzen Schlundkopf nach

aussen von dem umgebenden Parenchym ab. Daruutei- findet sich

eine dünne Lage von Kingmuskeln — äussere Aequatorialfaser-

schicht — {("(n»), auf welche eine ebenfalls nur mehrere Fasern

dicke Längsmuskelschicht — äussere Meridionalfast'rschicht — {ahn)

folgt. Daran schliesst sich eine verhältnissmässig breite Lage von

parenchyniatischem Gewebe (jxir), in welches viele zarte Radiär-

muskelfasern [nlm), die sich nach der Insertionsstelle hin pinselartig

auflösen, eingebettet sind. Aber auch Longitudinalmuskeln finden

sich in reicher IVienge darin [uiIhk il»i). Ausserdem sieht man in

dieser medialen Zone noch zahlreiche einzellige, tlascheufiU'mige

Drüsen (dr), welche ihr Secret (w) in das Lumen des Pharynx er-

giessen (cf. Blandes 1892, p. 574). Die Ausführgänge [dra) sind

äusserst zart, und ihre Beobachtung bereitete zuerst viele Schwierig-

keiten. Sie wurden aber doch mit absoluter Sicherheit nachge-

wiesen, auch wurde constatirt, dass sie sich nach der Ausmündungs-

stelle hin reich verzweigen. Neben vielfach im Parenchym ver-

streuten, stark tingirten Kernen (») kamen auch vereinzelte Paren-

chymzellen (joars) und besonders Ganglienzellen (g^) zur Beobachtung,

die mit dem breiten Nervenaste in Verbindung stehen, welcher den

Pharynx durchsetzt. Seine Kintrittsstelle am vordem Pande des

Pharynx und die Abzweigung vom ITauptnerv ist auf I^'ig. Gl) ab-

gebildet. Mit der homogenen Immersion '/,„ und Oc. 2 beobachtet,

zeigte er sich als ein breiter Streifen, der sich aus einer grossen

Menge von Nervenfibrillen zusammensetzt und die Musculatur durch-

bricht. Er zieht, wie Fig. 74 (nr) zeigt, von links nach rechts nud

lässt in seinem Lineru eine deutliche Punktsubstanz (Protoplasma-

masse) erkennen. Ober- und unterhalb dieses Nervenastes sind grosse

Ganglienzellen {(/~) gelagert, deren Ausläufer mehrfach gOAVundeu

dem Hauptnervenstamme zustreben. Der Transversaluerv zeigt eine

Länge von 180 // und ist über 8 // breit. Das untere Ganglienfeld

hat eine Breite von 50, das obere eine solche von 90 //. Die rechte

Ganglienzelle ist 20 ^i lang und 18 ^i breit, der Kern im Innern

derselben 4 /t lang und 2 ^i breit und der Nervenstrang dieser

Ganglienzelle 40 /< lang und 4,5 // breit. Alle diese Zellen sind im
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Parenchym eingebettet, das von vielen Muskeln durchsetzt wird. Die

Gesammtmusculatur verläuft in den 3 Dimensionen des Raumes und

bildet ein irreguläres Gitterwerk. Sehr deutlich kann man auf

obigem Bilde die röhrenförmige Beschaffenheit der Muskeln er-

kennen. Um dasselbe zu gewinnen, benutzte ich eine 3 fache Schnitt-

färbung mit Hämatoxylin, Eosin und Orange-G. Die Schnitte

blieben circa 5 Minuten in jedem Farbstoffe und wurden nach-

her gut ausgewaschen. Auf diese Weise erhielt ich sehr schöne,

scharf begrenzte Bilder, deren Musculatur intensiv roth, deren

Drüsen und Secretmassen dunkelblau und deren Nerven und Ganglien-

zellen scharf von den andern Elementen differenzirt in mattgelber

Farbe erschienen. Nach diesen Transversalschnitten steht es für

mich fest, dass Nervenstränge und Ganglienzellen in grosser Anzahl

im Pharynx von T. cliüensis und T. novae-zelandiae vorhanden sind.

Auf die mediale Parenchymschicht des Pharynx folgt abermals

eine Lage von Longitudinalmuskeln (Fig. 34 ihn\ um welche sich eine

etwas kräftigere Circularmusculatur {irm) legt. Daran schliesst sich

eine körnchenreiche Protoplasmaschicht (Fig. 33 e) von verschiedener

Höhe und ohne wahrnehmbare Zellgrenzen an, welche eine deutliche,

vielfach gefaltete Cuticula absondert, die das Lumen nach innen aus-

kleidet. Kerne sind in dieser Schicht, welche ich für ein um-

gewandeltes Epithel halte, äusserst spärlich vorhanden, und nur

wenige zeigen eine völlig normale Beschaffenheit (Fig. 41 n^). Bei

andern sind die Chrom atinelemente bereits verschwunden {n% und

noch andere zeigen eine völlige Degeneration {n% Da auch in den

Muskeln des Schlundkopfes nirgends Nuclei zur Beobachtung ge-

kommen sind, so scheint für die Temnocephalen die Tendenz zur

Degeneration der Kerne in hohem Maasse charakteristisch zu sein.

Die auf Fig. 33 an verschiedenen Stellen der Cuticula ein-

getragenen Punkte {se) sind jedenfalls Secretmassen, welche sich an

der Ausmündungsstelle pfropfenartig angesammelt haben.

Noch deutlicher als bisher tritt die Lagerung der einzelnen

Elemente bei dem auf Fig. 39 dargestellten Frontalschnitt durch

den Pharynx von T. novae-zelandiae hervor. Am Innenrande befindet

sich eine kräftige Cuticula {cut), welche lappig ausgezogen erscheint.

Das hohe Epithel (e) besteht hier aus einem innig verschlungenen

Netzwerk von Protoplasmafädchen, welche gewunden in den ver-

schiedensten Richtungen verlaufen. Diese geben, wenn sie trans-

.versal durchschnitten werden, dem Epithel ein puuktirtes, körniges

Aussehen (Fig. 35 e). Bei n, Fig. 39, sieht man einen sehr stark
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degenerirten Niicleus. welcher nur noch wenige Chromatinelemente

erkennen lässt. Die Basalmembran (&), in welcher die Insertion der

Parenchymmuskeln (dvm) in der bekannten Weise erfolgt, ist ver-

hältnissmässig breit. Sehr schön ist auch hier wieder (wie auf

Fig. 74) die Eöhrenform der Muskeln zu beobachten (;rfm). Die

einzelnen Muskelfibrillen ordnen sich an der Peripherie der ursprüng-

lichen Zelle an, legen sich innig an einander und umgrenzen so das

länglich ovale Lumen der Muskeln, wie ich es in der Mitte des Bildes

dargestellt habe. Leuckart berichtet, dass sich auch bei Büharsia

an der Dorsalseite der männlichen Thiere die contractile Substanz

zu Hohlmuskeln anordnet. Neuerdings ist dies von vielen Autoren

auch für andere Thiere erwähnt worden. Haswell (1888) stellt alle

diese röhrenförmigen Muskeln ungenau dar und schildert sie auch

nicht ganz richtig, während Webee (1889) gar nichts darüber mit-

theilt. Brandes (1892) dagegen hat sehr gute Beobachtungen in

Bezug hierauf angestellt und trotz seines schlechten Untersuchungs-

materials schöne, klare Abbildungen geliefert.

Im äussern Theile des Pharynx, welchen eine Längs- und E.ing-

musculatur von geringer Mächtigkeit begrenzt, sehen wir auf Fig. 39

eine Ganglienzelle ((is) mit langen Fortsätzen und einem deutlichen

Nucleus mit mehreren Nucleoli.

Ausser den bereits geschilderten Verhältnissen muss ich noch

einer Eigenthümlichkeit des Pliarynx gedenken, nämlich der beiden

Sphinkteren, welche wohl von Turbellarien, aber nicht von Trema-
toden bekannt sind. Bei Plagiostoma lemani hat Böhmig (1891) am
Vorderende einen Sphinkter gefunden, dessen Ringmusculatur aber

minimal war. Bei Temnocephala beschreibt und zeichnet nur Brandes

(1892) die beiden Sphinkteren. Betrachten wir Fig. 33, welche

einen Frontalschnitt durch den Pharynx von T. cJiüensis darstellt, so

fallen am Vorder- und Hinterende zwei rundliche Muskelhaufen auf

(vsph, hspli), welche durch 5 kräftige Longitudinalmuskeln {mim) ver-

bunden sind. Diese 5 Muskelstränge, welche eng an einander gelagert

das Parenchym durchziehen, lösen sich nach beiden Seiten hin büschel-

artig auf und bilden rundliche Muskelliaufen, die von kräftigen

Circularmuskeln durchzogen werden. In den dadurch entstehenden

Maschen finden sich auch noch Radiärfasern (Fig. 36 und 37 Zm,

rm^ reim) eingelagert. Der unmittelbar hinter der Mundöffnung ge-

legene Sphinkter (Fig. 33 vsph) ist kaum halb so gross wie der hintere

und kuglig, während dieser {hsph) mehr ov^iform ist. Zwischen

beiden Muskelanhäufungen sind Drüsen {dr) und Ganglienzellen {gz)
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eingebettet, und die Läng-smusciüatur (Im) legt sich vorn und hinten

um die Sphinkteren herum. Durch Contraction der Muskelcommissur

(rnlm) nähern sich die beiden Spliinkteren , und das Lumen des

Pharynx wird im Centrum erweitert (cf. Fig. 33). Dadurch wird

der Schlundkopf zu einer Art Saugpumpe, deren Aufgabe darin

besteht, Wasser und die darin enthaltenen Nahrungsbestandtheile

einzusaugen und durch Verlängerung des Pharynx in den blindsack-

artigen Magen zu befördern. Es wirkt also diese Musculatur theils

als Retractor pharyngis, welcher den Schluckapparat verkürzt und

das Lumen erweitert, theils als Protractor pharyngis, welcher die

entgegengesetzten Functionen auszuüben hat. Unterstützt wird dieser

Vorgang durch die Contraction der Circularmusculatur, welche bei

T. chilensis bedeutender ist als die Radiärmusculatur, wie es auch

Webee (1889 p. 20) für T. semperi angiebt.

Die Sphinkteren selbst haben, wie Brandes (1892) meiner Meinung

nach ganz richtig bemerkt, zunächst die Aufgabe, als Kaumuskeln

zu functioniren und sollen sodann auch einen bessern Verschluss des

Vorder- und Hinterendes des Pharynx bewirken.

Werfen wir nun noch einen Blick auf Fig. 38, welche aus

Transversalschnitten des hintern Sphinkters reconstruirt ist, so fällt

zunächst die kräftige Circularschicht (rm) und die durchschnittene

Longitudinalmusculatur (Im) auf. Dazwischen schieben sich die

äusserst feinen Radiärmuskeln {rchn) hindurch, welche an einigen

Stellen der linken Seite etwas kräftiger entwickelt erscheinen. Be-

sonders scharf treten sie an der Innern Insertionsstelle hervor.

Die im Epithel bemerkbaren dunklen Punkte sind vielleicht

als Kernreste anzusprechen, vielleicht auch nur als Secretmassen zu

betrachten, die sich in den Ausführgängen angehäuft haben. Im
Lumen ist der wahrzunehmende Mageninhalt dargestellt.

Die Pharyngealdrüsen, welche bei der Nahrungsaufnahme von

Bedeutung sind, liegen bei T. chilensis in der medialen Zone des

Pharynx, während sie bei T. semperi vor dem musculösen Bulbus

gelagert sind (cf. Webee 1889). Eine zweite Sorte einzelliger Drüsen

(Fig. 20 dr) findet sich in grosser Menge rechts und links vom Pharynx

(ph) im umgebenden Parenchym. Diese senden ihr Secret durch lange

Ausführgänge (sJc), welche theilweise in einander übergehen, in den

hintern engen Theil des Pharynx (oes), wo er sich zum sehr kurzen,

reducirten Oesophagus verengert und in den Magen (5^) übergeht.

Ich betrachte sie, wie es auch Haswell (1888), Webee (1889), Plate

(1894), MoNTicELLi (1898) gethan haben, als Speicheldrüsen. Die
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oberste derselben (Fig. 20) erreicht eine Länge von 33 /<, ist 15 {-i

hoch und hat einen 110 ,« langen Ausführgang. Ueberall sind die

Kerne {n) deutlich sichtbar, auch treten die Chromatinelemente scharf

hervor, dagegen ist das Liningerüst nicht zu erkennen. Das körnig-

schleimige Secret ist durch viele Vacuolen getrennt.

Aehnliche Drüsen, welche sich an der Ansatzstelle des Darmes

in den hintersten Theil des Pharynx ergiessen, finden sich auch bei

Polystomum integerrinmm u. a., so dass die Temnocephalen keineswegs

in dieser Hinsicht vereinzelt dastehen.

An den kurzen Oesophagus schliesst sich nun als 3. Theil der

in dorsoventraler Eichtung stark comprimirte Darmblindsack (pars

digestiva) an (Fig. 2, 3, 42 sf, 43, 44).

b) Pars digestiva.

Obgleich alle Autoren, Plate ausgenommen, den Magen der

Temnocephalen als einfach, sackförmig und ungegabelt bezeichnen,

muss ich nach meinen Beobachtungen constatiren, dass T. cliüensis

hiervon in so fern eine Ausnahme macht, als sich wenigstens eine

recht weitgehende und deutliche Anlage zur gabiigen Theilung findet.

Der Magensack ist medial in der Richtung von vorn nach hinten

so verschmälert, dass sich 2 Lappen, ein rechter und ein linker,

welche unmittelbar hinter dem Oesophagus durch einen breiten Trans-

versalcanal communiciren , weit nach hinten erstrecken. Durch

kräftige Contractionen der Circularmusculatur können diese lateralen

Lappen weit nach dem aboralen Ende hin verlängert werden. In

dem dadurch entstehenden Magensinus sind die meisten Theile des

recht complicirten Genitalapparats gelagert (cf Fig. 51).

Die hier zwar noch im Anfangsstadium befindliche Gablung des

Darmes, welche bei allen Monogenea, Biplosoon paradoxon Nordm.

ausgenommen, total ausgebildet ist, liefert einen neuen Beweis dafür,

dass Temnocephala auf einer sehr niedrigen Stufe dieser Thiergruppe

steht. Die Cuticula, welche sich von der Mundöffnung durch den

ganzen Pharynx hindurch bis zum Ende des Oesophagus verfolgen

lässt, hört jetzt plötzlich auf, so dass sich also an der Innenwand

des Magens keine Cuticula befindet.

Philippi (1870) hat den Magen in seiner kurzen Abhandlung

zwar auch schon erwähnt, aber irrthümlich als Leber bezeichnet.

Semper (1872) meint, dass die seitlich und nach hinten verschieden

ausgebildeten Blindsäcke, welche mit dichtem, bräunlichgelbem Zellen-

belag (Dottermasse) versehen sind, vielleicht als Leber zu bezeichnen
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seien. Dies ist jedoch ebenso unrichtig. Will man ein klares Bild

von der anatomisch-histologischen Beschaffenheit des Magens ge-

winnen, so muss man ihn, da die ganze Dorsalseite desselben von

den Zellensträngen des Dotterstockes dicht bedeckt ist, unbedingt

auf lückenlosen Frontal- und Transversalserien studiren.

Betrachten wir nun Fig. 42, so sehen wir aussen eine schwache

Lage von Longitudinalmuskeln {Im), welche sich weit nach hinten

erstrecken und dem Hautmuskelschlauche angehören. Von diesen

zweigen sich sowohl bei T. chüensis als auch bei T. novae-selandiae

Muskeln nach innen wie Dissepimente auf beiden Seiten ab {dis) und

rufen die am äussern Rande lappenartige Bildung des Magensackes

hervor, der nun wie mit Divertikeln [di) versehen erscheint. Weber
(1889) schreibt, dass er bei T. semperi derartiges nicht gefunden

habe. Haswell (1888) dagegen erwähnt für die australischen Terano-

cephalen ähnliche Verhältnisse. Text und Abbildungen stehen aber

bei ihm in Widerspruch, da die den Magen umgebenden Muskel-

lagen dem Texte nach den Parenchymmuskeln angehören, während

sie nach seinen Abbildungen (tab. 21, fig. 8) am Hautmaskelschlauche

entspringen. Jedenfalls ist seine bildliche Darstellung richtig, hat

aber in dem beigegebenen Texte eine falsche Deutung erfahren.

Nach aussen wird der Magen- oder Darmblindsack von einer sehr

feinen, homogenen, structurlosen Substanzlage nach Art einer Mem-
brana propria umkleidet, welche mit dem Grundgewebe in Zusammen-

hang steht und deshalb weder mechanisch noch chemisch noch durch

Maceration aus dem Körperparenchjmi isolirt werden kann.

Die innere Gewebslage wird vom Darmepithel gebildet, welches

der Membrana propria direct aufsitzt, was auch Weber (1889) für

seine Art gefunden hat, während Haswell (1888) als Basis eine

dünne Muskellage angiebt. Es setzt sich aus hohen Cylinderzellen

{zscli) zusammen, welche reichlich mit Fermentmassen (fe) erfüllt

sind, die als Granulationen von verschiedener Grösse erscheinen und

intensiv tingirt sind. An der dem Lumen zugekehrten Seite fehlen

diese Fermentmassen in den meisten Fällen, weil sie von Zeit zu

Zeit in die Magenhöhle entleert werden. Dann erscheint dieser

Theil des Protoplasmas mit einer sehr feinen, aber deutlichen Striche-

lung versehen, welche bis zum Lumen reicht (Fig. 44). Die einzelnen

Zellen sind durch schmale Zwischenräume isolirt und verlaufen spitz

nach aussen. In diesem zugespitzten Theile liegt immer ein grosser

Kern {n) von länglich runder Form, welcher viele Chromatinkörnchen

enthält. Neben diesen Kernen finden sich noch dreierlei durch Grösse
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und Tinction leicht zu unterscheidende Punkte. Die bei weitem

grösste Anzahl ist klein und schwach blau gefärbt. Daneben finden

sich grosse, intensiv blau tiugirte Körnchen. Die 3. Art, welche

auf der Zeichnung schraffirt dargestellt ist, ist nur in geringer An-

zahl vorhanden und mit Eosin roth gefärbt. Ueber die verschiedene

Bedeutung dieser 3 offenbar verschiedenen Elemente kann ich

sichere Angaben nicht macheu. Vielleicht enthalten sie vielfach

kleinste, das Licht stark brechende Tröpfchen, wodurch das differente

Aussehen derselben hervorgerufen wird (cf. Minot 1877 p. 422 und

Keebert 1881 p. 552).

So sind die Verhältnisse beim Darmepithel der grössten chile-

nischen Form, bei T. tunibcsiana. Einige Cylinderzellen dieser Species

sind auf Fig. 44 dargestellt.

Bei T. cliüensis weicht das Epithel von obigem Befunde etwas

ab (cf. Fig. 42 u. 43). Die Zellen sind zwar ebenfalls sehr lang

und schmal, laufen aber nach aussen nicht spitz zu, sondern sind

abgerundet. Es kommen also bei den verschiedenen Arten spitz und

rund endigende Epithelzellen ') vor. Die Kerne liegen vereinzelt

und ungleichmässig zerstreut um den Aussenrand des Magens herum.

Der Zellinhalt besteht hier auch aus kleinen und grössern Ferment-

körnchen, wovon jene mattblau, diese aber n u r dunkelblau tingirt

sind. Rothe Körnchen habe ich hier nirgends beobachtet. Nach dem

Lumen hin ist das Plasma vacuolig und in unendlich viele feine

Stränge aufgelöst, die ein dichtes Wabenwerk bilden, zwischen

welchem sich keine Fermentkörnchen befinden. Am Aussenrande sind

dagegen die Fermentmassen an verschiedenen Stellen so bedeutend an-

gehäuft, dass sie die Grenzen der C;ylinderzellen völlig verdecken. Ihre

grösste Höhe erreichen diese Zellen an beiden Seiten des Magensackes

und sind am niedrigsten im Terminaltheile desselben (cf. Fig. 42). Die

in den Magen vortretenden Protoplasmafortsätze haben vielleicht die

Fähigkeit, die Nahrungsstoife aufzunehmen und zu zersetzen. Ist

dies der Fall, so haben wir es hier mit einer intracellulären Ver-

dauung zu thun, wie sie Metschnikoff (1878, p. 387—390) für die

Trematoden ganz allgemein annimmt.

Dieser METscHNiKOFF'schen Ansicht wird von Wright u. Macal-

LUM (1887, I) nach eingehenden Untersuchungen an Sphyranura

widersprochen. Beide Forscher behaupten, dass die Verdauung

1) Haswell erwähnt nur runde und "Weber nur zugespitzte

Epithelzellen.
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innerhalb des Darmlumens unter Betheilignng eines in der sauren

Flüssigkeit gelösten Ferments erfolgt.

Durch die sauer reagirende Flüssigkeit zerfallen die Zellen der

aufgenommenen Nahrung, und die Xuclei werden frei. Darauf wird

die Membran der Kerne zersetzt, und das Liniu löst sich auf. wo-

durch die Chromatinelemente isolirt werden. Die nicht von den

Darmzellen resorbirten Chromatinpartikelchen liegen in gelatinösen

und amöboiden Massen aus Xuclein und Chromatin und flottiren im

Darmlumen. Später wird dann der Inhalt des Darmes nach der

Eesorption aller brauchbaren Stoffe durch den Mund entleert und

durch eine Portion frischer Xahi'ung ersetzt.

Jede dieser beiden Ansichten hat ihre Vertreter. Für die

Temnocephalen ist, wenn man aus dem vorhandenen Mageninhalte

auf die Verdautmg schliessen darf, Wkight u. Macalloi's An-

nahme die richtige.

Der excretorische Apparat.

iFig. 46, 47, 48. 49, 50.)

Einzelne Theile des Excretionsorgans sind bereits seit längerer

Zeit bekannt. Schon Philippi i1870) fand in einer Querlinie mit

der Mundöffnung lateralwärts „2 ovale Blasen" mit einem kurzen,

schrägen Spalt in der Glitte. Sempee (1872) hat dies ebenfalls be-

obachtet und sagt von dem Spalte, dass er sich oft zu einem

runden Loche erweitere. Auf tab. 23 des 22. Bandes der Zeitschrift

für wiss. Zoologie giebt er eine bildliche Darstellung des Ex-

cretionsorgans, welches er auf p. 308—309 ausführlich beschreibt.

Am Schlüsse seiner Mittheilungen sagt er: ..Dies Organ allein wäre

hinreichend, den Temnocephalen ihren Platz unter den Trematoden

anzuweisen." Seit dieser Zeit haben auch Haswell (1888), Weber

(1889), Plate (18941 und Monticelli (1888, 1889, 1898) an den von

ihnen beschriebenen Arten dieses Organsystem einer eingehenden

Untersuchung an lebendem und todtem Material unterzogen. Ich

habe ebenfalls versucht, an den conservirten chilenischen und neu-

seeländischen Exemplaren die anatomischen und histologischen Ver-

hältnisse desselben zu ermitteln, und füge sie den an lebenden

Exemplaren gemachten Beobachtungen Plate's (1. c.) ergänzend hinzu.

Das ganze System 'Fig. 46 ea) ist ein sehr complicirtes Eöhren-

netz, das aus 2 seitlichen Haiiptcanälen mit zahh^eichen unter ein-

ander anastomosirenden Aesten und Zweigen besteht, die blind

endigen, und wovon jeder Stamm am oralen Körperpole in einen
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weiten, deutlicli pulsii-enden Sinus, der mit einer Longitudinal- und

Transversalfalte versehen ist. übergeht, durch den sie ausmünden.

Plate (1. c. ) hat daran nur schwache Contractionen bemerkt, die ..aber

weder zu einem vollständigen Verschwinden des Lumens noch zu

regelmässigen Pulsationen führten'*. Se^ipee (1. c). Haswill iL c.

und 1892). Weber (1. c.) und Mo^ticelli (1. c.) haben ebenfalls

jederseits dorsal in Augenhöhe dieses contractile Organ (Fig. 46 exp
;

Fig. 47 eji: Fig. 49 In), das wie eine lang gestreckte Blase aussieht,

beobachtet. Durch eine eigene Muscularis inn) werden Erweite-

rungen und Verengerungen des Lumens und der Ausgangsöffnung

(Fig. 50 m] herbeigeführt.

Nach Beaüx (1879—1893) zerfällt der ganze Excretionsapparat

der Plathelminthen in 3 Abschnitte: 1. in die Wimpertrichter mit

den sich an dieselben anschliessenden Capillaren, 2. in die grössern

Stämmchen und 3. in den Endabschnitt mit der Mündung. Leider

war es mii- unmöglich, die zuerst von Bütschli (1879) und Juliex

Fkaipoxt (1880) ^) an den Enden der feinern Verästelungen be-

obachteten Flimmer- oder Wimpertrichter, die sich in die Lücken

des Parenchyms öffnen, zu finden.

Während nun FEAIPO^-T (1. c.) annimmt, dass zwischen den

Parenchymzellen ein lymphatisches System kleinerer Lacuuen und

feinerer Canäle existirt. die an manchen Stellen zu sternförmigen

Bäumen convergiren. in deren Centren sich die Wimpertrichter be-

finden, fasst Looss (1. c.) die Trichter als directe Fortsetzung der

Wand der Capillaren auf, an deren abgeschlossenem Trichterende die

Wimperflamme aufsitzt. An andern Thieren fand er den Trichter

in einer stark verästelten, kernhaltigen ParenchymzeUe. Lang (1884)

betrachtet die sterntormige Lacune Feaipoxt's als eine kernführende

Zelle, die einen centralen Hohlraum, den Trichter, mit grund-

ständiger Wimperflamme besitzt. In dieser Zelle sammelt sich nun

die hyaline Flüssigkeit mit darin suspendirten Körnehen in Vacuolen

an und wird nach dem Trichter entleert. Weight u. Macallum
(1887) berichten über die Terminalzelleu s. Eenalzellen ganz ähn-

lich wie La^vG und finden sie bei Sphyranum zerstreut im Paren-

chym und im Hautmuskelschlauche zwischen der Musculatui' der

1) Feaipoxt hat 1. c. das Exeretioussystem der Trematodeu setr

ausführlich, beschrieben. Xach ihm nehmen die feinsten Canäle in kleinsten

Wimpertrichtern, welche zuerst von Bütschli (1. c.) bei der in Flanorhis

comutiis schmarotzenden Ccrcwia armaia beobachtet worden siud. ihren

Ursprung.
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Saugnäpfe und des Pharynx. In letztern wurden sie vielfach für

Drüsen- und Ganglienzellen oder auch für Myoblasten gehalten.

An diese Trichter schliessen sich bei den Trematoden nun ziem-

lich gleichcalibrige , dünnwandige Capillaren an, welche vielfach

anastomosiren und von Lang (1. c.) als Durchbohrungen linearer

Zellenreihen, also als intracelluläre Gebilde, aufgefasst werden. Braun

(1879—1893) ist dagegen der Ansicht, dass man sie als eine Bildung

der Terminalzellen ansehen könne, wie man ja den Trichter auch

als solchen auffassen muss.

In den oben erwähnten Capillaren hat Plate (1894) bei T. clii-

lensis die für die Plathelminthen charakteristischen Wimperflammen

gefunden. Er sagt darüber p. 3: „An den Nephridien der Temno-

cephalen ist bis jetzt vergeblich nach den für die Plathelminthen so

charakteristischen Flimmerzellen gesucht worden, so dass Weber

(1889) vermuthet, die feinen Seitenzweige der Wassergefässe mün-

deten oifen zwischen den Parenchymzellen aus. Ich habe typische

„Zitterflammen" in den Tentakeln und an verschiedenen Körper-

stellen gefunden — allerdings wegen ihrer ausserordentlichen Klein-

heit nur an besonders günstigen Exemplaren — , so dass es zweifel-

los ist, dass die Gattung Temnocephala in dieser Hinsicht nicht

abweicht."

Ebenso ist es Haswell (1892. p. 149—151) gelungen, an ver-

schiedenen Theilen des Körpers, auch in den Capillaren und Seiten-

ästen, hin und wieder Wimperflammen zu sehen. Weber (1889) hat

dagegen an seinem lebenden Material weder den Anfang dieser

Capillaren noch Flimmerläppchen noch Wimpertrichter wahrge-

nommen. Dass conservirtes Material auch in den feinsten und besten

Schnittserien für derartige Untersuchungen recht wenig geeignet ist,

habe ich zu meinem Bedauern erfahren müssen.

Alle diese feinen Capillaren, welche man ein excretorisches

Sammelnetz nennen kann, münden in die symmetrisch und lateral

im Körper gelagerten, längst bekannten, nicht contractilen Ableitungs-

gefässe, deren T. chilends und auch T. novae-selandiae je 2 aufweisen

(Fig. 46 ea\ die dorso-lateralwärts mit 2 blasig angeschwollenen

Centraltheilen am oralen Pole communiciren. Dieser Centraltheil ist

ein birnförmiger, oft auch abgeflachter Schlauch, welcher von einer

körnigen Protoplasmamasse umkleidet ist. Die Ausmündungsöffnung

ist mit einer dünnen Ringmuskellage {rm) versehen. „Jede Spur

einer Schwanzblase oder eines Foramen caudale" fehlt bei T. semperi ')

1) cf. Weber 1889.
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und auch bei meinen Formen. Alle Gefässe haben sehr feine, epithel-

lose Wände und keine Klappenvorrichtung-; auch ist an ihnen nirgends

eine Musculatur zu constatiren. Deshalb können sie unmögiich

pulsiren. Haswell berichtet (1892), dass er in den Wänden der

Hauptcanäle im ganzen ungefähr 20 Kerne von einfachem Charakter

gefunden habe. Mir ist es trotz eifrigen Suchens nicht möglich ge-

wesen, irgend eine Spur davon zu entdecken. Auch Webee, Monti-

CELLT, Plate u. a. erwähnen nichts davon.

Rechts und links führt lateralwärts (Fig. 46 und 49 exg) je ein

kräftiger Hauptstamm vom Excretionsporus rückwärts. Beide Stämme

entsenden ihre Aeste und Zweige, welche sich nach und nach in

immer feinere Canäle und schliesslich in Capillaren auflösen, nach

dem oralen und aboralen Pole des Thierchens. Oberhalb des Gehirns

anastomosiren der linke und der rechte Ast mit einander und schicken

bis in die Tentakelspitzen ein reich verzweigtes Netz von Röhren

(Fig. 46). Im aboralen Ende treten die Capillaren am Saugnapfe

und in der Geschlechtszone zwar sehr nahe an einander; aber es

kam nirgends eine Vereinigung derselben durch einen Verbindungs-

bogen wie am vordem Ende zur Anschauung. Ebenso konnte ich

auch das von Weber (1889) für T. fasciaia s. semperi erwähnte

Quergefäss über dem Magen bei T. chüensis nirgends auffinden, so

dass ausser dem Kopfbogen eine weitere Communication der lateral

gelegenen Excretionscanäle nicht zu existiren scheint. Die feinsten

Röhrenendigungen verlieren sich im Parenchymgewebe, in welchem

sich also der Anfang des ganzen Canalsystems befindet.

Die Hauptstämme, in welche alle Canäle des so reich verzweigten

Systems ihren Inhalt ergiessen, münden dann durch einen rechts und

links gelegenen Excretionsporus (exp) nach aussen. Ich habe in

Fig. 47, 48, 49 und 50 Abbildungen desselben gegeben. Zwischen

Hauptstamm und Porus schiebt sich (auch bei T. novae-selandiae)

jederseits eine dick umwallte, contractile. verhältnissmässig grosse

Endblase ein, welche, wie Fig. 47 zeigt, — sie ist dort der Länge

nach durchschnitten — eine unregelmässige, birnförmige Gestalt hat,

während der Frontalschnitt (Fig. 48) ein rundliches Aussehen zeigt.

Ein Epithelsyncytium mit verstreuten Kernen (Fig. 47, 48, 49 e),

ähnlich wie im Pharjnix, umschliesst das Lumen der Endblase.^)

Darauf folgt eine deutliche, dem Hautmuskelschlauche angehörige

1) cf, Haswell (1892), welcher diese Schicht auch für fein fibrillirtes

Protoplasma hält.
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Circularmusciilatur (rm), durch welche eine Pulsation dieser Blase

ermöglicht wird. Am lebenden Material hat Plate (1894) bei T.

chüensis auch einen „Flimmerkranz" beobachtet, während Sempee

(1872) meint, dass das Lumen nicht wimpert. In einem sehr engen

Porus (Fig. 47 exp) — vielleicht ist dies nur die Wirkung der Con-

servirung — mündet die Blase dorsalwärts nach aussen. Un-

mittelbar daneben sehen wir auch eine Hautdrüse (dr) ihr Secret

ergiessen.

Es erscheint mir nun noch von "Wichtigkeit, einige Worte über

einen topographischen Punkt, über die Lage der Excretionspori, zu

sagen. Wie schon oben erwähnt, münden beide Excretionspori

dorso-lateralwärts in Pharynxhöhe aus. Nach Taschenberg (1879, 3)

sollen sich die blasenförmig nach aussen mündenden Reservoire des

Excretionsorgans bei der auf Krabben schmarotzenden (!) T. chüensis

Gat auf der Bauchüäche befinden. Er stützt seine Aussage auf

Sempee (1872), der aber unentschieden lässt, auf welcher Seite die

Ausmündung stattfindet. Nach meinen Untersuchungen erfolgt diese

jedoch unzweifelhaft in allen Fällen auf der Rückenfläche.

Haswell (1888, p. 20), Monticelli (1888, p. 42) und auch

Webee (1889, p. 10—11) sind der Ansicht, dass TemnocepJiala durch

seine dorsale Ausmündung eine Ausnahme unter den Trematoden

bilde, wo doch die ventrale Ausmündung Regel sei, Beaun (1. c.)

findet dagegen bei allen von ihm untersuchten Trematoden die Ex-

cretionspori nur dorsal gelagert. Ebenso haben auch Zellee (in:

Z. wiss. Zool., V. 22, p. 20) für Fohjstomum integerrinmm Rud., Diplo-

zoon paradoxon Nordm. und Odobothrium, Weight u. Macallum (1887)

für Sphyranura, Lorenz (1878) ^) für Axine und Microcotyk u. a. die

vordere dorsale und laterale Lage der Excretionspori nachgewiesen,

woraus hervorgeht, dass TemnocepJiala in diesem Punkte durchaus

keine isolirte Stellung unter den Trematoden einnimmt.

Die Fortbewegung des Inhalts in dem Canalsystem erfolgt

durch die Bewegung der Wimperflammen in den Trichtern und durch

Contractionen der Hautmusculatur. Die Endblasen besitzen eine

eigene Ringmusculatur, vermöge deren sie ihren durch Ansaugen

aufgenommenen Inhalt durch die Pori in ziemlich regulären Pul-

sationen nach aussen entleeren.

In neuerer Zeit sind die Forscher der Ansicht, dass wir es hier

nicht mit einem zur Athmüng dienenden Wassergefässystem s. str.

1) In: Arbeiten zool. Inst. Wien 1878, V. 1, p. 415.
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ZU thun haben, sondern dass der ganze Apparat von Canälen die

Bedeutung eines Excretionsorgans besitzt, welches nur die Aufgabe

hat, eine Anzahl flüssiger Endproducte des Stoifwechsels aus dem
Parenchym aufzunehmen und nach aussen zu transportiren. Ob dabei

noch chemische Veränderungen der Stoife vor sich gehen, bleibe dahin-

gestellt. Dagegen hält es A. Lang (1888, p. 151) auch nicht für

unmöglich, dass in dem Canalsystem zum grössten Theile von aussen

aufgenommenes Wasser circulirt, welches gelegentlich auch wieder

nach aussen entleert werden kann. Von diesem Gesichtspunkte aus

würde dem ganzen System auch eine respiratorische Function zu-

kommen, worin man früher den alleinigen Zweck desselben suchte.

Das Oeuitalsystem.

(Fig. 51—64, 66, 68.)

Fig. 51 giebt uns ein aus 5 /t dicken, lückenlosen Schnittserien

reconstruirtes Bild des Genitalsystems von T. chüensis von der Dorsal-

seite aus gesehen. Oben ist der Pharynx {pli) angedeutet, und unten

sehen wir den am aboralen Pole ventralwärts gelegenen Saugnapf {s).

Dazwischen sind sämmtliche Theile des Geschlechtsapparats gelagert.

Alle bisher bekannten Temnocephalen enthalten männliche und

weibliche Genitalorgane in demselben Individuum, aber getrennt von

«inander, sind also Hermaphroditen. Von keinem Autor wird eine

directe Verbindung der männlichen und weiblichen reproductiven

Organe erwähnt; beide sind aber in demselben Räume rechts und

links und unterhalb des zweilappigen Magensackes, zum Theil auch

in dem Sinus desselben gelagert, und beide münden in das Atrium

genitale aus. Der medial nicht getrennte, aber aus 2 langen Lappen

sich zusammensetzende Dotterstock {äst) bedeckt ziemlich den ganzen

Magensack {st) und greift sogar über die Ränder desselben hinweg.

Der Genitalporus {g) befindet sich ventralwärts an der tiefsten Ein-

buchtung des Magensackes in der Medianlinie des Körpers.

a ) Der männliche G e s c h 1 e c h t s a p p a r a t.

Zu beiden Seiten des Magens und etwas weiter nach dem

aboralen Körperpole zu befinden sich je 2 Hoden {sp-^^ und sp.-.), die

wohl durch eine Einschnürung nach und nach aus einem hervor-

gegangen sein mögen, da beide nur ein gemeinschaftliches Vas

deferens {v. def.) besitzen. Die vordem, kleinern Keimdrüsen (spj^

lind sp.^) haben durchschnittlich eine Breite von 30 und eine Länge
Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Cbilensis. Bd. III.) Heft l. -i
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von 65 i-i, während die grössern, hintern (s}h und sp^) 104 ^i lang

60 /Li breit sind. Die vordem Hoden {sp^ und sp..) sind also bedeutend

kleiner als die hintern (sp^ und sp^) und liegen zu beiden Seiten

der untern Hälfte des Magensackes (st). Von da erstrecken sich

die grössern Hoden nach dem Saugnapfe hin. Sie liegen im mittlem,

an dieser Stelle etwas verdichteten Körperparencliym, und zwar ist

weder ein Vorrücken nach der dorsalen noch nach der ventralen

Körperfläche hin zu constatiren. Bei T. novae-selandiae dagegen

finden sich die grössern, hintern Spermarien mehr dorsal, während

die kleinern, vordem etwas nach der ventralen Seite zu vorgerückt

sind. Eine deutliche, homogene, structurlose Membran (me) ohne

Kerne hüllt sie ein und setzt sich in die Wand der Samenleiter

[vdef) fort. Von einer eigenen Muscularis, welche Haswell (1888)

für seine Formen erwähnt, habe ich bei meinem Untersuchungs-

material nichts gesehen. Es hat also bei den chilenischen Formen

offenbar die Parenchymmusculatur die Aufgabe, das reife Sperma in

die Ausiührgänge zu pressen.

Die Form der Hoden {sp) ist oval, wird aber mehr oder minder

beeinflusst durch den Contractionszustand des Körpers. Vorder- und

Hinterhoden stehen durch ein enges Eohr, Vas eflferens {v€f\ welches

an der Basis des erstem entspringt, geradlinig verläuft und in den

letztem an seinem vordem Ende einmündet, in Communication.

Plate (1894) sagt p. 4, dass dieser Verbindungsgang in die Ventral-

fläche des Hinterhodens weit entfernt vom vordem Pole, aber in

der Nähe der Wurzel des Ausführganges des Hinterhodens einmündet.

Ich habe dies an den mikroskopischen Schnittserien nicht gefunden,

vielmehr beobachtet, dass die Einmündung am vordem Hodenpole

erfolgt. Da das vordere Spermarium keinen besondern Ductus für

die in ihm gereiften Spermatozoen besitzt, sind dieselben gezwungen,

durch den Communicationscanal ihren Weg zu nehmen und den

hintern Hoden zu passiren. Haswell (1888) weicht in seiner Dar-

stellung der Hoden bei den australischen Temnocephalen wesentlich

von meinem Befunde ab. Er sagt p. 295, dass sich dieselben er-

strecken „throughout the length of the body from the pharyngeal

region to some distance behind the sexual aperture They

are invested with an extremely delicate layer of muscle, which is

continued into the wall of the duct and of the vas deferens

these [the festes] partake to some extent of the segmented character

of the animal—being partially subdivided at the sides by a deep

transverse incision opposite each of the muscular partitions through

which, however, the main substance of the gland is continued
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iminterrupted". Weber (1889) erwähnt dag-eg-en bei T. fasciata s.

semperi im wesentlichen dieselben Verhältnisse, wie ich sie gefunden

habe, und bemerkt noch, dass Semper in seiner Abhandlung über

Temnoceplidla jederseits nur von einem Hoden spricht, der aber aus

zwei durch einen dünnen, kurzen Stiel verbundenen Hälften besteht

(Vgl. meine obigen Ausführungenj. Bei Monticelli (1898) ist der

Commnnicationscanal der beiden Spermarien von T. hrevicornis sehr

lang und S förmig gebogen. Er entspringt an der linken Aussen-

seite des Vorderhodens, zieht sich dann in einer convexen Curve

nach rechts um den Hinterhoden herum und mündet links in den-

selben ein.

Bei allen von mir untersuchten Temnocephalen entspringt an

der Innenseite der beiden hintern Hoden (Fig. 51 sp.-, und sp^) jeder-

seits ein dünner, langgestreckter Gang; es sind dies die Vasa
efferentia {vdef). Beide verlaufen in einem nach dem terminalen

Körperpole geöffneten Bogen medialwärts und vereinigen sich daselbst

zu einer grossen, rundlichen Vesieula seminalis (vs^), welche stets

mit Spermatozoen dicht erfüllt ist. Vor ihrer Einmündungstelle in

die Samenblase schwellen die Vasa efferentia. welche durch eine

zarte, structurlose Membran, die Fortsetzung der Tunica propria der

Spermarien, umhüllt sind, birnförmig an und sind auf diesem letzten

Stück von vielfach verschlungenen circulären Muskelfasern umkleidet,

wie Fig. 58 m zeigt. Ebenso wird auch die Samenblase von einer

kräftigen Eingmuscularis umschlossen, um die Ejaculation des Spermas

in das Vas deferens und schliesslich in den Ductus ejaculatorius

zu ermöglichen.

Nach rechts hin führt dann das Vas deferens in einen rund-

lichen Sack, eine zweite Samenblase (v^o),^) welche als eine An-

schwellung des proximalen Cirrusendes (c)-) zu betrachten ist. Semper

(1872) und Weber (1889) erwähnen dieses auffällige Organ ebenfalls,

sprechen es aber als Drüse an; bei Haswell (1888) findet sich da-

gegen keine Bemerkung darüber. Diese 2. Vesieula seminalis wird

von einer ziemlich kräftigen Ringmusculatur umhüllt, welche sich

nach vorn fortsetzt und die Penistasche oder den Cirrusbeutel {cb)

1) Calceosioma , Calicoti/lc , Epibdclla haben ebenfalls zwei Samen-
blasen.

2) CiiTUS wurde zuerst von Fabricius für das männliche Glied von
Distomimi hepaticum angewandt

;
jetzt bezeichnet man damit ganz all-

gemein das männliche Glied aller Cestoden und Trematoden.

4*
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umliüllt. Zahlreiche einzellige, chromatophile Schleimdrüsen (2)dr) —
die Prostatadrüsen — ergiessen in diese 2. Samenblase ihr granu-

lirtes Secret, welches sich mit dem Sperma vermischt und dieses

verdünnt. Weber (1889) sagt auf p. 13, dass diese Drüsen bei

T. semperi fehlen. Haswell (1888) hat sie dagegen bei seinen

australischen Formen überall gesehen und berichtet auf p. 288 und

296, dass sie in den Ductus ejaculatorius ihr Secret ergiessen. Durch

diesen Ausführgang, welcher den Penis durchzieht, wird auch das

Sperma durch Contractionen der Circularmusculatur (Fig. 55 rm) in

das Atrium genitale (ag) ejaculirt.

Der Cirrus (c), welcher auf Fig. 51 im Zusammenhang mit den

andern Geschlechtstheilen, auf Fig. 54 im eingestülpten und auf

Fig. 55 im ausgestülpten Zustande dargestellt ist, lässt sich in

seinem vordem Theile wie ein Handschuhfinger nach aussen vor-

stülpen, wobei dann die innere Auskleidung desselben an die Ober-

fläche tritt. Alle Autoren bestätigen dies; nur Weber (1889) sagt,

dass er diesen Zustand nie beobachtet habe. Er postulirt ihn aber

aus dem anatomischen Bau und aus physiologischen Eücksichten.

Manchmal tritt der Cirrus sogar bei der Conservirung durch

das Atrium genitale nach aussen vor, wie Fig. 4 (c) zeigt. Der termi-

nale Theil desselben ist bedeutend angeschwollen ; nach vorn zu ver-

jüngt er sich allmählich und geht zuletzt in einen glockenartig er-

weiterten Endtheil über. Die Spitze ist durchbohrt und zeigt eine

ringförmige, äusserst feine Oeffnung (Fig. 55 cpr). Das ganze Glied

ist reich mit Circular- und Longitudinalmuskeln (rm und Im) ver-

sehen, wovon die erstem das Vorstülpen des Cirrus hervorrufen,

während die letztem retractorische Wirkungen ausüben.

Die Anschwellung des Vorderendes ist dicht mit kleinen, un-

regelmässig 6 eckigen Höckerchen besetzt, auf denen äusserst feine

und sehr spitze Chitinstacheln (chst) in Unmenge aufsitzen, welche

beim vorgestülpten Cirrus starr nach aussen abstehen (Fig. 55 und

60 cJisf)^ während sie sich im Ruhezustände (Fig. 54) zurückgezogen

in der glockenartigen Erweiterung befinden und nur am Aussen-

rande der Glocke sichtbar werden (chst).

Schon Philippi (1870) hat auf der rechten Seite des Körpers

zwischen Magensack und Saugnapf ein „besonderes Organ" gefunden

und auch eine oviforme Blase beobachtet, welche ein griifelartiges,

nach aussen abgestutztes Organ in schräger Lage enthielt. Er

meint damit offenbar den Cirrus. Weitere Angaben über den

Genitalapparat finden sich aber bei ihm noch nicht. Semper (1872)
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dagegen giebt bereits eine ziemlich ausführliche Darstellung der

Fortpflanzungsorgane, und Haswell (1888), Weber (1889) und

MoNTiCELLi (1898) haben weitere Angaben darüber gemacht.

Semper (1. c.) und Weber (1. c.) sprechen die von mir als zweite

Vesicula seminalis erwähnte terminale Verdickung des Cirrus als

Prostata an und sagen, dass sie nie Zoospermen darin gesehen

hätten. Ich habe jedoch beobachtet, dass das reife Sperma diese

Verdickung passirt, und habe die Prostatadrüsen (Fig. 51 'pdr) lateral-

wärts davon in grosser Menge als einzellige Drüsen gefunden, die

ihr reichliches Secret in den Ductus ejaculatorius ergiessen.

Fig. 59 ist aus einer Serie schief getroffener Transversalschnitte

durch den Endtheil des Cirrus reconstruirt, und zwar stellen die

linke und die rechte Hälfte der Zeichnung Schnitte in ganz ver-

schiedener Höhe dar; die linke Seite ist die tiefer gelegene. Wir

sehen auf dem Bilde zunächst eine dicht gestellte Eadiärmusculatnr

{rdm), welche den oviformen Cirrusbeutel umschliesst. Innerhalb

desselben befindet sich parenchymatisches Gewebe {par) von reti-

culärer Structur mit ab und zu auftretenden Kernen. Im Lumen
dieses Beutels bewegt sich der Cirrus, dessen Transversalschnitt

rundlich erscheint, hin und her. Einen eigenthümlichen Eindruck

macht der intensiv blauschwarze Ring, auf welchen nach innen zu

ein heller Saum folgt. Ich halte diese stark tingirte Zone für ein

modificirtes Epithel {p), welches eine äusserst feine Cuticula mit

kleinen Höckerchen {pz) abscheidet, auf denen die theilweise geraden

(Fig. 59 chst). theilweise auch schwach gebogenen (Fig. 60 chst),

aber immer spitz endigenden Chitinstacheln [chst) aufsitzen. Diese

sind von beträchtlicher Länge und Zahl und haben einen fein-

körnigen Inhalt. Sie bedecken den ganzen Cirruskopf und dienen

den Temnocephalen entweder als Haft- oder als Reizorgane.

Der unter der obigen dunklen Zone (Fig. 59 p). dem modi-

ficirten Epithel, folgende hellere Ring (b) stellt die Basalmembran

dar, an welche sich das Bindegewebe {par) anschliesst. Ein enges,

scharf umgrenztes Rohr {cpr\ der Ductus ejaculatorius, welcher von

einem schwachen Epithel {e) umgeben ist, durchbohrt den Cirrus,

tritt am hintern Ende in denselben ein und durchbricht ihn vorn

im Centrum des glockenförmigen Kopftheiles. Die an der linken

Seite der Abbildung, also in der Tiefe des Cirrus, am Ductus be-

merkbaren kleinen Ringe {sk) sind offenbar Durchschnitte von Secret-

ausführgängen, welche an einer andern Stelle in denselben ein-

münden.
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Wir sehen also, dass die äussere Bekleidung des Cirrus der

Körperbedeckung- vollkommen analog ist und haben es demnach hier

mit einer Hauteiustülpung durch den Genitalporus zu thun, die sich

an der Innenwand der Cirrustasche abwärts und am Aussenrande

des Cirrus wieder aufwärts erstreckt.

b) Spermatogenese.
(Fig. 61, a—s).

Die 4 Spermarien sind, wie ich auf Fig. 56 und 61a—s dar-

gestellt habe, mit den verschiedensten Zellgebilden, Stadien der

Samenentwicklung, und auch mit reifen Spermatozoen (Fig. 57) dicht

erfüllt. Alle diese Gebilde sind auf einer äusserst zart granulirten

und röthlich gefärbten Protoplasmamasse gelagert, die sich bis an

die Membrana propria erstreckt.

Obgleich ich mir wohl bewusst bin, dass es ein recht schwieriges

und auch gewagtes Unternehmen ist, nur an lückenlosen Schnitt-

serien aus conservirtem Material die Entwicklungsreihe von der

Sexualzelle (Ursamenzeile) bis zum reifen Spermatozoon zu geben, will

ich es doch trotzdem nicht unterlassen, die Ergebnisse meiner Unter-

suchung zu publiciren. Sollten sich dabei hin und wieder Lücken

zeigen, also Uebergangsstadien meiner Beobachtung entgangen sein,

was bei dem gänzlichen Mangel an frischem Material leicht möglich

ist, so bitte ich, dies damit entschuldigen zu wollen. Bei meinen

Ausführungen werde ich mich der von W. Voigt (1885, 1892) ange-

wandten Nomenclatur bedienen.

An verschiedenen Stellen der Hoden sieht man ganze Häuf-

chen kleiner Zellen, welche in einer gemeinsamen protoplasmatischen

Grundsubstanz eingebettet liegen. Jede Zelle enthält einen scharf

tingirten kleinen Nucleus und zart granulirtes Protoplasma. Diese

Zellen (Fig. 61a) liegen dicht bei einander und sind vermuthlich

aus einer Sexualzelle oder Ursamenzeile durch eine Art Vieltheilung,

bei welcher eine Portion des Protoplasmas als ungetheilte Grundsub-

stanz sich erhielt, hervorgegangen.

Es entstammen also einer Sexualzelle mehrere einer gemein-

samen protoplasmatischen Grundsubstanz eingelagerte Tochterzellen.

Zellen und Kerne wachsen nun, wie es scheint, rasch heran und

mögen als Spermatogonien (Fig. 61b) bezeichnet werden. Diese rücken

aus einander, bleiben aber im Innern durch eine geringe Menge schwach

tingirter Grundsubstanz, Cytophor genannt, zu einer Spermatogemme

vereinigt (Fig. 61 c). Das Zellplasma ist äusserst feinkörnig und mit
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Hämatoxylin sehr schön gefärbt. Die Spermatogonienkerne, welche

reich an chromatischer Substanz sind, erscheinen intensiv tingirt und

von einem heilern Hofe umgeben; sie liegen meist in der Nähe der

Peripherie der Plasmaraasse (Fig. 61 d). Im Kern selbst treten bei

der weitern Entwicklung desselben viele dunkle, feine Granula auf,

welche sich in Häufchen an einander legen (Fig. öle und f). Es

findet also gleichsam eine Umlagerung der chromatischen Kernsub-

stanz statt, wobei sich schliesslich ein Gewirr von kurzen, dicken

Chromatinfäden (Fig. 61g, chf) bildet, welche durch dazwischen

liegende achromatische Substanz {ach) von einander getrennt sind.

Kernkörperchen finden sich in diesem Stadium nicht mehr. Es

muss sich also hier die ganze Kernmasse in eine dunkel tingirte

chromatische und in eine helle achromatische Substanz differenzirt

haben. Erstere bildet die kurzen, dicken Fäden, welche, wie oben

bereits erwähnt worden ist, wirr durch einander liegen (Fig. 61g)

und von einem hellen Ringe umgeben sind.

Es findet nun ein weiteres bedeutendes Wachsthum der Zelle

und des Kernes statt, und die Chromatinfäden ordnen sich zu Schleifen

(Fig. 61 h Tif^ welche mit den freien Enden einander zugekehrt sind.

Diese karyokinetischen Figuren (Ä/) deuten darauf hin, dass sich die

Spermatogonien zur Theilung anschicken. Die Theilproducte, Sperma-

tocyten genannt (Fig. 61 i), sind von einer fein granulirten, schwach

tingirten Protoplasmamasse, der oben erwähnten Grundsubstanz, um-

geben.

Als Anhaltspunkt für die Anzahl der TheilungenJwird von einigen

Autoren die Grösse der Tochterzellen angegeben. Da dies jedoch

ein sehr unsicheres Mittel ist, schlägt Böhmict (1891) vor, die

Chromatinmenge in jeder Tochterzelle als Maassstab für die Be-

urtheilung der Theilungszahl zu nehmen. Ich muss jedoch ehrlich

bekennen, dass es mir bei den Temnocephalen weder auf die eine

noch auf die andere Art möglich gewesen ist, die Anzahl der

Theilungen zu ermitteln.

Alle Tochterzellen haben eine länglich ovale Form und zeigen

ein äusserst intensives Wachsthum der Plasmamasse, was einige

Theilproducte, welche von einer ganz bedeutenden Menge plasmati-

scher Substanz umgeben waren, recht schön zeigten.

Von allen Spermatocyten (Fig. 61k spc) erstrecken sich, wie

bei den Spermatogonien, äusserst feinkörnige Plasmastreifen (??) nach

einem gemeinsamen Centraltheile, dem Cytophor, wodurch alle aus

einer Spermatogonie entstandenen Theilproducte wie durch lose
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Bänder zusammengehalten werden. Da die Verbindung- nur eine

ganz lockere ist, so kann eine Trennung der einzelnen Elemente

natürlich sehr leicht erfolgen. Alle um den Cytophor {cy) gelagerten

Zellen sind länglich oval. Der verdickte Theil befindet sich stets

peripher, während der zugespitzte nach dem Centrum zu gerichtet

ist (Fig. 61 k). Die Kerne sind hier verhältnissmässig chromatinarm

geworden, und die ganze Chroraatiumasse besteht nur noch aus

einer geringen Anzahl kurzer, chaotisch gelagerter Schleifen. Später

verschmelzen dieselben zu einer intensiv tingirten, homogenen Masse

(Fig. 611 chs), an welche sich die achromatische Substanz {ach) in

Form eines kurzeu, zugespitzten Stieles anschliesst. Auf diese Weise

haben sich nach dem beendeten Theilungsprocess aus den Kernen

der Spermatocyten die Spermatiden {sptd) gebildet. Diese stecken

mit ihrem zugespitzten Ende in der Grundsubstanz [p), wie die

Wurzeln der Pflanzen im Erdreich, während das dickere Vorderende

stets peripher (pe) gerichtet ist. Die conische achromatische Spitze

(acli) streckt sich nun longitudinal, und man kann an allen Sperma-

tiden deutlich den chromatischen Kopftheil [chs] und den achroma-

tischen Schwanztheil {ach) unterscheiden (Fig. 61 m). Hierauf erfolgt

auch eine geringe Verlängerung des abgerundeten Chromatintheils,

der sich nach vorn zuspitzt und nach hinten in ein Chromatinfädchen

auszieht, welches nach und nach den Schwanztheil bis zur Mitte hin

durchsetzt (Fig. 61 n).

Mit dieser Längenzunahme geht aber eine Dickenabnahme Hand
in Hand. Die Spermatiden strecken sich und werden schliesslich

fadenähnlich. Das chromatische Vorderende (Fig. 61 n chs\ welches

hier eine ellipsoide Form zeigt, scheint mit einer kurzen achroma-

tischen Spitze {ach) versehen zu sein und wird von einem wenig

breiten, hellen Mantel von homogenem, minimal tingirtem Plasma

umgeben, welchen eine ziemlich breite, fein granulirte und intensiver

tingirte Plasmamasse {p) umschliesst. Dieses Stadium ist schlangen-

artig gekrümmt, weil die Streckung des Zellkernes, aus dem die

Spermatide entstanden ist, schneller vor sich geht als die des um-

gebenden Protoplasmaleibes. Später findet jedoch ein völliger Aus-

gleich statt. Da hier trotz der Längenzunahme eine Dickenabnahme

kaum zu bemerken ist, muss eine Zunahme der chromatischen und

achromatischen Substanz erfolgt sein (Fig. 61 o).

In einem weitern Stadium sind die geringen Windungen ver-

schwunden, und die Spermatiden erscheinen völlig gerade mit deut-

lich differenzirtem Kopf- und Schwanztheil (Fig. 61 pj. Die achro-
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matische Spitze des Kopftheiles, welche bei Fig. 61 n zu sehen ist, ist

bei Fig. 61 o bereits degenerirt und bei dem gestreckten Stadium,

welches Fig. 61p veranschaulicht, vollständig verschwunden, wenigstens

konnte ich sie hier und bei den folgenden Stadien nicht mehr auffinden.

Bei der nun eintretenden Umbildung der Spermatiden in die Sperma-

tozoen muss eine gewaltige Protoplasmazunahme erfolgen, da auf den

Schnittserien alle Samenelemente auf breiten und langen Plasma-

massen placirt sind. Diese Plasmavermehrung ist aber keineswegs

zum Aufbau der Samenfäden erforderlich. Es wird vielmehr alles,

was bei der Spermatidenbildung an Plasma übrig bleibt, nur zur

Vergrösserung des Cytophors verwendet, welcher bedeutend anwächst

und schliesslich wie eine grosse Plasmakugel erscheint (cf. Fig. 61 s j:»),

welche den Samenprodiicten als Polster dient.

Nachdem die vollständige Streckung der Spermatiden erfolgt

und ihr Längenwachsthum sistirt ist (Fig. 61 p), tritt ein ganz merk-

würdiges Stadium ein. Das Schwanzende beginnt sich nämlich in

viele dünne Fädchen zu spalten, welche alle nach einer Seite hin

gekrümmt sind (Fig. 61 q). Später zerfällt auch der Kopftheil (Fig.

61 r cp) und liefert eine Unmenge Spermatozoenköpfchen {cp) von

äusserst minimalen Dimensionen. Auf diese Weise sind durch eine

Art Vieltheilung aus einer Spermatide eine grosse Menge Spermatozoen

entstanden, welche noch eine weitere Streckung erfahren. Von einer

Theilung des Kernes in lauter Spermatozoenköpfchen sprechen auch

Vogt u. Yüxg (1888 p. 236).

In einem noch weitern Stadium sehen wir die nun reifen Sper-

matosomen (Fig. 61s spz) von der bereits erwähnten grossen Plasma-

kugel ip) verschwunden und an der Peripherie desselben gelagert.

In dieser Lage verharren sie, bis sie die Spermarien verlassen und

in die Vasa deferentia eintreten, woselbst sie die verschiedensten

Lagen einnehmen können.

Nach den Turbellarien-Untersuchungen v. Grafp's (1882, 1899)

ist der Ausgangspunkt der Samenfadenbildung eine Zelle, die

Spermatogonie, welche durch Theilung in Spermatocyten zerfällt,

die sich zu einer Spermatogemme ^) vereinigen. Auch Duplessis

(1876)-) und Böhmig (1. c.) kommen bei ihren Turbellarienstudien

1) V. Graff (1882, 1899) nennt die Spermatogemme „Spermato-

morula" oder auch „Spermatoblastula".

2) Duplessis sagt 1. c. : „Chaque zoosperme lui-meme correspond

ä la transformation d'un noyau de cellule ; on en voit en effet beaucoup
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ZU derselben Ansicht. Aus den Spermatocyten gehen später, nach-

dem sie viele Zwischenstadien passirt haben, die Spermatiden und

hieraus endlich die Spermatozoen hervor. Das ausgebildete Sperma-

tozoon besteht nach Jensen (1883) aus einem chromatischen

Centralfaden, welcher aus dem Nucleus der Spermatocyte hervor-

gegangen und von einem Plasmasaum umgeben ist.

Nach der von mir beobachteten und dargestellten Entwicklungs-

reihe von der Spermatogonie bis zum reifen Spermatozoon erscheint

es fast, als ob die Spermatozoen der Temnocephalen morphologisch

nicht den Werth von Zellen hätten, sondern nur transformirte Kerne

wären, was jedoch der herrschenden Ansicht diametral gegenüber-

stehen würde. ^)

V. KÖLLiKER (1885), welcher über die Bedeutung der Zellkerne

geschrieben hat, sieht die Samenfäden nicht als Zellen, son-

dern nur als metamorphosirte Nuclei an. Aus dem Kern ent-

steht der wichtigste Theil des Spermatozoons, während das Proto-

plasma nur der Bewegung dient und eine schützende Membran für

die Samenproducte bildet.

Sommer (1874), Salensky (1874) und Moniez (1878) behaupten

dagegen in ihren Arbeiten über Cestoden, dass der Kern bei der

Bildung der Spermatozoen gar keine Eolle spiele und dass dieselben

nur aus dem Plasma der Bildungszelle hervorgehen.'^)

Dagegen sagt v. Brunn (1884), dass bei den Vermes und Pro-

sobranchiern Kopf und Centralfaden des Spermatozoons von Theilen

des Kerns gebildet werden und dass das Plasma nur eine zarte Hülle

um denselben liefert. Nach ihm erfolgt bei der Bildung der Sper-

matozoen eine partielle Differenzirung in Chromatin und Achromatin.

Während nun das erstere ausschliesslich in den definitiven Kopf

übergeht, wächst letzteres zum Faden aus. Beide werden von einer

zarten Protoplasmahülle umschlossen.

Ganz dasselbe behaupten auch v. Gräfe (1. c.) und Böhmig (1. c)

von den Turbellarien, A. Bolles Lee (1888) von den Nemertinen

und Bloomeield (1880) ^) von den terricolen Oligochäten.

dont le fil . . . contient encore ce noyau, et le tout est ea outre souvent

entourne d'une membrane cellulaire.''

1) cf. Seidel, lieber Samenfäden und ihre Entwicklung, in: Arch.

mikrosk. Anat., V. 1, 1884.

2) Hallez (1879) lässt den Kern sogar aus einer Condensation des

Plasmas entstehen.

3) EloomfieLD sagt: „The nucleus undoubtedly becomes the rod-
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Zum Schlüsse verweise ich noch auf Fig. 57 a uud b, wo zwei

reife Spermatozoen dargestellt sind. Der obere Samenfaden hat

einen ovalen, zugespitzten Kopf (cp) mit langer Geissei (gei) und ge-

hört T. chilensis an, während der untere einen kurzen, gedrungenen,

vorn abgerundeten Kopf (cp) und eine weniger lange Geissei {gei^

zeigt. Diese zweite Form findet sich bei T. novae-zelandiae.

c) Der weibliche Geschlechtsapparat,
(cf. Fig. 51, 53, 62—64.)

Bei allen Thieren, welche einen gesonderten Dotterstock ^)

besitzen, ist nach Frey (1847), Hallez (1879), v. Gräfe (1882,

p. 130), Gegenbaur (1878, p. 191) und Braun (1879—1893,

p. 480—481) zwischen Ovarium und Keimstock, Dotter-, Keim-

und Ovarialzellen streng zu unterscheiden. Es sind nach Braun

(1. c.) „weder der Keimstock noch die Dotterstöcke für sich einem

Ovarium oder Eierstock homolog, sondern erst beide zusammen,

und ebenso ist weder die Dotterzelle noch die im Keimstock

entstehende primordiale Eizelle einer Eizelle, dem Product der

Eierstöcke, dem Ovarialei, gleichzusetzen, wohl aber sind Dotter-

zellen und Primordialeier homolog. Ovarialei und Primordialei oder

Keimstockszelle sind physiologisch ungleichwerthige Gebilde, indem

letztere erst durch Hinzutritt des Dotters zum befruchtungs- und

entwicklungsfähigen Ei wird.'"

Demnach haben alle Trematoden kein Ovarium, sondern nur

einen Keimstock; ausgenommen ist nur Gyrodacttjlus, da nach den

Untersuchungen von Wagner (1860, p. 768—793) diese Species

keinen abgesonderten Dotterstock hat, mithin ein Ovarium s. str. be-

sitzt. Bei Temnocephala findet sich dagegen ein grosser gesonderter

Dotterstock (Fig. 51 dst). Es sind demnach bei ihr zweierlei

differente Drüsen vorhanden, nämlich der Keimstock (/.•), welcher die

Eikeime (es) oder Primordialeier erzeugt, und der Dotterstock (dst),

welcher die Dottermassen producirt. Dazu treten als Anhangsdrüsen

noch die Schalendrüsen (schdr), welche den uterinen Eiern das

Material zur Bildung der Ei- oder Embrj^onalschalen liefern. Alle

diese Theile sind medial, in dem sogen. „Eifelde" ^) gelagert.

like head of the earth-worm's Spermatozoon , and tbe filament is as un-

deniably formed from non-nuclear protoplasm."

1) Die Bezeichnungen „Dotterstock" und „Eifeld" wurden von

Leuckart zuerst gebraucht.
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Nach den obigen Ausführungen werde ich deshalb im Folgenden

den von allen Autoren, welche über Temuocephala geschrieben haben,

angewendeten Ausdruck „Ovarium" durch „Keimstock" ersetzen.

Betrachten wir nun Fig. 51, so sehen wir zunächst den ver-

hältnissmässig grossen Keimstock (^•), welcher nur im Singular vor-

handen ist und als ein fast sphärisches Gebilde im hintern Körperende,

in der Nähe der Medianlinie des Körpers, zwischen dem untern

linken Hoden {si\) und dem Uterus (iit) liegt. Er ist von einer

eigenen Membran umgeben und enthält viele einfache, polygonale

Zellen {ez) von differenter Grösse. Zahlreiche Keimzellen und deren

Entwicklungsstadien füllen ihn vollständig aus. Die kleinern, unreifen

Gebilde sind mit nur kleinen Kernen und fein granulirtem Proto-

plasma dicht erfüllt, während die grössern Zellen, die das Reife-

stadium erreicht haben oder demselben nahe sind, grosse Nuclei und

mehrere Nucleoli, welche durch ein Chromatingerüst verbunden sind,

enthalten. Protoplasma ist nur in geringer Menge vorhanden. So-

bald die Kernteilung beendet ist, greuzt sich das Protoplasma ab,

und die Keimzellen bekommen durch äussern und gegenseitigen

Druck die oben erwähnte polygonale oder auch länglich runde Form
(Fig. 51, 64 ez). Zwischen ihnen findet sich zuerst noch eine reti-

culäre Protoplasmamasse, die allmählich immer schwächer wird und

nach und nach ganz verschwindet. Beim Eintritt in den Keim-

leiter (ov, kJ) nehmen die Keimzellen {ez) ihre ursprüngliche sphärische

Form wieder an. Sie scheinen membranlos zu sein, da Weber
(1889) nach seinen Angaben auf p. 14 beobachtet hat, dass sich im
Zelleibe selbst „Dotterkügelchen von sehr kleinem Caliber, die

das Licht stark brechen" vorfinden, was bei einer umgebenden

Membran unmöglich wäre. ^) Ich habe derartige Verhältnisse bei

T. cinlensis und T. novae-zelandiae nicht gefunden.

Der Keimleiter (Fig. 51 ov) ist ein kurzes Communicationsrohr,

welches die Keimdrüse (X*) mit dem weiblichen Leitungsapparat, dem
Uterus («/) oder Fruchthalter, in welchem aus dem Primordiale!

successive das Uterusei wird, verbindet und von links her einmündet.

Die Wand desselben wird von einer dünnen, structurlosen Membran,

welche sich von der Keimdrüse fortsetzt, gebildet und ist von

einer parenchymatischen Hülle umgeben. Eine besondere Musculatur

(m) habe ich nur bei T. novae-zelandiae gefunden (Fig. 64 Je, l, m).

1) Die Aufnahme der Dotterkörnchen in die Eizelle ist aber nach

Hallez (1. c.) und Gegenbaur (1. c.) für die Ernährung der Zelle und
des Embryos eine unbedingte Nothwendigkeit.
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Unterhalb dieser Einmündung-sstelle findet der Eintritt der

Dottergänge {Fig. 51 dg) in den Uterus statt, so dass die Dotter-

zellen und die Keimzellen hierselbst in innige Berührung treten, wo-

bei letztere mit Dottermasse umhüllt werden. In dem birnförmigen

Endtheile desselben {rs) finden sich Spermatozoen in grosser Menge,

so dass dieser von einer ansehnlichen Circularmusculatur umgebene

Theil als Eeceptaculum seminis functionirt, sich aber morphologisch

nicht besonders absetzt. Die Grösse desselben ist bei den verschie-

denen Exemplaren ganz verschieden und hängt von dem jeweiligen

Contractionszustande des Thierchens ab. Nach Weber (1889) weicht

T. semperi in diesem Punkte wesentlich von meinen Individuen ab.

Er fand das Eeceptaculum seminis eingestülpt in dem Hinterrande

des Magendarmes (p. 16j, erwähnt auch einen kurzen Communications-

canal mit dem Oviduct, sagt jedoch nicht, auf welche Weise die

Spermatozoen in das Eeceptaculum seminis gelangen.

Der Uterus (uf) ist ein langgezogenes, rundliches, sackartiges

Gebilde, welches in seinem hintern contractilen Theile von einer

dicken Eing- (rm) und Längsmusculatur (Im) umgeben ist und vorn

in die Vagina (vg) übergeht.

Der Dotterstock (dsf), welcher fast die ganze Dorsalseite des

Magens (st) bedeckt und die Undurchsichtigkeit des Thieres in

seinem medialen Theile hervorruft, liegt unmittelbar unter dem
Hautmuskelschlauche. Philippi (1870) hat ihn ganz verkannt und

als Leber (!) gedeutet; in einigen Theilen vermuthet er auch Fort-

pflanzungsorgane, hat aber weder Eier noch irgend welche Canäle

gefunden. Semper (1872) betrachtete den Dotterstock als einen

einfachen Zellenbelag des Darmes und vindicirte ihm Leberfunctionen.

Haswell (1888) dagegen hat ihn als Dotterstock erkannt, aber

nirgends etwas über die Ausmünduug desselben erwähnt, auch stehen

Zeichnung und Text zuweilen in Widerspruch mit einander. Bei

T. novae-zelandiae konnte ich den von Haswell für die australischen

Arten erwähnten Centralcanal des Dotterstockes nicht auffinden.

Weber (1889) und Monticelli (1898) haben den Dotterstock eben-

falls richtig erkannt und weichen nur in einigen unwesentlichen

Punkten von meinem Befunde ab.

Bei T. chüensis greift der Dotterstock (Fig. 51 dst) über die

Eänder des Magens {st) hinweg und besteht aus zwei grossen seitlichen

Lappen, welche medial in der Höhe des Oesophagus ipes) durch eine

schmale Brücke verbunden sind. Eine absolute Trennung dieser

beiden Theile ist nirgends beobachtet worden. Es weist jedoch die
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bedeutende Einschnürung und der jederseits abgehende Dottergang

idg\ wenn auch nicht auf eine Trennung, so doch mindestens auf

eine zweiteilige Anlage dieses Organs deutlich hin.^) Zahlreiche

lang gestreckte Dotterbläschen oder Dotterfollikel, welche von

einer schwachen Membran ohne contractile Fasern umhüllt sind, die

sich in die Dottergänge fortsetzt, bilden ein anastomosirendes Netz-

werk und zeigen mit Alaun-Carmin tingirt deutlich wahrnehmbare

Kerne (w), aber keine deutlichen Zellgrenzen, so dass wir das Ganze

als ein Syncytium aufzufassen haben. Von einer umhüllenden Epithel-

schicht, wie sie Walter (1893), Kekbert (1881), Van Beneden (1. c.)

ganz allgemein bei Trematoden gefunden haben, ist bei den Temno-

cephalen Amerikas und Neuseelands nicht eine Spur zu entdecken.

Taschenberg (1879 a u. b) leugnet für die von ihm untersuchten

Trematoden in diesem Falle auch das Vorhandensein eines Epithels.

Dottercanäle und Dottergänge (dg) sind mit kleinern und grössern,

noch in Zellen vereinigten Dotterkörnchen von sehr unregelmässiger,

manchmal auch kugelförmiger Gestalt, strotzend angefüllt.

Dieselben lösen sich später beim Verlassen der Dottergänge ab,

indem die Dotterzellen in Dotterkörnchen zerfallen, welche sich dann

nach und nach zu Dotterballen vereinigen.

Alle communicirenden Canäle des Dotterstockes streben nach

dem aboralen Theile des Thierchens in transversaler und longitudi-

ualer Richtung und gehen schliesslich in die nach hinten verlaufen-

den, nach der Medianlinie convergirenden und von einer homogenen

Membran umschlossenen Dottergänge {dg) über, welche beide an der-

selben Stelle {dga) in den Uterus {ni) einmünden und so die Dotter-

massen mit den Producten {es) des Keimstockes (/t) in Berührung

bringen. Ein Saccus vitellinus oder Dotterreservoir zur Anhäufung

des Secrets findet sich bei Temnocephala an der Vereinigungsstelle

der Dottergänge nicht.

Nachdem das Primordialei mit Dotter versehen und dadurch

dem Ovarialei homolog geworden ist, wird es befruchtet ; denn jeden-

falls muss man doch annehmen, dass die Befruchtung dann erfolgt,

wenn das noch unbeschalte Ei mit dem reifen Sperma in Berührung

kommt, was in diesem Theile des Uterus geschieht. Darauf wird

das befruchtete Ei durch Contractionen der Circularmuskeln {rm) des

Uterus {tit) in die Vagina {vg) befördert, in deren vordem Theil zahl-

1) Einen unpaaren Dotterstock mit nur einem Dottergang hat allein

das auf Cyprinoidenkiemen lebende Diplowon jmrculoxuin NORDM.
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reiche einzellige, birnförmige Schaleiidrüsen {schär) mit deutlichem

Kern und mehreren Kernkörperchen ihren körnchenreichen Inhalt

ergiessen. Diese Drüsen sind in einer parenchymatischen Grundmasse

gelagert. Eine feine Membran, die sich in die Wand der dünnen,

kurzen Ausführgänge fortsetzt, umgrenzt sie nach aussen.

Das Absonderungsproduct der Schalendrüsen {schär) umgiebt

schliesslich das Ei mit einer continuirlichen Schicht und verleiht dem

zelligen Embryonalleibe die schützende Hülle. Zunächst bemerkt

man nur kleine, durchsichtige, farblose Tröpfchen von minimaler

Grösse, die sich irregulär an die Eier legen, aber nach und nach

wird die Masse continuirlich, zähflüssig, pellucid, lichtbrechend und

schliesst sich zu einer vollständigen Schale, welche verhärtet und

gleichzeitig gelbbraun oder wohl auch röthlichbraun wird.

Dieser Theil des Uterus könnte auch Ootjp genannt werden,

da in ihm die Keim- und Dotterzellen mit einer Schale versehen

werden.^)

Der LAURER'sche Canal,-) auch w^ohl SiiEDA'sche Scheide =^) ge-

nannt, welcher sich bei allen Trematoden findet und als Scheide bei

der Copulation fungirt,^) ist bei den Temnocephalen nicht auffindbar,

fehlt ihnen also.

Trotzdem halte ich es für unwahrscheinlich, dass bei diesen

Hermaphroditeu eine Selbstbefruchtung stattfindet, wie sie Sommer

(1880) für Distomum hepaticum annimmt. Ich halte vielmehr die

Ansicht von Kerbert (1881), Stieda (1871), Bütschli (1871),

Taschenberg (1879), Vogt (1888), Minot (1877) u. a. für zutreffend,

welche für alle Trematoden eine gegenseitige Befruchtung a.nnehmen,

indem sich das eine Thier mit der concaven Ventralseite der convexen

Dorsalseite eines andern Individuums anlegt, wobei dann der

LAURER'sche Canal als Scheide functionirt und das Hodensecret

direct in das Receptaculum seminis leitet, obgleich bis jetzt niemand

mit vollkommener Sicherheit zwei Individuen der Trematoden in Copu-

1) J. P. Van Beneden (1, c) charakterisirt das Ootyp folgender-

maassen: „C'est un moule, dans lequel le germe est enveloppe des globales

vitellins et d'oü sort i'oeuf tout ferme garni de sa coque solide et de son

long filament."

2) Laurer entdeckte ihn 1830.

3) Stieda fand sie 1871.

4) Nach den Angaben von Sommer (1880, p. 635) ist dies bei

Distomum hepaticum nicht der Fall, da er diesen LAURER'schen Canal

stets leer gefunden bat.
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lation angetroifen hat. Villot (1879) sagt von Distomum insigne

Dies., dass der Genitalporus „presente iine structure tout ä fait ana-

logue ä Celle d'une ventouse. L'accouplement doit avoir lieu ici,

comme chez les oiseaux par simple juxtaposition et non par intro-

mission."

Bei den Temnoceplialen findet jedenfalls eine wechselseitige

Befruchtung statt. Sie sind meiner Ansicht nach protandrische Herma-

phroditen, hei welchen, da die männlichen Keimzellen früher reifen

als die Producte der weiblichen Keimzellen, die jungen Thiere als

Männchen fungiren und mit den altern Thieren durch Aneinander-

legen der Ventralflächen und Einführung des Cirrus (c) durch den

Porus genitalis (g) in das Atrium genitale (ag) und weiter in die

Vagina {vg}^) in Copulation treten und ihr Sperma ejaculiren.

Die sich lebhaft bewegenden Spermatozoen gelangen nun im

Uterus (Fig. 51 ut) abwärts und füllen das hintere Ende desselben,

das Receptaculum seminis (rs), fast vollständig an.

Die ebenfalls einzelligen Drüsen, welche das Atrium genitale

(ag) umgeben und in dieses einmünden, sind wohl als Kittdrüsen

{Mr) zu bezeichnen, die ihr körniges Secret an die fertigen be-

schälten Eier vor ihrem Austritt durch den Porus genitalis (g) ab-

geben und sie zum Anheften an den Cephalothorax der Wirthsthiere

befähigen. Auch Haswell (1888), Webee (1889) und Monticelli

(1898) erwähnen derartige Drüsen, durch deren Secret die Eier

unter einander zusammengekittet und an den Wirthen befestigt

werden. Philipp: (1870) und Semper (1872) haben zwar auch be-

obachtet, dass die Eier an Aeglea laevis befestigt waren, erwähnen

jedoch keine Drüsen, welche den dazu nöthigen Klebstoff secerniren.

Bevor ich meine Ausführungen über den weiblichen Geschlechts-

apparat schliesse, möchte ich noch auf 2 Zeichnungen hinweisen,

welche ich von T. nome-zelandiae entworfen habe, da hier die Ver-

hältnisse besonders schön hervortraten, und zwar stellt Fig. 63 einen

Transversalschnitt durch die Vagina und Fig. 62 einen solchen

durch das Atrium genitale dar. In der Umgebung der Vagina be-

linden sich auch hier wie bei T. chilensis viele einzellige Drüsen,

die Schalendrüsen, deren Ausführgänge in jene einmünden.

Die Schnittserie, aus welcher Fig. 63 reconstruirt worden ist,

war mit Hämatoxylin, Eosin und Orange-G gefärbt; die mikro-

1) Weber (1889) betrachtet den Endtheil des Uterus nicht als

Vagina, sondern als Keimleiter.
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skopisclie Untersuchung g-eschah durch die homogene Immersion ^/ig

und Oc. 3.

xA.ls äussere Grenzschicht fand ich eine schwache Lage von Lon-

gitudinalmuskeln {Im)
;
darunter breitete sich eine starke Circularmus-

culatui* {nu) aus. Nirgends wurden Kerne in den Muskeln be-

obachtet, dagegen trat überall die röhrige Structur zu Tage. Auf
die Circularmuskelschicht folgte eine ganz schwache, hell tingirte

Basalmembran (&). an welche sich eine breite, fein gestrichelte Proto-

plasmalage, das Epithel (e), anschloss.

Es ist also hier offenbar die äussere Hautschicht durch den Genital-

porus eingestülpt und kleidet die Innenwand der Vagina aus. Kerne

tamen in diesem Epithel nirgends zur Beobachtung, sind also de-

generirt; ebenso fehlten auch die Zellgrenzen vollständig, so dass

das Ganze als ein vS3^ncytium angesprochen werden muss.

Zahlreiche Ausführgänge der Schalendrüsen, die ihr Secret in

diesen End abschnitt des Uterus ergiessen, durchsetzen das Epithel.

Das Lumen der Vagina ist mit einer vom Protoplasma ausge-

schiedenen Cuticula ausgekleidet, welche hier eine bedeutende Stärke

erreicht und vielfach mit Leisten und Einkerbungen versehen ist,

die auf Transversalschnitten den Eindruck von Zähnen hervor-

rufen {chz). Diese sind so abweichend tingirt, dass ich sie für

Chitingebilde halte. Die Chitinmasse selbst scheint sich nach

dem Lumen hin bedeutend zu verdichten. -da die spitz ausgezogenen

Enden der Zähne, welche ganz irregulär geformt sind und sich sehr

zahlreich im ganzen Lumen vorfinden, viel dunkler gefärbt sind.

Einige ragen auch aus tiefer liegenden Ebenen in höhere hinauf und

erscheinen dann gleichsam als Inseln (Fig. 63 chs^).

Das dargestellte Object hat eine Länge von 120 ^< und ist 80 i-i

breit; die längsten Chitinzähne sind 20 f,i lang und 8 }.i bi-eit.

Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse beim Atrium genitale oder

dem Sinus genitalis. Fig. 62 stellt einen Transversalschnitt durch

das äusserste Ende desselben, in der Nähe des Porus genitalis, dar.

Die Färbung geschah mit denselben Chemiealien und die mikro-

skopische Untersuchung in derselben Weise wie vorhin.

Die Länge des Objects beträgt hier ohne die Längsmuskeln,

welche nur angedeutet sind, 52 ß und die Breite 43,5 f.i. Die Longi-

tudinalmusculatur {hu) ist beim Atrium genitale viel kräftiger als

bei der Vagina und weist viele Schichten auf, dagegen ist die Cir-

cularmusculatur {rm) etwas schwächer. Die Basalmembran (S) ist

durch die hellere Färbung deutlich von der darunter liegenden

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Cbilensis. Bd. III.') Heft 1. 5
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Plasmamasse {e) abgesetzt. Da die Zellgrenzen hier ebenfalls fehlen,

haben wir wieder ein Syncytiiim, in welchem sich aber zahlreiche

grosse Kerne {n) mit vielen Kernkörperchen und Chromatinfäden in

verschiedener Höhe vorfinden; auf tiefern Schnitten des Atrium

genitale schwinden jedoch die Kerne vollständig. Das Lumen ist

sehr gelappt und von einer hellbraun gefärbten, breiten Chitinmasse

{dl) umsäumt, die von dem Plasma ausgeschieden wird. Die Lappen

sind jedoch nicht so zahlreich und nicht so spitz ausgezogen wie in

der Vagina, auch ist die Chitinbekleidung hier viel weniger mächtig.

In der Nähe des Porus genitalis ist das Atrium genitale sehr eng,

erweitert sich aber bald ganz bedeutend und geht in die links ge-

legene Vagina und in die rechts sich anschliessende Cirrustasche über.

Der Porus genitalis, welcher genau medial, an der tiefsten Stelle

des Magensinus ventralwärts gelegen ist, besitzt eine äusserst

kräftige Circularmusculatur, durch welche ein fester Verschluss des-

selben ermöglicht wird (cf. Fig. 51).

d) Das Ei.

(cf. Fig. 65, 66, 68, 75.)

Schon Philippi (1870) erwähnt, dass er unter dem Schwänze

von Äeglea laevis bei männlichen und weiblichen Thieren verhältniss-

mässig grosse, rothe Eier gefunden habe, die, da sie sich auch unter

dem Schwänze der Äeglea s fanden, nicht Eier des Krebses sein

konnten.^) Auch Semper (1872) bemerkt in seinen Mittheilungen

über Temnocepli.ala, dass er an der Haut der Wirthsthiere die nicht

gestielten Eier, deren Cuticula ziemlich undurchsichtig und dunkel-

braun war, gesehen habe, und berichtet ferner, dass sich in jeder

Eikapsel immer nur ein einziger Embryo ausbildet, der in seiner

Gestalt von dem ausgewachsenen Tliiere nicht abweicht. Es findet

also bei den Temnocephalen wie bei der Mehrzahl der ektoparasiti-

schen Trematoden weder eine Metamorphose noch ein Generations-

wechsel statt. Haswell (1888) hat bei seinen australischen Arten

beobachtet, dass die Eier mittels eines Stieles auf den Wirthsthieren

befestigt sind. Er sagt p. 299: "When extended the %gg has a

Short stalk, by means of which it becomes attached to the shell of

the crayfish, and is enclosed in viscid matter, which when it hardens

serves to cement the eggs together." Ich kann diese HASWELL'schen

1) Die Elex- von Äeglea laevis sind mindestens 3 mal so gross wie

die Temnocephaleneier und werden nur am weiblichen Thiere befestigt.
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Angaben bei T. novae-zelandiae aus eigener Anschauung bestätigen

(Fig. 75 sti). Auch Plate (1894) spricht bei den chilenischen

Temnocephalen von einem Stiele und bildet ihn auf Fig. 68 sti ab. ^)

MoNTicELLi (1898) zeichnet die Eier von T. cliilensis lang gestielt

und mit einander zusammenhängend. Dasselbe findet er auch bei

T. brericornis, nur dass die Stiele hier bedeutend kürzer sind, wie

aus seinen figg. 12, 13, 14 deutlich hervorgeht.

Auch Vayssiere (1898) stellt auf tab. 11 fig. 10 das Ei von

T. mexicana gestielt dar. Nur AVeber (1889) weicht bei T. semperi

von diesem Befunde ab und sagt auf p. 18, dass „die lange Seite

des von rechts nach links zusammengedrückten Eies vermittelst einer

Leiste von gleichem kornartigen Material auf der Krabbe fest-

klebt'-.

Den Stoif zum Befestigen liefern bei allen Temnocephalen die

sog. Kittdrüsen (Fig. 51 Mr), welche in das Atrium genitale {ag)

einmünden.

In Bezug auf die Eier von T. cliilensis (Fig. 65, 66, 68) ver-

weise ich auf das, was Plate (1894) und Münticelli (1898) sagen.

Nach Plate (1. c), welcher seine Beobachtungen an lebendem

Material in Chile selbst angestellt hat, ist das Ei, welches ungefähr

0,50 mm lang und 0,28 mm breit ist, länglich oval. Der Stiel,

welcher nach Mois'ticelli (1. c.) 1,0 bis 1;5 mm lang ist — Plate

bildet ihn viel kürzer ab — , befindet sich am spitzen Pole des Eies,

aber nicht genau terminal; seine Substanz diiferirt mit derjenigen

der Schale {me). Deshalb meint MoxTitJELLi, dass der Stiel [sti) aus

einem Secret der Hautdrüsen (?) bestehe. Nach Plate (1. c.) sitzt

ein kurzes, aber breites Stielchen {sti), welches das Ei an dem

Wirthsthiere befestigt, etwas excentrisch an dem Pole, wo sich das

aborale Ende des Embryos befindet. Hierin weicht er wesentlich von

Monticelli (1. c) ab, wie schon ein blosser Blick auf die Abbil-

dungen desselben beweist.

Die Eischale (nie) wird von 2 dünnen und glatten Chitinhäuten

gebildet, welche dicht auf einander liegen.

An dem breitern Pole des Eies, entgegengesetzt von dem bereits

erwähnten Stiele, findet sich excentrisch ein feiner, zusammenge-

1) Fig. 68 hat Herr Prof. Dr. Plate an der chilenischen Küste

bei 75 facher Yergrösserung gezeichnet und mir freundlichst für meine

Abhandlung zur Verfügung gestellt. Es ist dies die einzige nicht von

mir gezeichnete Figur, welche sich auf meinen Tafeln vorfindet.
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sclirumpfter Endfaden (e/"), „der wohl einen Ausguss der Vagina dar-

stellt". Dieses Anliangsgebilde, das ebenfalls an einen Stiel erinnert,

hat Weber (1. c.) bei seiner Art auch bemerkt und findet es genau

entgegengesetzt von der Leiste, mit welcher das Ei auf der Krabbe

festsitzt. Er nennt es eine kleine, schornsteinförmige Erhebung,

welche aus Schalensubstanz besteht (cf. Weber, tab. 2, flg. 6, 8, 9),

und meint, dass dieselbe das Rudiment eines Organs sei, das anfäng-

lich mächtiger und hakenförmig gebogen war. Es ist von bernstein-

artiger Farbe wie die Schale und läuft in einen feinen Faden aus,

welchen er für einen Ausguss des Oviducts hält. Nach ihm hin

ziehen ganze Reihen von feinsten Bläschen. Soweit stimmt diese

Darstellung mit der Ansicht Plate's (1. c.) im wesentlichen überein.

Dann aber meint Weber, dass dieser primitive Stiel {ef) mit dem
Stiele {sti\ den auch Haswell (1888) von T. fasciata abbildet und

der zum Anheften dient, identisch sei, was aber keineswegs der Fall

ist. Die Sache verhält sich vielmehr so, dass die „schornsteinförmige

Erhebung" Weber's und der fadenförmige Stiel {ef) Plate's am
oralen Pole identisch sind und dass Haswell (1. c.) dieses Anhangs-

gebilde überhaupt nicht gesehen hat, wie es auch andern Autoren

ergangen ist. Vielleicht fehlt auch dieses rudimentäre Gebilde den

HAswELL'schen Arten ganz und gar. Der Befestigungsstiel {sti)

Plate's, Haswell's u. a. A. befindet sich stets am aboralen Pole des

Embryos (Fig. 67 eh).

Ueber die Anheftungsstelle der Eier sagen die verschiedenen

Autoren, welche die Temnoc^halen lebend zu beobachten Gelegen-

heit hatten, dass sie sich ganz besonders an der Dorsalseite der

Wirthsthiere, am Femur der Beine und unter dem Schwänze isolirt

oder auch dicht bei einander angeordnet finden.

Bei T. novae-zelandiae fand ich unter dem conservirten Material

einige Gruppen von 3 und mehr Eiern, welche ganz ähnlich mit

einander verbunden waren, wie es Monticelli für T. brevicornis

angiebt und wie ich es für T. chiJensis bildlich fixirt habe, nur dass

die Stiele hier bedeutend kürzer sind (cf. Fig. 65). Bei der aus 4

Eiern bestehenden Gruppe (Fig. 75) waren 3 von ihnen geöffnet

und eins geschlossen; alle 4 standen auf sehr kurzen Stielen (sti)

und waren unter einander durch feine Fädchen aus Kittsubstanz

(Ä's) verbunden. In 3 Fällen hatten also die entwickelten Thierchen

ihre Embryonalhülle (ine) bereits verlassen. Das 4., noch geschlossene

Ei Hess wegen seiner Opacität nur sehr wenig von dem Embryo
erkennen.
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Die Grösse der Eier ist im Veiiiältniss zu den minimalen Mutter-

thieren eine ganz kolossale. Deshalb weiten sie den Uterus (Fig.

51 uf) ganz bedeutend aus und können nur einzeln denselben

passiren, wobei die Umbildung des befruchteten Primordialeies in

das mit Dotter und Schale versehene uterine Ei erfolgt. Die Form
desselben ist ein langgestrecktes Ovoid, da der vordere Pol etwas

spitzer als der hintere erscheint. Die Eischale {me) ist anfänglich

noch sehr wenig gefärbt; die intensivere Tinction erfolgt erst, wenn
das Schalendrüsensecret vollständig erhärtet ist.

Unter allmählicher Verringerung der Dottermasse geht nun

auch der Furchungsprocess vor sich, und es zeigt sich auf Schnitten

die erste Anlage des in der Entwicklung begriffenen Embrj^os. Wäh-
rend sich nun aber bei den ganz jungen Eiern die Dottermassen in

abgegrenzten Zellen finden, verschwinden diese Zellgrenzen mit der

beginnenden Embryonalentwicklung vollständig, und die Eischale,

welche sehr dünn, durchsichtig und eben ist, wird zur Embryonal-

schale. Die einzelnen Entwicklungsstadien Hessen sich leider bei

dem geringen Beobachtungsmaterial nicht eruiren.

Bezüglich der Eianhänge. welche ich bei T. chüensis erwähnt

habe, möchte ich noch ergänzend bemerken, dass sich dieselben auch

bei T. norme-selandiae sicher vorfinden. Ganz deutlich kann man am
vordem Pole das Filament (Fig. 75 ef) und am hintern den kurzen,

dicken Stiel {sti) erkennen. Das Filament {ef) war nicht mehr in

seiner ursprünglichen Beschaffenheit, sondern nur noch rudimentär

vorhanden, so dass ich über die Bedeutung desselben nicht ganz ins

Klare kommen konnte. Ich neige jedoch der Meinung zu, dass das

Filament entweder ebenfalls als Stiel fungirt oder respiratorische

Functionen auszuüben hat.

Bei dem am Cephalothorax befestigten Ei ist zwischen der Ei-

schale (Fig. 68 me) und dem deutlich durchschimmernden Embryo

[eh] eine Flüssigkeitsschicht (//) bemerkbar, welche eine Drehung des

Embryos um die Längsaxe ermöglicht. An ihm lassen sich bereits

ganz scharf die wichtigsten Theile des ausgewachsenen Thieres, der

Saugnapf {s). der Magensack [st) mit dem Pharynx (p/?), die ventral-

wärts eingeschlagenen Tentakel {t) und die schwachen Augenpunkte

[oc) erkennen, so dass eine Metamorphose sicher ausgeschlossen ist.

Von den Genitalien ist bei den Embryonen, die den ausgewachsenen

Thieren äusserlich genau gleichen, nur dass sie durchsichtiger und

selbstredend kleiner sind, noch nichts zu bemerken. Ihre Entwick-

lung erfolgt also offenbar erst später.
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Sobald der Embryo [eh] zur Reife gelangt ist. springt die Ei-

schale (me) transversal ^) (cf. Moxticelli 1898) auf. und das fertige

Thierchen verlässt die schützende Hülle, um sich mit seinem Saug-

napfe an dem Wirtsthiere zu befestigen. Ein eigentlicher Deckel

ist bei den Eiern der chilenischen und neuseeländischen Formen

nicht vorhanden, da die Schale ganz irregulär aufspringt, wie es

auch MoxTicELLi (1898) und Weber (1889) bei ihren Arten gefunden

haben. Temnocepliala macht dadurch eine Ausnahme von sämmt-

lichen Trematoden. deren Eier stets gedeckelt sind.-)

Das Xervensystem.

(cf. Fig. 67, 69, 73, 74.)

Die Untersuchung des Nervensystems und der Sinnesapparate

ist bei sämmtlichen Plathelminthen mit grossen Schwierigkeiten

verknüpft, da man nur aus lückenlosen Schnittserien nach allen drei

Dimensionen des Eaumes und bei vortheilhafter Tinction den Ver-

lauf der ^>rvenfasern reconstruiren kann. Unnütz ist hierbei

jede Arbeit an Totalpräparaten. Auch Temnocephdla liess mich in

dieser Hinsicht nur äusserst mühsam und langsam vorwärtsschreiten,

und erst nach bedeutendem Zeitaufwaude gelang es mir. die Ver-

hältnisse in den Hauptzügen, wie sie die Abbildungen darstellen, zu

ermitteln. Dabei bin ich mir voll bewusst, dass sich noch manche

Nervenfaser im Temnocephalenkörper vorfinden mag. welche meiner

Beobachtung entgangen ist.

Besonders schöne Bilder lieferten die Jüngern Thiere, bei denen

die Genitalorgane noch nicht vollkommen entwickelt waren.

Die Färbung geschah mit DELAFiELD'schem Hämatoxylin und

Orange-G. wozu bei einigen Exemplaren auch noch Eosin trat. Zur

mikroskopischen Betrachtung diente die homogene Immersion ^ ^^ und

Ocular 3 und 4. Die Schnittserien hatten eine Dicke von 5 bis 10 ju.

Der leichtern Orientirung wegen sind auf Fig. 67 der Pharynx, der

Magen, der Saugnapf und die Excretionspori mit eingezeichnet.

Phelippi (1870) hat, da er nur an lebenden Thieren und Total-

präparaten seine Untersuchungen anstellte, vom Nervensystem gar

nichts gesehen und erwähnt nur zwei auf dem Eücken, im vordem

Viertel der Körperlänge dicht bei einander gelegene rothe (!), ovale

1) Nach AVebek (1889) geschieht dies bei T. semperi lougitudinal.

2) Nach Wagner (1860) sind auch die Eier von- DadijJogijrus

deckellos.
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Punkte, die er für Augen hält. Auch Blanchard spricht in Gat's

Zoologia chilena bei T. chileusis ebenfalls von zwei in einer Quer-

linie gelegenen Augen. Sempee i 1872 ) hat dagegen bei TemnocephaJa

bereits das Gehirn beobachtet und giebt auf tab. 23, fig. 1 eine Ab-

bildung davon. Auch beschreibt er es auf p. 308 1. c. als ein breites,

aus zwei symmetrischen Lappen gebildetes Organ, welches dorsal

vor dem Munde gelegen ist. Jede Hälfte des sicher constatirteu

obern Ganglions besteht aus fünf Läppchen, deren histologische

Structur ihm unbekannt geblieben ist. Auf dem vierten Läppchen

hat er jederseits ein grosses Auge gesehen, welches aus^ einem braun-

rothen, eine Linse (!) fast ganz umfassenden Pigmentfleck besteht.

Sehnerven sind seiner Meinung nach nicht vorhanden, und völlig

ergebnisslos war auch sein Suchen nach den einzelnen Theilen des

Nervensystems.

Alle neuem Autoren, Haswell (1888), Weber (1889 i, Plate

(1894) und Moxticelli (1898), welche einzelne Species monographisch

bearbeitet haben, geben dagegen eine mehr oder minder ausführliche

Darstellung des Nervensystems. Die ausführlichsten Ergebnisse über

den Verlauf der peripheren Nerven finden wir bei Haswell (1. c.)

von T. fasdata, nur fürchte ich, dass er dabei seiner Phantasie etwas

Spielraum gelassen und zu viel schematisirt hat. da es mir auch auf

den dünnsten und durchaus vortheilhaft tingirten Schnittserien bei

den stärksten Vergrösserungen nicht möglich gewesen ist, alle die

feinen und feinsten Verästelungen und Commissuren zu ermitteln,

welche Haswell d. c.i auf tab. 21. fig. 12 seiner Abhandlung dar-

stellt. Dagegen bin ich über den Aufbau der Augen ein gut Stück

weiter gekommen, muss aber erwähnen, dass Haswell im Allge-

meinen den Bau derselben schon ziemlich richtig erkannt hat.

Wie bei allen Plathelminthen, so ist auch bei Temnoceplmla das

Nervensystem vom Ivörperepithel vollständig losgelöst, und fast alle

seine Elemente finden sich innerhalb oder unmittelbar unter der

Hautmuscularis, wo sie eine verhältnissmässig grosse Ausbreitung er-

langen. Eine besondere Hülle ^) fehlt sowohl den Nerven als auch

den Ganglien ; sie sind vielmehr' direct in das Korperparenchym einge-

bettet.

Im vordersten Viertel des Körpers befindet sich vor dem Pharynx

(Fig. 67 ph) das Centralorgan des Nervensystems, das Gehirn {ge),

dessen Länge durchschnittlich 205 u beträgt, während seine Breite

1) Das TASCHENBEEG'sche Neurilemm.
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medial 35 und an den breitesten Stellen sog-ar 45 f-i erreicht. Es ist

näher der dorsalen Körperseite gelegen und hat die Form eines

breiten, medial comprimirten Bandes, welches laterahvärts ausgezogen

ist. In vielen Punkten erinnert es an das Gehirn von Tristomum

molae, worüber A. Lang (1880/81) eine eingehende und vortreffliche

Studie publicirt hat. Haswell (1. c.) findet das Gehirn von

Temnocephala würfelförmig, während es nach Webee (1. c.) aus zwei

runden, seitlichen Ganglien besteht, die durch eine dünne Trans-

versalcommissur verbunden sind. Bei T. chüensis setzt es sich aus

zwei symmetrischen, in der Mitte verschmolzenen Theilen zusammen..

Die seitlichen Anschwellungen bestehen aus grossen multipolaren

Ganglienzellen ige) mit körnchenreichem Inhalt und haben grosse

ovale Kerne mit vielen kleinen Kernkörperchen ; sie sind dorsal durch

eine kurze Brücke verbunden. Neben diesen beiden Hauptganglien

erwähnt Weber (1. c.) für T. semperi noch zwei kleinere Seiten-

ganglien, welche aber bei T. chüensis nicht vorkommen.

Alle Zellen des Gehirns sind peripher gelagert, während sich in

der Mitte eine fein granuläre Substanz ohne zellige Slructur befindet,

die von Fortsätzen der beiderseitigen Ganglienzellen gebildet wird.

Diese feinkörnige Masse wird von äusserst feinen Nervenfasern durch-

zogen (Fig. 73). Es sind dies die Ganglienzellfortsätze, welche in die

im Centrum des Ganglions gelegene „Centralsubstanz" eintreten und

gleich gebaute Seitenäste abgeben. Sie erscheinen auf Transversal-

schnitten als Röhrchen mit dunklem Rande. Zwischen und auf

ihnen befindet sich eine grobkörnig-fibrilläre Substanz von gleich

dunklem Aussehen. Es ist dies jedenfalls die „LEYDia'sche Punkt-

substanz". Am oralen Körperende sind oberhalb dieser Faserzüge

noch mehrere Ganglienzellen gelagert (Fig. 67).

Ausserdem finden sich, wie schon früher erwähnt, Ganglienzellen

mit grossen Kernen und amöbenartig ausgezogenem Körper auch im

Pharjaix (Fig. 74 gs!) und Saugnapf. Stieda, Taschenberg, Sommer,

Lang haben im Pharjaix und in den Wänden der Saugnäpfe der

Trematoden ebenfalls Ganglienzellen gefunden. Da diese Gebilde

mit den Muskeln nirgends in Zusammenhang stehen und mit den

Excretionsgefässen nicht communiciren, durch Cochenilletinctur auch

nicht gefärbt werden, können sie weder Myoblasten noch Renal-

oder Drüsenzellen sein, sondern müssen kleine peripherisch-motorische

Nervencentra darstellen, welche zur Leitung bestimmter Muskel-

partien dienen. Braun (1879—1893) hält dagegen bei Trematoden

nicht alle diese Gebilde für Ganglienzellen, sondern meint, dass ein
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grosser Tlieil dieser multipolaren Zellen jedenfalls dem Excretions-

system angehöre.

Das Ektoplasma der Ganglienzellen ist hell, während das Ento-

plasma wesentlich dunkler erscheint und bei allen Ganglienzellen

feinkörnig-fibrillär gebaut ist. Die Fortsätze derselben gehen nur

aus der Eandzone hervor. Bei Doppelfärbungen mit Hämatoxylin

und Eosin finden sich neben blauen Körnchen auch kleinere rothe.

Oft lassen sich auch Uebergänge in der Färbung erkennen, woraus

hervorzugehen scheint, dass sich die rothen Granula aus den blauen

allmählich diiferenziren.

Vom Gehirn gehen lateralwärts 3 Paar sehr breite, periphere

Nervenstämme (Fig. 67 tne, eine, ine) aus, welche stets nur die Fort-

setzung der feinfibrillären Grundsubstanz der Ganglienzelle sind und

daher stets ein helles Aussehen haben. Das vordere Nervenpaar

spaltet sich bald nach seinem Austritt in zwei Aeste und sendet

dann Ausläufer in die fünf Tentakel [ine). Leider konnte ich die

Verbindung der Tentakelnerven mit den vom Gehirn ausgehenden

Nervenästen bei T. chüensis nicht auffinden, habe sie aber bei

T. novae-seJandiae sehr deutlich gesehen und auf Fig. 73 dargestellt.

Es sind jedoch die Verhältnisse hier etwas anders als bei T. chüensis

und erinnern mehr an die HAswELL'schen Angaben. Ich komme
deshalb weiter unten noch besonders darauf zurück. In den Tentakeln

erscheinen die Hauptnervenstämme (Fig. 67 tne) wegen des contrahirten

Zustandes der Finger gekrümmt und laufen in viele seitliche Fäden

aus, welche sich bis in unmittelbare Nähe des Epithels verfolgen

lassen.

Ausserdem kommen aus dem Gehirn noch 2 Paar breite

Nervenstämme (ane, ine), von denen das obere Paar (ane) einen dorso-

lateralen Verlauf nimmt und sich an der Aussenseite der Hoden,

nicht weit vom Körperrande nach hinten erstreckt, während das

untere Paar {ine) an der Ventralseite zwischen den Hoden und den

Dotterstöcken entlang zieht. Innerhalb der beiden Nervenäste sind

im Vorderabschnitte die Excretionspori gelagert. Die dorsalen Nerven-

züge (ane) konnte ich nur bis über die Mitte des Körpers verfolgen;

dann verschwanden dieselben spurlos. Auch Kommissuren waren bei

ihnen nicht auffindbar. Viel weiter nach hinten, sogar bis in den

terminalen Saugnapf (s) hinein, Hessen sich die ventralen Nerven-

stämme (;ine) erkennen. Diese ziehen in breiten, gebogenen Bändern

um den Magensack {st) herum, lösen sich nach hinten, indem sie sich

bedeutend verbreitern, pinselförmig auf und innerviren den aboralen
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Körpertheil und die Muskelfelder des Sangnapfes. Zwei kräftige

Commissuren (c»«, und c»?.,) sind zwischen diesen beiden Strängen

ganz deutlich bemerkbar. Die obere (c»?j verläuft um den hintern

Theil des Pharynx [ph) und sendet jederseits einen Seitenast in den-

selben, wie Fig. 69 ne deutlich zeigt. Die zweite, sehr lange Trans-

versalcommissur (c?»o) zieht sich, den Conturen des Magens folgend,

um den hintern Theil des Magensackes {st) und um die Geschlechts-

theile herum und versorgt das ganze Genitalfeld reichlich mit Nerven-

fasern. Ganz ähnliche Verhältnisse erwähnen auch Lang (1. c.) für

Tristomum niolae und Wright u. Macallüm (1887) für Sphyranura.

Weiter oben bemerkte ich bereits, dass es mir bei T. novae-

selandiae gelungen sei, die Verbindung der Tentakelnerven mit dem

Gehirn festzustellen (Fig. 73). Bei dieser Species gehen vom Central-

theile des Gehirns {ge) drei breite Nervenäste {nepli, ine und ane. neo]

nach dem proximalen Körpertheile. Der mediale Ast theilt sich bald

nach seinem Austritte in zwei gekrümmte Seitenäste {ane und ine).

so dass nun im Ganzen vier entstanden sind, die unmittelbar unter

den Tentakeln durch eine breite Quercommissur {trc} verbunden sind,

von welcher sich dann die breiten Nervenäste [ine) — hier sechs —
nach den sechs Tentakeln {t) abzweigen. Aehnlich liegen die Ver-

hältnisse bei T.fasdaia. Weber (1889) sagt, dass er eine Transversal-

commissur nicht beobachtet habe und dass bei Haswell die fünf

Tentakeläste zusammen im Caliber die Nervenstämme, von welchen

sie sich abzweigen, überträfen, ohne dass eine weitere Quelle

angegeben wäre, von der sie neue Nervenfasern erhalten. Ich kann

nach meinen Beobachtungen bei T. novae-selandiae die HAswELL'schen

Angaben nur bestätigen, indem auch ich die Tentakeläste ausser-

gewöhnlich breit angetroffen habe, so dass ihr Gesammtvolumen das

der vier aus dem Gehirn entspringenden und nach dem oralen Körper-

ende ziehenden Aeste allerdings wesentlich übersteigt.

Von dieser Kopfcommissur {trc) führen zwei schmalere Nerven-

äste {ne) lateral nach hinten und vereinigen sich mit dem jederseits

aus dem hintern Theile des Gehirns ausgehenden obern Nervenpaar

(neo), welches ein weiteres Nervenpaar {ane) dorsalwärts an den

Seiten des Körpers nach hinten schickt, während noch ein drittes,

breiteres Paar {ine) — entsprechend der kräftigern Musculatur —
ventralwärts denselben Verlauf nimmt, wie ich es vorhin bei T.

chilensis (Fig. 67 ine) beschrieben habe.

Wir sehen also hier drei Nervenpaare aus dem Gehirn kommen,

wovon sich das mittlere noch einmal spaltet, so dass in Wirklichkeit
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vier Paare von Nerven aus dem hintern Theile des Gehirns

resultiren. Nach Haswell (1888) treten drei, nach Weber (1889)

dagegen nur zwei Paar Nervenstämme aus dem Gehirn aus.

Besonders auffällig ist es, dass hier der centrale Nervenplexus

vom Parench^'m gar nicht abgesetzt erscheint und dass Dorsoventral-

muskelfasern (clvm) das Gehirn in allen Theilen durchsetzen, hin und

wieder auch Pigmenteinlagerungen (pi) zwischen den peripheren

Theilen desselben anzutreffen sind. Zahlreiche Ganglienzellen (g^)

mit grössern und kleinern Kernen liegen sjanmetrisch angeordnet in

der Gehirnmasse. Alle Kerne {n) sind scharf conturirt und erscheinen

auf conservirten Präparaten unregelmässig grobkörnig mit je einem

excentrisch gelagerten runden Kernkörperchen. Die kleinern Kerne

haben eine ellipsoide Form, während die grössern auf Durchschnitten

fast halbmondförmig erscheinen; es läuft jedoch nur das eine Hörn

spitz aus, während das andere abgerundet ist.

Die einzelnen Ganglienzellen sind nirgends scharf abgegrenzt,

.sondern gehen in ein maschiges Gewebe über. Breite Nervenfaser-

züge durchsetzen das Centralorgan nach allen Seiten und bilden

gleichsam Commissuren zwischen den austretenden Nerven. Danach

würde das ganze Gehirn nichts anderes darstellen, als eine sehr

breite Quercommissur zwischen den einzelnen Nervenästen mit einer

grössern oder geringern Zahl von Ganglienzellen. Die Nervenäste

setzen sich aus feinsten Fibrillen zusammen, welche die directen

Fortsätze der Ganglienzellen sind.

Die Siuuesorgaue.

Bei allen Thieren, welche zum Parasitismus übergehen, tritt

nach und nach eine Degeneration der Respirations- und Locomotions-

organe, des Nervensystems und auch der Sinnesorgane ein, während

sich eine Steigerung in der Entwicklung der Genital- und Haft-

organe bemerkbar macht. Da nun unsere Species noch keine rein

parasitäre Lebensweise führt, muss diese regressive resp. progressive

Organmetamorphose noch im Anfangsstadium stehen, was durchaus

mit meinem bisherigen Befunde übereinstimmt und sich auch bei

den Sinnesorganen wiederfindet. Gesichts- und Tastorgane — (Ge-

hör-, Geschmacks- und Geruchsorgane sind nicht nachzuweisen, finden

sich überhaupt bei allen Plathelminthen fast gar nicht) — erinnern

bei den Temnocephaleu viel mehr an freilebende Turbellarien als

an die dem Parasitismus verfallenen Trematoden.

Betrachten wir nun zunächst die Organe für die Liclitempfindung,
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a) die All gen.

(cf. Fig. 71, T2?L-g, 73.)

Schon Philippi (1870) und nach ihm Sempek (1872) und alle

folgenden Autoren erwähnen bei den Temnocephalen 2 Augen, die

aber bisher nur sehr wenig eingehend beschrieben worden sind. Ich

bin in der Lage, auf Grund eingehender Untersuchungen eine aus-

führlichere Darstellung des optischen Apparats geben zji können.

Philippi (1. c.) constatirt, dass die Augen von T. chilensis oval

und mit rothem Pigment versehen sind. Weiter kommt auch Sempee

(1. c.) nicht, nur bemerkt er noch, dass sie dem Gehirn unmittelbar

aufliegen, ein Nervus opticus also nicht vorhanden ist. Plate (1894)

erwähnt in seinen kurzen Mittheilungen ebenfalls, dass die beiden

rothen Augenflecke dem Gehirn direct aufliegen und vorn eine Linse

tragen; ferner findet er auch rothes Pigment um die benachbarten

grossen Bindegewebszellen vertheilt. Weber (1889) berichtet von

T. semperi, dass jedes Auge aus einem Pigmentfleck besteht, der 2-

oder 3 zellige Körper, die vielleicht lichtbrechend wirken, einschliesst.

Zwei von diesen liegen nach aussen, einer dagegen nach innen.

Ferner bemerkt er ebenfalls, dass die Augen unmittelbar auf den

Gehirnganglien liegen und erst im vorgerückten Embryonalstadium

auftreten. Haswell (1888) weicht bei seiner Darstellung wesentlich

von AVeber ab und nähert sich mehr dem wirklichen Bau des Temno-

cephalenauges. Die Angaben von Monticelli (1898) bedeuten keinen

Fortschritt in der Kenntniss des optischen Organs, und Vayssiere

(1892, 1898) ignorirt es ganz.

T. cliilensis sowohl wie auch T. novae-zelandiae haben 2 Augen

(Fig. 67 oc), welche zu beiden Seiten der Medianlinie vor dem Pharynx (pli)

liegen und schon mit Lupenvergrösserung zu erkennen sind. Meine

Untersuchungen geschahen an Frontal-, Sagittal- und Transversal-

serien von 5 f.i Dicke mit der homogenen Immersion Vic ^^^tl den

Ocularen 2, 3, 4 bei einer Tubuslänge von 170 mm. Um eine recht

scharfe Ditterenzirung der einzelnen Elemente zu erzielen, habe icli

eine dreifache Schnittfärbung mit den bekannten Tinctionsmitteln

vorgenommen.

Die genauen Maassverhältnisse bei Fig. 73 sind folgende:

a) Untere Entfernung der Augen =^ 160 /<,

b) Obere Entfernung der Augen = 120 i-i,

c) Entfernung der obern beiden Ganglienzellen = 100 {.i,

d) Höhe der Ganglienzellen über dem Pharynx = 90 f.i,
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e) Entfernung- des obern Aug-enrandes vom Pharynx =: 70 i-i,

f) Entfernung- des untern Augenrandes vom Pharynx = 40 ,«.

Wie schon -weiter oben erwähnt -worden ist, unterscheidet man
zwei Gehirnpartien ige), welche durch eine Transversalcommissur von

fibrillärer Beschaifenheit mit einander verbunden sind. Auf jeder

Partie befindet sich ein deutlicher Pigmentfleck ipiz), der bei meinem

conservirten Material stets tiefschwarz erschien, in frischem Zustande

aber nach den identischen Angaben von Philippi (1. c.) und Plate (1. c.)

eine rothe Färbung aufweist. Weber (1. c.) sagt dagegen ausdrück-

lich, dass ihm bei seiner Species auch im frischen Zustande das

Pigment immer schwarz erschienen sei. Es variirt also offenbar die

Färbung- der Augen bei den verschiedenen Species; denn die dem
Gehirn aufliegenden Pigmentflecke (Fig. 71 pis), die nicht solid,

sondern nach beiden Seiten schalen- oder becherförmig ausgehöhlt

sind [ih, ab), stellen eben die Augen dar, welche schräg nach aussen

und oben gerichtet sind, doch so, dass ihre Axen vertical auf einander

stehen. Die Innern Augenbecher {ih) sind einander zugekehrt,

während die äussern {ab) nach aussen geöff'net sind. Für die Licht-

wahrnehmung haben diese Becher offenbar keine Bedeutung, da sie

mit den Nerven nicht in Verbindung stehen. Sie dienen vielmehr

nur als „Blendvorrichtung", wodurch ermöglicht wird, dass nur

einige Strahlen zu dem im Becher liegenden percipirenden Apparat ge-

langen können. Gleichzeitig werden von den Lichtstrahlen, welche

die Augen treffen, nur zwei Becher ganz durchleuchtet, so dass die

Thierchen auf diese AVeise eine Vorstellung von der Richtung be-

kommen, aus welcher die percipirten Lichtstrahlen stammen.

Jedes Auge hat also plastisch betrachtet die Form eines aus

Pigment gebildeten Doppelbechers (Fig. 71, 72, 73), welcher ziemlich

tief unter dem Epithel gelegen ist. da auf dieses zunächst eine dünne

Eingmuskelschicht und dann eine eben solche Längsmuscularis folgt.

Darunter befindet sich eine schwache Pigmentlage, und noch tiefer

und vollkommen abgesondert davon liegt das Pigment in dichter

Anhäufung. In dieser Höhe finden sich auch die Augen. M

1) Lang (1880/81) behauptet, dass bei den jungen Polycladen oder

Polycladenlarven die ursprÜHgbche Anlage der Augen in deit als Körper-
epithel differenzirten Ektoderm des Endjryos erfolgt und dass dieselben

erst secundär in das Mesoderm einwandern. — Nach den Untersuchungen
Goette's (1886) an Sfijloclius piddiuni sind jedoch nur die lichtbrechen-

den Körper des Auges ektodermaler Herkunft, während die schüssei-

förmigen Pigmentanhäufunofen an der Innenfläche der Ektodermzellen dem
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Die Zusammensetzung derselben ist bei den Temnocephalen eine

recht complicirte (Fig. 73). Es lassen sich deutlich zwei Theile an

ihnen unterscheiden: Pigmentbecher (Fig. 71 ih. äh) und percipirender

Apparat. Letzterer ist der wesentlichste Theil und setzt sich aus

dem Selikolben (Fig. 73 sM)\ der Sehzelle {ssl) und dem Nervenfort-

satze [neo] zusammen. Durch die Art der Innervation des Auges

wird bedingt, dass diese percipirenden Theile nicht vertical über

einander, sondern horizontal neben einander gelagert sein müssen,

dass also die Sehzellen iszl) vor der diaphragraaartigen Oeffnung des

Pigmentbechers nicht vertical nach oben, sondern schräg nach aussen

gelagert sind.

Der Pigmentbecher, Avelcher von dorsoventralen Muskelzügen

{ävm) und Parenchymgewebe umhüllt ist, setzt sich aus zahllosen

runden, dunkelbraunen, ja fast schwärzlichen und nahezu gleich

grossen Pigmentkornchen zusammen ^), welche dem sich bis zu den

Augen hin erstreckenden Hautpigment entstammen. Es sind dem-

nach die Augenbecher jedenfalls dadurch entstanden, dass sich das

Hautpigment um die freien Enden der Ganglienzellen herumgelagert

hat. Besonders dicht liegen die Pigmentkörnchen am Innenrande

der Zelle ipiz), während sie nach dem Aussenrande hin lockerer

angeordnet erscheinen.

Die ganze Pigmentansammlung des Auges bildet nur eine

Zelle ipiz) mit einem deutlich wahrnehmbaren grossen Kern (w),

welcher an einer pigmentfreien Stelle nach dem Innenrande zu

sichtbar wird. Sollte eine solche Stelle nicht auffindbar sein, so

muss man eine Entfärbung des Pigments mit Wasserstoifsuperoxyd

(Hg 0.2) vornehmen, da absoluter Alkohol (CoHcO), Kaliumchlorat

(KCIO3), Salzsäure (HCl) und auch Salpetersäure (HNO.) keinen Ein-

fluss auf die Farbe des Pigments ausüben. Der Kern [n) der Pig-

mentzelle ipis) erscheint homogen gefärbt und hat in seinem Centrum

Entoderm angehören. — V. Graff (1882) meint dagegen in seiner Mono-
graphie der Turbellarien, dass die linsenlosen Pigmentaugen zweifellos dem
Epithel , die linsentragenden dagegen dem Parenchym angehören. —
JÄNlCHEN (1898) hat bei seinen Tnrbellarienstudien beobachtet, dass bei

der Regeneration der Augen Pigmentzellen und lichtempfindliche Zellen

sowohl im Mesoderm wie auch im Ektoderm entstehen, doch ist von der

Regeneration wohl nicht immer mit absoluter Sicherheit auf die Ontogenie

zu schliessen.

1) Carriere (1885) sagt, dass die Pigmentkörnchen überall ganz

verschiedene Grösse haben. Ich habe dies jedoch nicht finden können, und

JÄNlCHEN (1. c.) verneint es ebenfalls.
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ein intensiv tingirtes Kernkörperchen. Die Anordnung des Pigments

in Schalen- oder Beclierform zeigen die in Fig. 72 a—g dargestellten,

in verschiedener Höhe durch das Auge von T. novae-zelandiae ge-

führten Schnitte.

In diese schalenartigen Vertiefungen (Fig. 71 ih, ab) der Pigment-

zelle (pi^) schiebt sich nun von rechts und links je eine Sehzelle

(Fig. 73 sd) ein, welche den Innenraum vollständig ausfüllt. Der

bei weitem grössere Theil derselben liegt ausserhalb und bildet einen

etwas schiefen Kegel, w^elcher in einen kräftigen Nervenfortsatz

(neo) übergeht, der sich mit jenem lateralen Nervenaste {ne) vereinigt,

welcher die obere Quercommissur {frc) und den aus dem obern Theile

des Gehirns entspringenden Seitennervenast (ane) verbindet oder wie

bei den medialwärts gerichteten Bechern in den Centraltheil des

Gehirns (ge) übergeht. Da, wo die Ganglienzelle den Pigmentbecher

verlässt, findet sich eine helle, nur wenig tingirte Schicht, welche

immer von zartesten Fäserchen durchsetzt wird, die nach der ausser-

halb gelegenen Plasmamasse ziehen. Unmittelbar hinter dieser

Schicht, am distalen Ende liegt der grosse, eigenthümlich geformte

Nucleus (n), welcher granulirt erscheint und einen grossen Nucleolus

enthält, der peripher sehr stark tingirt ist, während der Centraltheil

desselben nur wenig Farbstoif aufgenommen hat. Die Kerne der

Ganglienzellen (gs) sind sämmtlich viel schwächer gefärbt als die

Kerne des umgebenden Parenchyms. Das Plasma der Sehzellen ist

reticulär gebaut und wird in der Längsrichtung der Zelle von

vielen, theilweise verfilzten Fibrillen durchsetzt. Am distalen Ende

ziehen sie sich in äusserst feine, dicht an einander liegende Fäserchen

aus und bilden gemeinschaftlich den Nervus opticus {neo). Ganz

eigenthümlich sieht das proximale Ende der Zelle aus. soweit es im

Pigmentbecher (ib, ab) steckt. Auf dieser kurzen Strecke befinden

sich zwischen der Sinneszelle (ssJ) und der Becherwanduug viele

gleichmässig dicke, flaschenförmige Stäbchen (sJch), welche an der Basis

zu einer homogenen Substanz verschmelzen, w^ährend sie nach aussen

als äusserst zarte Plasmafasern in die Sinneszelle übergehen und

diese wahrscheinlich durchsetzen. Anfangs sind die Plasmafasern

getrennt, verfilzen aber später mit einander, trennen sich dann wieder

und bilden am distalen Pole den Nervenfaden (neo). Zwischen den

einzelnen Stäbchen (sJcb) ^) entstehen auf diese Weise langgestreckte

Zwischenräume, welche eine homogene Färbung aufweisen und voll-

1) Hesse (1897) nennt sie Sehkolben.
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ständig- hell wie Vacuolen erscheinen. Ob man nun diese aus Stäbchen

zusammeng-esetzten , vom Pigmentbecher umschlossenen Theile des

percipirenden Apparats mit Laxg (1. c.) als Krj'stallkörper oder mit

Hesse (1. c.) als Theil der Sinneszelle, die nicht nur leitende, sondern

auch percipirende Function besitzt, aufzufassen hat, überlasse ich

dem Urtheile der Physiologen. Bei Temnocephala erscheint mir die

letztere Ansicht die treffendere zu sein, so dass sich demnach der

ganze percipirende Ai)])arat nur aus einer einzigen Zelle zusammen-

setzt und lichtempfindliche Zellen und Sehkolben ein morphologisches

Ganzes bilden.

Zu erwähnen wäre nun noch, dass sich an beiden Seiten der

Sehkolben, also auch zwischen den Enden der vereinigten Stäbchen

und der Wand des Pigmentbechers, ein freier, heller Bing zeigt.

V. Grayf (1882) nimmt an, dass derselbe auch am • lebenden Thiere

vorhanden und von einer gallertartigen Masse ausgefüllt sei.

Cahkieee (1885; behauptet dagegen, dass sich erst unter Einwirkung

der Reagentien die Sehkolbenbasis von der Pigmentbecherwandung

löst und auf diese Weise der helle Ring entsteht. Auch Böhmig

(1887, 1891j ist derselben Ansicht; nach ihm füllen also die End-

kolben den Pigmentbecher im lebenden Zustande vollständig aus.

Ebenso sagt auch Hesse fl. c). dass sich die Enden der Sehzelle der

Pigmentzelle dicht anlegen. Ich bin leider nicht in der Lage, diese

Frage an meinem conservirten Material lösen zu können, neige jedoch

nach meinen Beobachtungen der Böhmig - Careiere - HEssE'schen

Meinung zu.

AVeiter oben erwähnte ich, dass Philippi (1870j und Plate

(1894) die Augen von Temnocephala im frischen Zustande roth

pigmentirt gefunden hätten, während ich bei den conservirten

Thierchen nur schwarzbraune Pigmentansammlungen gesehen habe.

Es erklärt sich dies vielleicht daraus, dass die Sehzellen unge-

färbter Augen bei Temnocephala röthlich gefärbt sind, wie es

Hesse (1. c.) bei verwandten Formen beobachtet hat, und dass die

rothe Farbe der Augen von der Sehzelle und nicht vom Pigment

herrührt. Diese röthliche Färbung verschwindet jedoch nach und

nach vollständig. ,.Es liegt nun die Vermuthung nahe, dass wir es

hier mit einem Stoffe zu thun haben, der dem Sehpurper der Wirbel-

thieraugen entspricht" (et Hesse 1. c.j. Auch Leyuig hat die

Sehkolben bei Trematoden im frischen Zustande hellroth ge-

funden, und zwar ist er der erste, welcher diese Beobachtung ge-

macht hat.
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Von gTÖsstem Interesse ist es, dass die Augen der Temnocephalen

dem Bau nach mit denen der Rhabdocölen, Tricladen, Polycladen und

Trematoden im Princip übereinstimmen; denn alle weisen dieselbe

g-eg-enseitige Lagerung der wichtigsten Theile auf. Böhmig (1887)

fand allerdings bei den meisten Rhabdocölen daneben noch besondere

Zellen, welche er „Linsenzellen" nennt. Bürger (1890) erwähnt

sogar bei den Nemertinenaugen ganz ähnliche Verhältnisse wie bei

den Turbellarieuaugen, nur dass nach seinen Angaben die Sehkolben

ganz sicher die Wand des Pigmentbechers erreichen, während

dies sonst noch hypothetisch ist.

Die gegenseitige Lage der einzelnen Bestandtheile der Augen
aller Plathelminthen, bei denen die Retinazellen s. Sinneszellen dem

Pigment stets ihre äussern Enden zuwenden, bedingt, dass es

sämmtlich invertirte Augen sind.

b) Die Tastorgane.

Das vordere Körperende von T. chilensis und T. novae-zelandiae

ist mit einem besondern Reichthume von Nervenfasern (tne) ver-

sehen, die sich nach den Tentakeln hin erstrecken, dort vielfach ver-

zweigen und unmittelbar bis an das Epithel {e) reichen. Dies alles

spricht für eine gesteigerte Sensibilität des Vorderendes. Wenn nun

auch keine speciflschen Tastorgane ausgebildet sind, so übernehmen

doch offenbar die Tentakel (t) diese Function. Haswell (1888) sieht

sie sogar als besondere Sinnesorgane an. Plate (1894) ist der An-

sicht, dass sie „der Sitz eines feinen Tastvermögens sind, da sie

zahlreiche, vereinzelt stehende Epithelzellen mit einem dichten Be-

satz von Siunesstäbchen" aufweisen. Die Tentakel sind in einer

beständigen Bewegung begriffen, so dass es aussieht, als ob sie die

ganze Umgebung ihres Aufenthaltsortes abtasten wollten. Es ist

dies jedoch keineswegs der einzige Zweck der Bewegungen, da die

Tentakel auch, wie weiter oben gezeigt worden ist, der Nahrungs-

zufuhr dienen. Ihr Vorderende ist retractil, die Muskeln wirken

also als Retractoren; ja es hat sogar den Anschein, als ob die Finger

fernrohrartig verkürzt und vorgestreckt werden könnten, da im

contrahirten Zustande hin und wieder Querfältelungen auftraten.

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 1.
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Biologisches.

Die Temnocephalidae nehmen unter den monogenetisclien Trema-

toden, deren 1. Familie sie nach der bisher herrschenden Ansicht

bilden, in so fern eine Ausnahmestellung: ein, als sie keine echten

Parasiten sind, sondern nur als Commensale der Wirthsthiere oder

auch als Eaumparasiten (cf. Bkaün, Yermes p. 511) angesehen werden

können, da sie nach den identischen Berichten der neuern Forscher

— Haswell (1888 p. 279—302), Weber (1889 p. 1—29), Plate

(1894), MoNTiCELLi (1888; 1889) — Aveder Blut noch Schleim noch

Epitheltheilchen ihrer Wirthe verzehren, sondern sich vielmehr von

kleinen Daphniden, Copepoden. Eotatorien, Infusorien und Insecten-

larven ernähren und ihre Wirthsthiere nur zur Locomotion be-

nutzen.

Die Temnocephalen bewohnen fast alle äussern Theile der lang--

und kurzschwänzigen tropischen Süsswasser-Decapoden, sind somit

an die Bedingungen des Aufenthaltsortes derselben gebunden und

können, wenn man sie von dort entfernt, nur kurze Zeit am Leben

erhalten werden. Philippi (1870 p. 35—42) gelang es, 200 dieser

Thierchen in einer Schüssel mit reinem Wasser mehrere Tage lebend

aufzubewahren, während ihre Wirthsthiere bald abstarben. Weber

(1. c.) hat einige von ihrem Wirthe entfernte Exemplare Wochen lang

lebend erhalten, während andere in kurzer Zeit zu Grunde gingen.

Beliess er sie aber auf den Krabben und brachte sie mit diesen in

Behälter, welche Scherben, Steine und nur wenig Wasser enthielten,

so blieben sie sehr viel länger am Leben.

Die von Weber untersuchte Species fand sich ausschliesslich

auf Telphusa-Ärten, aber nie auf den mit ihnen vergesellschafteten

Palaemoniden. Wood-Mason (1875 p. 336—337) glaubt, dass ein

von ihm in Britisch-Indien gefundenes Exemplar einem Flussfische

angeheftet gewesen sei. Doch ist dies jedenfalls ein Irrthum, da

ein derartiges Wirthsthier für die Temnocephalen sonst nirgends

gefunden worden ist. Plate (1. c), welcher seine Beobachtungen

bei Valparaiso und Santiago an den auf J-<?r//m 7ams Leach lebenden

und frisch gefangenen Exemplaren anstellte, sagt, dass sie sich be-

sonders zwischen den Zangen der grossen Scheeren aufhalten, weil

sie dort am leichtesten kleine Partikelchen von den Fleischstückchen,

welche die Krebse ergriffen haben, als Nahrung erhaschen können.

Sehr zahlreich finden sie sich auch am Femur der Beine und an der

Ventralfläche des Cephalothorax, während die abgesetzten Eier fast
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ausschliesslich auf der Unterseite des Abdomens der Wirthsthiere

angeheftet sind.

Manchmal verlassen die ausgewachsenen Thierchen ihren Wirth

und bewohnen dann vorübergehend andere feste Gegenstände, wie

Philippi (1870 p. 37—38) berichtet, welcher in Chile selbst ein-

gehende Beobachtungen über die Lebensweise dieser Thierchen ange-

stellt hat.

Ihre Bewegungen gleichen denen der Hirudineen. Der Saug-

napf dient ihnen zur Anheftung an dem Boden der Gewässer, an

festen Gegenständen, ja sogar an der Oberfläche des A^- assers, wobei

der Körper natürlich mit der Rückenfläche nach unten hängt. In

dieser Lage verharren sie oft Stunden lang ganz ruhig oder machen
höchstens mit den Tentakeln schwache Bewegungen. Plötzlich aber

strecken sie den Körper lang aus, bewegen das orale Körperende

und die Finger äusserst lebhaft hin und her, als ob sie etwas er-

haschen wollten. Diese Bewegungen sind bedeutend lebhafter als

bei allen verwandten Formen. Nach Haswell (1. c.) krümmen sie

sich bei fixirtem Terminalende vollständig ventralwärts , strecken

sich dann wieder aus und machen mit den Tentakeln zur Orientirung

tastende Bewegungen, indem sie sich aufrichten und sogar theil-

weise um ihre eigene Axe drehen, wobei die sich kreuzenden Muskeln

in Action treten.

Bei Ortsveränderungen gleichen ihre Bewegungen denen der

Spannerraupen und der Hirudineen, wobei besonders das Haftorgan

und die Tentakel wirksam werden. Sie befestigen das Vorderende

mit den Tentakelspitzen, welche sie wie Saugorgane benutzen und

ziehen den terminalen Saugnapf unter convexer Krümmung des

ganzen Körpers dicht heran, heften nun diesen fest und strecken den

Kopftheil weit nach vorn aus. Dann wiederholen sie diese Be-

wegungen so oft, bis sie schliesslich am Ziele angelangt sind.

Ueber schwimmende Bewegungen habe ich in der gesammten

Literatur der Temnocephalen nirgends eine Andeutung gefunden,

woraus hervorgeht, dass sie nie in schwimmendem Zustande beobachtet

worden sind.

Geographische Verbreitung.

Hinsichtlich der geographischen Verbreitung der Temnocephalen

lässt sich bislang nur sehr Avenig sagen, da die Kenntniss derselben

noch zu dürftig ist. Nach dem heutigen Standpunkte der zoologischen

Forschung ist als sicher anzunehmen, dass die TemnocepJialidae nur
6*
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in der tropischen und subtropischen Zone und in deren unmittelbaren

Nachbarschaft vorkommen. Daselbst finden sie sich nach Weber
(1889 p. 4) sehr localisirt, „oft nur in einem kleinen Bezirke eines

Baches oder Flusses, dann aber meist sehr zahlreich". Die bis jetzt

bekannten, auf der vorhergehenden Seite übersichtlich zusammen-

gestellten Species hat man in Amerika, Afrika, x\sien und Australien

und zwar in folgenden Ländern gefunden: Brasilien, Chile, Mexico,

Madagascar, Celebes, Java, Philippinen, Sumatra (bis 1560 m hoch

über dem Meere), Gippsland, Neuseeland, Neusüdwales und Tasmanien.

Systematisclies.

In den altern Systemen der Trematoden von Diesing (1850),

BuEMEiSTER (1856 ), P. J. Van Beneden (1854 ; 1858 II), Leuckaet

1856) und Taschenberg (1879) ist Temnocephala nicht erwähnt, weil

die Stellung dieses in der Mitte des 19. Jahrhunderts entdeckten

Thierchens noch keineswegs sicher war. Erst Monticelli (1898),

welcher sich in seinem im Jahre 1889 publicirten System vielfach

an Taschenberg (1. c.) anschliesst, erwähnt als zweite Familie der

Monogenea „Temnocephaleae Hasw." mit Temnocephala Blanch.

Ueber die Aufnahme der Temnocephaleae als besondere Familie

sagt Braxjn (1879/93), dass sich dies ganz von selbst rechtfertige,

„wenn man die betreffende Gattung überhaupt, wie es Semper (1872)

zuerst ausgesprochen hat, als zu den Trematoden gehörig betrachtet.

Temnocephala bietet allerdings eine Reihe von Besonderheiten dar,

und die Frage ist trotz der Arbeiten von Haswell (1888) und

AVeber (1889) gerechtfertigt, ob Temnocephala ein Trematod ist.''

Weber (1. c.) führt in seiner Monographie 7 Punkte an, in denen

Temnocephala von dem gew^öhnlichen Bau der monogenetischen

Trematoden abweicht. Kritisch beleuchtet bleiben aber von diesen

7 abweichenden Punkten nur 3 bestehen, da sich zunächst ein ein-

facher Darmcanal ohne Gabelung oder seitliche An-
hänge auch bei andern Trematoden^) vorfindet, und einzellige

Hautdrüsen mit sehr langen Ausführgängen auch im vordem

Körperabschnitte der Gyrodactyliden vorhanden sind. Ferner steht

in Bezug auf die d o r s a 1 e L a g e d e r E x c r e t i o n s p o r i Temnocephala

keineswegs isolirt da, wie Weber annimmt, da sich dieselbe Lage

bei den meisten Vertretern der Monogenea vorfindet. Der Dotter-

1) z. B. Gasterostovnü)/ und TeiraoncJms.
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stock ist freilich nur einfach, weist aber durch die beiden Aus-

führgänge auf die ursprüngliche Duplicität des Organs hin. Die

Anordnung der Geschlechtsorgane im hintern Körperende

hat Temnocephala zwar mit JDiplozoon paradoxum Norüm. gemein,

erinnert aber doch dadurch wie durch ,.das Verhalten des Cirrus

zum Uterus", durch „das grosse Receptaculum seminis" und durch

„den kurzgestielten Keimstock" sehr an die rhabdocölen Turbellarien,

obgleich diese nicht 4 Hoden haben. Den Temnocephalen fehlt da-

gegen die Hautwimperung, welche nach der v. GRArr'schen Diagnose

der Turbellarien (1882 p. 202) das charakteristische Unterscheidungs-

merkmal zwischen Turbellarien und Trematoden ist. Deshalb stellt

auch Braun (1. c.) die Temnocephalen zu den Trematoden.

Durch das Studium reifer Embrj^onen haben Semper (1872

p. 307), Weber (1889) und Monticelli (1889) nachgewiesen, dass

die Temnocephalen keine Metamorphose durchmachen, sondern schon

in der Eischale dem entwickelten Thiere völlig gleichen, die Genital-

organe ausgenommen. Es ist also, wie schon vorher gesagt wurde,

absolut sicher, dass sogar den Embryonen der Temnocephaleae die

Hautwimperung vollkommen fehlt, wie es auch bei Udonella und

EpiMella der Fall ist. „In dieser Beziehung stehen also die Temno-

cephalen wie die Tristomeen den hypothetischen turbellarienähn-

lichen Stammformen der Trematoden ferner als Polysfonmm und

DipJosoon, deren Larven bekanntlich bewimpert sind". Für die Ver-

wandtschaft mit den Tristomiden spricht einzig und allein der hintere

Saugnapf. Da sich auch in anatomischer Hinsicht wesentliche

Differenzen ergeben haben, so können Tristomiden und Temno-

cephalen unmöglich nahe verwandte Formen sein. Dieselben nehmen

mithin eine ganz exceptionelle Stellung unter den Trematoden ein.

Sie sind zwar im Laufe der Zeit äusserlich sehr modificirt worden,

erinnern aber im Digestions- und Genitalapparate, wie in der ge-

sammten Innern Organisation ungemein an die turbellarienähnlichen

Vorfahren.
')

1) Trematoden und Turbellarien sind wegen ihrer einfachen Haut, wegen

ihrer IJebereinstimmung in der Architektonik und wegen ihrer ziemlich iden-

tischen Anordnung der Körpermuskeln, ferner wegen des gleichen Ver-

haltens der Parenchymlücken zu den Excretionsorganen, wegen der weit-

gehenden Ueberein^^timmung in der BeschaflPenheit der Genitalorgane und dem
im Princij) nicht abweichenden Bau des Nervensystems nahe verwandte Ord-

nungen. Es scheint deshalb unzweifelhaft, dass die Trematoden von einer

Thiergruppe abstammen, welche den Turbellarien ganz nahe gestanden hat.
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Braun hält Temnocepliala für „einen selbständigen, früh abge-

zweigten Ast. der mit den heute lebenden monogenetischen Trema-

toden weniger nahe Beziehungen besitzt, als diese unter einander."

Ich selbst bin durch meine Untersuchungen zu der Ansicht ge-

kommen, dass sich die Temnocephalen, obgleich sie 4 ausgebildete

Hoden haben, durch die Anordnung der reproductiven Organe im

hintern Körperende, durch die Beziehung des Cirrus zum Uterus, durch

das grosse ßecept. semin. und durch den kurzgestielten Keimstock sehr

den Ehabdocoelida unter den Turbellarien nähern. Ferner stimmen sie

in ihrem vorzüglich entwickelten Epithel, in dem Vorhandensein der

in den tiefen Rhabditenzellen erzeugten Rhabditen, die durch die

Tentakelwandung nach aussen gelangen, durch das reich entwickelte

Pigment, durch das Vorkommen der Sphinkteren im Pharynx, durch

ihre Gesichts- und Tastorgane, durch ihre relativ einfachen Organi-

sationsverhältnisse, durch die ungedeckelten Eier und durch ihre

nicht parasitäre Lebensweise mit den Turbellarien überein. Da-

gegen weichen sie durch den gänzlichen Mangel der für Turbellarien

so charakteristischen Hautwimperung, die sich auch bei den Em-
bryonen nicht vorfindet, und durch den Besitz nur eines Saug-

napfes von dieser Thiergruppe ab und nähern sich den Trematoden.

Sieht man jedoch von dem Mangel der Hautwimperung ab, so müsste

man die Temnocephalen unbedingt als sessile Turbellarien betrachten.

Da nun aber nach der v. GRAFF'schen Diagnose der Turbellarien

gerade die Hautwimperung ein charakteristisches Merkmal dieser

Gruppe ist, so müssen wir die Te

m

nocephalen als U e b e r g a n g s

-

form von den rhabdocölen Turbellarien zu den mono-
genetischen Trematoden ansehen, die jedoch mehr zu

erstem als zu 1 e t z t e r n hinneigen und bei denen die Organ-

metamorphose, welche sich bei allen Thieren zeigt, die zum Parasitis-

mus übergehen, noch nicht über das Anfangsstadium hinausgekommen ist.

Haswell (1888 p. 299) giebt über seine Temnocephaleae eine

sehr breite Diagnose, welche Weber (1889 p. 25) bedeutend ver-

einfacht hat. Aus diesen beiden combinirt Braun (1879—1893

p. 524— 525) folgende: Die Temnocephalidae sind „monogenetische

Trematoden mit wenig abgeplattetem, ovalem oder birnförmigem

Körper, dessen Seitenrand bei einigen Formen in eine zarte Membran

Letztere haben den primitiven Charakter der Plattwürmer am meisten

bewahrt, und sie sind es, welche zu allen übrigen Plathelmintheu hinleiten

(cf. 1879— 1893).
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ausläuft. Vordere Saugorgane fehlen; ihre Stelle vertreten lange^

fingerförmige Tentakel in der Vier-, gewöhnlich Fünfzahl (!). ^) Am
Hinterende befindet sich ein den Querdurchmesser des Körpers nicht

überragender, bauchständiger Saugnapf ohne Radien, Haken und

Randmembran. Hautepithel am ganzen Körper erhalten. Mund
subterminal, Darm ungegabelt. Augen vorhanden. -) Porus genitalis

in der Mittellinie und ventral, hinter dem Darm gelegen; keine be-

sondere Vagina; Keimstock kuglig, Receptaculum- seminis gross,

Dotterstock netzartig den Darm umspinnend; 2 Paar Hoden; das

griffeiförmige Begattungsorgan muss bei der Begattung das Ortyp (!)

durchsetzen.") Eier mit rudimentären Anhängen ohne Deckel. Die

Thiere leben als Raumparasiten auf Crustaceen und Schildkröten

des süssen Wassers und ernähren sich von Infusorien, kleinen In-

sectenlarven, Crustaceen u. s. w."

Zusammenfassung.

Ueberblicken wir nun zum Schlüsse noch einmal die Resultate

meiner Untersuchungen, so ergiebt sich hinsichtlich der Epidermis,
dass dieselbe bei T. chüensis, T. tnmhesiana n. sp. und T. novae-selandiae

wesentlich von den Angaben der andern Autoren abweicht. Die

Cuticula ist mit irregulären napfartigen Vertiefungen versehen, welche

von dem Secret subepithelialer Drüsenzellen erfüllt sind, das sich an

vielen Stellen sogar pfropfenartig zusammenballt (cf. Fig. 8—17). Das
stark vacuolisirte Protoplasma ist deutlich in 2 Schichten differenzirt

und erscheint bei T. cMlensis in Balken ausgezogen (Fig. 9 op, tqj);

die untere Protoplasmalage (ttp) ist stets dunkel tingirt und lässt

bei allen Formen mehrfach zerfaserte Balken erkennen. Da Zell-

grenzen nirgends wahrzunehmen sind, ist das Ganze als ein Syncj'tium

aufzufassen, welches viele Kerne (w) enthält, die gewöhnlich in der

unteren Protoplasmaschicht liegen, zuweilen aber auch aus dieser in

die obere gerückt sind (Fig. 14).

Die Verschiedenheit in der Bildung der Epidermis hängt nicht

1) Bei der von mir ebenfalls untersuchten T. iiorae-xeJamliae fand

ich bei mindestens 50 Exemplaren ohne Ausnahme 6 Tentakel, woraus

ich schliesse, dass alle Exemplare dieser Species die gleiche Anzahl besitzen

und Ausnahmen wohl gar nicht vorkommen.

2) Es sind stets 2 Augen vorhanden, welche dem Gehirn direct auf-

liegen.

3) cf. meine Ausführungen über die weiblichen Genitalorgane!
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nur von der Differenz der Arten, sondern auch von den verscliiedenen

Altersstadien der Teninocephalen ab.

Alle chilenischen Formen und auch T. novae-selandiae haben eine

gleichmässig- dicke, homogene, äusserst matt tingirte Basalmembran
(Fig-. 8, 9, 14, 16, 17 b), welche eine ganz feine Strichelung aufweist,

die durch die zarten, hier inserirten Enden der sich in der Nähe der

Peripherie pinselförmig in feinste Fibrillen auflösenden Dorsoventral-

muskeln entstanden ist (Fig. 18 ävm).

Im Bau der Epidermis nähern sich also die Teninocephalen den

rhabdocölen Turbellarien, unterscheiden sich aber durch den gänz-

lichen Mangel einer Hautwimperung wesentlich von ihnen und
erinnern mehr an die Trematoden, von welchen sie aber wiederum

durch das vorzüglich entwickelte Epithel ganz bedeutend abweichen.

Hinsichtlich der H a u t m u s k e 1 n ist zu beachten, dass bei allen

chilenischen Formen subepithelial eine ziemlich dicke Eingmuskellage

vorhanden ist, an welche sich eine kräftige Längsmuskelscliicht an-

schliesst (Fig. 9. 14 rm und Im).

Bei T. tumhesiana n. sp. und T. novae-seJandiae ist die oberste

Schicht eine einfache Längsmuskellage, auf welche dann eine drei-

bis vierschichtige Eingmusculatur und schliesslich wieder eine mehr-

schichtige Längsmuskellage folgt (Fig. 8, 16, 17).

In der Nähe des Magendarmes (Fig. 42 st) befinden sich bei den

chilenischen Formen viele unvollständige musculöse Querdissepimente

{dis), welche denselben in ziemlich gleichmässigen Intervallen ein-

schnüren, so dass er wie mit einer grossen Anzahl unregelmässiger

Divertikel {di) versehen erscheint.

Alle Muskeln der chilenischen und neuseeländischen Teninocephalen

zeigen Eöhrenform (Fig. 39 und 74), welche dadurch hervorgerufen

wird, dass sich die einzelnen Muskelfibrillen an der Peripherie der

ursprünglichen Zelle anordnen (rfm) und das Lumen umschliessen.

In allen Muskelzügen sind die Kerne total degenerirt.

In Bezug auf die Haut d r ü s e n 1 a g e stehen meine Formen den

von Haswell und Weber untersuchten in keiner Weise nach.

Beachtenswerth sind die aussergewöhnlich langen Ausführgänge

der in der Tiefe liegenden Drüsen. Sie vereinigen sich oft zu ganzen

Bündeln, divergiren dann Avieder und bilden ein ausgebreitetes

Netzwerk.

An der Dorsalseite ist die Secretabsonderung geringer, die

Längsmusculatur wesentlich schwächer, die Pigmentanhäufung da-

gegen viel bedeutender.
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EecMs und links vom obern Theile des Digestionsapparats

befinden sich bei T. novae-selandiae jederseits 2, im Ganzen also 4

chocoladebraun gefärbte, grosse Drüsen, welche stäbchenartiges

Secret, das an die Khabditen der Turbellarien erinnert, secerniren

(Fig. 22). Dasselbe wird in sehr langen Ausführgängen, welche sich

aber nicht mit denen benachbarter Drüsen vereinigen, nach der

Peripherie der Tentakel geleitet.

Bei den chilenischen Formen kamen diese Rhabditendrüsen über-

haupt nicht zur Beobachtung.

Das zellig - bindegewebige Parenchj-m (Fig. 25) stellt ein

reticuläres Gewebe aus äusserst zarten, anastomosirenden Fasern dar,

in dessen Zwischenräumen sich hin und wieder sehr reich verästelte

Parenchymzellen iparz) befinden, welche granulären Inhalt und deut-

liche Kerne besitzen. Ihr Aussehen ist das von multipolaren

Ganglienzellen. Diese begleiten die Muskeln und umspinnen alle

Organe mit ihren Fortsätzen.

Die Pigment Zellen {pis\ welche verästelt und lang aus-

gezogen sind, scheiden das Pigment in Form von Perlenschnuren?

breiten Bändern oder auch in ganzen Häufchen ab.

Unter der Basalmembran (h) ist das Pigment nur schwach und

einschichtig, während es unter der Hautniusculatur recht kräftig

entwickelt ist (p). In den Tentakeln findet es sich ventral und

dorsal gleichmässig angeordnet; in den übrigen Körpertheilen ist es

dagegen an der dorsalen Seite viel reicher vorhanden als an der

ventralen.

Hinsichtlich der Anzahl der Tentakel ist zu bemerken, dass

T. novae-geJandiae deren stets 6 aufweist, welche vollkommen aus-

gebildet sind. Dieselben besitzen eine grosse Sensibilität, was aus

der sehr reichen Verzweigung der vom Gehirn ausgehenden Nerven-

äste ohne weiteres hervorgeht.

Drüsen finden sich in ihnen nicht.

Der Saugnapf (Fig. 28, 29) ist bei allen chilenischen und

neuseeländischen Formen an der Bauchseite in der Nähe des aboralen

Poles durch einen Stiel befestigt. Er ist ohne jede Bewaffnung und

mit einer zarten, gefalteten Randmembran versehen. Unter der sehr

zarten Cuticula (cui) findet sich hier ein ganz niedriges Epithel.

Bei den Muskeln des Saugnapfes (Fig. 29) kann man eine

Aequatorial-, Meridional- und Radiärfaserschicht (;nn, Im, dvm) unter-

scheiden ; daneben finden sich noch kräftige Parenchymmuskeln {dm).

Die Radien des Sternsystems im Saugnapfe (Fig. 31) bestehen
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aus Muskel elementeil. welche die Consistenz des Saugorg-ans erhöhen

und dasselbe comprimiren.

T. cliilensis. T. tamhesiana n. sj). und T. nome-selandiae sind nicht
als echte Ektoparasiten, sondern nur als Comniensalen ihrer Wirths-

thiere zu betrachten, wodurch sie sich wesentlich von den nur

parasitär lebenden Trematoden unterscheiden.

Die Mundöffnung (Fig. 42 os) führt bei meinen Formen direct

in den Phaiynx [pli] und nicht in einen Präphaijnx oder in eine

Pharyngealtasche. Auch kann der Bulbus pliaiyngeus nicht vorge-

stülpt werden (cf. Weber 1889).

Der Pharynx (Fig. 33, 34) wird nach aussen von einer

parenchymatösen Membran (me) abgegrenzt. In ihm finden sich

Circular-, Longitudinal- und Radiärmuskeln {arm, ahn, rdm). Auch

einzellige Drüsen (dr), die ihr Secret durch vielfach verzweigte Gänge

in das Lumen ergiessen. beobachtete ich in grosser Menge in dem-

selben. Zahlreiche Ganglienzellen (Fig. 74 gs) und breite Nerven-

stränge (ne) finden sich ebenfalls im Pharynx bei allen von mir unter-

suchten Formen. Nach innen wird er von einer hohen körnchen-

reichen Protoplasmaschicht (e) umkleidet, die nur als ein modificirtes

Epithel angesehen werden kann, in welchem die Kerne total degenerirt

sind. Eine dünne, lappig ausgezogene Cuticula, welche von dem

Epithel ausgeschieden wird, umgrenzt dasselbe.

Besondere Beachtung verdient der gänzliche Mangel der Kerne

in den Muskeln. Auch im Epithel der Vagina waren sie völlig

verschwunden (Fig. 63) und fehlten theilweise im Pharynxepithel.

Bei allen chilenischen und neuseeländischen Temnocephalen Hess

sich die Tendenz zur Degeneration der Kerne constatiren.

Der Pharynx besitzt zwei durch Längsmuskelstränge verbundene,

kräftige, aber ungleich entwickelte Sphinkteren (Fig. 33 rsph,

hsph), die aus Longitudinal-, Circular- und Radiärfasern gebildet sind

und zunächst als Retractor pharyngis und Protractor pharyngis in

Action treten, aber auch als Kaumuskeln functioniren (cf. Brandes).

Die Pharyngealdrüsen (dr) liegen bei T. cliilensis in der

medialen Zone des Pharynx, während sie bei T. semperi vor dem

Bulbus gelagert sind.'

Grosse Speicheldrüsen (Fig. 20 dr) mit langen, hin und

wieder in einander übergehenden Ausführgängen {sie) münden in den

sehr kurzen Oesophagus [oes).

Der Magen dann (Fig. 42 st) ist ein einfacher Blindsack mit
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schwach ausgeprägter Gabelung. Im Lumen desselben ist nirgends

eine Cuticula zu erkennen. Durch Querdissepimente (dis), welche der

Hautmusculatur angehören, ist der Magensack am äussern Eande

in viele Lappen, Divertikel {di), getheilt und von einer homogenen^

feinen, structurlosen Membran umkleidet.

Bei T. tnmhesiana n. sp. sitzt das Darmepithel derselben direct

auf und besteht aus Bündeln hoher Zellen, welche mit Ferment-

massen reichlich angefüllt sind (Fig. 44). Im leeren Zustande zeigen

sie eine ganz feine Strichelung. Die Granula, welche sich im Lumen
derselben befinden, sind verschieden tingirt. Gewöhnlich konnte ich

dreierlei different gefärbte Körnchen beobachten, deren verschiedene

Bedeutung aber leider noch der Aufklärung harrt. Alle Zellen ver-

laufen nach aussen spitz und sind in der Nähe der Peripherie mit

grossen Nuclei versehen. Bei T. cJdJensis endigen dagegen die

Cj'linderzellen nach aussen rund, und die Kerne sind singulär und

irregulär um den Aussenrand verstreut (Fig. 43). Rothe Secret-

körnchen fehlen hier gänzlich. Nach dem Lumen zu erstrecken sich

viele Plasmafäden, die ein dichtes Wabenwerk bilden.

Der Magen aller Temnocephalen weist lateral die höchsten und

terminal die niedrigsten Epithelzellen auf.

Das E X c r e t i n s s y s t e m (cf. Fig. 46) besteht aus zwei lateralen

Hauptcanälen (m) mit zahlreichen anastomosirenden Aesten und

Zweigen, welche blind endigen. Jeder Hauptcanal besitzt am oralen

Pole dorsolateralwärts einen weiten, unregelmässig pulsirenden Sinus

(Fig. 47, 49 ) mit einer Longitudinal- und Transversalfalte und einer

eigenen Muscularis.

Der pulsirende Sinus am Ende jedes Hauptcanals ist birnförmig

und von einer granulirten Protoplasmaschicht umgeben, an welche

sich eine dünne Ringmuskellage anschliesst (Fig. 47). Die Gefässe

selbst haben ganz feine, structurlose Wände ohne Epithel und

Musculatur, sind also nicht contractu.

Oberhalb des Gehirns anastomosiren die beiden lateralen Aeste.

Am aboralen Pole ist zwar eine grosse Annäherung beider Ver-

zweigungen bemerkbar, Anastomosen existiren aber nicht. Ausser-

dem fehlt auch bei T. chilensis das von andern Autoren erwähnte,

über dem Magen communicirende Transversalgefäss.

Alle Temnocephalen sind Hermaphroditen; eine directe Ver-

bindung der männlichen und weiblichen reproductiven Organe existirt

nur unmittelbar vor dem Genitalporus, im Atrium genitale (Fig. 51 ag).

Der Dotterstock (dst) bedeckt den ganzen Magensack und
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greift über die Ränder desselben hinweg. Die Geschlechtsöffnung

(g) liegt medial im Magensinus an der ventralen Seite. Für je 2 der

4 ovalen Spermarien (sp), die wohl successive durch Einschnürung

aus zweien hervorgegangen sind, existirt immer nur ein gemein-

schaftliches Yas deferens (vdef). Die hintern Spermarien sind be-

deutend grösser als die vordem. Bei T. chileusis liegen sie genau
im mittleren Körperparenchym, während bei T. novae-selamliae die

grössern Hoden mehr dorsal, die vordem, kleinern dagegen mehr
ventral gelagert sind. Die sie einhüllende structurlose Membran {nie)

setzt sich in die Wand der Samenleiter fort. Eine eigene Muscularis

besitzen die samenbereitenden Organe bei beiden Formen nicht.

Vorder- und Hinterhoden stehen durch das Vas efferens {vef)

in Communication. Die reifen Samenproducte des Vorderhodens

nehmen durch diesen Verbindungsgang und durch den Hinterhoden

ihren Weg.

In allen 4 Spermarien finden sich sämmtliche Stadien der Samen-
entwicklung von der Sexualzelle an bis zum reifen Spermatozoon,

und alle diese Gebilde ruhen auf einer Protoplasmabasis (cf. Fig. 56

und 61 a— s).

Die Sexualzelle (Fig. 61 a) zerfällt in ein ganzes Häufchen
kleiner Zellen, aus denen sich die Spermatogonien (b) entwickeln,

welche durch den Cytophor zu einer Spermatogemme (c) vereinigt

sind. Dann dilferenzirt sich die Kernmasse der Spermatogonie in

achromatische und chromatische Substanz (Fig. 61 g, ach und chf).

Letztere bildet zunächst ein dichtes Fadengewärr, ordnet sich aber

später zu karyokinetischen Figuren. Durch Theilung der Spermato-

gonien (i) entstehen nun die Spermatocyten (k). Alle Theilproducte

einer Spermatogonie sind hier ebenfalls durch einen Cytophor (k cy)

zu einer Spermatogemme vereinigt. Durch Kondensation der chro-

matischen und achromatischen Elemente bilden sich dann die Sperma-

tiden (1 sptd) aus. welche zwar noch den Werth von Zellen haben,

bei denen aber der grössere Theil der Protoplasmamasse zur Ver-

grösserung der Plasmabasis beiträgt. Die Spermatiden wachsen nun
rasch heran, sind fadenähnlich und Anfangs schlangenartig gekrümmt
(n, o); später strecken sie sich und zerfallen in eine Menge
Spermatozoen (q und r) mit deutlich differenzirtem Kopf- und Schwanz-

theil. Die reifen Spermatosomata rücken jetzt von der Plasmakugel

herunter (s), legen sich peripher und verlassen endlich die Spermarien.

Die Samenfäden von T. chüensis haben einen ovalen, zuge-

spitzten Kopf und eine lange Geissei (Fig. 57 a), während diejenigen
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von T. novae-selandiae durch einen vorn abgerundeten Kopf und eine

kurze Geissei ausgezeichnet sind (Fig. 57 b).

Die Vasa efferentia (Fig. 51 väef) vereinigen sich zur

Ve s i c u 1 a s em i n a 1 i s (f5j. Vor ihrer Einmündungsstelle schwellen

sie birnförmig an, sind von einer Tunica propria umhüllt und von

ßingmuskelfasern umgeben. Die Samenblase besitzt ebenfalls eine

schwache Ringmusculatur. Das Vas deferens führt nun in einen

rundlichen Sack, eine zweite Samenblase {vs^), welche eine An-

schw^ellung des proximalen Cirrusendes (c) ist. Auch hier findet sich

eine starke Ringmuskellage, die sich um den Cirrusbeutel fortsetzt.

Prostatadrüsen {pdr) münden zahlreich in die zweite Vesicula

seminalis ein.

Der C irr US (c) ist ausstülpbar und tritt durch das Atrium
genitale [ag] nach aussen vor. Das proximale Ende desselben ist

bedeutend angeschwollen, während das vordere glockenartig er-

weitert ist. In seiner ganzen Ausdehnung wird der Cirrus von

Circular- und Longitudinalmuskeln (Fig. 55 rm, Im) umgeben, wovon

die erstem als Protractoren, die letztern als Retractoren des Cirrus

fuuctioniren.

Der ganze Cirruskopf ist dicht mit hexagonalen Höckerchen be-

setzt (Fig. 55), auf denen scharfe, mit fein granulirtem Inhalte ver-

sehene Chitin stacheln {clist} sitzen. Der Cirrus selbst ist in seiner

ganzen Länge von einem Beutel {ch) umschlossen, um welchen sich

eine Radiärmusculatur (Fig. 59 rdm) legt, während sich innen ein

parenchymatisches Gewebe [par) von reticulärer Structur befindet.

Die äussere Wandung des Cirrus ist der Körperbedeckung analog

gebaut, also nur als eine Hauteinstülpung durch den Genitalsinus

zu betrachten (Fig. 59).

Die Temnocephalen haben kein Ovarium s. str., sondern nur

einen Keimstock (Fig. 51 Ä-), da der Dotterstock (dst) davon ab-

gesondert ist. Der nur im Singular vorhandene sphärische Keim-

stock {Ji) ist mit polygonalen und länglich-runden Keimzellen {ez) er-

füllt, zwischen denen sich anfänglich reticuläres Protoplasma be-

findet, das aber successive immer schwächer wird und schliesslich

gänzlich verschwindet.

In dem kurzen K e i m 1 e i t e r [ov) werden die Keimzellen wieder

sphärisch. Das Primordialei passirt nun den Uterus {ut), und

hier erst wird durch Aufnahme der Dottereleraente aus demselben

nach und nach das dem Ovarialei gleichwerthige U t e r u s e i.

Das birnförmige distale Ende des Uterus, welches mit Sperma-
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tozoeii erfüllt ist, functionirt als E e c e p t a c u 1 ii m s e ra i n i s (rs). Der
Dotter stock (äst), welcher dorsal und lateral den ganzen Magen-
sack bedeckt, besteht aus 2 Seitenlappen, die im obern Theile medial

durch eine schmale Brücke an einander gelagert, vielleicht auch

verwachsen sind. Eine zweitheilige Anlage des Organs ist aber

jedenfalls unverkennbar. Dagegen findet sich im Dotterstock von

T. ckilensis, T. tumhesiana und T. nome-zekmdiae kein Centralcanal,

wie ihn Haswell (1888) für die australischen Arten beschreibt.

Auch sind Zellgrenzen nirgends zu constatiren, so dass wir den

ganzen Dotterstock als ein Syncj'tium aufzufassen haben.

Die Dottergänge {dg), welche doppelt vorhanden sind, con-

vergiren medialwärts und münden beide an derselben Stelle in den

Uterus ein {dge).

Ein Saccus vitellinus ist nicht vorhanden.

Das befruchtete und mit Dotter versehene Ei tritt nun in die

Vagina (vg) ein und wird hier mit dem Secret zahlreicher ein-

zelliger S c h a 1 e n d r ü s e n (schdr) umgeben. Dieser Theil des Uterus

entspricht dem Oot3'p.

Der LAURER'sche Canal fehlt allen von mir untersuchten

Formen, ist auch für die Fortpflanzung gar nicht nöthig, da die

bei Temnocephalen als protandrische Hermaphroditen anzusehen sind,

welchen jedenfalls die Jüngern Männchen mit den altern Weibchen

in Copulation treten.

In das Atrium genitale (ag) münden die Kittdrüsen (Mr)

ein, deren Secret den Eiern zur gegenseitigen Befestigung und zur

Anheftung an die Wirthsthiere dient.

Die innere Auskleidung der Vagina ist nichts anderes als eine

Einstülpung der äussern Haut (Fig. 63). Im Epithel (e) derselben

sind weder Zellgrenzen noch Kerne auffindbar. Die Cuticula er-

reicht bei T. novae-selandiae eine bedeutende Dicke und ist vielfach

mit chitinösen Leisten und Einkerbungen versehen.

Im Atrium genitale (Fig. 62) liegen die Verhältnisse bei T. novae-

selandiae ganz analog, nur ist hier die Längsmusculatur (Im) viel

kräftiger, die Circularmusculatur (rm) dagegen wesentlich schwächer

als bei der Vagina.

In dem Sj^ncytium des Atrium genitale finden sich viele grosse

Kerne {n\ Avelche jedoch auf tiefern Schnitten vollständig ver-

schwinden. Das Lumen ist sehr gelappt und ebenfalls von einer

Chitinmasse {cli) umsäumt, die aber weniger mächtig ist als in der
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Vagina. Kurz vor dem Porns tlieilt sich das Atrium genitale in die

links gelegene Vagina und in die sich rechts anschliessende Cirrus-

tasche. Der Porus genitalis befindet sich genau medial im Magen-

sinus an der Ventralseite und ist mit einer ansehnlichen Circular-

musculatur versehen.

Die Eier von T. chiknm und T. novae-selandiae sind am

spitzen Pole mit einem kurzen Stiele und am entgegengesetzten mit

einem zusammengeschrumpften Endfaden versehen. Zwei dünne,

glatte Chitinhäute (mc) umschliessen die im Verhältniss zum Mutter-

thiere ungewöhnlich grossen Eier, in denen sich der P^mbryo ohne

Metamorphose entwickelt.

Der Raum zwischen Embrj'o [eh] und Eischale {me) ist mit

Flüssigkeit {fl) erfüllt, durch w^elche eine Torsion des Embiyos um
die Längaxe ermöglicht wird. Die Eier besitzen keinen eigentlichen

Deckel; die Schale springt vielmehr bei der Reife des Embryos ganz

irregulär auf. Darin weichen die Temnocephalen ebenfalls von

den Trematoden ab, deren Eier stets gedeckelt sind.

Die Elemente des Nervensystems befinden sich unter der

Hautmusculatur (Fig. 67). Da allen Ganglien und Nerven das

TAsciiEKBKiui'sche Neurilemm fehlt, sind sie direct in das Körper-

parenchym eingebettet. Das Gehirn {<ic) liegt vor dem Pharynx,

aber mehr dorsal und sieht aus wie ein medial comprimirtes und

lateral ausgezogenes breites Band, wie eine Transversalcommissur

zwischen den an beiden Seiten gelegenen multipolaren Ganglien-

zellen, Oberhalb davon und auch im Pharynx und Saugnapf finden

sich noch einige kleinere Ganglienzellen, von welchen Nervenäste

ausgehen (Fig, 73, 74).

Im Gehirn fFig. 67//^') entspringen 3 Paar breite, peripher ver-

laufende Nervenstämme von ganz hellem Aussehen. Das vordere Nerven-

paar spaltet sich in 2 Aeste und versorgt die Tentakel mit einem sehr

verzweigten Nervennetz [fnc). Das zweite Nervenpaar {ane) zieht

dorsahyärts nach hinten, während das dritte (ine) ventralwärts nach

dem terminalen Pole verläuft, sich vielfach zerfasert und die Ge-

schlechtssphäre und den Saugnapf innervirt. Zwischen dem letzten

Paare befinden sich zwei kräftige Commissuren [cm^ und cnh).

Bei T. novac-selandiae liegen die Verhältnisse wesentlich anders.

Nach dem proximalen Körperende zu ziehen divergirend vom Gehirn

aus 3 breite Nervenbänder. Der mediale Ast theilt sich bald nach

seinem Austritte, so dass nun 4 Aeste entstanden sind, welche

unter der Basis der Tentakel durch eine (^uercommissur (Fig. 73 irc)
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verbunden sind, von der sich 6 aussergewöhnlicli breite Nervenäste
{tvie) nach den Tentakehi hin erstrecken. Von der Kopfcommissur
ziehen 2 schmale Nervenbänder (ne) lateral abwärts, vereinigen sich

zunächst mit den Augennerven {neo) und dann mit den dorsolateral

nach dem aboralen Pole verlaufenden Aesten {ane). Ein etwas
breiteres Nervenpaar {ine) nimmt seinen Weg an der ventralen

Seite nach dem Saugnapfe zu (Fig. 73).

Das Gehirn ige) besteht aus zahlreichen Ganglienzellen {gs) mit

grössern und kleinern Kernen, zwischen denen sich viele Nerven-
faserzüge befinden.

T. chüensis und T. novae-selandiae haben 2 nach beiden Seiten

l)echerförmig ausgehöhlte Pigment äugen (Fig. 73 pis\ welche

vor dem Pharynx liegen und schräg nach aussen und oben gerichtet

sind (Fig. 71). Die Becher stehen mit den Nerven nicht in Com-
munication, dienen also nur als Blendvorrichtung. Dadurch, dass

immer nur die percipii-enden Apparate zweier Becher zu gleicher

Zeit vom Lichte getroffen werden können, ist den Thierchen ein

Orientirungsvermögen über die Richtung der Lichtstrahlen gegeben.

Die beiden Haupttheile des Temnocephalenauges sind der Pig-

mentbecher und der percipirende Apparat (Fig. 73). Letzterer setzt

sich aus Sehkolben {slih), Sehzelle {sze) und Nervenfortsatz {neö) zu-

sammen. Alle diese Theile liegen horizontal neben einander.

Das gesammte Pigment eines Auges bildet nur eine Zelle mit

einem deutlichen grossen Kern (w).

In jeden Doppelbecher schiebt sich von rechts und links je eine

Sehzelle hinein, deren äusserer schiefer Conus in einen Nervenfort-

satz übergeht, der sich bei dem äussern Becher mit dem lateralen

Nervenaste verbindet und bei dem Innern Becher in den Centraltheil

des Gehirns führt. Ein heller Streifen scheidet den im Pigment-

becher liegenden percipirenden Theil von dem ausserhalb befind-

lichen.

Das Plasma der Sehzellen {ssl) ist reticulär gebaut und theil-

Aveise dicht verfilzt. Der im Pigmentbecher steckende Theil besteht

aus dicken, flaschenförmigen Stäbchen (sTib), welche an der Basis mit

einander zusammenhängen, nach aussen als zarte Plasmafäden den

hellen Grenzstreifen durchsetzen und in die Sinneszellen übergehen,

diese durchziehen und dann den Nervus opticus bilden. Die Seh-

stähchen, welche im lebenden Zustande die Becherwandung berühren,

sind nach der Imprägnirung von dieser losgelöst, scheinen aber mit

der lichtempfindlichen Zelle ein morphologisches Ganzes zu bilden.

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 1. 7
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Das orale Körperende besitzt in Folge des grossen Nerven-

reichthums eine sehr gesteigerte Sensibilität, und die Tentakel
übernehmen die Function specifischer Tastorgane.

Am Schlüsse der Ergebnisse meiner Arbeit angelangt, möchte

ich noch ganz besonders darauf hinweisen, dass Temnocephala durch,

seine Tendenz zur Degeneration der Kerne in den Epithelien und

durch den gänzlichen Mangel derselben in den Muskeln, welche durch-

weg röhrenförmigen Bau zeigen, sowie durch seine grosse Neigung

zur Syncytienbildung unter allen monogenetischen Trematoden ver-

einzelt dasteht.

Ferner möchte ich noch erwähnen, dass es nach diesen Aus-

führungen, die einen steten Hinweis auf T. semperi enthalten und die

specifische Verschiedenheit von T. chüensis und T. semperi dargethan

haben, wohl unnöthig ist, noch besonders darauf einzugehen, dass

Semper nicht im Rechte ist, wenn er diese beiden Formen (T. semperi

und T. chilensis) als völlig identische, weder äusserlich noch anatomisch

zu unterscheidende Arten hinstellt, die sowohl in Chile als auch auf

Java und den Philippinen vorkommen.') Ich hoife, zur Genüge dar-

gethan zu haben, dass sowohl das Epithel als auch die Innern

Organisationsverhältnisse bei beiden so wesentlich difieriren, dass

eine Identificirung beider vollkommen ausgeschlossen ist.

Dagegen sind die in Chile auf Asiacus und Aeglea lebenden

Temnocephalen im Bau völlig übereinstimmend, obgleich die bei

Santiago auf Aeglea gesammelten Exemplare durchweg kleiner sind

als alle andern Formen. Die grössten amerikanischen Temnocephalen

stammen von dem Erdflusskrebs der Halbinsel Tumbes. Sie unter-

scheiden sich, wie die folgende Diiferentialdiagnose zeigt, nicht nur

im Habitus, sondern auch in anatomisch-histologischer Hinsicht so

wesentlich von den andern Formen, dass ich nicht anstehe, sie als

neue Species, als T. tmnhesiana, zu bezeichnen.

Bemerken will ich noch, dass die vouHaswell für die australischen

Formen constatirte Hautfalte sich bei T. novae-selandiae und T.

hmibesiana n. sp. vorfindet, während sie bei T. chilensis sicher fehlt.

Von einer Segmentirung des Körpers, welche Haswell für seine

Species erwähnt, kann aber weder bei den neuseeländischen noch bei

den chilenischen Temnocephalen die Rede sein.

1) cf. Semper, Die natürlichen Existenzbedingungen der Thiere, in:

Internat. Wissenschaft!. Bibliothek, V. 40, 2, p. 115— 116. — Weber,
1889.
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Differeutialdiagiiose

vou Temnocephala tunibesiana n, sp.

T. tumbesiana n. sp. wird o mm lang und Vl^ mm breit, ist also

viel grösser als die andern cliilenisclien Formen. Die Tentakel,

deren Zahl ebenfalls 5 ist, nehmen schnell an Dicke ab und sind

am Ende sehr dünn. Ihre Länge beträgt nur ^/^ der Körper-

länge, also ungefähr \o mm. Die Magengegend tritt buckelartig

liervor. Augenflecke sind zwar vorhanden, aber viel weniger deut-

lich als bei den verwandten Formen. Die Ventralseite ist nur ganz

schwach concav. Die Seitenränder, die an die HASwELL'sche

Hautfalte erinnern, greifen über sie hinweg, was bei T. chilensis

nicht vorkommt. Der Saugnapf, welcher von ansehnlicher Grösse

ist, hat im Centrum eine tiefe Einsenkung. ist mit einem gelappten

Rande versehen und hat wie alle chilenischen Formen einen kurzen,,

dünnen Stiel.

Die Cuticula ist hier viel dicker und widerstandsfähiger als bei

den verwandten chilenischen Arten und unregelmässig napfartig ge-

formt. Das Epithel difterenzirt sich in eine obere und untere Proto-

plasmalage. Erstere ist nur schmal und stets homogen, letztere da-

gegen breit und in Stäbchen ausgezogen, welche sich in der Richtung*

nach der Basalmembran reich zerfasern. Zellgrenzen sind im Epithel^

das viele grosse, unregelmässig gelagerte Kerne erkennen lässt,

nicht auffindbar. Das Ganze stellt also ein Syncytium dar. Die

Basalmembran ist hier viel höher als bei den verwandten Formen

und zeigt ebenfalls eine schwache Strichelung.

Unter dieser Schicht folgt nun zunächst eine schwache Längs-

und Ringmuskellage, an welche sich dann eine breite Längsmuscularis

anschliesst, während bei T. chilensis auf die Basalmembran sofort die

Circularmusculatur folgt.

Die Cylinderzellen des Magenepithels verlaufen nach aussen spitz,

während sie bei den andern chilenischen Temnocephalen abgerundet

erscheinen und enthalten neben den grossen Kernen eine Unmasse

Fermentkörnchen, welche sich durch dreifache Tinction unterscheiden,

indem einige blassblau, andere dunkelblau und noch andere roth er-

scheinen. Letztere finden sich bei den übrigen chilenischen Arten

nicht.

In allen andern anatomischen und histologischen Verhältnissen

stimmt T. tunibesiana n. sp. mit T. chilensis überein.

7*
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Das Thierchen ist von Herrn Prof. Plate im Süsswasser der

Halbinsel Tumbes bei Talcaliuano gesammelt worden, woselbst es

eine in Erdhöhlen lebende Parastacus-Si^ecies bewohnt.

Parasiteu.

Im Magenepithel von T. chilensis fand ich bei einem Exemplare

auch Parasiten von differenter Form und Grösse. Ich habe sie auf

Fig. 45 abgebildet. Einige waren oval andere rundlich mit mehr oder

minder ausgezogener Spitze und glattem Rande, noch andere waren

langgestreckt und ihre Ränder an verschiedenen Stellen gebuchtet.

Auch Zellgrenzen Hessen sich bei mehreren deutlich wahrnehmen

und umschlossen je einen Kern, welcher in fast allen Fällen lateral

stärker tingirt war als medial.

Aller Wahrscheinlichkeit nach sind diese Gebilde als sporulirende

Coccidiiden anzusehen, welche intracellulär in den Darm- und Leber-

zellen der verschiedensten Thiere vorkommen und neuerdings auch

bei Trematoden und Turbellarien reichlich angetroifen worden sind.

V. GßAFF (1899) führt in seiner neuen Turbellarien - Monographie

eine ganze Reihe Fälle an, wo Landplanarien mit Parasiten aus den

Gruppen der Sporozoa. Ciliata, Nematodes und Arthropoda massen-

haft versehen waren. Meistens waren es jedoch Gregarinen und

Coccidien, welche gefunden wurden.
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Erkläriiiiar der Abbildungen.

A. Abkürzungen.

Bei sämmtlichen Figuren sind folgende Abkürzungen angewendet

worden

:

ab äusserer Augeubecher.

ach achromatische Substanz.

ag Atrium genitale.

alm äussere Längsmusculatur.

ane äusserer Nei'veustrang.

aoF aboraler Pol.

arm äussere Ringmusculatur.

b Basalmembran.

be Becher des Auges.

c Cirrus.

cb Cirrusbeutel.

ce central.

ch Chitin.

chf Chromatinfäden.

chs chromatische Substanz.

chsi Chitinstacheln.

ch% Chitinzähne.

cm Commissur.

cp Kopf,

cpr Cirrusöffnung.

cut Cuticula.

cy Cytophor.

d dorsal.

dg Dottergang.

dge Einmündungssteile der

Dottergänge.

dl Divertikel.

d'ts Dissepimentum.

dm Diagonalmuskeln.

do Dotter.

dr Drüse.

dra Drüsenausfühi-gang.

dst Dotterstock.

dvm Dorsoventralmuskeln.

dvmi Insertionsstelle der Dorso-

ventralmuskeln.

e Epithel.

ea Excretionsapparat.

eb Embryo.

ef Endfaden.

ep Epidermis.

exg Excretionsgefäss.

exp Excretionsporus.

ext Excretionstrichter.

ex, Eizelle.

f Fibrille.

fe Ferment.

// Flüssigkeit.

fscli Faserschicht.

g Genitalporus.

ge Gehirnganglion.

gei Geissei.

g% Ganglienzelle.

h hinten.
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hdr Hautdrüse.

Jiom Lniit. homogene Im-

mersion.

lisph hinterer Sphinkter.

i Insertionsstelle.

ih innerer Augenbecher.

ihn innere Längsmusculatur.

ine innerer Nervenstrang.

ir}a innere Ringmusculatur.

k Keimstock.

kdr Kittdrüsen.

kf karyokinetische Figuren.

kl Keimleiter.

ks Kittsubstanz.

l lateral.

// links.

Im Längsmuskeln.

hl Lumen.
771 Muskel.

me Membran.
mhn mediale Längsmusculatur.

n Nucleus.

ne Nerv.

ned dorsaler Nerv.

neo Nervus opticus.

neph Nervus pharyngeus.

nev ventraler Nerv.

oben.

oc Auge.

oes Oesophagus.

op obere Protoplasmaschicht.

oP oraler Pol.

OS Mund.
ov Oviduct.

p Protoplasma.

par Parenchym.

parz Parenchymzelle.

2xlr Prostatadrüse.

pe pei-ipher.

ph Pharynx.

pi Pigment.

pi% Pigmentzelle.

prs Parasit.

p\ Protoplasmazapfen.

qr Querring.

r rechts.

rdm Radiärmuskeln.

rfm röhrenförmige Muskeln.

rm Ringmuskeln.

TS Receptaculum seminis.

s Saugnapf.

sh Secretballen.

seil Schleim.

schdr Schalendrüsen.

schdrg Schalendrüsengang.

scJiw Schwanz.

se Secret.

sk Secretcanal.

skb Sehkolben.

sp Spermarium.

spa vorderes Spermarium.

spc Spermatocyten.

S2)dr Speicheldrüse.

spg Spermatogemme.
sphm Sphinktermuskel.

s^jj) hinteres Spermarium.

sjjid Spermatide.

spitg Spermatogonie.

spz Spermatozoon.

.^t Magen.

sti Stiel.

sts Sternsystem.

sz Sexualzelle.

szl Sehzelle.

/ Tentakel.

tnc Tentakelnerv.

trc Transversalcommissur.

u unten.

iip untere Protoplasmaschicht.

ur TJrsamenzelle.

id Uterus.

V vorn.

rdef Vas deferens.

ve ventral.

vcf Vas eflfereus.

vg Vagina.

i's Vesicula seminalis.

vsph vorderer Sphinkter.

w Wabenwerk.
zscJi Zellschlauch,
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B. Erklärung der Abbildungen.

Anmerkung: T. cli. = Temnocephala cJtilensis , T. t. == Temno-
cephala tumhesiana )i. sp.^ T. n. ;. = Temnocephala novae'Zelandiae, a. 1.

= ad libitum.

Tafel 1.

Fig. 1. T.ch. in natürlicher Grösse, a) rundlich, b) gestreckt. Pikrin-

säure. 1:1.

Fig. 2. T. eh. (Aef/leri) in gestrecktem Zustande. Totalpräparat.

Pikrinsäure, Nelkenöl. 47 : 1.

Fig. 3. Medialer Sagittalschnitt durch T. eh. (Aeglea). Hämatoxylin

Delafield und Orange-G. 78:1.

Fig. 4. Seitenansicht von T. eh. {Aeglea) nach einem Totalpräparat

in Nelkenöl. Pikrinsalpetersäure. Vergrösserung a. 1.

Fig. 5. Dorsale Seite von T. n.-%. (Paremephrops) nach einem

Totalpräparat in Carbol-Glycorin. Orange-G. Vergrösserung a. 1.

Fig. 6. Transversalschnitt durch T. n.-\. Borax - Karmin. Ver-

grösserung a. 1.

Fig. 7. Frontalschnitt durch die dorsale Hautmuskelschicht von

T. eh. (Aeglea). Hämatoxylin Delaeield. Vergrösserung a. 1.

Fig. 8. Schräger Schnitt durch das Epithel von T. f. mit darunter

liegender Musculatiu*. Bei tieferer Einstellung des Mikroskops erscheinen

nach und nach folgende Verhältnisse: 1. Die Cuticula mit rundlichen Ver-

tiefungen, 2. die sehr breite, stark tingirte Protoplasmaschicht, welche ein

Syncytium darstellt, 3. die ziemlich breite, gestrichelte Basalmembran,

4. die Längs- und Ringmusculatur, letztere mit intensiv tingirten Körn-
chen in den Muskelsträugen. Dreifache Schnittfärbung mit Eosin, Häma-
toxylin Delafield , Orange-G. Leitz' hom. Imm. ^/^^g und Oc. 5.

1500:1.

Fig. 9. Transversalschnitt durch das Epithel von T. eh. (Parecsteicus,

Valparaiso) mit darunter liegender Musculatur. Eigenthümlicher Weise

färbt sich ejp bedeutend weniger als vf). Das Ganze ist ein von Vacuolen-

gängen durchsetztes Syncytium. Hämatoxylin Delafield. Leitz' hom.

Imm. ^/^ß, Apochromate. 1500 : 1.

Fig. 10. Frontalschnitt durch die oberste Partie des Epithels von

T. eh. {Parasteicus). Hämatoxylin Delafield. Leitz' hom. Imm. ^/^g,

Apochromate. 1220 : 1.



110 Robert AVacke,

Fig. 11. Frontalschnitt durch die untere Partie des Epithels von

T. eh. (Parastaciis). Hämatoxylin Delapield. Leitz' hom. Imm. ^/^g,

Apochromate. 1220 : 1.

Fig. 12. Sehr flacher Frontalschnitt durch die Cuticula von T. eh.

(Aeglea). Hämatoxylin Delafield. Leitz' hom. Imm. '/j., und Oc. 4.

1000:1.

Fig. 13. Frontalschnitt durch die untere Epithelschicht von

T. eh. (Aeglea). Borax - Karmin. Leitz' hom. Imm. ^/^g und Oc. 3.

980 : 1.

Fig. 14. Transversalschnitt durch das Epithel von T. eh. (Aeglea)

und die darunter liegende llusculatur. Hämatoxylin Delaeield. Leitz'

hom. Imm. V^g und Oc. 3. 980 : 1.

Fig. 15. Syncytium aus dem Epithel von T. eh. {Aeglea). Häma-
toxylin Delaeield. Vergrösserung a. 1.

Tafel 2.

Fig. 16. Transversalschnitt durch das Epithel von T. t. und die an-

liegende Musculatur. Die Cuticula ist hier sehr dunkel tingirt und napfartig

geformt. In den Vertiefungen findet sich Secret. op ist hier nur sehr

wenig wahrnehmbar ; up ist viel kräftiger entwickelt, stäbchenartig aus-

gezogen, nach unten zerfasert und ohne Zellgrenzen. Die Kerne, welche

in ungleichen Abständen liegen , sind sehr zahlreich. Die Basalmembran

ist hoch und zeigt eine feine Strichelung. Darunter folgt eine breite

Schicht hu, dann rm und darauf wieder eine breite Lage Im. Drei-

fache Schnittfärbung mit Eosin , Hämatoxylin Delaeield , Orange-G.

Leitz' hom. Imm. ^/^g und Oc. 3. 980 : 1.

Fig. 17. Transversalschnitt durch das Epithel von T. t. am aboralen

Pole durch die darunter liegenden Muskeln und Nerven. Die Cuticula

ist hier unregelmässig wellig und dünner, op ist stärker und intensiver

gefärbt, aber homogen. Färbung und A^ergrösserung wie vorhin.

Fig. 18. Frontalschnitt durch T. t. Hämatoxylin Delaeield und

Eosin. Leitz' hom. Imm. \,jy und Oc 3. 980 : 1.

Fig. 19. Frontalschnitt durch eine sehr zerfaserte Drüse im aboralen

Körperende von T. n.-z. (Pamnephrops). Hämatoxylin Delaeield,
Eosin, Orange-Gr. Leitz' hom. Imm. ^'^g und Oc. 3. 980 : 1.

Fig. 20. Frontalschnitt durch die Speicheldrüsen von T. eh.,

welche in den kurzen Oesophagus einmünden. Die kleinen mit Striche-

lung versehenen Körnchen a liegen im Parencbym und sind durch

Eosin roth tingirt. Pikrinsäure, Eosin. Leitz' hom. Imm. ^/^g und Oc. 4.

1220:1.

Fig. 21. Sagittalschuitt durch T. n.-z. (Paraneplirops); Partie von

der dorsalen Seite. Hämatoxylin DELAEIELD, Eosin, Orange-Gr. Leitz'

hom. Imm. V^g und Oc. 3. 980 : 1.
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Fig. 22. Frontalschüitt durch die Rhabditendrüsen (je 2 auf jeder

Seite gelegene cliokoladenbraune Drüsen) von T. ii.-x. {Parancplirops),

welche stäbchenförmiges Secret secerniren, das durch lange Secretcanäle

in den Tentakeln nach aussen mündet. Hämatoxylin Delafield, Eosin,

Orange-G. Leitz' hom. Imm. ^^g und Oc. 3. 980 : 1.

Fig. 23. Lagerungsplan der Rhabditendrüsen.

Fig. 24. Frontalschnitt durch eine Drüse von T. n.-x., welche
sich in 11 Aeste zerfasert. Hämatoxylin Delafield und Eosin. Leitz'
hom. Imm. Vjg und Oc. 3. 980 : 1.

Tafel 3.

Fig. 25. Transversalschnitt durch den aboralen Theil von T. n.-x.

An der dorsalen Seite wiederholen sich dieselben Verhältnisse wie an der
ventralen , nur sind hier die Secretcanäle weniger zahlreich, auch ist die

Längsmusculatur etwas schwächer, das Pigment aber viel mächtiger. Häma-
toxylin Delafield, Eosin und Orange-Gr. Leitz' hom. Imm. ^'^g und
Oc. 3. 980 : 1.

Fig. 26. Tentakel von T. eh. , bestehend aus 3 durch Querringe
abgegrenzten Abschnitten. Hämatoxylin Delafield. 33 : 1.

Fig. 27. Frontalschnitt durch das orale Körperende von T. eh., auf

welchem die lateral , medial und diagonal verlaufenden Muskeln der Ten-
takel deutlich zu sehen sind. Hämatoxylin Delafield und Orange-G.
Vergrösserung a. 1.

Fig. 28. Gestielter Saugnapf von T. n.-x. Hämatoxylin Delafield.
25 : 1.

Fig. 29. Sagittalschnitt durch den Saugnapf von T. eh. Sehr schön
sieht man hier die Dorsoventral-, Diagonal- , Circular- und Longitudinal-

muskeln. Pikrinsäure, Boraxkarmin und Eosin. Leitz' hom. Imm. ^/^g

und Oc. 4. 1220: 1.

Fig. 30. Muskelverlauf in und um den Saugnapf, nach einem
Totalpräparat gezeichnet. Hämatoxylin Delafield, Nelkenöl. Ver-
grösserung a. 1.

Tafel 4.

Fig. 31. Frontalschnitt durch den Saugnapf von T. eh. Pikrin-

säure, Boraxkarmin und Eosin. Leitz' hom. Imm. ^'j^g und Oc. 4.

1220 : 1.

Fig. 32. Medialer Sagittalschnitt durch den Saugnapf von T, eh.

(Äeglea). Es findet sich hier ein vierfacher Muskelverlauf; die Muskeln
zerfasern sich nach oben und unten. Sehr zahlreich sind die Saugnapf-
drüsen

, deren Gänge anastomosiren und sich vor der Ausmündung reich
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verzweigen. Das Epithel ist einfacher als sonst gebaut. Die Schnitte

waren mit DELAFlELD'schem Hämatoxylin tingirt und in Carbol-Glycerin

eingeschlossen. Leitz' hom. Imm. ^/^^ und Oc. 1. 710 : 1.

Fig. 33. Frontalschnitt durch den Pharynx von T. eh. Hämatoxylin

Delaeield und Eosin. Leitz' hom. Imm. ^/^g und Oc. 4. 1220 : 1.

Fig. 34. Transversalschnitt durch den medialen Theil des Pharynx

von T. eh. (Äeglea). Hämatoxylin Delaeield und Eosin. Leitz' hom.

Imm. Vi6 und Oc. 4. 1220 : L

Fig. 35. Ganz schief getroffener Frontalschnitt durch das Pharynx-

Epithel. Hämatoxylin Delafield und Eosin. Leitz' hom. Imm. ^/jg

und Oc. 3. (980 : L)

Fig. 36. Partie aus dem hintern Sphinkter (Frontalschnitt) von

T. eh. (Aeglea) ,
um den 3 fachen Muskelverlauf zu veranschaulichen.

Hämatoxylin Delaeield und Eosin. Vergrösserung a. 1.

Fig. 37. Partie aus dem vordem Sphinkter (Frontalschnitt) von

T. eh. {Parastacns). Färbung wie oben. Leitz' hom. Imm. ^/jg und Oc. 3.

980 : 1.

Tafel 5.

Fig. 38. Transversalschnitt durch den hintern Sphinkter von T. cli.

(^Aeglea). Die Zeichnung ist aus vielen Schnitten reconstruirt. Die Radiär-

muskeln sind sehr schwach nach aussen , kräftig dagegen nach innen ; die

dunklen Punkte im Epithel sind Secretballen. Im Lumen findet sich

Mageninhalt. Hämatoxylin Delaeield und Eosin. 800 : L

Fig. 39. Partie aus dem Frontalschnitt durch den Pharynx von

T. n.-%. Im Epithel ist das Protoplasma in welligen , sich kreuzenden

Linien angeordnet. Die Eöhrenform der Muskeln ist hier recht deutlich

zu sehen. Eosin, Hämatoxylin Delaeield und Orange-Cl. Leitz' hom.

Imm. ^/jg. Vergrösserung a. 1.

Fig. 40. Partie aus einer Sagittalserie durch den Sphinkter von

T. n.-'x. Färbung wie oben. 800 : 1.

Fig. 4L Frontalschnitt durch das Pharynxepithel von T. n.-x. Die

Kerne n^ und n^ sind degenerirt. Hämatoxylin Delaeield, Eosin und

Orange-O. Leitz' hom. Imm. ^/^g und Oc. 3. 980:1.

Fig. 42. Frontalschnitt durch den Digestionsapparat von T. eh.

{Aeglea). Durch Dissepimente wird der Magen in viele Divertikel

zerlegt. Hämatoxylin Delaeield. Leitz' hom. Imm. ^/^g. Vergrösse-

rung a. 1.

Fig. 43. Cylinderzellen von T. eh. aus dem medialen Theile des

Magensackes. Ein schwaches Wabenwerk durchzieht die ganze Zelle, wird

aber vom Ferment fast ganz verdeckt. Hämatoxylin DELAEIELD und

Eosin. Leitz' hom. Imm, ^/^g und Oc. 3. 980 : 1.
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Fig. 44. Cylinderzellen aus dem Magen von T. I. Sie erscheinen

gestrichelt und mit dreierlei diflferent gefärbten Körnchen erfüllt. Häma-
toxylin Delapield, Eosiu und Orange-G. Leitz hom. Imm. ^j^^. und Oc, 3.

980: 1.

Fig. 45. Parasiten (Coccidien ?) aus dem Magenepithel von T. i.

Färbung wie oben. LeitZ hom. Imm. ^/^g- 570: 1.

Tafel 6.

Fig. 46. Reconstruction des Excretionsapparats nach Messungen
an einer Frontalserie. Dreifache Färbung mit Pikrokarmin, Hämatoxylin
Delafield und Eosin. Leitz hom. Imm. ^/jg und Oc. 4. 1000 : 1.

Fig. 47. Frontalschnitt durch den pulsirenden Endtheil des Ex-
cretionsgefässes. Färbung wie oben. Leitz hom. Imm. ^/'j„ und Oc. 3.

800 : L
Fig. 48. Sagittalschnitt durch den Excretionsporus. Färbung wie

oben. Leitz hom. Imm. ^/^o und Oc. 3. 800 : 1.

Fig. 49. Frontalschnitt durch den Endtheil des Excretionsgefässes

von T. t. Färbung wie bei Fig. 46. Vergrösserung a. 1.

Fig. 50. Schnitt durch das Excretionsgefäss von T. t. in der Nähe
der Ausmündung. Färbung siehe bei Fig. 46. Leitz hom. Imm. ^/^g

und Oc. L 710 : 1.

Fig. 51. Wenig schematisirte Reconstructionszeichnuug des Genital-

apparats von T. eh. nach mikrometrischen Messungen an einer Frontalserie.

Vergrösserung a. 1.

Fig. 52. Spermatosomenanhäufung im durchschnittenen biruförmigen

Endtheil des Vas deferens vor der Einmündung in die Vesicula seminalis

bei T. eh. — Hämatoxylin Delafield. Leitz hom. Imm. ^/^g und
Oc. 3. 980 : 1.

Tafel 7.

Fig. 53. Frontalschnitt (ganz schräg) durch das Grenitalfeld von
T. n.-z. Hämatoxylin Delafield, Eosin und Orange- G. 57 : 1.

Fig. 54. Eingestülpter Cirrus von T. cli. ; das äussere Ende ist

glockenförmig erweitert vind mit Chitinstacheln besetzt. Hämatoxylin
Delafield, Eosin. 390 : 1.

Fig. 55. Cirrus von T. eh. im ausgestülpten Zustande, Zahlreiche

Drüsen ergiessen ihr Secret zur Verdünnung des Spermas in die Durch-
bohrung des Cirrus. Färbung mit Pikrinsäure und Eosin , in Nelkenöl

aufgehellt. 570 : 1.

Fig. 56. Frontalschnitt durch ein grosses Sj)ermarium mit diffe-

renten Stadien der Samenentwicklung. Doppeltinction mit Hämatoxylin
Delafield und Eosin. Leitz hom. Imm. V^g und Oc. 3. 980 r^.

ZooL Jahrb., Supplement. Bd. VL (Fauna Cliilensis. Bd. III.) ^Heft i. 8
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Fig. 57. 2 Spermatozoen : a) von T. cl/., b) von T. n.-%. Färbung
wie oben. Vergrösserung a. 1.

Fig. 58. Transversalschnitt durch das Vas deferens von T. n.-z.

Die Musculatur ist verschlungen , das Lumen mit Schleim und Hoden-
producten erfüllt. Färbung wie oben. Leitz hom. Imm. ^/^o und Oc. 3.

800 : 1.

Fig. 59. Schräger Transversalschnitt durch den Cirrus und die

Cirrustasche von T. n.-z. Doppelfärbung wie oben. Leitz hom. Imm.
i/^e und Oc. 1. 710 : 1.

Fig. 60. Chitinstacheln am Vorderende des Cirrus von T. n.-z.

Diese sitzen auf Protoplasraazapfen , die sich aus dem sehr intensiv tin-

girten Protoplasmaring erheben. Das Lumen der Stacheln ist mit punkt-

artiger Masse erfüllt. Hämatoxylin Delafield, Eosin, Orange-Gr. Leitz
hom. Imm. 7^2 und Oc. 3. 800: 1.

Fig. 61a—s veranschaulichen die Spermatogenese von T. eh. und

T. n.-z. Die Tinction geschah wie oben. Leitz hom. Imm. ^^g und Oc. 3.

980 : 1.

a) Sexualzelle ; b) Spermatogonie ; c) Spermatogemme, bestehend aus

Spermatogonien, die durch Protoplasma verbunden sind ; d) Spermatogonie

mit vergrösserter Piasmamasse ; der Kern ist seitlich gerückt ; e) gesteigerte

Plasmazunahme und Kerntheilung ; f) bedeutende Zunahme der chroma-

tischen Substanz
; g) die Kernelemente differenziren sich in chromatische

und achromatische Bestandtheile ; h) die Chromatinfäden ordnen sich zu

karyokinetischen Figuren ; i) Theilung der Spermatogonie in 2 , dann in

4, 6, 8 etc. Spermatocyten; k) alle aus einer Spermatogonie entstandenen

Spermatocyten lagern sich um den Cytophor ; 1) fünf Spermatiden, welche

mit ihrem achromatischen Schwanzende central und mit dem chro-

matischen Kopfende peripher gerichtet sind ; m) gestreckte Spermatide

;

n) der Chromatinfäden durchsetzt fast die ganze Spermatide ; diese ist

mit einer achromatischen Spitze versehen ; o) Spermatide ohne achro-

matische Spitze
; p) die Spermatide hat sich gestreckt

; q) der achro-

matische Schwanztheil zerfasert sich ; r) auch der chromatische Kopf
theilt sich entsprechend, und die nun entstandenen Spermatozoen krümmea
sich schlangenartig unter bedeutender Plasmavex'mehrung ; s) die reifen

Spermatosomen sind um die Plasmakugel gelagert.

Tafel 8.

Fig. 62. Transversalschnitt durch den vordem Theil des Atrium
genitale von T. n.-z. ; das Epithel stellt ein Syncytium dar. Färbung
3 fach: Hämatoxylin, Eosin, Orange-Gr. Leitz hom. Imm. ^^^ und Oc. 1.

710: 1.

Fig. 63. Transversalschnitt durch die Vagina von T. u.-z. Rings

um das Lumen finden sich grosse Chitinzähne. Färbung wie oben. Leitz
hom. Imm. ^le ^^^ 0^. 4." 1220 : 1.
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Fig. 64. Frontalschnitt durch den Keimstock von T. n.-x. 3 fache

Tinction wie oben. Leitz hom. Imm. ^i^^ und Oc. 3. 800 : 1.

Fig. 65. Zwei mit Stielen versehene, durch Kittsubstanz unter

einander verbundene Eier von T. rli. , wovon das rechte irregulär aufge-

sprungen und leer ist. 20 : 1.

Fig. 66. Tergrössertes Ei von T. eh. ; der Stiel befindet sich am
spitzen Pole. 60 : 1.

Fig. 67. Reconstruction des Nervensystems von T. eh. aus Schnitt

Serien von 5 bis 10 /t Dicke. Doppelfärbung mit Hämatoxylin Delafield
Orange-G. Leitz hom. Imm. ^/^g und Oc. 4. 1220:1.

Fig. 68. ^) Ei von T. cl/. {Acglca) mit deutlich sichtbarem Embryo.
78 : 1.

Fig. 69. Stück aus einem Frontalschnitt von 7'. //.-/.. Eintrittsstelle

eines Nervenastes in den obern Theil des Pharynx. 3 fache Tinction mit

Hämatoxylin Delafield, Eosin und Orange-G. Leitz hom. Imm. ^-e
und Oc. "l. 710 : 1.

Tafel 9.

Fig. 70. Die in der medialen Zone des Pharynx gelegenen Drüsen
münden nach vielfacher Verzweigung der Ausführgänge in das Lumen des-

selben. Hämatoxylin Delafield. Vergrösserung a. 1.

Fig. 71. Doppelbecher der Augen von T. u.-x.; nach einem Total-

präparat gezeichnet. Orange-G, Nelkenöl. 78 : 1.

Fig. 72 a bis g. Sagittalschnitte durch das Auge von T. n.-x.

Hämatoxylin Delafield, Eosin und Orange-G. Obj. 6 und Oc. 3.

390 : 1.

Fig. 73. Froutalschnitt durch Gehirn , Nervenäste und Augen von
T. n.-'i. Tinction 3 fach: Hämatoxylin Delafield, Eosin und Orange-G.
Vergrösserung a. 1. nach mikroskopischer Beobachtung mit der hom. Imm.
^
jß und Oc. 4 und 5.

Fig. 74. Transversal schnitt durch den lateralen Theil des Pharynx
von T. ii.-z. Sehr schön sieht man den von r nach li verlaufenden

Nervenast und die zahlreichen Ganglienzellen. Die Hohlmuskeln bilden

ein sehr scharfes Gitterwerk. 3 fache Tinction : Eosin färbt die Muskeln
roth, Hämatoxylin die Drüsen blau und Orange-G die Nervenelemente
mattgelb. Leitz hom. Imm. i/^g und Oc. 4. 1220 : 1,

1) Diese Fig. ist von Herrn Prof. Dr. L. Plate an der chilenischen Küste
nach einem Totalpräparat gezeichnet und mir freundlichst zur Verfügung
gestellt worden.

8*
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Fig. 75. Geschlossene und geöffnete Eier von T. n.-%. Pikrin-

säure. 47 : 1.

Sämmtliche Zeichnungen der 9 Tafeln — ausgenommen Fig. 68 —
sind von mir im hiesigen Zoologischen Institut nach mikroskopischen Prä-

paraten unter Zuhilfenahme des AßBE'scheu und LEiTz'schen Zeichen-

apparats angefertigt worden.
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Vergleichend anatomische Untersuchungen an

chilenischen und andern Opilioniden

Von

Dr. J. C. C. Loman, Amsterdam.

Hierzu Taf. 10—13 und 21 Abbildungen im Text.

I. Einleitung.

Die Sammlung- chilenischer Opilioniden des Herrn Prof. Plate

enthielt von zwei Arten viele Exemplare, die sich zu einer nähern

anatomischen Untersuchung recht gut eigneten, da sie ausgezeichnet

conservirt waren. Ausserdem gelangte ich in den letzten Jahren in

den Besitz eines auch aus andern Erdstrichen stammenden ziemlich

umfangreichen Materials, dessen Erhaltungszustand ebenfalls ein

vorzüglicher war, und es konnte der Gedanke nahe liegen, die bei

den chilenischen Arten gewonnenen Resultate nicht für sich allein

heraus zu geben, sondern sie mit dem bei den andern Familien Ge-

fundenen zu vergleichen und zusammen zu bearbeiten. So ist diese

Arbeit entstanden und zu einer Art vergleichenden Anatomie ge-

worden, die zwar lückenhaft ist, da nicht aus allen Erdtheilen ein

genügendes Material vorlag, die aber doch deutlich zeigt, wie sehr

die bekannten Familien innerlich verschieden sind und welch grossen

Einfluss diese Verschiedenheiten auf die Systematik der ganzen

Ordnung haben müssen, die ja bis heute ohne die feste Stütze

der Innern Anatomie ihres einsamen Wegs daher ging.
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Die ersten Untersuchung-en über das Innere der Afterspinnen

hat Ramdohk angestellt. Er hat in seiner „Abhandlung- über die

Verdanungswerkzeug-e der Insecten, Halle 1811", das Darmrohr mit

den Blindsäcken beschrieben und abgebildet. Vor ihm kann von

einer Zergliederung nicht wohl die Rede sein. Man kannte bis da-

hin von den innern Organen nur die äussern Geschlechtsorgane, die

durch einfachen Druck leicht aus dem Körper hervorgebracht

wurden, und man hatte ausserdem beobachtet, dass der Körper der

Weibchen im Spätjahr eine grosse Anzahl Eier enthielt. Auch be-

schrieb Lateeille wenige Jahre vorher in seinem „Memoire pour

servir ä l'histoire des insectes connus sous le nom de Faucheurs, in

:

Hist. nat. des Fourmis, Paris 1802, die Stigmen und die damit zu-

sammen hängenden Luftröhren, während er Einiges mittheilt über

die innern Geschlechtstheile, die er aus dem Körper mit hervorzog,

als er Penis und Ovipositor entfernte. Es fehlt aber diesen Be-

schreibungen der nöthige Zusammenhang, und sie scheinen mir alle

den Charakter vereinzelter und zufälliger Beobachtungen zu tragen.^)

Einen grossen Fortschritt bildet die Arbeit von Trevikanus,

Ueber den Bau der ungeflügelten Insecten, 1816. Hier liegt die

erste wirklich anatomische Beschreibung eines Opilioniden vor, wo

sämmtliche Organsysteme der Reihe nach besprochen und gezeichnet

werden. Nachdem erst das Aeussere des Thieres genau behandelt

ist, werden wir bekannt gemacht mit dem Darm, seinen Seiten-

taschen und den ihm anhängenden Gallengefässen sowie dem Fett-

körper. Dann folgt die Beschreibung des Herzens, der Luftröhren,

der innern Zeugungsorgane und zuletzt des Nervensystems in ein-

facher und klarer Weise.

Die nächstfolgende Abhandlung, mehr als ein Viertel-Jahrhundert

später, ist die von Tulk „Upon the anatomy of Phalangium opilio L.

1843", in: Ann. Mag. nat. Hist., der dasselbe Thema, aber ausführ-

licher, behandelt. Leider kann man nicht sagen, dass seine Unter-

suchungen uns viel weiter bringen, denn er hat die Irrthümer von

TßEVIRANUS nicht verbessert und macht fast dieselben Fehler wie

dieser.

Wichtige Berichtigungen finden sich in kleinern Schriften von

1) Wer überhaupt eine ausführliche historische Einleitung über die

Entwicklung unserer Kenntnisse der Anatomie in dieser Ordnung ver-

langt, den verweise ich u. A. auf DE Graaf, Sur la construction des organes

genitaux des Phalangiens, Leyden 1882, p. 1—20.
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Leydig, „Zum feinern Bau der Arthrop., in: Arch. Anat. Physiol.

1855" und „Ueber das Nervensystem der Afterspinne, ibid. 1862";

von LuBBocK, Notes on tlie generative organs in the Annulosa, in:

Phil. Trans. Roy. Soc. London 1861; und von Keohn, Ueber zwei

Drüsensäcke im Cephalothorax der Phalangiden, in: Arch. Naturg.

1867"; während auch in einer wenig bekannten medicinischen

Dissertation von Vogler, „Beitrag zur Kenntniss der Opilioniden,

Zürich 1858" neue nicht unbelangreiche Mittheilungen über die

männlichen Geschlechtsorgane gemacht werden. Plateau, ,,Sur les

phenomenes de la digestion, etc., chez les Phalangides, in: Bull.

Acad. Belgique 1876" untersuchte später den Darm und die Function

desselben, Loman, „Bijdrage tot de Anatomie der Phalangiden 1881

behandelte die Verdauungsorgane, die Malpighi'schen Röhren und

die Geschlechtsorgane, de Graae, „Sur la construction des organes

genitaux des Phalangiens, Leyden 1882 liefert eine erschöpfende

Beschreibung des Baues der GenerationsWerkzeuge, Blanc, „Anatomie

et Physiologie de l'appareil sexuel male des Phalangides, 1880" be-

spricht den männlichen Apparat und die Entwicklung der Spermato-

zoen, RössLEE, Beiträge zur Anatomie der Phalangiden, in : Z. wiss.

Zool. 1882, SÖRENSEN, „Om et Par Punkter af Phalaugidernes

Anatomi, in: Entomol. Tidsskr. 1884", Loman, „Altes und Neues

über das Nephridium der Arachniden, in: Bijdragen tot de Dier-

kunde, 1887, Sturany, Die Coxaldrüsen der Arachnoideen, in: Arb.

zool. Inst. Wien 1891, und Andere bringen in kleinern Aufsätzen

weitere Beiträge zur genauem Kenntniss der Innern Organe. Doch

ist von einer Vergleichung verschiedener Arten nur selten die

Rede, und die Thiere, welche Gegenstand der Untersuchung ge-

wesen, sind in einigen Fällen nicht einmal scharf systematisch

definirt. Zum Glück sind aber die chitinösen Geschlechtsorgane

specifisch ganz deutlich unterschieden, und so können wir meist ohne

Mühe die Arten bestimmen, die von frühern Autoren zergliedert

wurden. In allen oben genannten Schriften kommen deren nur

wenige in Betracht, hauptsächlich die 3 in Mittel-Europa allgemein

vorkommenden

:

Phalangiiini opilio L.,

Phalangium parietinuni de Geer,

Liobimum rotimdum (Latr.).

Diese haben in der That keine wichtigen anatomischen Unter-

scheidungsmerkmale aufzuweisen, da sie zu derselben Familie ge-
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hören, und nur die Gestalt und Grösse des Penis und des Ovipositors

zeigen erhebliche Differenzen, die sofort zur Erkennung- der Art führen.

Als ich aber mit der Arbeit Sörensen's über den Bau der

Gonyleptiden bekannt wurde ^) und daraus ersehen hatte , wie das

Innere dieser Opilionidenfamilie in mancher Hinsicht anders gestaltet

war als das der viel untersuchten europäischen Formen, wurde

ich bald von der Nothwendigkeit einer genauen Zergliederung und

Vergleichung der in Afrika, Asien und Australien gefundenen, aber

noch wenig bekannten Weberknechte überzeugt. Zu diesem Zweck
untersuchte ich folgende Species

aus der Fam. Phalangiidae

:

Phalangium opilio L. Holland,

lAobunum rotundum (Latr.) Holland,

Gagrella Simplex Loman Java,

während (zum nähern Vergleich) weniger vollständig zergliedert

wurden

:

PJialangium parietinum de Gebe Holland,

Oligolophus morio (FabR;) Holland,

Liobunum sp.? Nordamerika

(Ufer des Erie-Sees),

RhampsiniUis crassus Loman Capcolonie;

aus der Fam. Gonyleptidae:

Fadiylus chilensis (Gray) Chile,

Ttmibesia fuliginosa Loman Chile,

und zum Vergleich:

Gonyleptes bicuspidatus C. L. Koch Brasilien;

aus der Fam. Assamiidae:

Mermerus beccarii Thor. Java,

als Vergleichungsobject:

CJiüon robustus W. S. Kamerun;

1) SöRENSEN, Om Bygningen af Gonyleptiderne, en Type af Arachni-

dernes Classe, in: Naturh. Tidsskr. 1879.
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aus der Farn. Triaenonychidae:

Larifuga weheri Loman Capcolonie,

Nuncia sperata Loman Neuseeland.

Ein einziges Exemplar von Acumontia armafa Loman aus Mada-
gascar lieferte wertlivolles Vergleicliungsmaterial;

aus (Jer Farn, Oncopodidae:

Ein Exemplar von Gnomulus sumatranus Thoe. aus Sumatra.

Zur Vergleichung- standen mir einige trockne Exemplare einer ver-

wandten Art aus Borneo zu Gebote, von PeJitmis segnipes Loman,
aus dem Leydener Museum.

Von andern Familien war nur wenig Material vorhanden. So

aus der Farn. Epedanidae ein Exemplar von Caletor unguidens

Loman aus Java, und aus der Fam. Bianiidae zwei von Hinsuanius

{^= Biantes) meractdus Loman, die aber wegen ihrer geringen Grösse

sich schwer zur Zergliederung eigneten. Immerhin konnte ich mir

aber Auskunft über einige wichtigere anatomisclie Details ver-

schaffen.

Auch lehrte mich die Untersuchung zweier Exemplare von

Nemastoma quadripimdatimi Peety aus dem Süden Limburgs Einiges

über die systematische Verwandtschaft der Fam. Nemastomatidae.

Wird man auch zugeben müssen, dass ein Material von 20 ver-

schiedenen Arten, aus weit aus einander liegenden Ländern, zu ver-

gleichend anatomischen Betrachtungen gross genug erscheint, so

darf doch jedenfalls nicht vergessen werden, dass diese Zahl klein

ist im Vergleich zu den zahlreichen, z. Th. recht aberranten Formen
dieser Ordnung, die hier nicht mit in Betracht gezogen werden

konnten. Denn in diesem Aufsatz habe ich der Anatomie der

Ischyropsalidae, der Trogulidae, der Phalangodidae, der Sironidae, der

GibboceUidae , der Crypfosfemmidae u. A. nicht Rechnung tragen

können, weil mir kein einziges gut erhaltenes Exemplar aus jenen

theilweise äusserst seltenen Familien zu Gebote stand. Das Wenige,

was über die äussere Organisation dieser verschiedenen Gruppen
bekannt ist, genügt meist nicht, um die systematische Stellung auch

nur einigermaassen genau zu bestimmen, und deshalb schien es mir

besser, unsichere Betrachtungen über all diese Formen einstweilen

ganz bei Seite zu lassen, bis auch das Innere derselben beschrieben

sein wird. Die erstgenannte Familie scheint mir nahe Verwandt-
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Schaft mit den Phalangiidae zu liaben, die letzten zwei sind dagegen

so aberrant, dass sie wahrscheinlich nicht einmal in der Opilioniden-

ordnimg unterzubringen sein werden. Die Uebrigen. d. h. die

Phalangodidae, die Trogididae und die Sironidae werden ohne Zweifel

vergleichend anatomisch recht interessant sein, und um so mehr

muss ich bedauern, dieselben nicht in dieser Arbeit berücksichtigen

zu können.

Ueber die bei meinen Untersuchungen befolgte Methode brauche

ich nicht Viel zu sagen. Alle Thiere sind unter der BEÜcKE'schen

Lupe zergliedert; die Details wurden mit Hülfe des Präparir-

mikroskops untersucht, nachdem das Object vorher in toto gefärbt

war, was die Arbeit sehr erleichterte. Wo mehrere Exemplare der-

selben Art zu Gebote standen, habe ich ausserdem immer Schnitte

durch das ganze Thier in verschiedenen Eichtungen angefertigt.

Dünnschnitte konnte ich freilich nie bekommen, weder in Paraffin

noch in Celloidin. Dies gelingt nur bei sehr jungen Thieren, deren

Haut noch schwach chitinisirt ist. Der dicke Chitinpanzer aus-

ländischer Arten ist für diese Procedur ein zu grosses Hinderniss.

Einzelne Schnitte sind bisweilen brauchbar, es ist mir aber nicht

gelungen, auf diese Weise eine Serie des ganzen Thieres zu er-

halten. Bei geeigneter Celloidineinbettung aber gelingt es leicht,

Serien von V20— V-25 i^^i^^ Schnittdicke anzufertigen, und diese ge-

nügen vollkommen, um ein klares Bild der Innern Organlage zu

geben. Sie bilden eine werthvolle Stütze zur Befestigung der

mittels der Lupenpräparation gewonnenen Resultate. Selbstverständ-

lich haben diese Dickschnitte einen geringen Werth für die Histo-

logie der Innern Körpertheile. Von einzelnen Organen oder Organ-

systemen wurden deshalb, nachdem dieselben vorher von dem Chitin-

skelete befreit und in Paraffin eingebettet waren, zum Studium der

feinern histologischen Details, die dazu nöthigen viel dünnern Schnitte

untersucht. Da aber die vorliegende Arbeit keine histologische ist,

sondern lediglich anatomische Zwecke verfolgt, so wurde die Histo-

logie nur in so fern zu Rathe gezogen, als sie zur Lösung anato-

mischer Fragen unumgänglich nothwendig war.

Bei der Beschreibung der Resultate dieser Arbeit konnte ich

zwei Wege einschlagen. Entweder konnte jede Art für sich behan-

delt werden, und es würde auf diese Weise eine Serie anatomischer

Monographien entsteheü, am Ende durch eine vergleichende Ueber-

sicht des Ganzen abgeschlossen, — oder aber es konnte jedes Organ-
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System für sich vergleichenden Betrachtungen unterzogen werden,

ohne die Anatomie der Species bis in Einzelheiten zu verfolgen.

Hätte ich von jeder Art eine Menge Exemplare zu meiner Ver-

fügung gehabt, dann wäre der erstere Weg angezeigt gewesen. Da
das nun nicht der Fall war und ich im Gegentheil von mehreren Arten

nur wenige Exemplare zergliedern konnte, ja bisweilen nur ein

einziges Thier mir zu Gebote stand, konnte an die Bearbeitung aus-

führlicher Monographien nicht gedacht werden; daher habe ich den

letztern Weg wählen müssen. Es sollen also, der Eeihe nach, ver-

gleichend betrachtet werden:

a) Haut und Skelet.

b) Muskeln.

c) Herz und Blut.

d) Tracheen.

e) Verdauungswerkzeuge.

f) Excretion.

g) Generationsorgane,

h) Nervensystem.

II. Yergleieheude Anatomie.

a) Haut und Skelet.

Wir verfügen hier über eine Fülle von Beobachtungen, da alle

Autoren, die über Opilioniden gearbeitet haben, vor Allem bemüht ge-

wesen sind das Aeussere ihrer Objecte genau zu beschreiben. Insbeson-

dere hat SÖRENSEN in seiner schon 1873 publicirten Arbeit „Bidrag til

Phalangidernes Morphologi og Systematik'", in: Naturh. Tidsskrift 1873

eine vergleichende Darstellung des Chitinskelets einiger Arten geliefert,

die eine Basis für weitere Betrachtungen bildet. Viel umfassender ist

die allgemeine Uebersicht der Opilioniden von Simon in seinem be-

rühmten Werke „Les Arachnides de France V. 7 p. 116—142", die

er seiner systematischen Bearbeitung vorangehen lässt. Diesem Auf-

satz verdanke ich manche wichtige Thatsachen, besonders über jene

überaus seltenen Formen dieser Ordnung, welche ich selbst nicht

zergliedern konnte. Indem aber jeder dieser Schriftsteller seine

eigene Nomenclatur gebrauchte und nicht immer Rücksicht auf schon

bestehende Namen genommen wurde, ist eine stattliche Anzahl von

Synonymen entstanden, welche das Studium dieser Gruppe sehr er-

schwert und die zu beseitigen jetzt kaum möglich ist.^)

1) Beispielsweise seieu hier einige Synonyme der Körpertheile er-
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Eine kurze Beschreibung der gebrauchten Bezeichnungen mag
deshalb hier einen Platz finden.

Betrachten wir die R ü c k e n s e i t e des in Mittel-Europa gemeinen

PMlangium opilio L. $ (Textfig. A), so sehen wir leicht, dass der

Fig. A.

Rücken von Phalangium opilio L. 9-

In Fig'. A

—

G bedeutet: A Augeuhügel; F Foramina
supracoxalia; s/" Seiteufnrche ; i^

—

En Rückensegmente;
H Hinterrand ; l Längsfurche ; la Laterales Chitinstück.

wähnt. So heisst das erste Gliedmaassenpaar , die Mandibeln: Kinn-

backen , Fresszangen , Falces , Antennen, Cheliceren , Kieferfühler ; die

darauf folgenden Palpen: Taster, Fühlhörner, pattes-mächoires und
Kiefertaster; die OefFnungen der Stink d rüs en : Seitenaugen, Luftlöcher,

Drüsensäcke, pores lateraux, foramina supracoxalia ; das cbitinöse L a b r u m :

Zunge, rostellum labriforme, upperlip, lamina supramandibularis anterior,

epistome ; die Genitalklappe: Scheide, underlip, sternum, avance ab-

dominale; das Sternum: Lefze, levre sternale, piece sternale, u. s. w.
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Cephalotliorax durch einen tiefen Einschnitt vom Abdomen ge-

schieden ist. Am Cephalothorax befinden sich der Aug-enhügel A,

eine unmittelbar dahinter gelegene undeutliche Querfurclie, und endlich

mehr oder weniger deutliche Seitenfurchen sf. Vorn am Seitenrand

liegen die Foramina supracoxalia F, die Oeffnungen der Stinkdrüsen.

Am Abdomen zählen wir 9 ganz mit einander verwachsene Segmeute

i?3—i?„, die vordem deutlich und gross, die hintern kleiner und

nur durch sehr seichte Furchen augedeutet; das letzte Segment

bildet die obere Grenze des Afters. Dies ist im Allgemeinen der

Befund bei allen Phalangndae, obschon es oft schwer ist, die Grenzen

der Abdominalsegmente herauszufinden; bei einigen Gattungen sind

diese sogar fast unkenntlich verwachsen. Wir zählen hier an der

Rückenseite im Ganzen also 11 Segmente.

Vergleichen wir damit nun den Rückenpanzer eines zu den

Gonyleptidae gehörenden Thieres, von Pachylus chüensis Gray (Text-

flg. B), so zeigen sich folgende Unterschiede. Zuerst ist die Chitin-

bekleidung des Körpers viel

dicker, sie lässt sich leicht ganz

abheben und trocken aufbe-

wahren, ohne dass sie ihre Form
verändert, während diese Proce-

dur bei der vorigen Art unmög-

lich ist, M'eil das sehr viel dünnere

Chitin sich schon beim blossen

Berühren in Falten legt und

beim Ti'ocknen ganz zusammen
schrumpft. So geringfügig dieser

Umstand scheinbar ist, so gross

sind seine Folgen gewesen. Denn
da früher alle Opilioniden nach

Art der Insecten getrocknet und
auf eine Nadel gesteckt wurden,

kamen auch nur solche hart-

häutigen Formen in Sammlungen
vor, und nur solche wurden be-

schrieben und in den Museen auf-

gestellt. So musste der Glaube

entstehen, dass die weichhäutigen Phalangndae überhaupt den süd-

lichem Gegenden fehlten, und die Ansichten, die man damals über

die geographische Verbreitung dieser Thiere hatte, konnten nicht

Fig. B.

Rücken von Pachylus chüensis (Gray) 9-
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richtig sein. Erst nachdem in den letzten Jahrzehnten Opilioniden

aus den Tropen in Alkohol conservirt zur Untersuchung kamen,

fand man darunter auch viele weniger stark chitinisirte Formen

aus andern Familien, und das Bild der Verbreitung gestaltete sich

ganz anders, um so mehr, als es jetzt möglich geworden war, auch

den innern Bau und sehr genaue Heimathsangaben zu verwerthen.

Der Rücken von Pachylus chilensis (Textflg. B) wird gebildet

durch das sogenannte Scutum (das Rückenschild) und die freien

Rückensegmente. Das Scutum ist aus der Verwachsung des Cephalo-

thorax und der nächst folgenden 5 Abdominalsegmente entstanden

und zeigt einen Vorder- und einen Hinterrand sowie zwei Seiten-

ränder (der Hinterrand H wird als ein Segment betrachtet). Fora-

mina supracoxalia -F liegen vorn an den Seiten. Der mit kräftigem

Dorne versehene Augenhügel A trägt an seiner Basis die kleinen

Augen, doch hinter jenem gelingt es nicht, eine Furche zu ent-

decken (die aber bei einigen andern Arten derselben Familie nicht

so spurlos verschwunden ist wie hier). Das nächstfolgende erste

Abdominalsegment wird durch eine Längsfurche I getheilt. Hinter

dem Scutum folgen 4 freie Rücken-

segmente, von denen das letzte das

obere Analsegment ist. Also im Ganzen

10 Segmente. Es ist unmöglich, ohne

vergleichend embrj^ologische Kennt-

nisse (die uns aber bis jetzt abgehen)

diese 10 mit den 11 von Pha-

langium zu homologisiren , um so

weniger, da es andere Arten der

Gonylepfidac giebt, die sogar nur

9 deutliche Rückensegmente zeigen.

Sehen wir uns indessen weitere

Beispiele an.

In Textflg. C ist die Rückenseite

YonNemastoma quadriptmctatum (Perty)

abgebildet. Die ersten 7 Segmente

sind zu einem Scutum verwachsen.

Der Cephalothorax , der aus 2 Seg-

menten besteht, ist durch eine Furche

vom Abdomen getrennt, während die

nun folgenden 4 schwachen aber deutlichen Querlinien zeigen, dass

der abdominale Theil des Scutums weitere 5 Segmente zählt. Da-

, Fig. C.

Eücken von Nemastoma quadri-

punctatum (Peety) 9.
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hinter sieht man noch 4 freie Ahdominalsegmente, von denen wieder

das letzte den Anus bedeckt. In dieser Familie (sowie bei den

Trogulidae) wird das Analsegment von zwei kleinen dreieckigen

Chitinstücken la flankirt, die jedoch besser zu dem letzten Bauch-

seg-ment gerechnet werden (siehe Textfig. K). Vorn auf dem Cephalo-

thorax steht der niedrige und breite Augenhügel, doch hat mau
Foramina supracoxalia nicht entdecken können. Die Gesammtzahl

der Rückensegmente beträgt demnach wieder 11.

Bei Mernierus beccarii Thor. (Fam. Assamndae) (Textfig. D)

besteht das Scutum aus 6 deutlichen Segmenten, von denen das

Fig-. D.

Rücken von Mermcrus beccarii

Thor. 9-

Fig-. E.

Rücken von Larifuga iveberi Loman a^.

erste, der Cephalothorax, mit dem breit ovalen Augenhügel, grösser

ist als die folgenden. Vier freie Eückensegmente bilden auch

hier wieder die hintere Chitinbekleidung des Körpers.

Anders ist der Befund bei Larifuga weberi Loman (Fam. Triaen-

onychidae) (Textfig. E). Das Scutum weist 7 Segmente auf, die

vordem zwei länger als die andern. Furchen sind nicht wahr-

zunehmen, sogar die in andern Familien meist tiefe Einschnürung

hinter dem Cephalothorax fehlt. Nur an Querreihen von Kegel-
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höckerii oder Knötchen lässt sich die Zahl der Segmente bestimmen.

Hinter dem Scutum liegen noch 4 freie Segmente, von denen aber

nur 3 abgebildet werden konnten, da das letzte (Anal-)Segment

ganz nach der Bauchseite umgebogen ist. Am Scutum von Nuncia

sperata Loman (Textfig. F) aus der nämlichen Familie sind die

Segmente verwischt; nur eine untiefe Furche lässt sich hinter dem

Cephalothorax bemerken. Auf das Scutum folgen wieder 4 freie

Fig. F.

Rücken von Nuncia sperata

Loman if.

Fig. G.

Rücken von Gnomulus suma-
tranns Thor.

Segmente. Junge Exemplare dieser Art zeigen aber deutlich durch

die Farbennuancirung, dass das Scutum durch Verwachsung von

6 ursprünglichen Segmenten entstanden ist. ^)

In der Fam. Oncopodidae (Gnomulus sumafranus Thor. Fig. G)

ist das Verhalten wieder anders. Bis auf das obere Analsegment

(das sich am Bauche befindet und demnach nicht abgebildet werden

konnte), sind alle Segmente zu einem den ganzen Rücken bedecken-

den Panzer verschmolzen, der von dem grossen Cephalothorax und

7 Abdominalsegmenten gebildet wird.

1) Das obere Analsegment ist nach der Bauchseite umgebogen.

Siehe Textfig. N.
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Fassen wir also zusammen, was im Vorhergehenden über die

Rückenseg-mente bemerkt wurde, so ergiebt sich, dass deren grösste

Anzahl 11 beträgt, wovon 2 auf den Cephalothorax , die Uebrigen

auf das Abdomen entfallen. Oft findet man aber nur 10 oder 9

Segmente, und die Familie der Triaenonychidae besitzt sogar eine so

undeutliche Gliederung, dass es nur mit Hülfe gewisser Körper-

anhänge, wie Dornen oder Stachel, möglich ist, die Segmentation am
Scutum zu entdecken.

Eine feste Basis würde nur durch die genaue Kenntniss der

ursprünglichen Segmente beim Embryo und ihrer nachträglichen

Verwachsungsweise gewonnen werden, die aber fehlt. Man wird es

Fig. H.

Bauchansicht von Fhalangium
opilio L. $.

In Textfig. H— bedeutet:
Co I-IV Coxa I etc.

;

Mx 14 Maxiila 1—4;
L Labrum;
P Coxa des Maxülarpalpus

;

St Sternum;
Lab Labium sternale

;

s Stigma;
M Muskelimpression

;

Bl— 6' 1.—6. Bauchsegment;
G Genitalplatte;
la Laterales Chitinstück.

demnach begreiflich finden, dass ich der Zahl der Rückensegmente
keine hohe Bedeutung für die Systematik beimessen kann, bei einer

so grossen Variabilität in verwandten Familien oder Gattungen.

Ganz ohne Nutzen ist die vergleichende Betrachtung des Rückens
dennoch nicht, wie weiter unten ausgeführt werden wird.

Kaum weniger scharf ausgeprägt sind die Unterschiede an der

Bauchseite. Betrachten wir zuerst den Körper von Fhalangium
opilio L. o (Textfig.. H).

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 1. 9
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Die Hüftg'lieder (Coxae) der Extremitäten sind nicht parallel

hinter einander gelagert wie beim Embryo, sondern werden von dem

stark nach vorn wachsenden ersten Abdominalsegment ans einander

gedrängt. In Folge dessen sind ihre Spitzen alle nach dem Munde
gerichtet, und das sie verbindende Chitinstück (S t e r n u m) ist breit,

aber nicht lang.^) Von jenen Bauchsegmenten, die alle mit einander

verwachsen sind, zählt man 6; das erste, wie gesagt, nach vorn

zwischen die Hüften gewachsene, bedeckt die grossen chitinösen End-

organe der Genitalien (hier den Ovipositor) und ist ausserdem an

beiden Seiten mit dem proximalen Theil der 4. Coxa verschmolzen,

während ein unvollkommener Theilstrich es vom nächstfolgenden

2. Segmente scheidet; das letzte bildet die vordere Grenze des Anus.

Die 2 Stigmen (s) sind am Grunde der engen, aber tiefen Furche

zwischen diesen hintersten Coxae und dem Abdomen gelegen und

daher ohne nähere Präparation nicht sichtbar.

Die Mundtheile derselben Art bestehen aus folgenden Stücken:

Vorn über dem Munde befindet sich in der Mitte ein klauen-

förmiges Chitinstück, das Labrum, und darüber ein plattes und

viereckiges Schildchen, der Clypeus.^) Die Mundöffnung wird um-

schlossen durch vier Kauladen und hinten durch eine Art Unter-

lippe, dasLabium st e male, begrenzt, die wohl als eine vordere

Fortsetzung des kurzen breiten Stern ums aufzufassen ist, da sie

mit diesem verwachsen und nur durch eine flache Einsenkung da-

von geschieden ist. Die Kauladen sind Anhänge der Extremitäten.

Das erste Paar gehijrt den Palpen an, das zweite Paar wird vom ersten

Gangbeinpaare geliefert, und sogar das zweite Gangbeinpaar besitzt

spitze dreieckige Kauladen, die zwar hinter dem Munde liegen und

das Labium sternale bedecken, aber dennoch beim Fressen zum

1) cf. F. E. Schulze, in : Verh. Deutsch, zool. Ges. 1893, Leipzig

1894, p. 6. Die Länge eines Körpertheils wurde in der Längsrichtung

des ganzen Thieres , also von vorn nach hinten, gemessen. So ist z. B.

das erste Bauchsegment lang zu nennen, die folgenden sind kürzer.

2) Die beiden Namen Lahr um und Clypeus rühren von TuLK
her, und SÖRENSEN hat die betreffenden Körpertheile zuerst ausführlich

beschrieben. Einige Jahre später hat Simon in seinem grossen Arachniden-

werke, V. 7, diese Namen umgeändert und nennt sie epistome und
pre-epistome. Obschon durch diese Namen die Lage der betreffenden

Theile zwar deutlicher angegeben wird, liegt kein Grund vor, die be-

stehenden Bezeichnungen zu verwerfen, weshalb ich jene beibehalten habe.

In der Figur ist aber der Clypeus , der über dem Labrura liegt , nicht

sichtbar.
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Festhalten und Bewegen der Nahrung- gebraucht werden. Endlich

ist vielleicht noch als das Rudiment eines 4. Maxillenpaares an-

zusehen ein sehr kleiner spitzer Anhang der vorletzten Coxa, der

aber keiner Bewegung fähig ist.

Die echten Gonyleptiden zeigen eine ganz anders gebildete

Bauchseite (Textfig. J). Die unbeweglichen Coxae sind hier nahezu

Fig. J.

Bauchaiisicht von Fachi/lns cJdlensis Geay 9-

parallel, wenigstens die erstem 3; die 4. Coxa aber, welche die

übrigen an Grösse bedeutend übertrifft, ist schräg nach hinten ge-

richtet und mit dem ersten Abdominalsegment zu einer breiten Platte

verwachsen, die die Stigmen (s) trägt und vorn in einer, die Ge-

schlechtsöflfnung verschliessenden, beweglichen Genitalklappe (G)

endet. Die übrigen 5 Bauchsegmente schliessen sicli nach hinten

dieser Platte an; das letzte ist das vordere Analsegment. Am
Munde unterscheiden wir 2 Maxillenpaare {Ma\, Mxo); ein drittes,

9*
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rudimentäres (Mx.^) ist mit der 2. Coxa verwachsen; von einem

4. Paare jedoch habe ich in dieser Unterordnung nie eine Spur

gefunden.

Die Unterschiede zwischen diesem und der vorigen Art sind

demnach:

1. das lange schmale Sternum [sf],

2. die bewegliche Genitalplatte (G),

3. die sehr grosse 4. Coxa,

4. die leicht ins Auge fallenden, grossen Stigmen (s) am ersten

Bauchsegment,

5. die rudimentäre 3. Kaulade {Mx..), die mit der zugehörigen

Coxa fest verbunden ist.

Mxi

Yig. K.

Bauchansicht voa Nemastoma qnadripunctatum (PertY'

Nemastoma quadripundatimi (Perty) (Textfig. K) hat, wie Fha-

langmm, ein zwischen die beweglichen Coxae nach vorn geschobenes

erstes Bauchsegment, welches aber das Sternum (st) nicht so ganz

verdrängt wie bei jener Gattung. Ein 3. Maxillenpaar als Anhang
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der 2. Coxa fehlt ganz. Bei dieser Art zeigt das erste Bauch-

segmeiit besonders deutlich, dass es ans 3 zusammengewachsenen
Theilen besteht. Vorn trägt es eine Furche, die zur Bildung einer

Genitalplatte führt, wie bei Pachylus. Doch auch am hintern Theil

dieses Segments erblickt man auf beiden Seiten Grübchen, die als

rudimentäre Segmentgrenze gedeutet werden müssen. Endlich ist

die Lage der den Anus umgebenden Chitinstücke zu erwähnen, die

in Textfig. K sowie in Textfig. C abgebildet wurde. Das letzte

Bauchsegment ist viel kleiner als die vorhergehenden, und zu beiden

Seiten befinden sich kleinere Chitinstücke /«, eine Erscheinung, die

sich auch bei den Trogulidae findet.')

Fig. L.

Bauchansicht von Mermerus beccarü Thob. cf.

Die Bauchseite von Mermerus heccarii Thor. (Textfig. L) zeigt

die Verwachsung der vordem Coxae, die rudimentäre dritte Maxiila

1) Simon, in: Arachn. de France, V. 7, tab. 21, fig. 17 für

NonaMoma, fig. 21 für Trnrj/il/'s.
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(Mx.) und die bewegliche Genitalplatte (G) wie bei Pachyhis; die

4. Coxa ist zwar zum Theil mit dem ersten Bauchsegment ver-

schmolzen, aber kaum grösser als die vorhergehenden, nur etwas

breiter. Es ist auch bei dieser Art sehr deutlich zu sehen, wie

das grosse erste Bauchsegment, das die Stigmen s trägt, aus 2 mit

einander verwachseneu Segmenten besteht.

Larifuga weberi Loman (Textfig. M) besitzt eine dem Pachylus

nicht unähnliche Bauchseite, besonders durch die ansehnliche Grösse

rix3

Fig. M.

Bauchaiisicht von Larifuga iveberi Loman.

der 4. Coxa, die rudimentäre 3. Maxilla und die frei bewegliche

Genitalplatte. Unterschiede bilden das breitere, länglich fünfeckige

Sternum (st), die versteckten Stigmen (s), der Theilstrich am ersten

Bauchsegment (B^) und das viel längere letzte Bauchsegment (-Bg).

Aehnlich verhält es sich mit Nuncia (Textflg. N), nur das Sternum

ist schmäler, und die Stigmen sind deutlich sichtbar.

Endlich sind bei Gnomulus (Textfig. 0) alle Segmente des

Bauches zu einem einzio^en Chitinstücke verwachsen, bloss die Genital-
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platte ist frei beweglich. Die 3. Maxille ist rudimentär und das

Sternum linear.

Zur Vergleichung- der Bauchsegmente aller Arten müssen wir

uns nach etwaigen homologen Gebilden umsehen (wie dies am Rücken

Fig. N.

Bauchansicht von Ntmcia sperata Loman.

der Augenhügel ist), und da ist nur die Lage der Stigmen als

sicheres Kennzeichen zu gebrauchen. Das dieselben tragende Segment

habe ich darum stets als das erste aufgeführt und die nachfolgenden

von 2—6 numerirt. Die ursprüngliche Anzahl der Bauchsegmente

war aber gewiss grösser, da das erste Segment z, B. bei Nemastoma,

Larifuga, Mermenis und Nuncia deutliche Theilstriche zeigt und

auch die frei bewegliche Genitalplatte wohl als besonderes Segment

aufzufassen ist. Demnach zerfällt dieses 1. Segment in 3, und es

kommen der Bauchseite acht Segmente zu.^) Diese sind bei den Pha-

langiidae alle verwachsen und ihre Grenzen so verwischt, dass oft

1) cf. Balbiani, in: Ann. Sc. nat. (ser. 5), V. 16, 1872.
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nur 5 Segmente deutlich zu erkennen sind ; bei Gnomulus bleibt nur

die Genitalplatte beweglich, sonst sind bei den abgebildeten Arten

MXI

Fig. 0.

Baiichausicht von Gnomulus sumatranus Thor.

6 chitinöse Segmente frei und durch weichere, dehnbare Haut ver-

bunden. An dem durch reife Eier ausgedehnten Hinterleib der

Weibchen lässt sich dies leicht wahrnehmen.^)

1) Die Ziffern auf den Segmenten obiger Figuren haben natürlich

keine Bedeutung für die Homologie; sie sind bloss Nummern. Wenn
es auch wahrscheinhch ist, dass die vordem 3 Bauchsegmente der Opilio-

niden während der Entwicklung, mitsammt dem diesen gehörenden

1. Stigmenpaar, verschwinden und also das 1. Segment meiner Abbil-

dungen vermuthlich das 4. Abdominalsegment darstellt, so lange uns von

der Entwicklung nicht mehr bekannt ist als jetzt, können wir die Frage

nach der Homologie der Segmente nicht lösen. Cf. POCOCK, in: Ann.

Mag. nat. Hist. (6), V. 11, 1893, p. 7: „Since, however, there is an

immense ränge in structure within the Opiliones , especially touchiug the

number and distinctness of the segments of the abdomen, it is not always

easy to compare the somites with those of the Pedipalpi or Chelonethi."
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Ueberblicken wir die Miindtheile der uiitersiicliteii Species, so

ergiebt sich eine gTOSse Uebereinstimrauiig-. Zwar ist die Form des

Labrums nicht immer dieselbe und wechselt von stark gekrümmt bis

nahezu flach, und auch das Labium sternale ist bald klein und spitz,

bald breit und vorn herzförmig ausgeschnitten; jedoch der allein

wesentliche Unterschied, der bei systematischen Betrachtungen für

uns von Bedeutung sein kann, ist die Beschaffenheit des 3. Maxillen-

paares, das bei Nemastoma und Troguhis ganz fehlt, bei Pachylus,

Mennerns, Larifuga, Nuncia und Gnonmlus mit der 2. Coxa verwächst und

bloss bei PJiälangium spitz dreieckig und beweglich mit ihr verbunden ist.

Die Opilioniden besitzen 6 Paar Gliedmaassen. Das erste Paar,

die Mandibeln, ist scherenförmig und liegt vorn in der Mitte des

Körpers, wo es unter den Cephalothorax vorspringt, der manchmal

runde Anschnitte trägt, in die es gerade hineinpasst. Die Mandibeln

sind 3 gliedrig. Das erste Glied bildet den Stiel, der das musculöse

2. Glied trägt, das, in Verbindung mit dem beweglichen 3., ein

kräftiges Greiforgan darstellt. In vielen Familien wenig ent-

wickelt und dann wohl kaum besonderer Erwähnung werth, sind

diese Zangen bei den Männchen einiger Gattungen der Fam. Phalan-

giiclae von ansehnlicher Grösse und charakteristischer Form, und es

giebt Fälle, wo die beiden Mandibeln mit ihren ungeheuren Muskel-

massen dem Körper an Schwere fast gleich kommen oder gar übertreffen.

Die Textfig. P giebt eine vergleichende Darstellung der Man-

dibeln bei einigen extravaganten Arten. Und da die Grösse des

Körpers in allen Figuren auf dasselbe Maass reducirt wurde, erhellt

aus den Abbildungen sofort, wie sehr das Organ in dieser Ordnung

den verschiedensten Form- und Grössenschwankungen unterworfen ist.

Das zweite Paar Gliedmaassen sind die Maxillar- Palpen.
Auch diese gehen, was ihre relative Grösse und Bewaffnung angeht,

sehr aus einander; die Zahl der sie zusammenstellenden Glieder ist

aber in allen Familien dieselbe. A.m Grunde mit einem kurzen

Trochanter an der maxillentragenden Coxa befestigt, folgen auf

diesen noch 4 sehr bewegliche Glieder : das meist längliche F e m u r

,

dann ein kleines Verbindungsstück, die Patella, und endlich die

Tibia und der fast immer mit einer Kralle am Ende versehene

Tarsus. Die bedeutende Form- und Grössenverschiedenheit dieser

Extremitäten ist weiter aus der Textfig. Q zu ersehen, wo die Körper-

grösse aller Arten gleich gehalten ist, um auch das relative Längen-
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Fig. P. Form und relative Grösse einiger Mandibeln.

A^Guriiia levis c/': B Phalanghmi savignyi o^; C Phalang'mm opilio 9; D Mer-
merus beccarii <^ ; E Pelitnus segnipes 9 ; F Discocyrtus funesfus 9 ; G- Nemastoma

quadripunctatum (f: H Nuncia sperata <^ ; L Länge des Körpers.

Fig. Q. Form und relative Grösse einiger Maxillar-Palpen.

A Phalangium oj^ilio o^; B Pelitnus segnipes c/'; C Hinzuanius sp.; D Mermeriis

beccarii 9; E Nemastoma quadripimctatmn tf; F Asarcus sp.; G Gagrella sp.;

H Nuncia sperata a^ ; I Cosmetus sp. ; L Länge des Körpers ; Mx Maxiila ; Co Coxa

;

tr Trochanter
; fe Femur

;
jw Patella ; ti Tibia ; ta Tarsus.
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verhältniss deutlich zu zeigen. Die Maxiila 1, die ja auch zum
Palpus gehört und wie die andern Theile beträchtlichen Grössen-

schwankungen unterworfen ist, oft sogar verschwindend klein bleibt,

wurde nicht in allen Abbildungen gezeichnet und beim Berechnen

der absoluten Grösse nicht mit in Betracht gezogen.

Die folgenden 4 Gliedmaassenpaare sind Gehfüsse. Ihre Coxal-

glieder sind in den meisten Familien unbeweglich mit einander ver-

wachsen und bilden fast die ganze vordere Bauchseite des Thieres.

Nur die 1. Coxa bleibt wohl immer frei. Die 4. Coxa ist ausserdem

mehr oder weniger mit dem 1. Bauchsegment zu einer grossen

Chitinplatte verschmolzen, welche die Stigmen trägt. Bei den Gomj-

lepiidae sind diese Oeffnuugen sichelförmig, liegen frei an der Ober-

fläche des Körpers und sind deutlich sichtbar. Andere Familien

besitzen Stigmen, die zum Theil oder ganz von chitinösen Auswüchsen

der 4. Coxa und des Abdomens überwachsen, oft sogar, in einer tiefen

Furche zwischen Coxa und 1. Abdominalsegment verborgen, schwer

aufzufinden sind. Die grosse Familie der Fhalanyiidae dagegen hat

bewegliche Coxae. Denn obschon die ganze Bauchseite verwachsen

ist und die Segmente nur durch flache Furchen angedeutet sind,

ist das Chitin weich und biegsam. Die schmalen, wenig gekrümmten

Stigmen liegen auch hier tief in dem engen Einschnitt, durch den

die hinterste Coxa vom Abdomen getrennt wird.

Die Coxae der vordem Füsse besitzen, wie oben schon be-

schrieben wurde, Kauladen. Die des 1. Fusspaares scheinen mir

noch aus 2 kurzen Gliedern aufgebaut, das untere, der Coxa un-

mittelbar angeheftete Glied oft mit kräftiger, pigmentirter Chitin-

haut ausgestattet, das 2. immer mit weicher Bekleidung und mit

steifen Haaren aus der Innenseite. Dieses Maxillenpaar also {Mx.^)

umschliesst zusammen mit dem der Palpen {Mx^) den Mund ganz.

Aber auch der 2. Gehfuss besitzt eine maxillentragende Coxa {M.i.,).

Nur bei den Phalangiidae sind diese Kauladen längliche, dem Munde

mit ihrer Spitze genäherte, bewegliche Auswüchse, bei den übrigen

Familien fand ich nur mit der Coxa mehr oder weniger ver-

schmolzene, bisweilen noch durch eine Einsenkung von ihr getrennte

Anhänge, oder aber sie sind gar nicht zu entdecken (cfr. die Ab-

bildungen der Bauchseite und die Beschreibung S. 137).

Jeder Fuss besteht nun weiter aus einem kleinen, oft kugligen

T r c h a n t e r , dem stabförmigen F em u r , der kurzen P a t e 11 a , der

längern Tibia, dem dünnen Metatarsus und dem ein- bis viel-

gliedrigen Tarsus.
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Ueberzählige Glieder, sogenannte x4.rticula spuria, kommen

in der Ordnung viel vor, besonders am Metatarsus, doch findet man

sie bisweilen an allen Gliedern. Ueber ihre Bedeutung und ihren

Werth für die Systematik bin ich leider noch immer im Unklaren, nur so

viel vermag ich anzugeben, dass es sich hier niemals um wahre

Articulation handelt, sondern dass stets bestimmt nachgewiesen

werden konnte, dass bloss ringförmige Einschnürungen der Chitin-

haut ihrer Bildung zu Grunde liegen. Thatsache ist es jedoch, dass

sie bei einigen Gattungen (z. B. Nemastonia) in grosser Zahl gefunden

wurden, wie es scheint ganz unabhängig vom Alter oder vom Ge-

schlecht der Thiere.

Auch die Länge der Füsse unterliegt beträchtlichen Schwan-

kungen. Langbeinige Formen findet man in der Fam. der Phalangiidae

unter den Gattungen Gagrella, lÄobunum und Phalangium, in der

Fam. Gonylcptidac bei Goniosoma, Asarcns, Müohatcs u. A. ; bei einigen

Cosmetus-k.vi&L\ etc. ; die grosse Mehrzahl der Opilioniden besitzt aber

massig lange oder sogar kurze Füsse. Beispiele dieser Art liefern

die Ässamiidae, BianUdae, Epedanidae; die kürzesten Gliedmaassen

der ganzen Ordnung haben die x^rten der Trogiüidae, der Triaenony-

chidae und der Oncopodidae. Als Extreme seien hier genannt Oncoptts

doriae Tnou., dessen längster Fuss nur IV2 mal die Körperlänge, und

3Iifohates conspersiis (Perty), dessen 4. Fuss mehr als 30 mal diese

Länge misst.

Schon vor der Geburt sind die Beine der Opilioniden, wenigstens

bei unsern einheimischen langfüssigen Ai'ten, viel länger als der

Körper. „Sie haben keinen Platz unter der Bauchfläche des Thieres

gefunden und sind daher um den Körper desselben herumgewachsen:

es macht den Eindruck, als ob das Thier sich selbst umarmt habe." ^)

Bei der Geburt meist noch Igliedrig, besitzt der später so oft viel-

gliedrige Tarsus nach der ersten Häutung nur zwei Glieder.

Die Tarsalformel ist demnach zuerst

1, 1, 1, 1,

dann 2, 2, 2, 2.

Bei einer nächsten Häutung bekommen die hintern 2 Beinpaare

jedes ein Tarsalglied mehr, und die Formel muss also geschrieben

werden

2, 2, 3. 3.

1) Henking, in: Zool. Jahrb., V. 3, Syst., p. 330.
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Indem nun bei den mir bekannten Arten der Phalangiidae dieser

transitorische Zustand von sehr kurzer Dauer ist, da sofort ein

schnelles Wachsthum eintritt mit wiederholten Häutungen, steigt

die Zahl der Tarsengiieder rasch zu der in dieser Familie nicht

ungewöhnlichen hohen Norm. In andern Familien dieser Ord-

nung verläuft dieser Process jedoch langsamer und lässt sich

leichter verfolgen, und es zeigt sich ein ganz bestimmter Theilungs-

modus. Der 2gliedrige Tarsus der vordem 2 Füsse verhält sich

dabei anders als der Sgliedrige der Hinterfüsse. Das distale End-

glied aller Beine theilt sich in 2 (bei den Vorderfüssen bisweilen

in 3 oder sehr selten in 4) Stücke, das proximale aber in eine je

nach den Gattungen wechselnde Anzahl, während das Mittelglied

der beiden Hinterfüsse sich nicht mehr theilt, sondern auch beim

erwachsenen Thier noch durch Lage und Gestalt deutlich zu er-

kennen ist.\) Wie es sich nun nach dem biogenetischen Grundgesetz

erwarten lässt, besitzen die Oncopodidae, die ältesten uns bekannten

lebenden Opilioniden, auch die einfachsten Tarsen. Die des merk-

würdigen Oncopus sind alle eingliedrig; bei Pelitmis wurden

sie als zweigliedrig beschrieben, und die von Gnonmliis haben

die Formel 2, 2, 3, 3, u. s. w. Nur bei den Phalangiidae, der phjdo-

genetisch jüngsten Familie also, kommen, besonders am 2. Fuss, bis

über 100 Tarsalglieder vor.

Endlich bestehen auch unter den Fussklauen so grosse Diffe-

renzen, wie sie wohl keine andere Ordnung aufzuweisen hat. Am
einfachsten ist der Fall bei den Phalangiidae, wo alle Beine nur

eine einzige Kralle besitzen. Junge Thiere verhalten sich wie die

alten, nur sind die Krallen schwächer.

Ganz anders wird uns von Söreksen der Zustand bei den

jungen Thieren von Dampetrus aus Australien abgebildet und von

Discodjrius aus Argentinien ausführlich geschildert. Während die

vordem 2 Beinpaare das ganze Leben hindurch einfache Klauen

tragen, sind die Krällchen der beiden hintern Gliedmaassen einer

Metamorphose unterworfen. Bei jungen Thieren findet man, dass der

3. und 4. Fuss 2 Klauen besitzt, die an ihrer Basis zusammenhängen.

Weiter sieht man zwischen und unter jenen eine blasenartige Er-

1) SÖRENSEN, der zuerst auf diesen regelmässigen Theilungsvorgang

hingewiesen hat [in: Naturh. Tidsskr. (3), Y. 12, p. 2U8], nennt das distale

Endglied Pars ulterior tarsi und benutzt seine spätere Zusammen-

stellune- aus 2 oder mehr Theilstücken in den Familiendiagnosen.
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Weiterung, ein Arolinm (ein Haftscheibchen, wie es auch bei

andern Araclmidenordnungen vorkommt), und schliesslich haben die

Fusspitzen dieser jungen Thiere ganz unten manchmal einen krallen-

artigen Fortsatz, den man Pseudony chium nennt. Diese recht

genauen Beobachtungen Sörensen's hatte ich Gelegenheit an andern

Arten, sowohl aus Südamerika wie aus Süd-Asien zu bestätigen,

wobei es auffiel, dass diese Thiere alle zur Unterordnung der Lania-

tores gehörten. In der Fam. Oncopodidae hat jede Klaue ausser-

dem in der Jagend einen fast gleich grossen Zweig, was bei geringer

Vergrösserung den Eindruck macht, als ob der Fuss 4 Klauen hätte.

Doch fehlt auch hier das charakteristische xlrolium nicht. Alle

die hier angedeuteten Bildungen verlieren sich früher oder später,

und das erwachsene Thier hat bloss 2 kräftige Krallen an den beiden

Hinterfüssen.^) Nur bei wenigen Gattungen aus Südamerika sind

diese Krallen an ihrer Unterseite gezähnt, und Caletor unguidens

aus Java trägt seinen Speciesnamen nach dem kleinen Zahn an der

Innenseite jeder Kralle.

Nachdem ich durch die Anatomie von Larifuga iveheri und von

Ammontia armata aus Süd-Afrika die Ueberzeugung gewonnen hatte,

dass diese Thiere nicht zu den Laniatores gerechnet werden

könnten, interessirte mich selbstverständlich lebhaft das Verhältniss

der Endklauen der hintern Beinpaare und im Besondern ihre Ent-

wicklung. Das Material war hier nur kärglich vorhanden, aber doch

lehrten mich die wenigen jungen Thiere von Larifuga und später

die von Nuncia sperata aus Neuseeland, dass hier ein fundamentaler

Unterschied vorhanden war. Junge Thiere dieser Unterordnung

(Insidiatores) unterscheiden sich sogleich durch einfache Klauen

der hintern Gliedmaassen ohne Arolinm, zu beiden Seiten aber

mit 2—3 Nebenklauchen ; die erwachsenen Thiere besitzen an jedem

Hinterfuss nur 1 verhältnissmässig starke Kralle, die innen und aussen

eine viel kleinere trägt. Wie sich durch diese äussern Merkmale

die drei Subordines untei'scheiden, lässt sich besser zeichnen als be-

schreiben. In Textfig. E habe ich daher von jeder Unterordnung die

Spitze eines 4. Fusses gezeichnet, beim jungen und beim erwachsenen

Thier.

1) TJeber diese Metamorphose sehe man noch SÖRENSEN, Om Bygningen

af Gonyleptiderne, in: Naturh. Tidsskr. 1879, p. 120 ff. — SößENSEN.

Opiliones australasiae , in: L. KoCH , Die Arachniden Australiens 1886,

p. 28. — Thoeell, in: Ann. mus. stör. nat. Grenova (2), V. 10, p. 765.
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Fig. R.

Klauen des letzten Fusses bei den 3 Unterordnungen.

Palpatores. a jung, A erwachsen. Laniatores. b jung, B erwachsen.
Insidiatores. c jung, C erwachsen, ps Pseudonychium. ar Arolium.

Angesichts dieser Thatsaclien kann es nicht Wunder nehmen,

dass früher, als das Alles noch unbekannt war, junge Thiere oft als

neue Arten beschrieben wurden, sogar neue Gattungen ihr Dasein

diesem grossen Unterschied zwischen alten und jungen Thieren ver-

danken. ^)

b) Muskeln.

In dieser Arbeit kam es mir nicht darauf an, ein vollständiges

Bild der ganzen Musculatur der Opilioniden zu geben. Wer das

verlangt, den verweise ich auf Tulk und Sörensen, welche die

wichtigsten Muskeln unserer Thiere mit Sorgfalt beschrieben haben.-)

Jene Untersuchungen haben vielmehr als Basis gedient zu weitern

Betrachtungen, wozu das mir zu Gebote stehende grosse Material

reichlich Gelegenheit gegeben hat. Dabei wird Vieles nur flüchtig

berührt werden, was ohne Weiteres begreiflich ist. So denke ich

beispielsweise an das Verhalten der Mandibular-Muskeln , die bei

sehr vielen Thieren schwach sind, bei den Männchen einiger Pha-

langium-, Bhampsinitus- und Guruia-AYten aber im Gegentheil eine

riesige Grösse zeigen. Das Gewicht dieser Ungeheuern Mandibeln

mit der ihnen zugehörigen Muskelmasse übertrifft z. B. bei Guruia

1) Es ist dies der Fall bei einigen Arten in Koch's bekanntem
Arachnidenwerke, und ausserdem bei zwei Gattungen, Misflioni/x Bertk.
und ( ullonychium Bertk., die selbstverständlich zu streichen sind.

2) TüLK, lipon the anatomy of Ph. opilio, in : Ann. Mag. nat. Hist.

1843. — SÖRENSEN, Om Bygningen af Gonyleptiderne, in: Naturh.

Tidsskr. 1879.
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lems sogar das des übrig-en Körpers. Von ganz derselben Art sind

die Unterscliiede. die sich an den Muskeln der Gliedmaassen bemerk-

lich machen, besonders der letzte Fuss steht in dieser Hinsicht

obenan. Allgemein bekannt sind denn auch die hintersten Coxae

der Gonyleptiden , die durch ihre colossale Dicke dem Aeussern der

Thiere ein sehr eigenthümliches Gepräge verleihen. Da aber Ur-

sprung. Insertion und Wirkung der betreffenden Muskeln, ob klein

oder gross, in allen Fällen dieselbe bleiben und es sich somit um
rein quantitative Differenzen handelt, so wird es wohl genügen,

darauf aufmerksam gemacht zu haben. Was ich mir zur Aufgabe

gemacht habe in diesen Zeilen zu besprechen, sind vielmehr vom
Typus abweichende, morphologische Unterschiede, die eben deshalb

unsere Aufmerksamkeit beanspruchen, weil sie sich nur bei einzelnen

Arten oder in bestimmten Familien vorfinden. ^) Vollständigkeits

halber sei noch hinzugefügt, dass bloss die Muskeln, die mit dem
Chitin der Haut oder des Innern Skelets in Verbindung treten, hier

behandelt werden, die Musculatur der Eingeweide aber in den fol-

genden Capiteln einen Platz finden wird.

1. Die Muskeln der Palpen bei den Triaenony-
cliid a e.

Beim Oeffnen von Larifiiga weheri fesselten mich sogleich die

ausserordentliche Länge und Grösse der Palparextensoren. Wenn
man ein Thier auf den Rücken legt, es von der Bauchseite öffnet

1) Es möge hier gestattet sein, auf eine Ai'beit hinzuweisen „lieber

die Muskeln der Füsse der Phalangiten und den Mechanismus ihrer Be-

wegungen", von Karl Lindemakk, Zoologische Skizzen, in: Bull. imp.

Natui-al. Moscou, 1864, p. 521 ff. „Ein sorgfältiges anatomisches
Studium (sagt der Autor) hat uns erwiesen, dass es keine
Extensionsmuskeln in den Füssen der Phalangiten giebt."
— Nachdem dies festgestellt, wird mit Hülfe von Abbildungen und mathe-

matischen Formeln aus einander gesetzt , wie die Thiere ohne jene

Muskeln doch ganz gut laufen können. („Somit ist der Ortswechsel
der Phalangiten kurz und klar aus einander gesetzt."
p. 547.) Ich brauche wohl kaum zu sagen , dass diese Darstellung nicht

richtig ist und dass man im Gegentheil unter dem Mikroskop sich von
der Anwesenheit der Strecker bei ganz jungen Afterspinnen leicht über-

zeugen kann , deren Chitin noch durchsichtig ist. Auch dürfte eine be-

friedigende Erklärung für das allbekannte Hin- und Herzucken abge-

rissener Beine sowie für das in der Buhe Herumfuchteln mit dem 2. Bein

ohne Extensoren nicht zu geben sein. — Immerhin möchte ich die Leetüre

der genannten Schrift, zur Abwechslung und Erholung, da sie ausserdem

noch manches Ergötzliche enthält, lebhaft empfehlen.
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und die Eingeweide abträgt, bis man zuletzt auch den Darm ent-

fernt hat, so sieht man das Herz h, zu beiden Seiten von diesen

Muskehnassen m begieitet, wie es die Fig. 4, Taf. 10 zeigt. Zum
richtigen Verständniss ist es nöthig-, die Figg-. 3 und 5, Taf. 10 zum
Vergleich heran zu ziehen. Erstere Figur, ein lateraler Längs-

schnitt durch den Körper einer Tumhesia fiüiginosa Loman, ist

durch Combination melirerer Längsschnitte entstanden. Das Bild,

Avelches zugleich eine übersichtliche Darstellung der Musculatur

einer Mandibel giebt, zeigt uns deutlich, dass die kräftigen

Streck- und Beugemuskeln dnia und Inw des 1. Gliedes ihren

ürspi'ung- oben und unten am Cephalothorax ceph haben. Gauz
ähnlich gestaltet sich das Bild, wenn der Schnitt etwas mehr
nach aussen, von der Medianlinie entfernt, durch die Anheftestelle

des Palpen gelegt wird. Es ist gleich, welche Gattung, sogar

welche Familie gewählt wird (nur nicht die der TriaenonycMdae

natürlich); immer begegnet man derselben Erscheinung. Die Mus-

culatur der Palpen und Mandibeln geht nicht über den Hinterrand

des Cephalothorax hinaus. Und wenn wir für den Augenblick an-

nehmen, dass der Cephalothorax aus der Verwachsung dreier

Embrj^onalsegmente entstanden ist (was noch nicht unumstösslich

feststeht), so können wir sagen, dass bloss die vordem 3 also zur

Anheftung dieser Muskeln dienen. Werfen wir alsdann einen Blick

auf Fig. 5, so sehen wir, dass die Sache sich hier ganz anders ver-

hält. Diese Abbildung wurde auf dieselbe Weise wie die Fig. 3

aus verschiedenen Längschnitten von Larifuga iveheri entworfen und

stellt einen lateralen Schnitt durch deren Körper dar, durch die

Ursprungsstelle der Palpen pa. Bei ceph ist die hintere Grenze des

Cephalothorax; die Beugemuskeln der riesigen Palpen entspringen

aber viel weiter nach hinten und erstrecken sich bis an den Hinter-

rand des Scutums sc, also bis in das 7. Segment. Zwar sind die

Muskeln der Mandibeln noch an der obern Cephalothoraxwand an-

geheftet; sie sind aber so voluminös, dass kein Raum für die noch

viel stärkern Palparmuskeln bleibt. Auch bei Nuncia sperata, aus

derselben Familie, ist das Ergebniss das gleiche, und es ist wahr-

scheinlich, dass wir es hier mit einem Familiencharakter zu thun

haben. Keinen Falls können diese Muskeln aber den Palpar-Muskeln

anderer Familien homolog sein, weil ihr Ursprung so grundverschieden

ist. Hinsichtlich der Homologie der Articulaten muss doch in erster

Linie das Segment berücksichtigt werden, da alle Muskeln schliess-

lich auf Segmentalmuskeln zurückzuführen sind, die ja aus dem
Zool. Jaliib., Supplement. Bd. VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 1. 10
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somatischen Blatt der Ursegmente gebildet werden. Es wäre hier

also das Studium der Entwicklung dieser Organe von entscheidendem

Gewicht. Daran konnte aber natürlich nicht gedacht werden, wegen

des Fehlens junger Exemplare oder Embryonen im untersuchten

Material. In zweiter Linie kommt das Verhalten der Nerven beim

erwachsenen Thier uns zu Hülfe und wird für die Homologie maass-

gebend. Vergebens habe ich mich bei diesen kleinen Objecten be-

müht, die Innervirung dieser Muskeln zu entdecken. Weder bei

der Lupenpräparation noch an den Schnitten durch den ganzen

Körper konnte ich die Nerven so weit verfolgen, und daher muss

ich es bei diesen wenigen — immerhin sonderbaren — Thatsachen

bewenden lassen. Ebenso wenig kann ich natürlich für dieselben

eine Erklärung geben, geschweige denn eine Vermuthung aussprechen.

2. Eigenthümliche Muskeln von Mermerus beccarn Thoe. S-

Sowie man ein männliches Exemplar dieser Art von der Rücken-

seite öffnet und den Magen mit seinen Blindsäcken abgetragen hat,

sieht man die Geschlechtsorgane, und wenn auch diese bei Seite

geschafft sind, bleiben nur die betreffenden Muskeln (m) in der Leibes-

höhle übrig. So ist die Fig. 6, Taf. 10 entstanden (nur der rechte

Muskel wurde gezeichnet), wo sich weiter zeigt, dass die sehr starke

Sehne sich am Trochanter (troch. 4) des letzten Fusses ansetzt, und

zwar findet das an dem untern hintern proximalen Ende jenes

Körpertheils statt. Daraus ergiebt sich die Wirkung des Muskels

als ein kräftiges Adduciren zusammen mit einer Torsion des hintern

Beines. Oder, wenn das letzte Fusspaar beim Gehen nach vorn

gestreckt wird, kann eine Contraction unseres Muskelpaares den

ganzen Körper ruckweise oder sprungweise vorschnellen. Mir scheint,

dass wir es hier mit einem Sprungapparat zu thun haben, der nur

dem Männchen eigen ist. Denn dem Weibchen fehlen diese Muskeln,

oder sie sind wenigstens so klein, dass es mir nicht gelang, sie nach-

zuweisen. Die gewöhnlichen Streck- und Beugemuskeln des letzten

Trochanters konnte ich zwar leicht auffinden, aber diese liegen in

der zugehörigen grossen Coxa dieses Beines und sind auch beim

Männchen an derselben Stelle vorhanden. Zur nähern Vergleichung

bilde ich in Fig. 8 den nämlichen Körperabschnitt des Weibchens

ab wie in Fig. 7 den des Männchens. Man ersieht daraus sogleich,

dass innere Chitinauswüchse dem Weibchen ganz abgehen, während

das Männchen, wie sich erwarten lässt, einen ansehnlichen Chitin-

apparat besitzt, der aus den nach innen sich fortsetzenden Haut-

duplicaturen hervorgegangen ist. Diese finden sich (siehe Fig. 6 u. 7)
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gleich hinter der Genitalplatte G am 1. Bauchseg'ment nnd bestehen

aus zwei bogenförmigen nach hinten gewachsenen Apodemen ap, die

sich in der Medianebene bei a wieder vereinigen und schliesslich

eine etwas schräg nach oben und hinten gerichtete hohe und schmale

Chitinplatte ch bilden, welche zur Anheftung der beiden grossen

Muskeln dient. Querschnitte durch den Körper, wie Fig. 23 und

etwas weiter nach hinten Fig. 24, mögen dieses Verhalten näher

erläutern.

Die Männchen unterscheiden sich von den Weibchen durch

stärkere Hinterfüsse und den Besitz grosser, schwerer Mandibelu.

Es könnte also auch möglich sein, dass diese Muskeln es dem männ-

lichen Thiere erleichtern, den schwerköpfigen Yorderköi'per zu heben

oder in der Schwebe zu halten. Die Männchen zahlreicher anderer

Genera, z. B. von Gtiruia levis Loman aus der Fam. der Phcdcmgndae,

besitzen aber ungeachtet ihrer wahrhaft gigantischen Mandibelu

ähnliche Muskeln nicht (cf. Textfig. P. S. 133).

Zu einem richtigen Verständniss der Thatsachen fehlen uns

leider einstweilen die nöthigen Data.

3. Das Endostern it.

Wie andere Arachniden, so besitzen auch die Opilionideu ein

inneres Skelet. Es wurde zuerst von Leydig beschrieben, der die

irrigen Angaben Tulk's richtig stellte. Xach ihm besteht das Organ

aus einem quergestellten Mittelstück, das auf beiden Seiten nach

vorn und hinten verlängert ist; es hat also ungefähr die Gestalt

eines grossen H (siehe Fig. 10. Taf. 10), dessen vordere Hörner

länger sind als die hintern. Die Schenkel (und zwar nur diese

allein) des Buchstaben bilden Ansatzstellen für die vielen Muskeln
(m, Fig. 11), welche an den nach innen umgeschlagenen und ver-

wachsenen Eändern der Coxae entspringen. Da nun das sehnige

Querstück auf der Thorakalganglienmasse liegt, die Längsstäbe aber

neben derselben verlaufen, ist der Irrthum Tulk's begreiflich. Dieser

hatte nämlich die Muskeln gesehen, nicht aber das Endosternit, und
meinte daher, dass sie dem Ganglion angeheftet seien und dass das

Centralnerven System demnach nach allen Richtungen hin und her

gezogen werden könne, \) gewiss eine sonderbare Erscheinung. In

1) TüLK, 1. c, p. 325: „The most striking peculiarity connected
with the nervous systera of the Phalangia, is the presence of several large

transversely striated muscular fasciculi which radiate from the sides of the

thoracic ganglion where they are attached by short tendons. Their
arrangement is such, that, according as either one or the other set of

10*
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der Beschreibung Leydig's war später nocli ein kleiner Fehler

zu berichtigen; die Querbrücke liegt nämlich nicht unter (wie

es Leydig angiebt), sondern über dem Ganglion. Man kann sich

nicht vorstellen, welchen Nutzen es einem Thier überhaupt ge-

währen sollte, wenn seine Centi'alnervenmasse bald vor- oder rück-

wärts oder gar nach oben und unten gezogen wird. Und wie hat

man sich die Muskelfasern demselben angeheftet zu denken? In

neuester Zeit hat jedoch Appelt die fast wie ein überwundener

Standpnnkt zu betrachtende Ansicht Tulk's wieder vertheidigt. ^)

Ueberhaupt wurde bei vergleichenden Betrachtungen über die

Arachniden im Allgemeinen das Endoskelet der Opilioniden wenig

beachtet, oft sogar ganz übersehen. So erwähnt es z. B. Beenakd -)

in seiner letzten ausführlichen Behandlung dieses Themas gar nicht;

ScHiMKEwiTSCH ^) dagegen giebt uns eine richtige Beschreibung, und

ich bin ganz der Auffassung dieses Autors, der das Organ durch

Chitinisirung aus embryonalem Muskelgewebe entstehen lässt. Bei

Opilioniden wenigstens lässt es sich nicht auf chitinöse Coxalapodeme

zurückführen, wie Bernaed will. Vom Anfang an liegt es ganz

frei und zeigt auch in frühester Jugend nie irgend welche Ver-

bindung mit der äussern Haut. Der letzte Bearbeiter dieses Gegen-

standes, Appelt, ist übrigens derselben Meinung. *)

fibres act, tbey will draw the nervous mass either forward or backward,

horizontally or in the vertical direction. I am not aware that this

voiuntary power of moving the nervous centres exists in any of the other

Articulata". TüLK ist im TJebrigen nicht einmal der Erste, der sich

über die Muskeln am Gehirn verwundert, sondern in seiner Auffassung

ist er bloss Treviranus gefolgt. In dessen bekannter Schrift über die

Anatomie der After^ipiiine steht bei der Beschreibung der aus dem
Thorakalganglion entspringenden Nerven, p. 39: „Zwischen den letztern

Nerven liegen viele Muskelfasern, die eine deutliche Verbindung
mit dem Gehirn haben. Dieses Organ hat also die Eigenheit, die

bey den übrigen Insekten noch nicht bemerkt ist, das Vermögen willkür-

lich bewegt zu werden*'.

1) Dem Referat im Zool. Ctrbl. entnommen. Die ursprüngliche

(böhmische) Arbeit habe ich natürlich nicht lesen können, und die Gründe

für diese Auffassung sind mir daher unbekannt geblieben.

2) Bernard. The endosternite of Scorpio compared with the homo-

logous structures in the other Arachnida , in : Ann. Mag. nat. Hist. (6),

V. 13, 1894, p. 18.

3 1 SCHIMKEWITSCH , Sur la structure et sur la signification de

Tendosternite des Arachnides, in: Z ol. Anz. 31. Juli 1893.

4) Referat, in: Zool. Ctrbl., V. 8, 1901, p. 415.
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Bei den untersuchten Arten weist das Eudosternit kaum nennens-

werthe Unterschiede auf. In der Farn. Phalangiidae ist zwar das

Mittelstück etwas länger ^) und die Hörner kürzer und kräftiger als

in andern Familien, allein damit ist auch alles gesagt. Vielleicht

hängt die stärkere Entwicklung mit der grössern Beweglichkeit der

Coxae zusammen und erklärt sich die geringe Länge der Seiten-

stäbchen aus der dichten Aneinanderlagerung dieser Coxae und

dem ganz kurzen Sternum in erstgenannter Familie. Wie gering-

fügig die Unterschiede sind, mögen endlich die Figg. 9, 10 u. 11,

Taf. 10 erläutern.

Im Körper aller Opilioniden findet man ausserdem zur Anheftung

der Pharj^ixmuskeln einen weiten chitinösen Eing um denselben,

und sogar das Innere des Oesophagus besitzt in seinem Verlauf

chitinisirte Längsschienen, die von Söeensen -) bei den Gonyleptiden

und von Mac Leod '') bei den Phalangiiden erwähnt und beschrieben

werden. Da diese aber vergleichend anatomisch nicht wichtig sind,

brauchen sie hier nicht weiter besprochen zu werden.*)

1) Siehe die Fussnote auf S. 130 dieser Arbeit.

2) SößENSEN, 1. c, p. 160 fF.

3) Mac Leod, in: Bull. Acad. Sc. Belgique 1884, p. 377.

4) Eine ausführliche und sachliche Kritik über die Meinungen

früherer Autoren zu geben ist im Allgemeinen nicht meine Absicht, da

sie diese Arbeit zu sehr ausdehnen würde. Auch kann ich nicht umhin,

auf einen misslichen Umstand hinzuweisen , der mir eine ausführliche

Besprechung und Vergleichung des von Andern Gefundenen sehr schwer,

wenn nicht unmöglich gemacht hat. Die wichtige Arbeit über die

Anatomie der Gonyleptiden von SöRENSEN ist nämlich dänisch geschrieben

und mir nicht immer leicht verständlich. Die Ergebnisse seiner Unter-

suchung hätte ich eigentlich fast Seite für Seite meinen Kesultaten gegen-

überstellen müssen , und das habe ich nicht gut fertig bringen können.

Nur wenn ich gemeint habe, auf eine ernste Differenz zu stossen, wurde
diese hervorgehoben. An dieser Stelle mag deshalb auf p. 131 seiner

Schrift hingewiesen werden , wo sich in der Note die kurze Bemerkung
findet, dass die von Leydig bei einheimischen Oj)i!ioniden entdeckte

Chitinplatte, „en svagt chitinisiret Biudeva^bsplade, hvortil der festhoefter sig

Muskler'' (das Endosternit also) den Gonyleptiden fehlt. „Hos Gony-
leptiderne findes en saadan ikke". Es ist das wohl nicht richtig

;

wie oben schon gesagt wurde, fand sich das Organ bei allen unter-

suchten Thieren vor.
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c) Herz und Blut.

In diesem Capitel kann ich mich recht kurz fassen. Vergleichend

anatomische Unterschiede sind mir am Herzen nicht aufgefallen.

Das Organ liegt in der Medianebene, gleich unter der Rückenhaut

des Abdomens, von einem dünnwandigen Sinus {p, Fig. 1, Taf. 10)

umgeben. Dieses Pericardium hat einen ähnlichen Bau wie die

ganze innere Bekleidung des Körpers und geht, da das Herz hart

an die Dorsalwand grenzt, in dieselbe über. Seitliche Flügelmuskeln,

die ihre Lage im Pericardium haben, wurden nur 2 Paar gesehen;

sie sind lang und dünn. Ausserdem ist das Herz aber allseitig von

sehr zartem Stützgewebe umgeben, dessen Fäserchen dem Pericardium

angeheftet sind. Dieses Gewebe (Fig. 1 fr und Fig. 2), das aus

vielfach verästelten Fasern besteht, ist gewiss musculöser Natur, und

an günstigen, frischen Objecten bekommt man bei genügender Ver-

grösserung den Eindruck einer Querstreifung der einzelnen Fibrillen.

Die Kerne liegen oft zu mehreren zusammen an den Verzweigungs-

stellen. Am Herzen gehen die Fasern in die äussere Längsmuskel-

lage Qm) über, die aus ähnlichen Muskelzellen besteht und sich nach

vorn und hinten in die dünnen Arterien fortsetzt. Die Aorta cephalica

{ac Fig. 1) läuft eine Strecke zwischen den obern Darmblindsäcken,

bis das Blut in die lacunären Eäume fliesst. Die hintere Aorta {ao)

ist viel kürzer als die vordere und spaltet sich bald in mehrere

Aestchen. Die innere Muskelschicht besteht aus dicken (luer-

gestreiften Ringfasern (r^w), die dicht neben einander liegen und nur

an den drei Kammern des Herzens gefunden werden. Die grosse

Mittelkammer ist kurz cylindrisch, die beiden andern sind conisch,

und wo die Arterien anfangen, hören die Ringmuskeln auf. Es ist

w^ahrscheinlich, dass das Herz ausserdem innen wie aussen von sehr

zarten Membranen bekleidet wird, doch gelang es mir nicht, diese

aufzufinden. Zw^ei Paare seitlicher Ostien endlich lassen das Blut

während der Diastole aus dem Pericardialsinus in das Herz hinein-

fliessen. Wenn alsdann die Herzmusculatur sich zusammenzieht,

wird es nach vorn und nach hinten in die Arterien gepresst und

fliesst durch dieselben in die lacunären Räume des Körpers. Ob

nun noch weitere complicirtere Wege den Uebergang vom arteriellen

zum venösen Blut vermitteln, ob z. B. auch bei den Opilioniden in

den Füssen ähnliche Septen gefunden werden wie die von Clapakede

bei Lycosa beschriebenen, weiss ich nicht. Zwar habe ich an jungen

lebenden Opilioniden, deren Füsse noch transparant sind, den Blut-
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Strom wahrnehmen können, indessen nie so scharf definirte Blut-

bahnen gesehen, wie sie dieser Autor bei den Araneiden gefunden

hat. Man vergleiche zu obiger Beschreibung die Fig. 1, Taf. 10,

welche die Lage des Organs zeigt. Die Befunde Söeensen's bei den

Gonyleptiden stehen mit den meinigen nicht in Einklang. Wenn
ich wenigstens seine Beschreibung recht verstehe, findet er 4 Paar

ungleich grosser Flügelmuskeln am Herzen, und das Blut strömt am
Hiuterende des Herzens durch ein sich demselben anschliessendes

venöses Atrium hinein und verlässt es durch die vordere Arterie.

Vergleichende Untersuchungen über das Blut habe ich nicht

anstellen können, wegen Maugel an lebendem Material von aus-

ländischen Arten. Die Blutkörperchen inländischer Arten sind, frisch

aus dem Körper genommen, kernhaltige Zellen mit körnigem Proto-

plasma und deutlichen amöboiden Fortsätzen, gröbern und feinern,

die aber bald eingezogen werden. Abgestorben sehen die Zellen

fast kuglig aus, mit rauher Oberfläche, und haben einen von 11 bis

16
f.1

wechselnden Durchmesser.

d) Tracheen.

Die Opilioniden athraen durch Tracheen, die sich vermittels

zweier Stigmen nach aussen ötfnen. Die Stigmen liegen am 1. Bauch-

segment und sind, soweit ich sie kenne, schmal, ausser bei den

Phakmgiidae, wo man sie länglich oval nennen könnte. Bei andern

Familien aber haben sie eine mehr oder weniger nach hinten ge-

krümmte Form, am deutlichsten bei den Gomßeptidae, wo sie einem

liegenden C (O) ähnlich sind ^) und wo auch der oft mächtig ent-

wickelte Gitterverschluss gleich auffällt. In vielen Fällen ist es

jedoch nicht möglich, sie ohne Zergliederung der Thiere zu Gesicht

zu bekommen, da ihre Lage in der Grube zwischen Coxa 4 und

Abdomen sie dem Auge entzieht. So ist es bei den Phalangiidae,

bei den Bianfidae und bei den meisten Assamiidae. während sie bei

den GonyJeptidae und Cosnietidae immer, bei den Epedanidae sehr oft

schon von aussen sichtbar sind. Die Phalangodidae endlich sollen

mikroskopisch kleine, kreisrunde Stigmata besitzen, die ich aber nie

habe finden können.

Ueber den Bau der Stigmen bemerke ich Folgendes:

Die Phalangiidae haben schmal ovale, schlitzförmige, ganz durch

die 4. Coxa bedeckte Oeflfnungen, ohne Gitterverschluss, die aber

1) Eine Abbildung giebt SÖRENSEN, 1. c, fig. 14.
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ausserdem in einer besondern Vertiefung, am Grunde einer taschen-

artigen Hautfalte, eine genügend geschützte Lage besitzen. Ihre

Hinterwand ist im Körper des Thieres zu einer stumpf dreieckigen

Chitinplatte verlängert, die wohl durch Muskeln bewegbar sein wird

und mithin einen Klappenverschluss darstellen mag. Tulk^) hat

dasselbe beobachtet, war aber nicht glücklicher als ich im Auffinden

des Schliessmuskels. Vom Stigma gelangt man sogleich in eine ge-

räumige Kammer, die sich in den Haupttracheenstamm fast ohne

Grenze, nur durch eine unbedeutende Verengung davon geschieden,

fortsetzt.

Bei den Gonyleptidae, deren Stigmen frei an der Oberfläche liegen,

ist das Verhalten ganz anders. Bei gei'inger Vergrösserung sind

überhaupt keine Oeifnungen zu entdecken; man sieht bloss eine ge-

wölbte, körnige, das Stigma verschliessende Platte; ein Querschnitt

zeigt, stärker vergi'össert, doppelten Gitterverschluss, einen äussern

und einen innern {s, Fig. 14, Taf. 11), und hinter demselben fängt

die Haupttrachee (tr) in ihrer vollen Dicke gleich an. Das Gitter

wird von schmalen, neben einander liegenden Spangen oder Leistchen

(Fig. 13) gebildet, die wieder mit ihren stumpfen Seitenauswüchsen

vollkommen in einander wachsen. Solch ein Verschluss ist so dicht,

dass die Lücken kaum 2—3 fi messen. Innere Filzhaare fand ich

bei keiner Art.

Unterschiede von wesentlicher Bedeutung im Verlauf der Röhren

sind mir nicht vorgekommen. Ich wähle daher als Typus meiner

Beschreibung das Verhalten von Pachylus (Fig. 16 rechts, Taf 11).

Im Innern des Körpers bekommt jede Trachee, sogleich hinter dem

Stigma, ihre definitive Weite und wird in ihrem ganzen Verlauf nur

wenig enger. Bei dem dicken Pachylus beträgt diese etwa 0,57 mm,

bei den grössten unserer heimischen Ai'ten im Maximum nur 0,39 mm.

Die Haupttrachee richtet sich nach vorn und innen und biegt vom

Stigma bald etwas nach oben, so dass sie ziemlich genau die Mitte

des Körpers durchzieht bis neben die Seiten des innern Skelets,

dessen Muskeln unter und über sie hinweg gehen. Gleich am Ur-

sprung aus dem Stigma (s) giebt sie zwei mächtige Zweige (a) ab,

die den Hinterkörper versorgen, und bald darauf folgen nach aussen

ebenfalls zwei dicke Aeste (&) für das Hinterbein und weiter kurz

hinter einander zwei nach oben verlaufende Seitentracheen {c, d).

Jedes Bein erhält nun im weitern Verlauf 2 Tracheen (g), eine vorn

1) 1. c, p. 329.
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oben, die andere hinten unten, und ausserdem konnte ich noch

2 kleinere Zweige nach oben (e), und zwei nach innen zu den Darm-
blindsäcken und den Geschlechtsorganen entspringen sehen (f). Zu-

letzt dringen Aestchen in das centrale Nervensj^stem, zu dessen Seiten

die dicke Trachee endet. Ganz am Vorderende, neben dem Thorakal-

ganglion, zerfällt diese nämlich auf einmal büschelweise in mehrere

kleinere, die zu den Palpen (h), den jMandibeln (i) und den Mund-
werkzeugen (Ä-) führen.

Jeder der beiden grossen Traclieenstämme bildet mit seinen zahl-

reichen Zweigen ein Ganzes für sich und hat keine Verbindung mit

der andern Körperseite. Obschon Treviranu^ ^md besonders Tülk
Anastomosen beschreiben und sogar zeichnen, glaube ich doch be-

stimmt versichern zu können, dass das nicht richtig ist, weil die in

verschiedenen Eichtungen angefertigten Schnittserien mir erlaubt,

haben, den Tracheenverlauf genauer als früher zu verfolgen.

Sehr bemerkenswerth sind die accessorischen Stigmen, die

Hansen bei der Familie Flialangiidae an allen Füssen nachgewiesen

hat.') Es sind deren 16, auf jeder Tibia 2. Das eine befindet sich

hart am Patellargelenk, das andere in einiger Entfernung von der

Spitze der Tibia. Beide haben einen ganz ähnlichen Bau. Vom
kreisrunden Stigma (ohne jeden Gitterverschi uss) kommt man in

eine geräumige, etwa linsenförmige Luftkammer, und diese steht

durch ein kurzes, dem Stigma gegenüber entspringendes Luftröhrchen

mit der nahen Trachee in Zusammenhang. Das proximale Stigma

führt in die vordere Trachee, das distale in die hintere. Die jungen

Thiere, die ich daraufliin untersuchen konnte,-) besassen noch keine

secundären Stigmen, obschon das ganze Tracheensystem sonst schon

gut entwickelt war. Erst bei grössern Exemplaren, demnach erst

nach einigen Häutungen, gelangen die Stigmen vermiithlich von

innen nach aussen zum Durchbruch, da ich Exemplare auffand, die

schon an der Stelle, wo das Stigma beim erwachsenen Thier gefunden

wird, eine Erweiterung der Trachee. die Bildung der Luftkammer

also, deutlich zeigten. Es sei mir gestattet, weil ich hier keine

neuen Thatsachen anzuführen habe, den Leser auf obige Schriften

1) Hansen, Organs and characters in different Orders of Aracbuids,

in: Entomol. Meddel., V. 4, p. 198.

2) LOMAN, Secundary spiracles of Opilionidae. in: Zool. Anz. 1896,

p. 221.
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hinzuweisen, wo sonstige Beobachtungen über Lage, Grösse etc. zu

finden sind.^)

Diese sehr kleinen Stigmen sind aber hinsichtlich mehrerer

Punkte interessant:

1. Weil sie nur bei einer ganz bestimmten Familie der Opilionen,

aber hier allgemein, angetroffen werden. Diese Familie (Phalangiidae)

hat eine universelle Verbreitung über die Erde. Secundäre Stigmen

habe ich nachweisen können an Arten aus Neuseeland Süd-Afrika,

Brasilien, Nordamerika, Grönland, um nur diese zu erwähnen.

2. Weil ihre Entwicklung nicht nach dem für andere Tracheen

geltenden Typus geschieht, sondern sie von innen nach aussen
zum Durchbruch kommen und ausserdem erst spät nach der Geburt

zu functioniren anfangen, also postembryonale Organe dar-

stellen.

3. Weil wir als die Ursache ihres Daseins kaum etwas Anderes

nennen können als Sauerstoffbedarf für die stark in die Länge

wachsenden Gliedmaassen und dennoch sehr viele Gattungen nicht

durch besonders lange Füsse ausgezeichnet sind, manche sogar recht

kurze haben und es in andern Familien fast ebenso viele langfüssige

Formen giebt, denen diese Organe abgehen.

Die Familie der Phalangiidae ist von allen Familien der Ord-

nung in ihrer Entwicklung am Weitesten vorgeschritten, wie sich

aus einer Vergleichung der Organsysteme folgern lässt, und damit

ist der Besitz postembryonaler Spiracula in Uebereinstimmung, auch

bei den kurzbeinigen Formen der Gruppe. Denn wenn wir an-

nehmen dürfen, dass ursprünglich die Nothwendigkeit einer aus-

giebigem Luftcirculation in den nach der Geburt schnell wachsenden

Gliedmaassen als causa efficiens für das Entstehen der secun-

dären Luftlöcher anzusehen ist, so werden diese Organe, sobald sie

einmal eine dauernde Errungenschaft der Thiere geworden sind,

sich auf deren Nachkommen, ob kurzbeinig oder langbeinig, ver-

erben. Und es würde daher eher als etwas Aussergewöhnliches zu

betrachten sein, wenn unter der Phalangiidenfamilie solche wären,

denen die accessorischen Stigmen fehlten.

Aber welches Causalmoment sind wir im Stande anzuführen,

1) Beim nochmaligen Bestimmen des Durchmessers etc. bemerke ich

zu meinem Bedauern , dass raeiue im Zool. Anz. gegebeneu Maasse

falsch sind (etwa 3 mal zu gross). Ich benutze also die Gelegenheit,

diese fehlerhaften Angaben zu verhessern. Das proximale Stigma ist im

Mittel 45 (.1 weit: das kleinere, distale nur 35 //.
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wenn es die Erklärung- ihres Vorkommens auf der Tibia gilt, und

zwar an zwei so verschiedenen Stellen? Wie können wir auch nur

einigermaassen eine befriedigende Antwort verlang-en auf die Frage,

warum die in der Tibia verlaufenden Tracheen gerade an jenen

zwei entgegengesetzten Stellen sich aufzublähen anfangen, bis sie,

unter dem Chitin der Haut angelangt, bei einer nächstfolgenden

Häutung ihre Verbindung mit der Aussenwelt verwirklichen?

Unser Wissen befindet sich hier noch nicht einmal im Anfang.

e) V e r d a u u n g s w e r k z e u g e.

Der Verdauungstractus aller Opilioniden besteht aus Pharynx,

Oesophagus, Magendarm und Enddarm (Fig. 12, Taf 10).

Der sich dem Munde anschliessende geräumige Pharjaix ist fast

vertical im Körper gestellt, indess der nun folgende recht dünne

Oesophagus sich, zum Durchtritt durch das Nervensystem, horizontal

nach hinten wendet und in den dicken, cjdindrischen Mitteldarm

(Magendarm) übergeht. Dieser trägt die allbekannten zahlreichen

Blindsäcke, die so oft in der Literatur erwähnt werden. Ihm folgt

schliesslich ein kurzer, tonnenfürmiger Enddarm, der schräg nach

unten zum After verläuft.

Während ich an Pharynx, Oesophagus und Enddarm keine Unter-

schiede beobachten konnte, ist der Mitteldarm mit seinen Anhängen

in den einzelnen Familien gerade von recht deutlich verschiedenem

Bau, wie auch ohne nähere Beschreibung aus meinen betreffenden

Figg. 16—20, Taf. 11, hervorgeht. Bei der Uebersicht des Organ-

systems konnten also die erstgenannten Abtheilungen ganz im All-

gemeinen abgefasst werden, der Mitteldarra aber Märd uns länger

aufhalten.

Der Pharj^ix ist ein weiter, tonnenförmiger , hohler Raum, all-

seitig von Muskeln umgeben. Sein Bau wurde schon früher mehr

oder weniger ausführlich von Plateau, McLeod und Rüssler be-

schrieben. Fig. 15 zeigt einen Horizontalsclmitt durch die Mitte

des nahezu vertical aufsteigenden Organs. Kräftige Ringmuskel-

fasern (rni) umschliessen es in mehrfacher Lage, und an 6 Längs-

leisten [ch] greifen die Diktatoren {dil m) an, die sich zu einem vom

Hautskelet gelieferten platten Chitinring [eh. r) hinziehen (cf.

p. 149). Allmählich wird das Lumen enger, und am obern Ende

geht es unter starker Verjüngung und indem es sich fast recht-

winklig nach hinten umbiegt, in den sehr dünnen Oesophagus über,

aber immer von Muskeln dicht bekleidet. Das Innere der Schlund-
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röhre besitzt chitinöse Längsschienen (nervures longitudinales

Plateau) von Vförmigen Querschnitt, die mit der scharfen Kante

nach innen gerichtet sind und eine Fortsetzung- bilden der in der

Pharynxwand gefundenen Leisten. Bald verliert sich die starke

Ringmuskelschicht, und wenn das Organ durch den Schlundring

zieht, wird es nur von einer schwachen Längsmuskelschicht bedeckt.

Unterhalb des Oesophagus, noch vor dem Schlundring, befinden

sich viele eng auf einander gedrängte, grosse runde Zellen, die von

RössLEK als den Speicheldrüsen der Insecten am nächsten stehend

aufgefasst werden. Die Angaben dieses Autors kann ich nur be-

stätigen, es ist mir aber nicht gelungen, etwas mehr über die Natur

dieser (vielleicht einzelligen) Drüsen zu ermitteln. Ihre Ausmündungs-

stelle muss nach aller Wahrscheinlichkeit vorn zwischen den Lippen

gesucht werden, wenigstens weisen meine Schnitte eher darauf als

auf eine Oeffnung in den Oesophagus.

Sowie die Schlundröhre durch die Centralnervenmasse hindurch

gegangen ist, bekommt sie eine geringe Aufblähung (Fig. 20 ju)

von Plateau jabot genannt, deren Bedeutung mir unbekannt ge-

blieben ist, dann verengt sie sich wieder und geht sogleich in den

sich schnell erweiternden Mitteldarm über. Dieser Theil des Darm-

rohrs wurde bis jetzt immer nicht ganz richtig verstanden. Erst

nachdem ich manche Schnitte untersucht hatte, gelangte ich, wie ich

glaube, zu einer bessern Einsicht in den Bau desselben. Alle Autoren

waren darüber einig, dass dieser Magen von einem hohen Cjdinder-

epithel bekleidet ist, dass der Lihalt der Blindsäcke mit der Nahrung

hier zusammentrifft, dass die Verdauung und nachlier die Absorption

hier stattfindet und dass schliesslich immer dasselbe Epithel eine

dicke, glashelle Wand um die unverdauten Speisereste ausscheidet

und eine feste Excrementpatrone von ovoider Gestalt bildet, die

nachher durch den Enddarm übernommen und nach aussen befördert

wird. Von Anfang an schien es mir aber unerklärlich, wie dasselbe

Epithel die Absorption und zugleich die Anfertigung einer starken

Hülle um die Excremente besorgen könnte, und so gelangte ich zu

der freilich falschen Ansicht, dass nur dem Enddarm die Bildung

der Excrementpatrone anvertraut sei, einen Irrthum, der seitdem von

mehreren Autoren richtig gestellt wurde. Es ist wirklich Thatsache,

dass die unverdauten Theile des Mageninhalts bereits im Mitteldarm

von einer festen Membran umhüllt werden.

Nun muss ich den Leser bitten, sich die Figg. 12, Taf. 10, und

20, Taf. 11, anzusehen. Die rechte Hälfte der Fig. 20 ist eine An-
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siclit des Darmes von Phalangiuni opilio L., von oben ^-esehen und

von seinen Blinddärmen befreit; in Fig-. 12 liingegen ist ein Median-

schnitt durch Tnmhcsia abgebildet. Beide Fig-uren zeigen aufs

deutlichste, dass die Blinddarmanhäng-e nur in den vordem ^J'heil

des Magendarmes einmünden, der hintere Tlieil ausschliesslich durch

die Absonderung der dicken Membran um die Excremente in An-

spruch genommen wird. Demnach geht meine Auffassung dahin,

dass bloss der vordere Theil die Absorption besorgt. Sobald die

gekaute Nahrung den Oesophagus passirt hat und in den Magen
gelangt, wird der Inhalt der vielen Coeca ihr beigemischt, und es

kann nun die Verdauung und die Absorption ihren Anfang nehmen.

Denn aus der Untersuchung Plateau's ist hervorgegangen, dass von

den Blinddärmen eine verdauende Flüssigkeit abgesondert wird. Ich

citire, was dieser Autor darüber (1. c. p. 35) bemerkt: .,A l'etat de

liberte les Phalangides sont carnassiers; ils divisent leur nouriiture

en fragments tres-petits. Ceux-ci traversent rapidement Tintestin

buccal pour venir s'accumuler dans l'intestion moyen. Ils y sont

soumis au liquide secrete en abondance par les coecums, liquide

digestif proprement dit, jamais acide, neutre, ou peut-etre tres-

legerement alcalin, ne coagulant pas le lait, n'ayant qu'une faible

action sur les matieres feculentes, mais emulsionnant activement les

graisses et dissolvant les substances albuminoides.

La digestion terminee, la masse composee des residus insolubles,

debris du squelette dermique d'insectes, grains de sable, etc. se

contourne en helice; repithelium de l'intestin moyen secrete un

liquide special neutre, formant autour de cette masse", u. s. w. Es

folgt die Beschreibung der Excrementpatrone, die ich hier nicht zu

wiederholen brauche. Wie besonders aus Fig. 12 ersichtlich ist, ent-

steht diese Excrementhülle erst im hintern Theil des Mitteldarms, nach-

dem die Absorption bereits im vordem stattgefunden hat. Das

Epithel der auf die Schlundröhre folgenden Magenabtheilung hat

nämlich einen eigenthümlichen Bau. Es besteht aus sehr dünnen

und hohen Zellen, die zu kleinen Gruppen vereinigt, wie Zotten,

fransenartig in das Lumen des Darms hineinragen, gewiss ein die

schnelle Absorption fördernder Umstand. i) Das Epithel der hintern

1) Nach der Beschreibung SÖRENSEN's, p. 163 jff., und nach seiner

fig. 17 trägt der Magen von Cosmeiu.s oreiisis im Innern höchst merk-

würdige, räthselhafte „f laskef or mige Organ er". Es ist mir aber

nicht gelungen, Aehnliches bei den von mir untersuchten Formen wieder-
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Magenabtheilung- hat bloss die halbe Höhe des vorig-en, die Zellen

sind zu bedeutend grössern Gruppen vereinigt und erscheinen bei

geringer Vergrösserung mit einer sammetartigen Oberfläche. Und
wenn wir überdies in Erwägung ziehen, dass auch die Musculatur

des hintern Mitteldarms recht kräftig ist (eine Eingmuskelschicht

und um dieselbe dicke Längsfasern in regelmässigen Abständen),

während die vordere Partie wie die Blindsäcke keine oder nahezu

keine Muskeln besitzt (ich konnte nur einzelne schwache Längs-

fäserchen auffinden), so wird der Unterschied noch schärfer.

Der sogenannte Mitteldarm (md) der Opilioniden (intestin moyen
Plateau) besteht demnach aus zwei Abschnitten; einem vordem,

den man als Drüsenmagen bezeichnen kann, weil alle Bliiidsäcke

ihr Secret in demselben entleeren, und einem hintern, wo die Bildung

der Faeces bereits anfängt, das Colon. Wenn ein Thier unter der

Lupe präparirt wird, bekommt man freilich nicht sogleich diesen

Eindruck ; es scheint eher, als ob der Mitteldarm eine einzige ge-

räumige Höhle darstelle, die nach allen Seiten Blinddärme abgiebt.

Sobald man aber eine (^uerschnittserie von vorn nach hinten beob-

achtet, ändert sich diese Auffassung. Nun erst wird es deutlich, wie

bloss die vordere Partie dieses Darmabschnitts die zahlreichen An-

hänge trägt, die hintere aber unter ansehnlicher Niveauänderung

und mit ziemlich enger Oeffnung aus dieser vordem hervorgeht.

Man vergleiche hierzu die Querschnitte 22—26 (Taf. 11). Die aut

einander folgenden Körperstellen, durch welche diese Schnitte ge-

macht wurden, sind in Fig. 18 zu finden. Der Schnitt Fig. 22 geht

durch den Ursprung des ersten Blindsackpaares, das auf allen Ab-

bildungen der Tafel mit 1 bezeichnet wurde. Der Darm hat sich

kaum gebildet, das Lumen des Oesophagus {oe) ist noch getroffen.

Etwas weiter nach hinten (Fig. 28) erweitert sich der Drüsenmagen
stark (B) und giebt zuerst das 2. (2) und gleich darauf das 3. Blind-

sackpaar (5) (Fig. 24) ab. Die weiten Oeffnungen dieser Säcke

liegen so dicht hinter einander, dass es mir öfter den Eindruck ge-

macht hat, als ob die beiden eigentlich einen gemeinsamen Ursprung

hätten. Doch ist das wohl nicht von grosser Bedeutung, man kann

gerade so gut sagen, dass der vordere Magenabschnitt nichts als

eine weite Tasche ist , die durch Zusammenfliessen aller Blinddärme

gebildet wird. Das Epithel dieser Blindsäcke ist ja dem des Driisen-

zufinden. Meine Befunde stimmen ganz mit denen Plateau's (1. c,

p. 10) überein.
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mag-ens vollkommen ähnlich. Nun beachte man in der Fig-. 23 den

Anfang des hintern Magentheils (C), wie es sich als untere, mittlere

Einsenkung bereits bemerkbar macht. Verfolgt man diese in den

nächsten Schnitten (Fig. 24). so sieht man, wie sie sich allmählich

vertieft und zuletzt ganz von den darüber gelegenen mittlem Blind-

säcken geschieden wird (Fig. 25) und sich um die in ihr ange-

häuften Speisereste schliesst, zur Bildung der schön ovalen Ex-

crementpatrone (Fig. 26).

Das 1. Paar Blinddärme zerfällt in 2Aeste: einer verläuft nach

vorn neben dem Oesophagus, der andere richtet sich nach hinten und

liegt auf dem Drüsenmagen. Es ist dies der Zweig (1), den man in

Fig. 23 noch abgebildet sieht. Indess sind beide hier sehr kurz. Da-

gegen ist das 2. Paar (2) dick und lang, geht erst seitlich vom
Magen ab, wendet sich aber bald nach hinten und unten, wo es bis

an das hintere Körperende neben dem Enddarm zu verfolgen ist,

ohne weitere Seitenzweige zu bilden (2a). Der Drüsenmagen setzt

sich nun weitei* fort in ein 3. Paar starke Blindsäcke (5), das den

übrigen Raum über dem Mittel- und Enddarm ganz einnimmt und

sich in zwei oder mehr Aeste theilt, die oft sogar noch seitliche

Erweiterungen besitzen.

Es fragt sich nun, wie die einzelnen Familien sich verlialten

und ob die grossen Abtheilungen der Opilioniden durch deutliche

Unterschiede kenntlich sind. Allerdings stiess ich an den unter-

suchten Thieren gerade bei den Blindsäcken auf erhebliche Differenzen

in der Lage und in der Zahl. Der Ursprung aus dem Drüsenmagen

durch 3 gesonderte Oefl'nungen scheint aber überall derselbe.

Anfänglich war ich der Meinung, dass den Palpatores die

stärkste Verzweigung und demnach die grösste Zahl der Blindsäcke

eigenthümlich sein werde und dass ich bei den andern Subordines

viel weniger Seitenzweige am Darm auffinden würde. In der

Literatur wird ja oft von 30 Coeca am Magen von Fhafanginm ge-

sprochen, und die Arbeit von Sökensen erwähnte nur wenige beim

GonyJepfes uncinatus. Die Untersuchung vieler Formen hat meine

Auffassung aber nicht bestätigt. Es fanden sich zwar sehr ab-

weichende Ergebnisse in den 3 Subordines, die aber nicht zu tief-

greifenden Unterschieden führen.

Gehen wir bei unserer Beschreibung von den Palpatores aus

und sehen wir uns die Fig. 20 an, wo die Verdauungsorgane der

linken Seite des gemeinen Fhalangmm abgebildet wurden, nachdem

der Körper von oben her geöifnet war. Der 1. Blindsack (1) ist
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auffallend nach vorn gewachsen und erstreckt sich ohne irgend welche

Verzweig-ung bis tief in das 1. Glied der Mandihelu. Bei andern

Genera, z. B. GagrcUa und Nemastonia, ist dieser vordere Auswuchs

nicht so lang und setzt sich nur bis an den Pharynx fort. Das

2. Paar ist, wie das erste, oben mit mehreren kurzen Seitentaschen

versehen, endet aber, indem es sich bald nach hinten und unten

wendet, in das lange zu beiden Seiten des Darmes verlaufende Eohr
das von den andern Blindsäcken bedeckt, nur nach deren Entfernung

sichtbar wird (siehe :2 a, nämliche Figur, rechte Hälfte). Das 3. Paar

endlich theilt sich bald in 2 Röhren, von denen die äussere noch

5 secundäre Aussackungen bildet.')

Von den Laniatores habe ich 3 Formen abgebildet: Pachylus

in Fig. 16, Tumbesia in Fig. 18 und Gnonmlus in Fig. 19 und 21. Bei

diesen Thieren sind die Anhänge des Darmes ganz und gar ver-

schieden, wie eine einfache Betrachtung sogleich lehrt. Pachylus und

Tumbesia gehören nun zu den typischen Gonyleptidae und sind nahe

Verwandte. Und doch ist bei Tumbesia das System der Säcke recht

einfach, bei Pachylus ziemlich zusammengesetzt. Am sonderbarsten

aber ist die Lage der Coeca bei Gnomulus. Das vordere Paar (i)

ist nur wenig entwickelt, das 2. Paar {2, 2 a) so sehr in die Länge

gewachsen, dass es, am hintern Körperende angelangt, sich umbiegt

und noch eine Strecke nach vorn verläuft. Aehnliches findet sich

am 3. Paar. Die in der Mitte des Kückens liegenden Aeste iß) sind

zwar kurz und gehen nicht über den Enddarm hinaus, die Seiten-

zweige ort jedoch biegen sich nach der Bauchseite um und lagern

sich neben dem Mitteldarm. Entfernt man die obern Blindsäcke

nebst dem Darm, so bleiben die umgebogenen Endstücke im Körper

übrig, wie es in Fig. 21 gezeichnet wurde.

Fig. 18 zeigt links den einfachen Bau der Tumbesia. Die

3 Paare sind hier leicht zu erkennen: das 2. unverzweigte Paar {2)

mit dem langen, wieder seitlich und unten liegenden Endstück {2a),

das 3. Paar mit einmaliger Verzweigung in der Mitte des Rückens (5).

Am Complicirtesten ist der Bau bei Pachylus (Fig. 16 rechts).

Besonders das 3. Paar mit seinen ö secundären seitlichen Krausen

ist nicht einmal von dem des Phalangium viel verschieden, und das

1) T. R. Jones, General outline of the Organisation of the animal

kingdom , 1855, fig. 192, zeichnet Blindsäcke in den Coxalgliedern der

ersten 2 Füsse, und Plateau, 1. c, p. 10, giebt ein Eindringen der-

selben in die Hüfte des letzten Beinpaares an. Weder das Eine noch

das Andere habe ich aber je festgestellt.
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1. Paar wächst sogar eine gute Strecke nach vorn. Das 2. Paar

ist hier selbstverständlich nur zum Theil sichtbar, weil das lange

Endrohr desselben unten im Körper liegt und vom 3. Paar be-

deckt wird.

Aus der Unterordnung der Insidiatores gebe ich nur die

Zeichnung des Dai-mes von Nuncia in Fig. 17, rechts von oben,

links von unten gesehen. Larifuga, Acumontia und Adaeum stimmen

im Bau mit jener Gattung überein. Wie man sieht, ist die Ver-

zweigung nicht besonders complicirt und dem von Tumhesia ähnlich,

doch sind die Rohre etwas länger, und ihr Ende hat eine Neigung

sich nach vorn umzubiegen, wie es die Unteransicht veranschaulicht.

Etwas Allgemeines über die Verzweigung dieser Röhren, das

für die Systematik wichtig wäre, lässt sich zur Zeit nicht feststellen.

Die Palpatores haben gewiss die grösste Anzahl Blindsäcke, aber

selbst wenn man alle secundären Zweigchen oder Ausdehnungen mit-

r-echnet, ist die oft angegebene Ziifer 30 doch zu hoch, und dazu

kommt noch, dass, wie ich bei der Zergliederung so mancher Exem-
plare bald gewahr wurde, geringe individuelle Unterschiede keines-

wegs ausgeschlossen sind und dass besonders die allerkleinsten Aus-

sackungen einmal deutlich sind, das andere mal in Folge einer ver-

änderten Lage verschwinden oder mit den nächst liegenden zusammen-

fliessen.

Eine einfache Verzweigung weisen alle Insidiatores auf,

doch unter den Laniatores herrscht die grösste Verschiedenheit.

Arten wie Packylus cMlensis und Gonylepies hicuspidatus besitzen

starke Verzweigung, einfacher ist der Röhrenverlauf bei Mermerus

und Biantes, sehr primitiv bei Tumhesia^ einem Thier, das im Uebrigen

ein typischer Gonyleptide ist. Mein Urtheil geht somit dahin, dass

zwar das System der Blindsäcke unserer Thiere vergleichend anato-

misch recht verschieden gestaltet ist, jedoch durchaus keine Anhalts-

punkte für die Systematik bietet,, im Gegentheil nicht im Einklang

steht mit den bisher erzielten Resultaten unseres Wissens. Nahe

verwandte Gattungen derselben Familien besitzen grundverschiedenen

Röhrenverlauf, weit entfernte Arten, sogar aus verschiedenen Unter-

ordnungen, sind in dieser Hinsicht ähnlich gebaut. Wir können daher

die Verdauungsorgane für unsere Betrachtungen nicht verwerthen.

f) Excretion.

Bis vor Kurzem schrieb man den Opilioniden wahre Malpighische

Gefässe zu, die in den Enddarm münden sollten. Treviranus (1816)

Zool. Jalirb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 1. H
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hat schon vorn und hinten im Körper stark verknäuelte Röhi'chen

gefunden und nennt diese Gallengefässe. Auf jeder Seite liegen

deren zwei. „Das eine schlängelt sich aufwärts nach den Fresswerk-

zeugen und verliert sich zwischen den Muskeln dieser Theile,

während das andere kürzer zu sein scheint und sich zwischen den

Blinddärmen endigt." Ttlk (1843), der die betreifenden vielfach ge-

wundenen Röhrchen ebenfalls gesehen hat, konnte sie nach vorn bis

unweit der Mundtheile verfolgen (was sich später als sehr richtig

erwiesen hat) und hält es darum nicht für unmöglich, dass diese

Organe Speicheldrüsen sind. Plateau aber (1876j verwirft diese

Meinung als „opinion deplorable", findet die Oeifnungen im End-

darm und beschreibt zum ersten Male die Organe in ihrem ganzen

Verlauf, wie folgt: ^) „Le trajet des deux tubes que je decrirai d'apres

des dissections directes, peut se resumer comme suit: chacun d'eux

ä partir de son point d'insertion sur la limite entre l'intestin moyen

et l'intestin tei'minal, s'insinue entre les coecums lateraux, va decrire

plusieurs sinuosites autour du tronc tracheen principal dans le

voisinage de l'enveloppe cutanee, retourne ensuite vers le tube digestif,

passe ä sa partie dorsale, se löge dans le sillon qui separe les

systemes de coecums droits et gauches, se dirige en avant jusque

vers l'origine de l'oesophage, puis lä se replie brusquement en une

boucle maintenue en place par un tronc tracheen, revient parallele-

ment ä lui-meme et se termine entre les coecums lateraux en un

point que je n'ai pu determiner avec certitude; ce petit detail a,

du reste, fort peu d'importance." Wenige Jahre später (1879) er-

schien die gediegene Arbeit Sörensen's über die Anatomie der süd-

amerikanischen Gonyleptiden , und dieser Autor hat nachgewiesen,

dass die Röhrchen gar nicht in den Enddarm münden, sondern sich

in einer am Bauche gelegenen weiten Tasche offnen, während die

Tasche mittels eines im Vorderkörper emporsteigenden Ausführungs-

ganges gleich neben der KEOHN'schen Drüse im Cephalothorax ihr

Product nach aussen entleeren sollte. Loman (1881) und Rössler

(1882) gelangten für die europäischen Phalangiidae bald zu ähnlichen

Resultaten, vermochten aber die Ausmündungsstelle irgend wo vorn

im Körper weder am Bauche noch am Rücken aufzufinden. Erst

nach mehreren Jahren wurden diese Oeff'nungen (Loman 1888) an-

getroifen in der Einsenkung zwischen der 3. und 4. Coxa, was bald

darauf von Sturany (1891) bestätigt worden ist. Das letzte diese

1) 1. c, p. 30.
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Frage betreffende Wort hat Faussek (1892) gesprochen.M Ihm ver-

danken wir die endgültige Lösung. Er fand das innere Ende des

Böhrensystems und zeigte, dass dieses aus einem Endbläschen her-

vorging und somit das ganze Organ Uebereinstimmung mit dem Bau
der grünen Drüse der Krebse hat.

Nach meinen in den letzten Jahren gemachten Erfahrungen

kann ich den Befunden Faussek's ganz beistimmen. Das Endbläschen,

das man nur auf Schnitten finden kann, weil es bei der Lupen-

präparation immer abbricht und sich nicht aus dem Körper ent-

fernen lässt, liegt im Cephalothorax neben dem Centralnervensystem

zwischen den vielen dort zusammentreffenden Muskelfasern und

etwas mehr nach vorn als die Oeffnung der Säcke. Es hat eine

krumme länglich birnförmige Gestalt, ist etwa 0,2—0,15 mm gross

und schmiegt sich mit seiner concaven Seite dem Ausführungsgang

der grossen Excretionstasche an, genau an der Stelle, wo dieser sich

nach unten und hinten wendet, unweit der Mündung (es, Fig. 18

rechts). Das Eöhrchen, das aus dem Bläschen hervorgeht, ist An-

fangs sehr dünn und zieht parallel neben der Tasche nach hinten.

Bald wird es dicker und bildet jetzt eine Anzahl verknäuelter

Schleifen, die zwischen den Darmblindsacken emporsteigen, einige

sogar bis an die Dorsalwand des Körpers. Auf Horizontalschnitten

fallen diese leicht ins Auge. Nach jeder Schlinge kehrt die Eöhre

aber wieder nach unten zurück, um, sowie sie bei der Tasche an-

langt, aufs Neue emporzusteigen, jedesmal etwas w^eiter nach hinten.

Die letzte Schlinge ist die längste; sie geht hart an der Seitenwand

des Körpers um die grosse Haupttrachee herum, nahe dem Stigma,

wendet sich dann, immer der Körperdecke folgend, nach oben und

innen und biegt neben dem Herzen in die Pericardialhöhle («, Fig. 1)

rechteckig nach vorn, avo sie endet, wie längst bekannt war.-) Die

zwei Eöhrchen, aus denen diese Schlinge besteht, liegen in ihrem

ganzen Verlauf dicht an einander.

Zuletzt mündet nun die Eöhre ganz vorn in die hier schon

stark verschmälerte Tasche, nicht w^eit vom Endsäckchen. Eine

kurze Strecke geht der Ausführungsgang nun gerade nach vorn,

wendet sich dann auf einmal nach unten und aussen und endet in

1) Faussek, Zur Anatomie und Embryologie der Pbalangiden, in:

Biol. Ctrbl., V. 12, p. 5.

2) 8iehe z. B. schon bei Teeviranus und TuLK und die vortreff-

lichen Zeichnungen Blanchaed's, in: L'Organisation du regne animal,

lab. 31.

11*
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den zwischen den Hüften verborg-enen Excretionsporus, Diese äussere

Oeifnung, die ich zuerst auf Horizontalschnitten angetroffen habe,

liegt sehr versteckt in der Tiefe, zwischen der 3. und 4. Coxa, und

es hat mir nie g-elingen wollen, dieselbe an einem lebenden Exem-
plare aufzufinden. Ich durchschneide aber das Thier horizontal in

Bauch- und Eückenhälfte und erAveiche die Bauchhälfte einige Zeit

in warmer starker Kalilösung, bis die Innern Theile sich loszulösen

anfangen. Nun wird in Wasser wiederholt ausgewaschen und in

verdünntem Glycerin unter dem Präparirmikroskop die jetzt muskel-

leeren und biegsamen Hüften vorsichtig und ohne Zerre issen

aus einander gedrückt, so dass der Raum zwischen der 3. und 4. Coxa

gut sichtbar wird. Schon bei geringer Vergrösserung sieht man
dann, wie die Abbildung auf Taf. 12, Fig. 30 wiedergiebt, die schräg

spaltförmige Oeffnung (nep) des Nephridiums, die der Basis der

3. Coxa eng angeschlossen ist. Die Harnflüssigkeit wird, nach dieser

Lage zu urtheilen, in der Richtung nach aussen und hinten zwischen

den Coxae entfernt.

Der mikroskopische Bau dieses Röhrensystems ist schon vielfach

besprochen und abgebildet, und es mag deshalb auf frühere Arbeiten

verwiesen sein. Nur vom Endbläschen, das ja erst kürzlich entdeckt

w^urde, habe ich Zeichnungen noch nicht gesehen^); die Fig. 31

stellt dasselbe bei mittelstarker Vergrösserung (+ 180) dar. Es zeigt

Aehnlichkeit mit dem gleichnamigen Körpertheil der höhern Krebse,

doch ist ein genaueres Studium kaum möglich, da meine Präparate

nicht zu histologischen Zwecken angefertigt wurden und in dieser

Hinsicht zu wünschen übrig lassen.

Eine vergleichend histologische Uebersicht über diese Nephridien

bei Crustaceen und Arachniden ist jedenfalls nöthig. Soviel erhellt

aber schon aus meinen Befunden, dass es künftig geboten ist, den

Namen Malpighi'sche Gefässe bei den Opilioniden zu unter-

drücken. Ob auch andern Arachniden wahre aus dem Proctodäum

hervorgegangene Malpighi'sche Gefässe fehlen, müssen weitere Unter-

suchungen entscheiden.

Vergleichende Beobachtungen über das Organ in den einzelnen

Familien haben nicht zu verwerthbaren Differenzen geführt. Die

zwischen den Darmästen liegenden Schleifen sind ungemein schwer

zu präpariren und ihre genaue Lage kaum richtig zu bestimmen, so

dass es nie möglich gewesen ist, auch bei der Durchmusterung vieler

1) Die russische Arbeit von Faussek blieb mir leider unbekannt.
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Schnitte, durchg-reifende Unterschiede zu entdecken. Es schien fast

bei keinem Thier der Verlauf genau derselbe, nur die letzte, grosse

Schlinge, die um den Darm läuft und neben dem Herzen endet, hat

überall dieselbe charakteristische Lage.

In unmittelbarer Nähe des Ausführungsganges der auf voriger

Seite beschriebenen Tasche liegen eine grosse Menge dicht gedrängter

Drüsenröhrchen von kurzer, kolbenförmiger Gestalt. Bei der Lupen-

präparation gelingt es oft diese durch ihre hellweisse Farbe sich

abhebende Drüsenpacketchen noch in Zusammenhang mit der Tasche

aus dem Körper zu entfernen. Auf Schnitten jedoch gewähren sie

zuweilen förmlich das Bild eines einheitlichen Organs, weil sie zu

einer compacten Masse auf einander gedrängt sind und wie an ein-

ander gelüthet aussehen. Diese Drüsenröhrchen, die ein undeutliches

Lumen zeigen und deren Zellen stark von Karmin gefärbt werden,

besonders das corticale Plasma, sind alle um den Ausführungsgang-

der Tasche angehäuft, und ihr freies, dünnes Ende macht den Ein-

druck, als ob es in denselben einmünde, was ich jedoch nie bestimmt

habe beobachten können. Eine Vermuthung über die Function dieser

winzigen Kolbendrüsen, die auch in meiner Fig. 27, Taf. 12 abge-

bildet sind und hier besonders deutlich demselben Punkte zuzustreben

scheinen, wage ich nicht auszusprechen.^)

In dieses Capitel gehören auch die KEOHN'schen Drüsen (Fig. 18

links stdr). Diese beiden, oben, vorn, seitlich im Cephalothorax ge-

legenen Organe, in früherer Zeit als seitliche Augen aufgefasst,

müssen wir nach spätem Untersuchungen für Stinkdrüsen halten.

Ihr Bau ist recht einfach. Es sind geräumige, fast birn- oder kugel-

förmige Säcke, die mittels einer kurzen Röhre durch seitliche Poren

ihr Product nach aussen entleeren. Das stark pigmentirte fettige

Drüsensecret (pi Fig. 28) wird von einem hohen Cylinderepithel (ep\

das die Innenwand bekleidet, ausgeschieden; ein Muskelbelag fehlt,

und nur eine dünne Bindegewebshülle {ni})) bildet die äussere Be-

kleidung. Stärkere Nerven, die, wie mehrfach beschrieben wurde,

1) Ich finde, dass schon SÖRENSEN in seiner G-onyleptidenarbeit,

p. 166, diese Drüsen beschrieben und gezeichnet hat (fig. 18). Er hält

sie aber für Speicheldrüsen, was sie gewiss nicht sind. Aus Quer-

schnitten erhellt ja augenblicklich, dass diese Auffassung nicht zulässig

ist. Auch RÖSSLEE, (1. c, p. 29) hat Einiges über diese Gebilde gesagt,

und seine Abbildungen, fig. 7 und 8, lassen keinen Zweifel darüber, dass

mit dem „zelligen Organ" unbekannter Bedeutung die eben genannten

Drüschen gemeint sind.
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ZU diesen Organen führen sollen, fanden sich nicht. Wahrscheinlich

hat eine Verwechslung stattgefunden mit den unter der Drüse hin-

durch in die Beine ziehenden Seitennerven, wie schon Rüssler angiebt.

Obschon bei allen Opilioniden diese passiven Vertheidigungs-

organe angetroften werden, ist ihre Grösse erheblichen Schwankungen

unterworfen. Pachylus, Tumhesia, Mermcrus. Gonißepies z. B. haben

ansehnliche Drüsensäcke im Cephalothorax, Gnomulus, Nuncia, Lari-

fuga u. A. hingegen nicht besonders grosse, und die Flialangiidae

endlich besitzen ohne Ausnahme kleine Stinkdrüsen. Auch die

Mündungsstellen, die in der Systematik oft verwendeten Fora min a

supracoxalia, sind bei einigen Familien recht deutlich zu sehen,

so bei den meisten Flialangiidae und Gomjlepüdae, bei andern jedoch

schwer zu finden oder sogar ganz verborgen, weil die obern Seiten-

ränder des Cephalothorax gerade über sie hinweggewachsen sind,

ohne dass dieses Verhalten zu einem ausgeprägten Familiencharacter

wird. Verwandte Gattungen weisen ja nicht immer eine ähnliche

Lage auf.

g) Generation sorg an e.

Die Fortpflanzungswerkzeuge der Opilioniden bestehen, wie be-

kannt, aus einem Testis, resp. Ovarium von ungefähr hufeisenförmiger

Gestalt, weiter aus den Abfuhrwegen der Geschlechtsproducte und

endlich aus einem chitinisirten Penis, resp. Ovipositor. Der Be-

schreibung dieser Theile, wie sie sich z. B. in den ausführlichen

Arbeiten von de Graae und Rössler findet, habe icli nichts hinzu-

zufügen. Man behalte aber wohl im Auge, dass diese Autoren nur

einige in Mittel-Europa verbreitete Arten untersucht haben, die ins-

gesammt zu der Fam. Pludangiidae gehören. Nur die Arbeit

Sörensen's über die Gonyleptiden bildet eine Ausnahme. Zweck

dieser Zeilen wird es also sein, die für jene festgestellten Thatsachen

mit dem bei andern Familien Gefundenen zu vergleichen. Deshalb

muss ich von einer umfassenden Uebersicht des Baues im Allgemeinen

absehen, die nothwendiger Weise auf eine Wiederholung des von

meinen Vorgängern Gesagten hinauslaufen würde. Besonders sei

auf die gründliche Beschreibung de Graae's hingewiesen.

Der einheitliche Plan, auf den sowohl die männlichen als die

weiblichen Organe sich zurückführen lassen und der als Basis für

.weitere Beschreibung gebraucht werden wird, ist in Textflgur S

wiedergegeben. Die halbringförmige Keimdrüse KD setzt sich au

beiden Enden in den Ausführungswegen a fort, die sich in der Körper-
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mitte vereinigen nnd den Ring- schliessen. Aus dieser Vereinigung-

bildet sich ein unpaarer Gang h, zugleich ein Behälter und eine

niusculöse Propulsionsrühre, wodurch

die Geschlechtsproducte in das chiti-

nöse Endorgan c gelangen und durch

dasselbe nach aussen befördert wer-

den. Zwei accessorische Drüsen d

münden zu beiden Seiten in die

Scheide dieses Begattungswerkzeuges.

Weibliche Organe. Allen

Opilioniden gemeinsam sind (vgl.

nebenstehende Textfigur S) ein Ova-

rium KD, zwei Oviducte «, die sich

zu einem Uterus h vereinigen, welcher

zur Reifezeit der Thiere strotzend

mit Eiern gefüllt ist und alsdann

den Hinterleib der Weibchen un-

geheuer anschwellt, weiter eine

lange Vagina, die sich in den

chitinösen Ovipositor c fortsetzt.

Die accessorischen Drüsen d sind

ohne Ausnahme viel kleiner als bei

den Männchen.

Vergleichung dieser Theile bei

zahlreichen Arten hat beträcht-

liche Unterschiede der Legeröhre

und der in ihr befindlichen Receptacula seminis ans Licht ge-

bracht. Die andern Abtheilungen der weiblichen Geschlechtswege

bieten nur Differenzen von geringerer Bedeutung, die sich wohl

sämmtlich auf das Alter der Thiere zurückführen lassen, d. h. aus

mehr oder weniger weit vorgeschrittener Reife erklärlich sind. Als

Beispiel wähle ich den Bau von Nuncia sperata Loman (Fig. 33

Taf. 12). Vergleicht man diese Abbildung mit den altern von

Teevieakus und Tulk des weiblichen Phalcmgium, so fällt der

Längenunterschied der Ovipositoren ins Auge, während Söeensen's

fig. 28, die die weiblichen Organe des Gomjleptes uncinafus darstellt, keine

bedeutende morphologische Differenz aufweist. Ueberall hat das

Ovarium eine ähnliche Lage, zeigen die Oviducte einen ähnlichen

Verlauf, indem sie den Haupttracheenstamm von aussen nach innen

umwinden, überall findet sich ein zur Reifezeit durch Eier stark an-

Fig. s.

Schema der Geuerationsorgane.

KD Keimdrüse; a Vas efferens:

b Behälter und Propulsionsröhre

;

c Chitinöses Copulationsorgan ; m
dessen musculi retractores ; d Schmier-

drüsen der Scheide.
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geschwollener Uterus und ist die darauf folgende Vagina ein langes

musculöses Rohr, das die Eier passiren müssen, ehe sie in die Lege-

röhre gelangen. Es ist dieses Organ, dessen Bau uns jetzt beschäf-

tigen wird.

Die Phalangndae besitzen ohne Ausnahme eine lange Legeröhre,

die im Querschnitt eine flach eirunde Gestalt zeigt. Sie ist aus

zahlreichen hinter einander liegenden Chitinringen zusammengesetzt,

die durch viel weicheres Chitin verbunden sind. Die Zahl dieser

Segmente ist nach den Gattungen verschieden und beträgt z. B. bei

Phdlangium opilio L. mehr als 40, bei andern aber weniger. Auch

die Pigmentirung dieser Einge wechselt von fast schwarz bis kaum
erkennbar. Am vordem Ende spaltet sich der Ovipositor in zwei

Klappen, eine linke und eine rechte, die aus 2 oder 3 Gliedern be-

stehen und vorn aussen eine Tastbürste tragen. Nicht nur Form

und Grösse dieser Apparate, sondern sogar ihre Anzahl ist nach den

Genera verschieden. Ich fand z. B. beim gemeinen OligolopJms morio

F. auf jeder Klappe 2 neben einander sitzende Bürstchen (h Fig. 29),

während bei verwandten Gattungen nur eins vorhanden ist.

Die allergrösste Formverschiedenheit herrscht endlich unter den

zwei Receptacula seminis, die an der Basis der Klappen am Ende

der Vagina einmünden. Bei einigen Arten erreichen sie eine enorme

Länge und sind zugleich dünn und röhrentörmig. So bei Phalangimn,

Bhampsinifus, Gurtiia, Cristina, Megabunus u. A. während sie bei

Liobmmm, Gagrella und Verwandten ein weites Lumen haben und

eher birnförmig oder oval sind. Die Mitte halten schliesslich andere

Genera wie z. B. Acantholophus und OligolopJms.

Alle Ovipositoren der zu dieser Familie gehörigen Thiere, die

ich untersuchte, waren von zwei Scheiden umgeben, einer innern,

dünnen, structurlosen und einer äussern, dickern, musculösen. Die

innere Membran, die z. B. von de Graaf und Rössler in allen

Einzelheiten beschrieben wurde, besteht aus einer ungeheuer dehn-

baren, farblosen Haut (wahrscheinlich chitinöser Natur). Sie ist

eine Fortsetzung des Ovipositors und im Ruhezustande auf diesen

zurückgeschlagen. Mikroskopisch zeigt dieselbe sich in zahllose

Querfältchen zusammengelegt, die jedes eine Querreihe winziger

Dörnchen tragen. Ist das Glied vorgestülpt, so richten sich die

Dörnchen auf und bilden alsdann eine äusserst rauhe Bekleidung

und einen vorzüglichen Schutz für die im Innern gelegenen zartern

Muskeln, die mit nach aussen gestreckt werden und denen beim

Durchwühlen des Bodens w^ährend der Eiablage eine derartige wider-
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standsfällige Hülle sehr gut zu statten kommt. Doch sind auch hier

in Form und Grösse der mikroskopischen Stachelchen deutliche

Unterschiede bei den einzelnen Gattungen nachzuweisen, ja bei

GagreUa und Liohununi und andern mir bekannten, zur Subfamilie

der Gagrellini gehörenden Thiere fehlen die Dörnchen und sieht die

Scheide bei mittelstarker Vergrösserung mehr wie ein dünnes Panzer-

hemd aus/)

Die äussere Muskelscheide wird hier nicht besprochen, weil sie

keine Veranlassung zu vergleichenden Unterschieden oder zum Er-

wähnen neuer Thatsachen gegeben hat.

Was endlich die zwei Scheidendrüsen betrifft, die beim Weibchen

kleiner sind als beim Männchen, so konnte ich solche bei allen

Arten der Phalangiidae nachweisen. Sie haben die Form regelmässig

verzweigter tubulöser Drüsen, deren gemeinsamer Ausführungsgang

vorn zu beiden Seiten der Legeröhre neben der äussern Scheide

mündet. Sie müssen als Talgdrüsen gedeutet Averden, und das Secret

dient zur Einfettung der Scheide. Wie schon Rössler u. A. beob-

achtet haben, ist Liobimum von andern Gattungen zu unterscheiden

durch das Fehlen des Spiralfadens im Innern des Ausführungs-

ganges. Auch in dieser negativen Eigenschaft zeigt sich, wie ich

fand, wieder seine Verwandtschaft mit den Gagrellini, denen diese

charakteristische Bekleidung gleichfalls abgeht.

Soweit über die weiblichen Organe der Palpatores. Bei den

Laniatores verhält es sich ganz anders. Gomjleptidae, Assamiidae,

Bicmtidae und Epedanidae stimmen im Wesentlichen mit einander

überein. Den Mangel geeigneten Materials von Cosnietidae habe ich

nicht besonders empfunden, da nach den Untersuchungen von

SÖEENSEN kaum grosse Differenzen zu erwarten sind. Aus der so

seltenen Familie der Oncopodidae habe ich aber nur ein Männchen

zergliedern können.

Hier folgen die Unterschiede, welche alle Laniatores von den

Palpatores trennen:

1. Steht die absolute Grösse des Ovipositors weit hinter der der

1) DE Geaae, der eine vergleichende Studie der 3 in Holland ge-

meinen Arten gemacht hat, hebt die Aehnlichkeit der chitinösen Scheiden

hervor; das charakteristische Fehlen der Dörnchen bei Liobumim scheint

ihm entgangen zu sein. Eine zweite, von diesem Autor in seinen Figuren

mit cy bezeichnete, noch dünnere Scheide konnte ich nicht finden. Sollte

damit vielleicht die einfache Bindegewebsschicht gemeint sein, welche die

Querfasern der Muskelscheide zusammenhält (cf. KÖSSLER, p. 26).
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Palpatores zurück und beträgt sogar bei den allergrössten Gonylep-

tiden nur wenig mehr als 1 mm, gegen 3—6 mm in der genannten

Unterordnung. Zumeist ist sie aber noch viel geringer.

2. ist der Ovipositor dicker, auf dem Querschnitt rund oval, statt

wie bei jenen ganz platt oval; die dünne Chitinscheide besitzt nur

feine Runzeln, ohne mikroskopische Dörnchen.

3. fehlen ihm die Chitinringe, und er ist keiner Ausdehnung

fähig, die somit nur von der mit vorgestülpten Scheide besorgt wird.

4. Seine zwei Klappen sind, statt mit den charakteristischen

feinen Bürstchen, an der Spitze mit einigen (10—20) nach der Gattung

verschiedenen, langen, dicken, nach innen gekrümmten Haaren ver-

sehen. SöRfiNSEN hat vier Klappen beschrieben, ich konnte aber

nur zwei finden; einige Male jedoch habe ich wahrgenommen, dass

jede Klappe zweilappig war.

5. Es finden sich 8 kleine, rundliche oder birnförmige Samen-

taschen (Fig. 35). Jederseits am Ende der Vagina kommen deren

4 zusammen, doch habe ich nicht gut unterscheiden können, ob diese

4 immer eine gemeinsame Mündung besitzen, wie es bei Chilon

(Fig. 34) der Fall ist. Gomjleptes und Ibalonius wenigstens scheinen

8 gesonderte ßeceptacula zu besitzen.

6. Die beiden Scheidendrüsen sind so gut wie unverzweigte,

etwa kurz birnförmige Körperchen, die im Innern ein System stark

verzweigter Röhrchen aufweisen (wie Bronchien). Ich habe sie nicht

einmal an allen Arten nachweisen können, so z. B. nicht bei Mer-

r.ieriis und Ihalonius, obschon kein Grund vorliegt ihre Anwesenheit

zu bezweifeln. Wo dieselben aber gefunden wurden, waren sie

winzig klein, und ich muss daher annehmen, dass ich sie bei den

eben genannten Thieren übersehen habe.

Die Laniatores, soweit das vorhandene Material aus Süd-

amerika, Afrika und Indien gezeigt hat, sind nach dem eben Ge-

sagten in ihren weiblichen Copulationsorganen constant verschieden

von den Palpatores. Weniger erfolgreich waren meine Unter-

suchungen bei den I n s i d i a t o r e s , da ich von dieser Unterordnung

nur über wenige Arten verfügen konnte. Der Ovipositor ist auch

hier kurz und sehr dick und ebenfalls, statt mit 2 Tastbürstchen.

mit wenigen, aber sehr langen, starken, krummen Chitinhaaren an

den Klappenrändern besetzt. Was die Samentaschen betrifft, so

konnte ich nur 2 durch ansehnliche Grösse hervorstechende An-

hänge der Vagina als solche deuten (Fig. 33), deren Bau mir aber.
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wegen Mangel an Material, nicht klar geworden ist.') Spermatozoen,

der charakteristische Inhalt dieser Orgaue, konnten nicht nach-

gewiesen werden, da ausgewachsene AVeibchen, die bereits copulirt

hatten, nicht vorhanden waren.

Die Gattung Ncmasfoma , von der ich ein Paar Exemplare be-

arbeiten konnte und die auch äusserlich durch das längliche Sternum.

die freien hintern Rückensegmente und das vollkommene Fehlen der

für die Fhalaiujiidae so t^q^ischen, beweglichen 3. Maxille sich den

Laniatores nähert, weicht durch den Bau der innern Theile ganz

von den Palpatores ab. Der Darmcanal besitzt verhältnissmässig

wenige Blindsäcke, und die Generationsorgane machen es ebenfalls

schwer, das Genus in dieser Unterordnung zu behalten. Dem Ovi-

positor fehlen die Bürstchen und die Einge, und er ist klein, alles

Eigenschaften, die zur Charakteristik der Laniatores gehören. Auch

fehlen grosse verzweigte Scheidendrüsen, also sind Gründe genug

vorhanden, um Nemastoma von den Palpatores zu trennen.

Dennoch scheint es mir auch nicht gut möglich, diese Familie

unter die Laniatores zu rechnen. Die ganz ungewatfneten Palpen

mit ihren kurzen klauenlosen Tarsen, die aberrante Form und

Stellung des xlugenhügels, die nach vorn zwischen den Coxae vor-

gerückte Geuitalklappe , der mit schwacher Eichel und Extensor

versehene Penis, die zahlreichen Tarsalglieder der Fasse und schliess-

lich die einzige Endkralle an allen Extremitäten, das alles sind

gleich gewichtige Gründe, die dagegen sprechen. Das Genus Nema-

stoma passt also in keine Unterordnung und nimmt eine Sonder-

stellung im System ein.

Zur bessern Einsicht wolle man die Textfigur T benutzen. Die

Grösse der einzelnen Legeröhren ist so gewählt, dass sie sich stets

auf dieselbe Körperlänge der Weibchen bezieht. Man ersieht daraus

sogleich die grossen Unterschiede. Die Palpatores (A und B) haben

lange, vielringige, an der Spitze mit Tastbürstchen versehene, Lania-

tores (C) und Insidiatores (E), kurze Legeröhren ohne Einge, ohne

Bürstchen, aber mit starken Haaren. Sehr abweichend verhält sich

1) Spätere Untersuchungen eines geschlechtsreifen Weibchens haben

jedoch zu andern Resultaten geführt. Als die starke iluskelbekleidung

der (vermeintlichen) Samentaschen unter dem Präparirmikroskop entfernt

wurde , fand ich, nach der Färbung, im Innern wieder jederseits 4 sehr

kleine gekrümmte ßeceptacula. Gerade durch den Besitz dieser Eing-

muskelschicht von enormer Dicke lassen sich die Insidiatores von den

Laniatores unterscheiden, wie aus der Fig. 33 ersichtlich.
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Nemastoma (D), ohne Ringe, ohne Bürstchen, aber auch ohne lange

Haare an den Klappenrändern.

Fig. T.

Ovipositor von: A Bhampsinitus crassus; B Gagrella simplex; C Pachylus
chilensis; D Nemastoma quadripimctattim ; E Larifuga iveheri.

Männliche Organe. Hier finden wir (vergl. Textflg. S) einen

Hoden D, aus dem 2 Vasa eiferentia («) hervorgehen, die sich in der

Mitte vereinigen zu einem Rohr (b), das zuerst Samenbehälter, am
Ende musculöser Ductus ejaculatorius ist. Ein chitinöser vorstülp-

barer Penis {c) mit doppelter Scheide dient bei der Copulation zur

Einführung des Spermas in die Samentaschen des Ovipositors.

Endlich sind zwei Schmierdrüsen {d) vorhanden, die vorn in die

Penisscheide einmünden. Nur die mit h, c und d bezeichneten Ab-

theilungen haben zu scharfen Diiferenzen Anlass gegeben. Am
Hoden und an den Vasa efferentia haben sich keine Unterscheide

nachweisen lassen. Nur die Spermatozoen der 3 Unterordnungen

sind durch Form und Grösse von einander zu trennen. Die der

Palpatores wurden schon oft untersucht und beschrieben. Am Ge-

nauesten erscheint mir die Beschreibung de Graaf's. Nach ihm

sind es ovale concav-convexe Körperchen, 2,9 (.i lang und 1,6 ^ breit,

mit deutlichem Kern.^) Sind sie ganz frisch, so kann man an ihnen

1) cf. DE Graaf , tab. 14, fig. 69. Meine altem irrigen Angaben
(1881), dass ein Kern fehle, sind Folge schlechter Färbung. Der Kern
ist im Gegentheil gross , hat die Form des Spermatozoons (kahnförmig,

E.ÖSSLER) und ist nur von einer dünnen Plasmaschicht umgeben.
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eine schwärmende, zitternde Bewegung beobachten, die aber nach

kurzer Zeit aufhört. Ein Cilienkleid, wie Lbydig vermuthet, hat

man bis jetzt nicht nachweisen können. Mit diesem Tj^pus stimmen

nun alle andern Arten dieser Unterordnung, die ich untersucht habe,

überein. nur die Grösse ist nicht immer dieselbe, sondern schwankt

innerhalb enger Grenzen.

Von den Laniatores wissen wir durch Söeensen, dass sie anders

geformte Spermatozoen haben ^), 20 f.i lange, kernhaltige Stäbchen,

von der Gestalt einer ausgezogenen Spule. Meine Befunde an andern

Arten derselben Unterordnung stehen damit im Einklang, doch

konnte hin und wieder ein geringer Längenunterschied festgestellt

werden. So haben die auf Taf. 12, Fig. 32« abgebildeten Sperma-

tozoen von Chilon rohnstus W. S. schon 25—29 f-i Länge bei einer

Breite von etwas über 3 (.i.

Aus der Unterordnung der Insidiatores sind keine altern An-

gaben bekannt. Ich habe nur 3 Gattungen auf diesen Punkt hin

untersucht, und zwar Larifuga und Acumontia aus Süd-Afrika, Nuncia

aus Neuseeland (Fig. 32b). Diese stimmen aber mit einander ganz

überein; ihre Samenkörperchen sind fadenförmig, 40—50 f.c lang, 2,«

oder etwas darüber breit. Es war nicht leicht, sie zu isoliren und

zu messen, da sie in den Spirituspräparaten, massenhaft zusammen

verknäuelt, die Ausführungswege der männlichen Organe strotzend

füllten.

Der Arbeit Sörensen's verdanken wir auch die Beschreibung

der Spermatozoenentwicklung eines Cosmefus, und es ist darum zu

bedauern, dass Blanc später bei der Bearbeitung desselben Themas

bei Phalangium jene nicht gekannt und daher nicht Gelegenheit

gehabt hat, vergleichende Beobachtungen anzustellen.

Der Hoden ist bei noch nicht ganz geschlechtsreifen Thieren

stets halbmondförmig, der hintern Körperwand parallel. Da er aber

frei in der Leibeshöhle liegt und nur von elastischen Tracheen um-

sponnen wird, kommt es im letzten Stadium der Reife oft vor, dass

der dicke, schnell wachsende und prall mit Spermatozoen angefüllte

Schlauch eine Einknickung bekommt, seine Lage ändert und, schief

im Körper gedreht, einem grossen Z nicht unähnlich sieht. So haben

ihn TßEviEANüs und Tulk beschrieben als Zförmiges Organ von

unbekannter Bedeutung, während sie das stark verknäuelte Vas

deferens nebst den Scheidendrüsen für den Hoden hielten. Dieselbe

1) SÖKENSEN, in: Naturhist. Tidsskr. (3). V. 12, p. 186, fig. 24f.
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sonderbare Form habe ich aiicli bei andern ausländischen Arten an-

getroffen und zwar immer an völlig erwachsenen, überreifen Individuen.

Es handelt sich hier somit wohl um eine durch schnelles Wachsthum
und Raummangel verui^sachte Lageänderuug.

Die Röhre h (Textfig. S) ist in ihrem Verhalten bei einigen

Arten in Textfig. U abgebildet. A und B beziehen sich auf die

Palpatores, C auf die Laniatores, und D auf die Insidiatores.

Fig. U.

Männlicher Ejaculationsapparat von:

A Cristma crassipefs; B GagreUa simplex; C Mermerus beccaril; D Larifuga
webcri; a Das ans der Vereinigung der Vasa efferentia hervorgehende Eeservoir,

in A, B, C starli verknäiielt," ia D einfach, dick taschenförniig ; b Bulhus
ejaculatorins, A und B mit starker Spiraimuskelschicht und Chitiuröhre, C und
D nur mit Eingmuskelbekleidung und fast olme Chitinisirnng der Innenwand

des 7as deferens.

Dieses Vas deferens, d. h. derjenige Theil der männlichen Ge-

schlechtswege von der Vereinigung der beiden dünnen Vasa efferentiabis

zum Eintritt in den Penis, besteht aus zwei scharf abgesetzten Theilen

a und h. Der erstere, a, ein Reservoir für das Sperma, ist bei allen

Opilioniden eine stark verknäuelte Röhre, ausgenommen bei den

Insidiatores, wo er die Form einer geräumigen krummen Tasche

besitzt. Der 2. Theil hingegen, der dem Penis unmittelbar voran-

geht, ist zu einem musculösen Propulsionsorgan geworden, durch

dessen Contractionen der Samen in den Penis und während der

Copula in die weiblichen Samentaschen gespritzt wird. Doch ist die

Ausbildung desselben nach den Unterordnungen sehr verschieden.

Betrachten wir die Textfig. U, so sehen wir bei D eine nur massig

entwickelte Ringmuskelschicht um den engen Ductus ejaculatorius,
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eine Erscheinung-, die sich bei allen Insidiatores wiederfinden lässt.

(
' zeig-t das Organ, wie es bei den Laniatores ausgebildet ist, keulen-

förmig, am hintern Ende ohne merkliche Grenze aus dem Rohr a

hervorgehend, vorn dick und deutlich gegen das auf ihn folgende

sich in den Penis fortsetzende dünne Endstück des Ductus ejacula-

torius abgestutzt. Die Ringmuskeln um den engen, kaum chitinisirten

Samengang im Innern sind stark entwickelt. A und B sind Gattungen

der Phalangiiden entlehnt, einer Familie, die zu der Unterordnung

der Palpatores gehört. Hier fällt die starke Chitinisirung der Innen-

wand sogleich auf, aber statt Ringmuskeln heften sich der Chitin-

röhre allseitig kurze und dicke Radialfäserchen an, die von einer

mächtigen Spiralfaserschicht umgeben sind (Fig. 36, Taf. 12 rad^ sp).

Dass aber auch hier wieder Differenzen zwischen den Phalangimi und

den GagreJUni zu finden sind, geht aus den Abbildungen hervor, indem

A, der Typus der erstem Subfamilie (Phalangium, Accmfholophns, etc.)

ein ziemlich kurzes, walzenförmiges Organ ist, vorn deutlich von

dem Ductus ejaculatorius geschieden, während B {Liohunum. Gagrella

etc.) dünner und länger ist und ausserdem sich nach der Spitze zu

allmählich verjüngt.

Der chitinöse Penis ist gewiss derjenige Körpertheil der Opilio-

niden, der die allergrösste Formverschiedenheit aufzuweisen hat.

Von altern Autoren, wie Treviranus und Tulk, wurde darauf nicht

besonders geachtet, Joseph^) hält sogar die Legeröhre für das

männliche Glied. Meines Wissens ist Vogler"-) der erste, welcher

die 3 auffallend verschiedenen Ruthen unserer am meisten vor-

kommenden Weberknechte Phalangmm opüio L., Phalangium parietinum

DE Geer und Liobnnmu rofmidwn (Late.) erkannt und abgebildet

hat. Es ist dadurch zur Zeit möglich, aus den Figuren der altern

Schriftsteller die untersuchte Art zu bestimmen. So darf man die

figg. 21 und 22 von Treviranus und die fig. 22 von Tulk auf Ph.

parietimmi beziehen, dessen Penis, von charakteristischer Form, durch

1) Joseph, in: Berl. entomol. Zeitschr., V. 12, 1868, p. 270: „Die

sehr lange Ruthe hat heinahe ^ j^ der gesammten Körnerlänge des Thieres,

ist gelhlich-weiss, fast durchsichtig, mit Andeutung von 10 Ringen, am
Ende in 2 Spitzen gespalten, die an ihrer Aussenseite mit je einem

feinen Haarbüschel besetzt sind." Auch in seiner betreffenden fig. 17

„Hinterleib eines cj ^^^ Ruthe*' hat er einen typischen Ovipositor ge-

zeichnet.

2) Vogler, Beiträge zur Kenntniss der OpiKoniden , Diss. Zürich,

1858, p. 13ff.
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den Besitz zweier ovaler, löffelartig- ausgehöhlter Chitiiiplatten unter-

halb der Eichel leicht wieder zu erkennen ist. Die figg. 23 und 24

von TuLK gehören vielleicht zu Fh. opilio, während seine fig. 25 sich

auf eine dritte Art bezieht (ob OligoIopJms morio (Fabe.)?).

In der Textfig. V habe ich nun die chitinösen männlichen

Copulationsorgane von 7 Arten in ihrem relativen Grössenverhältniss

abgebildet. Daraus ersieht man sofort, dass die allergrössten Formen

(A, E und G) zu den Palpatores gehören, dass die Laniatores (B

und F) schon einen viel kleinern Penis haben und dass das Organ

der Acumontia annafa (D), die zu den Insidiatores gehört, verhältniss-

mässig am kleinsten ist. Im Ganzen habe ich 27 Arten hierauf

Fig. V.

Penis von: k Fhalangium parietinum; B Pachylus chilensis ; C Nemastoma qnadri-

'punctatum; D Acimiontia armata- E Gagrella atra; F G-normilus sumatranus

;

G Phalangium opilio; s Sehne, m Extensor glandis, gl Glaus, r Reservoir.

untersucht und den Quotient von Körperlänge und Penis bestimmen

können. Bei den Palpatores beträgt dieser im Mittel nur 1,7,^) bei

den Laniatores schon 3,0, bei den Insidiatores sogar 4,2. Da es zu

weit führen würde, alle Befunde mitzutheilen, seien hier nur als

Beispiele genannt:

1) Ein Lapsus calami ist wohl der Satz Simon's : „Le penis est

tres-grand, il a au moins la longueur du corps et souvent plus", in: Arachn.

France, Y. 7, p. 127.
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PJatyhunus mirus Loman
(Palpatores)

Pachylus chilensis (Gray)
(Laniatores)

Acumontia armata Loman
(Insidiatores)

Länge des

Körpers

7,5

11,5

6

Penis

6

3,9

1,25

Quotient

1,25

2,95

4,8

Nicht nur die Grösse allein, aucli die Form bietet uns bedeutende

Diiferenzen. Während der Penis der Palpatores am hintern Ende

viel dicker ist als an der Spitze, ist das Organ der Laniatores schlank

und hinten kaum breiter als vorn. Ursache dieser Erscheinung ist

die Anwesenheit eines starken Streckmuskels bei der erstgenannten

Unterordnung, dessen Sehne sich an die Eichel festheftet, die ver-

mittels eines Scharniergelenkes mit dem Peniskörper verbunden ist.^)

Der äusserst dünne Ductus ejaculatorius (+ 5 i-i) durchzieht den

Penis und die Eichel und mündet an der Spitze des Häkchens.

AVährend die altern Autoren einstimmig die Mündung am vordem

Ende des Peniskörpers gefunden haben und nicht in der Eichel, ist

es wieder Vogler-), der zuerst die richtige Oeffnung gezeichnet hat

(1858). Dennoch versichert Simon ^) 1879: „le corps du penis est

prolonge par une petite piece articulee mobile. Cette piece est

appelee gl and par Tulk, raais eile ne presente pas l'orifice du

penis. Celui-ci est situe sur la piece principale, en dessus et ä une

certaine distauce de l'extremite;" etc.

Dieser leicht erkennbare Extensionsmuskel fehlt nun den Lania-

tores, in deren Penis sich ausser dem Ductus ejaculatorius im Innern

nur Tracheen und Nerven finden, die zu den starken Haaren und

krummen Haken an der Spitze führen. Eine durch Muskeln bewegliche

Eichel wird man hier somit vergebens suchen; der Ductus ejacu-

latorius mündet auf der Spitze eines der Haken (Fig. 37 a). Jenen

Unterschied zwischen Laniatores und Palpatores hat schon Söe-ensen

1) Dass Liohunum unter den Palpatores einen unentwickelten

Muskel besitzen soll und demnach seine Eichel unbeweglich sei (de GrßAAF,

1. c, p. 45), ist gewiss nicht richtig. Schon VoGLEß (1. c, fig. 14) hat

uns eine gute Abbildung des Penis sammt seiner Musculatur gegeben,

und sogar die fig. 57 von DE Graaf selber macht den Eindruck, als ob

die Muskelfäserchen eine ganz normale Lage besässen.

2) Vogler, 1. c, p. 24, fig. 8.

3) Simon, Arachn. de France, V. 7, p. 128.

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Chilensis. Bd. III) Heft 1. 12
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in seiner Gonyleptidenarbeit hervorgehoben nnd als wichtiges Kenn-

zeichen verwerthet.

In letzter Instanz erweist sich der Penis der Insidiatores gründlich

verschieden, indem er einen nngemein kräftigen Extensorglandis
besitzt und eine verhältnissmässig grosse Eichel. Der Muskeim erfüllt

fast den ganzen Körper des Penis nnd inserirt sich am Kopf der

mit kräftigen Haken versehenen Eichel. Eine lange Sehne, wie bei

den Palpatores, wird hier vermisst (Fig. 38).

Einige Male habe ich geglaubt, dass nicht ein, sondern zw^ei

Muskeln im Innern des Penis sich befänden, ein Extensor und

ein Flexor der Eichel, doch wurde diese Auffassung stets wdeder

aufgegeben. Der Muskel besteht aus zwei scharf geschiedenen

Hälften, deren Ursprünge auf beiden Seitenwänden der Penis liegen.

Bei den Palpatores wird er stark gefiedert, indem die Endsehne sich

tief nach hinten ins Innere erstreckt. Bei den Insidiatores aber ist

der Muskelbauch entweder vollkommen oder bis nahe an die In-

sertionsstelle getheilt.

Am Schlüsse dieses Capitels mag noch des Penis von Nemastoma

gedacht werden (Textüg. V, C). Simon, der eine Abbildung desselben giebt,

beschreibt ihn wie folgt: „chez les Nemastoma, cette extremite presente

une tres-petite bifurcation, et l'orifice est terminal". Das ist aber

nicht richtig, denn man findet im Innern einen schwachen Muskel,

dessen sehr lange Sehne einem winzigen, beweglichen Häkchen an-

geheftet ist, das die Mündung des Ductus ejaculatorius trägt (Fig. 39 a).

Es macht den Eindruck, dass hier das Eudiment einer Eichel vor-

liegt und dass der Bau dieses Penis, obschon er mit dem der Palpa-

tores eine entfernte Aehnlichkeit hat. im Ganzen doch vereinzelt

dasteht und mit keiner der bekannten Typen übereinstimmt.

Für den Bau der Scheide und der S Scheidendrüsen verw^eise ich

auf frühere Autoren. Die Scheidendrüse von Larifuga habe ich in

Fig. 51 wiedergegeben (cf. auch S. 169—170 dieser Arbeit),

h) Nervensystem.

Ausser den altern, weniger genauen Beschreibungen dieses

Körpertheils, die ich hier nicht besonders zu wiederholen brauche,

da ich keine historische Uebersicht zu schreiben gedenke, besitzen

wir in der Arbeit Saint-Rp^my's wenigstens vom Bau des Gehirns

eine so ausführliche Darstellung, wie man sie kaum gründlicher ver-

langen könnte.^) Angeblich ist Phalangium opiUo L. Untersuchungs-

1) Saint-IIemy, Contribution ä l'etude du cerveau chez les Arthro-
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object gewesen, aber die als Synonyme hinzugefügten Fh. imrietinum

Deg. nncl PA. cornnfum L. machen es wahrscheinlich, dass der Autor

sich in der Systematik ein wenig verfaliren hat. Zum Glück ist

das hier von keiner Bedeutung, da unsere allgemein vorkommenden

Arten im Bau des Gehirns kaum verschieden sind, de Gkaaf hat ein-

gehend die Innervirung der Genitalorgane beschrieben und gezeigt, dass

diese direct durch Nerven, aus dem Hinterende des Brustganglions

entspringende, versorgt werden. Da aber die Schrift nur über die

Genitalien handelt, sind seine Mittheiluugen über das Nervensystem

im Uebrigen natürlich unvollständig und mitunter nicht ganz richtig^

Avie schon Saint-Remy bemerkt hat.^)

Zum Typus meiner Beschreibung wähle ich Pachylus, die grösste

der untersuchten Formen. Der centrale Ganglienknoten dieses Thieres

liegt genau in der Mitte des Cephalothorax und besteht aus mehreren

hinter einander liegenden Ganglienpaaren. Von oben gesehen hat

er einen fast viereckigen Grundriss, die Vorderansicht gleicht der

in Fig. 42, Taf. 13 von Mermerus dargestellten sehr und besitzt grosse

Cerebralganglien (cer), zwischen welchen die Augennerven (o|)^} empor-

steigen. In der Mitte befindet sich ein ovales Locli für den Oesophagus.

Als Gehirn können wir den über der Schlundröhre sich befind-

lichen Theil dieser Ganglienmasse auffassen, der ohne Einschnürung

vermittels sehr dicker Commissuren mit dem Bauchmark verschmolzen

ist. Es ist aber durchaus nicht leicht, im Innern die Grenze zwischen

diesen beiden Abschnitten zu ziehen, denn die Schlundröhre liegt,

genau in der Mitte der Mandibularganglien, und demnach ist es

nicht ohne Weiteres möglich zu sagen, ob diese Ganglien präoral

oder postoral sind. In dieser Hinsicht ist das Gehirn der Opilioniden

dem aller andern Arachniden ähnlich gebaut, und man geht nicht

zu weit, wenn man annimmt, dass auch hier wie dort das Ganglion

der Mandibeln, Anfangs postoral, später vor den Mund rückt und

mit dem Cerebralganglion verschmilzt. Der strenge Beweis freilich

kann nur durch die Entwicklungsgeschichte geliefert w^erden.

Von oben nach unten (oder von vorn nach hinten) finden wir

im Centralnervensystem nun folgende Abtheilungen (Taf. 13):

podes tracheates , in: Arch. Zool. exper. , V. 5 bis, suppl. 1890. Die

Arbeit Appelt's, in: SB. böhm. Ges. Wiss. Prag, 1900, p. 1, habe ich

nicht berücksichtigen können , weil sie in einer mir unverständlichen

Sprache geschrieben ist,

1) Die schönen Aquarellzeichnungen des Gehirns von DE Graaf (1. c,

taf. 16, fig. 75) haben mit der "Wirklichkeit nur entfernte Aehnlichkeit.

12*
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1. das Ganglion o p t i c um (Gopf). Dieses kleine Nervencentrum,

von der Form eines elliptischen Kegels, entsendet einen Augennerv

(opt) nach oben, der sich aber bald verzweigt und zuletzt, in 6—

8

Aestchen getheilt, in das Auge eintritt. Nach unten gehen seine

Fasern in

2. das Ganglion cerebrale (Gcer) über, das die Form eines

grossen, breiten Ovals besitzt und mit dem der andern Seite durch

mehi^ere Faserbündel zusammenhängt. Mit diesem Ganglion ver-

v^^achsen zwei andere, das Ganglion rostrale und das Ganglion man-

dibulare, so dass ihre Innern Grenzen verwischt sind. Allein äusserlich

und auf den Schnitten ist die sie bekleidende Nervenzellenlage, die

von der Oberfläche in die Tiefe dringt, leicht zu beobachten.

3. Das unpaare G a n g 1 i o n r o s t r a 1 e (Gr) bekleidet die Schlund-

röhre wie ein schmaler Sattel, und seine freien Enden verlieren sich in

den Cerebralganglien. Nach Saint-Remy entspringt genau in der Mitte

vorn über dem Oesophagus ein unpaarer Rostralnerv (r) (wie bei

andern Arachniden). Diesen konnte ich aber nicht finden. Wohl

habe ich ein Mal gemeint, 2 dünne Nervchen aus dem Ganglion ent-

springen zu sehen, aber meine durch das ganze Thier geführten

Schnitte sind zu dick, um diesen Punkt zur Klarheit zu bringen.

Doch scheint es nicht unmöglich, dass 2 paarige Ganglien, durch

eine dicke Commissur verbunden, bis zur Unkenntlichkeit verschmolzen

sind. Nach aussen von diesem sehr kleinen Ganglion, also vorn auf

beiden Seiten der Gehirnmasse befindet sich

4. ein G a n g 1 i n m a n d i b u 1 a r e (Gma), das ebenfalls im Innern

mit dem G. cerebrale oder, besser, mit der aus diesem hervor-

spriessenden, den Oesophagus umgreifenden Commissur ein ganzes

bildet. Vorn geht aus jedem Ganglion ein starker Nerv zur Mandibel,

dicker als der Augennerv.

Unter dem G. mandibulare findet man
5. das Ganglion pedipalpi (GP), das einen Nerv von

massiger Stärke zum Palpus entsendet, und unter jenem

6. das Ganglion pedalel (Gpedl), das also, von vorn gesehen,

ganz unten liegt. Dahinter folgen regelmässig auf beiden Seiten

die Centren für die andern Gehfüsse,

7— 9. dieGanglia ped. 2. bis 4. {Gpedll— Gpedlll—Gped
IV). Der Nerv des letzten Beines entspringt genau in der Hinter-

seitenecke des Centralnervensystems. Etwas nach innen gedrängt,

und also der Mitte genähert, findet sich schliesslich ein letztes

Ganglienpaar,
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10. das Gaiiglion laterale (Glaf)'^), das beiderseits seine

Nerven nach hinten entsendet (Fig*. 48). Fast an seinem Ursprung-

theilt sich dieser Seitennerv in 2 Aeste, einen äussern und einen

innern (Fig. 40). Der äussere Zweig (LJ bekommt bald einen

Ueberzug- von Gang-lienzellen und nimmt seinen Weg zwischen den

Darmblindsäcken zur Haut, wo er einen Theil der lateralen und

dorsalen Hautmuskeln versorgt. Der innere Zweig setzt sich in

gerader Richtung nach hinten fort, theilt sich aber sogleich wieder

in 2 Aeste, während er ebenfalls von einer cylindrischen Zellen-

schicht bedeckt ist. Der innere Zweig (G) verläuft unter mannig-

fachen Schlängelungen zu den Geschlechtsorganen und dringt, zu-

sammen mit seinem Gefährten der andern Seite, endlich von hinten

in das chitinöse Copulationsorgan. Diese zwei weissen Nervchen,

die sich z. B. recht scharf gegen die unter ihnen liegende schwarz
pigmentirte Legeröhre abheben, wurden auch schon von Tulk ge-

sehen und als gluten secretors beschrieben, später aber richtig*

von DE Graaf als Nerven erkannt und bis an die Brustganglienmasse

verfolgt. Der andere Zweig (L.,) begiebt sich unter dem Ovarium

(dem Hoden) hindurch zur untern Hautfläche, dessen zahlreiche

Muskeln er mit mehreren Zweigen versieht, die gegen die Median-

ebene enden.

Das sympathische Nervensystem entspringt am hintern Ende

des Brustknotens (Fig. 40) in der Medianebene als doppelter Nerv

(Ab), der unter dem Darm horizontal nach hinten verläuft. Ueber

der Geschlechtsdrüse angelangt, biegen sich die beiden Nerven, die

bis dahin von einer dicken ganglionären Bekleidung allseitig um-

geben sind {Int), aus einander und strahlen in mehrere Endäste aus.

welche sich auf die benachbarten Organe (Ovarium, Oviduct, Hoden,

Vas deferens, Darm) verbreiten. Verfolgt man diese Nerven von

ihrer Ursprungsstelle ab in das Innere des Thorakalganglions (Fig. 48),

so findet man, dass die Fasern sich nach vorn fortsetzen, sich aber

bald in zwei Bündel {co„) spalten, die eine Strecke parallel weiter

verlaufen, sich dann nach oben wenden und zusammen mit der zahl-

1) Vermuthlich ist es dieses Ganglion, das von Appelt (t. viscerale

genannt wird und nach ihm aus 4 Ganglien entstanden scheint. Cf.

ßeferat in : Zool. Ctrbl., V. 8, p. 145. Wenn ich in dieser Auffassung

das Richtige getroffen habe , ist doch der Name viscerale wohl weniger

gut gewählt für ein Ganglion, dessen Nerven nur Hautmuskeln und äussere

Genitalien versorgen. Ich benutze darum lieber den schon von SÖRENSEN
und DE Graae verwendeten Namen.
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reichen von sämmtlichen Bnistgang-lien stammenden Fasern die dicken

Commissnren bilden, die alle Theile des Tliorakalg-ang'lions mit den

Cerebralganglien verbinden (Fig. 47 co.^). Die Fasern der Eingeweide-

nerven entspringen also im Gehirn, durchziehen dann das sehr con-

centrirte Bauchmark und treten erst am Hinterende desselben median

frei in die Leibeshöhle ein.^)

Makroskopisch scheint es, als ob aus der Centralg-anglienmasse

ein einziger Mediannerv entspringe, nnd frühere Autoren haben das

immer so beschrieben, doch genügt schon eine massige Yergrösserung

um nachzuweisen, dass der Nerv bereits von Anfang an doppelt ist

Leydig hat es vermuthet, de Geaae äussert es bestimmt.

Das Commissuralsystem im Innern des centralen Knotens ist

ausgebreitet, aber regelmässig. Ausser der Verbindung der Cerebral-

ganglien durch die Schlundcommissuren mit den verschmolzenen

Ganglien der Bauchkette sind alle diese Gangiienpaare durch quere

Faserstränge vereinigt, die hintersten (G. lateralia) sogar durch be-

sonders kräftige Commissuren verbunden. Die longitudinalen Fasern,

von denen soeben die Eede war, nehmen den untern medianen Theil

des Thorakalganglions ein und werden somit von den vorigen bogen-

förmig überbrückt.

Die gedrungene Gestalt des centralen Nervenknotens theilen die

Opilioniden mit andern Arachniden, wo gleichfalls die Anfangs segmen-

talen Ganglienpaare im Cephalothorax zusammenrücken und schliess-

lich verschmelzen. Ob nun unter diesen Ganglien sind, die während der

Entwicklung ganz in Wegfall kommen oder rudimentär bleiben, ist

zur Zeit nicht festzustellen, ich bin aber mit Saint-Remy der Meinung,

dass das Rostralganglion präoral und das Mandibular-(Cheliceren-)

Ganglion postoral angelegt wird, obgleich sich die beiden schon

frühzeitig mit dem Gehirn vereinigen.

Die Lateralganglien, welche die Haut des Abdomens und die

äussern Geschlechtsorgane versorgen, müssen den vorhergehenden

Fussganglien homodynam sein, sowie auch die in ihrem Verlauf ge-

fundenen 3 weitern Ganglienpaare (L^, L.^ und G). Dagegen er-

scheinen die medianen Nerven, die ihren Ursprung im Gehirn haben

und die nur die Eingeweide innerviren, als wahre Visceralnerven.

1) Obschon Saint-E,emy nur das Gehirn beschrieben hat, berichtet

er über diese charakteristische Verbindung dennoch, 1. c, p. 208 : „Le
lobe cerebral regoit de nombreuses fibrilles d'un gros faisceau qui par-

court toute la longueur de la masse nerveuse sous-oesophagienne , tout

pres de la Hgne mediane'".



Anatomische Untersuchung-en an Opilionideu. 183

Wenn ich die Beschreibung- früherer Autoren mit der meinigen

vergleiche, fallen einige Punkte auf, die mir nicht richtig vorkommen,

und die deshalb hier erwähnt sein mögen. Tulk hat neben den

Augennerven auch Muskeln gefunden, die zum Auge führen und

dasselbe bewegen sollen. Jene Muskeln (ohne Zweifel Pharjaix-

dilatatoren) verlaufen aber zum Rücken und inseriren sich vor und

hinter dem Auge an dem Chitin der Haut. Die Augen selbst sind

vollkommen unbeweglich, was auch Sörensen (1. c. p. 133) findet.

Auch die von Tulk und Leydig gesehenen starken Nerven zu den

vermeintlichen Seitenaugen („Stinkdrüsen"), die de Graa.f 1. c. p. 59

wieder erwähnt, habe ich auf meinen Schnitten nicht gefunden.

Ich muss mit Rössler und Sörensen ihre Existenz bestimmt leugnen

und glaube, dass es die ein wenig tiefer im Körper liegenden, unter

den Drüsen in die Füsse ziehenden Nerven gewesen sind, die von

den genannten Schriftstellern fälschlich als zu den Drüsentaschen

führend angesehen wurden.

Die folgenschwere Aussage Letdig's, nach der die Mandibeln

von der Brustganglienmasse innervirt werden, braucht uns jetzt nicht

mehr zu beunruhigen. Was schon Saint-Remy darüber bemerkt

hat, beseitigt jeden Zweifel an dem Ursprung aus der Supraoeso-

phagealmasse, und meine Erfahrungen bestätigen das. Für die

Homologie mit den Antennen der Insecten, die Meinung Sörensen's,

fehlt aber jeder Grund. Eher sind es die gleichfalls postoral ent-

stehenden, bald mit dem Gehirn verwachsenden Ganglien der 2. An-

tenne bei den Crustaceen, die eine festere Grundlage zur Vergleichung

darbieten dürften.

In seiner Gonyleptidenarbeit (p. 130 ff.) beschreibt Sörensen das

Nervensystem von Fachyloides {Gonyleptes) uncinatus W.S. und von

Gosmetus orensis W.S., und meine Befunde am nah verwandten Pachißus

bestätigen in erfreulicher Weise seine Beobachtungen. Nur in einem

wichtigen Punkt muss ich seine Angaben für bestimmt unrichtig

halten. Der Lateralnerv mit der dicken Ganglienbekleidung soll

nämlich nach ihm den ersten äussern Zweig in das Hinterbein ent-

senden, den Innern Zweig aber zu den Geschlechtstheilen. Wie oben

gesagt wurde, ward das Hinterbein von Pachyhis aber direct vom

Bauchmark innervirt durch einen kräftigen, aus der Hinterecke ent-

springenden Nervenstamm. Beim männlichen Pachylus, mit den

riesigen Hinterhüften, ist derselbe sogar ausserordentlich dick und

das zugehörige Ganglion pedale IV grösser als die 3 vorhergehenden

zusammen. Ueberhaupt erhalten die 6 Extremitäten aller Opilio-
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n i d e n ihre Nerven aus der Centralganglienmasse, und der Lateral-

nerv geht, wie wir sahen, zu den Muskeln der Haut und der äussern

Genitalien. Ovarium, Hoden, Oviduct, Uterus etc., werden von den

medianen Visceralnerven versorgt.

Durch die vergleichend anatomischen Befunde am Nervensystem

wird die Einheit der Opilionidenordnung aufs Deutlichste demonstrirt.

Fundamentale Unterschiede traten bei keiner der untersuchten

Species zu Tage. Zwar ist der centrale Nervenknoten von typisch

verschiedener Form, und die in Fig. 42, 43 und 44, Taf. 13 gegebenen

Beispiele werden das zur Genüge illustriren, allein seine charakte-

ristischen ganglionären Bestandtheile sind stets dieselben. Für die

Laniatores (Fig. 42) ist die relativ ansehnliche Grösse der Geliirn-

ganglien (cer) bezeichnend. Die optischen Ganglien werden da-

durch nach der Mitte zurückgedrängt, und die Sehnerven (opt)

entspringen demnach in der Einsenkung zwischen den mächtigen

Gehirnlappen. Die Palpatores aber gewähren eine ganz andere,

etwa regelmässig dreieckige Vorderansicht (Fig. 43), weil die Gg.

optica über dem Gehirn liegen und die Augennerven aus der Spitze

dieses Dreiecks hervorgehen. Dasselbe ist aus dem Querschnitt

Fig. 47 ersichtlich. Bei der Gattung Nemastoma (Fig. 44) endlich

ist die Gestalt wieder anders, und es findet sich eine eigenthümliche

Einschnürung unter den Cerebralganglien. Doch hat das Genus,

nach der Lage der Ganglien zu urtheilen, die meiste Uebereinstimmung

mit den Palpatores.

Was nun die einzelnen Ganglien des Bauchmarks betriift, so

wurden fast in jeder Familie kleinere Abweichungen constatirt, die

mir aber vergleichend anatomisch nicht wichtig erscheinen, da sie

ohne Ausnahme ihre Erklärung darin finden, dass in der centralen

Nervenmasse stets ein getreues Bild der äussern Verhältnisse nieder-

gelegt wird. Als Beispiele dieser Art führe ich die Mandibular-

ganglien von Mermerus auf, die beim Männchen grösser sind als

beim Weibchen, in Uebereinstimmung mit der viel stärkern Ent-

wicklung dieses Körpertheils im männlichen Geschlecht.

Im Allgemeinen erlangen die Ganglien der 2. und 4. Gehfüsse

ansehnlichere Grösse als die des 1. und 3. Paares, was mit der

Länge und Kraft dieser Extremitäten harmonisirt. Wo aber der

4. Fuss die andern an Stärke und Musculatur viele Male über-

trifft, da hat auch das betreffende Ganglion eine riesige Grösse auf-

zuweisen, wie das bei den Hinterfüssen der Gonyleptiden der

Fall ist.



Anatomische Untersucliungeu an Opilioniden. 185

Wenn wir auf der einen Seite also genöthigt sind, eine ganze

Reihe dieser quantitativen Unterschiede, als für unsern Zweck

weniger wichtig, zu übergehen, so fehlen andrerseits auch gewisse

qualitative Verschiedenheiten nicht , die wohl mit vollem Rechte als

scharfe Unterscheidungsmerkmale der Unterordnungen gelten können,

da sie von äussern Umständen ganz unabhängig sind und bei allen

Gattungen derselben Gruppe regelmässig auftreten. Vergleichen wir

nämlich die Figg. 40 und 41, das Nervensystem von Pachylus mit

dem von Phalangiimi, so lehrt schon ein flüchtiger Blick, dass die

im Abdomen sich befindlichen Ganglien beim erstgenannten ver-

schmolzen sind, beim letztern dagegen mehrere Ganglienpaare

gefunden w^erden. Bei näherer Betrachtung der Lateralnerven

von Phalangium (Fig. 41) sehen wir einen ersten von einem kurz

birnförmigen Ganglion umgebenen Zweig, der sich (L^) nach aussen

wendet und die Haut versorgt ; bald darauf entsendet dieser Lateral-

nerv einen 2. Ast zu den äussern Geschlechtswerkzeugen, der

gleichfalls ein ähnliches Ganglion {G) trägt, und schliesslich gelangt

er, nachdem ein 3. birnförmiges Ganglion (L«) durchsetzt wurde, an

die Oberfläche des Bauches und schickt seine Endäste zu den Haut-

muskeln des Abdomens.

Bei allen Laniatores fand ich diese Ganglien (L^, G, L.^) zu

einer dreilappigen Masse verwachsen (Fig. 40), alle Palpatores
hingegen hatten freie, kurz birnförmige Ganglien. Der Nerven-

verlauf aber ist bei sämmtlichen untersuchten Formen ähnlich und

daher eine Vergleichung besonders leicht.

Genau dasselbe kann man an den medianen Nerven beobachten

Beim Phalangium (Fig. 41) liegen beide anfänglich {Ah) so dicht bei-

sammen, dass nur das Mikroskop die wahre Lösung zu bringen ver-

mag. Etwas mehr nach hinten gehen sie aus einander und zeigt

jeder eine dicke ganglionäre Anschwellung {Int\ bevor er sich in

seine Endäste theilt. So bei allen Palpatores. Bei Pachylus

(Fig. 40) und den übrigen Laniatores sind die beiden Ganglien

zu einem langen, dicken, die Nerven fast vom Ursprung {Ah) aus

dem Bauchmark umhüllenden Ganglienmasse {Int) vereinigt, in deren

Innern die 2 medianen Nerven parallel verlaufen.

Besonders merkwürdig erscheint der Zustand bei den Insi-

diatores, die sehr länglich dünne, spindelförmige Ganglien be-

sitzen, ohne dass eine Verwachsung stattgefunden hat. Fig. 50

zeigt einen der Lateralstämme von Nuncia, die medianen Nerven
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werden in Fig-. 49 wiedergegeben. ^) In beiden Figuren sind die

Ganglien lang möhrenförniig und nicht oder kaum verschmolzen.

Aus einer Vergieichung dieser drei Fälle geht hervor, dass der

ursprünglichste Zustand bei den Palpatores gefunden wird (freie,

kurz birniörmige Ganglien), während das andere Extrem (ganz

verwachsene Ganglien) sich bei den Laniatores findet und zwischen

beiden das Nervensystem der Insidiatores (spindelförmige, dicht

zusammenliegende Ganglien) als Uebergangsform zu betrachten ist.

III. Schlussl)etrachtimgen über die Systematik der Opiliouiden.

In diesem Capitel wollen wir genauer prüfen, welchen Einfluss

die im Vorigen dargelegten Thatsachen der vergleichenden Anatomie

auf die Systematik dieser Ordnung haben müssen. Nun bieten uns

von allen Organsystemen die Generationswerkzeuge ohne Zweifel

die schärfsten Unterscheidungscharaktere. Und zwar sind es die

chitinösen vorstülpbaren Endorgane, die zuerst in Betracht gezogen

werden müssen. Insbesondere genügt schon die Betrachtung des

Penis zur Erkennung der 3 Subordines. Die Palpatores haben

eine verhältnissmässig lange Euthe, deren Eichel beweglich mit dem

Corpus verbunden ist; der zugehörige gefiederte zweiköpfige Muskel

hat eine sehr lange Endsehne. Die Insidiatores haben einen

kurzen aber breiten Penis, dessen starke Eichel ebenfalls von einem

zweiköpfigen Muskel bewegt wird, der aber fast ganz in seine Ab-

schnitte gesondert, der Eichel angeheftet ist. Die Laniatores be-

sitzen einen schlanken Penis ohne Muskeln; eine bewegliche Eichel

fehlt.

Auch die Lege röhre mit ihren Samentaschen sowie das

Vas deferens und die SpermatOzoen liefern, wie oben aus

einander gesetzt wurde, werthvolle Unterscheidungsmerkmale.

Und dass ferner auch das Nervensystem Anhaltungspunkte für

unsere Vertheilung bietet, geht aus dem über Grösse, Form und Ver-

wachsung der im Abdomen gelegenen Ganglien Gesagten wohl zur

Genüge hervor.

Von den äussern Körpertheilen zeigen zunächst die Füsse ein

sehr constantes Verhalten. Das charakteristische Arolium und die

1) AcumoiUia und Larifuga^ die ich hierauf untersuchen konnte,

schliessen sich Xuncin an.
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verzweigten Klauen der Hinterfüsse finden sich nur bei den jungen

Thieren der Laniatores, während sie Insidiatores in der

Jugend einfache Krallen besitzen, die auf beiden Seiten mehrere

accessorische Krällchen tragen. Die Klauen der jungen Palpa-
tores haben keine Nebenklauen und sind klein. Bei erwachsenen

Thieren ist auch ein deutlicher Unterschied vorhanden, denn an

allen Füssen der Palpatores sind die Klauen einfach, bei den

Insidiatores kommt an der starken Kralle der Hinterfüsse stets

eine innere und eine äussere Nebenklaue vor, die Laniatores
weisen an den vordem Füssen ein, an den hintern Füssen zwei
Klauen auf.

Weiter mag auch (wenigstens wenn man die unten des Nähern

zu erwähnenden Scleroso7Ha-GYU.\)])e ausser Betracht lässt) die grosse

Zahl der Tarsenglieder als Eigenschaft der Palpatores genannt

sein, während bei den andern Unterordnungen nur der Tarsus des

2. Fusses ausnahmsweise gegen 30 Glieder, meist aber weit weniger

besitzt. Für die Insidiatores jedenfalls bezeichnend ist, das s die

beiden Hintertarsen in 4 Theile gegliedert sind. Da aber die Zahl

der bekannten Thiere aus dieser Unterordnung verhältnissmässig

gering ist, darf dieser auf reine Empirie gestützten Angabe nicht

zu viel Werth beigelegt werden. Bis jetzt hat man freilich nur

eine Ausnahme gefunden. ^j Es scheint mir immerhin mehr denn

zufällig, dass diese 4 Tarsalglieder an den beiden Hinterfüssen regel-

mässig angetroffen werden bei den sechs Gattungen, wenn man be-

denkt, dass es sich hier um Thiere handelt, die in soweit von ein-

ander entfernten Gegenden leben, wie z. B. Chile, Capland, Madagascar,

Neuseeland u. s. w.

Endlich sei auch dem Verhalten der Körpersegmente, ob frei

oder verschmolzen, Erwähnung gethan. Weil aber die Verwachsungs-

vorgänge am Eücken andere sind als an den Bauchsegmenten, ist

es vorzuziehen, dieselben gesondert zu besprechen.

Opilioniden mit unverwachsenen Segmenten des Rückens, wie

ursprünglich beim Embryo, sind nicht bekannt. Diesem Zustand am

nächsten stehen einige Gagrella-Arten (Palpatores), wo die 4 hintersten

Segmente frei sind und vor diesen ein aus 5 deutlichen Segmenten

verwachsenes Scutum liegt, das auch mit dem Cephalothorax durch

1) TriaenobunuB bicarinatus W. S., der 3 Tarsenglieder an den

Hinterfüssen besitzt. Ist es aber vollkommen gewiss , dass dieses noch

nicht 3 mm grosse Thierchen, von dem man nur ein Exemplar kennt,

auch ffanz erwachsen ist?
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weichere Haut verbunden ist. Bei andern Arten der GagrelUni sind

die Segmente dieses Scntums unkenntlich verwachsen und mitunter

nur die hintersten 3 ganz frei. Bei der Mehrzahl aller Laniatores

finden sich wieder 4 freie hinterste Seg-mente, wenn man das Anal-

segment, als letztes, mitzählt. Die übrigen, d. h. der Cephalothorax

und die vordem Abdominalsegmente, verwachsen zu einer einheitlichen

Chitinplatte (auch hier Scutum genannt). Jener Körpertheil legt in

vielen Familien Zeugniss ab von seiner Verschmelzung aus mehreren

Abschnitten, da seine Oberfläche durch Querfurchen oder durch Quer-

reihen von Zähnen, Dornen etc. durchzogen ist. Am meisten ver-

wischt, und daher nur in der Jugend gut erkennbar, sind die »Seg-

mente am Scutum des TriaenonycMdae, besser treten sie hervor bei

den Cosmefidae. den Ässamiidae, den Epedanidae, den Biantidae, den

GomßepHdac und den Nemastomatidac. Doch hat es mir nicht ge-

lingen wollen, je irgend welche Gesetzmässigkeit darin zu entdecken,

die zu sj'-stematischen Zwecken verwendbar wäre. Bald besteht ja

das Scutum aus 6 oder ans 7 Segmenten, bald sind deren nur 5 zu

sehen; denn das eine Mal sind die Furchen tief und breit, das

andere Mal kaum angedeutet, oder sie fehlen überhaupt. Eine Ver-

wachsung aller Eückensegmente, mit Ausnahme des letzten, Anal-

segments, zeigen die Oncopodidae. während bei den Phalangiidae alle

Abdominalsegmente verschmelzen und nur durch seichte Furchen

begrenzt werden. Tiefere Spalten kommen zwischen Cephalothorax

und Abdomen und zwischen dem letzten und vorletzten Segment des

Cephalothorax vor. Aus dieser Familie kennt man aber auch einige

Gattungen, die von den Autoren zur Subfamilie der Sderosomatini

E. S. vereinigt werden und die sich unterscheiden durch den Besitz

eines Scntums und 4 freier Segmente dahinter, ganz so wie wir die

meisten Laniatores gebaut sahen. Hier wird nur die Anatomie ent-

scheiden können, entweder, ob diese Thiere mit Eecht als Unter-

familie zu den Phalangiidae gehören und Uebergangstypen zu den

Laniatores darstellen, wie Simon glaubt, oder aber ob ihre nächsten

Verwandten unter den Troguliden zu suchen sind, woran andere ge-

dacht haben. Die Verwachsung der vordem Segmente zu einem

Scutum bringt sie jedenfalls den Laniatores näher; die lateralen

Chitinstückchen am letzten Bauchsegment haben sie mit den

Troguliden gemeinsam; die einfachen Klauen, zusammen mit dem
kurzen Sternum, gehören zu den Merkmalen der Palpatores. Nur

mit Hülfe eines umfangreichern Materials, als mir zur Verfügung

steht, wird es gelingen, die Verwandtschaftsfrage zu lösen.
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Eine vergleichende Betrachtung der Bauchseite bringt gleich-

falls Verschiedenheiten ans Licht. Vielleicht waren ursprünglich

acht Segmente vorhanden, doch ist diese Zahl bei den jetzt lebenden

Formen stets durch Verwachsung vermindert. Die Oncopodidae zeigen

deren nur 7. die, mit Ausnahme der beweglichen Genitalklappe (die

als ein Segment betrachtet wird), sämmtlich verwachsen sind zu

einer durch Querleisten (oder Furchen) in 6 Segmente getheilten

Chitinplatte. Die andern Laniatores besitzen wie die Insidiatores

7 freie Bauchsegmente, die durch weichere Verbindungshaut getrennt

sind. Genau dasselbe finden wir nun wieder bei Nemastoma und bei der

Subfamilie Sderosomatini, während die übrigen Palpatores nur fünf
(oder sechs) ganz verschmolzene Bauchsegmente unterscheiden lassen.

Sogar die Genitalklappe, sonst ja immer frei, ist vom nächst

folgenden Segment nur durch eine flache, unvollkommene Furche

abgegrenzt. Troguliden und Nemastomiden erkennt man daran, dass

das letzte Bauchsegment aus einer grössern Mittelplatte und zwei

kleinern dreieckigen Seitenplatten zusammengesetzt erscheint und
somit der Anns von 4 Chitinstücken umgeben wird. Zwei ähnliche

accessorische Plättchen hat man aber auch bei Sclerosoma und Ver-

wandten augetroffen.

Was die Coxae anbelangt, so wurden zwei Extreme beobachtet.

Ein Mal hat eine Verwachsung der hintern 3 Paare stattgefunden,

an der sich auch das erste Bauchsegment mehr oder weniger be-

theiligt, und daraus entstand eine Art Bauchpanzer, der Avohl am
deutlichsten bei den Gonj^leptiden und Cosmetiden ausgeprägt ist.

Die erste Coxa fand ich aber stets nur lose mit der zweiten zusammen-

hängend, weil das Chitin zwischen beiden dünn ist, ohne dass man
hier von einer beweglichen Verbindung reden darf. Aehnliches lässt

sich in allen andern Familien der Laniatores darlegen, und die Be-

schreibung scheint mir auch auf die Insidiatores zu passen.

Das andere Mal begegnen wir freien Coxae, die sogar einiger

Bewegung fähig sind, so bei den Phalangiidae. Ebenso verhält sich

Ischyropsalis, aber bei Nemastoma scheinen mir die Hüften weniger

beweglich und durch ihre Verw'achsung mehr denen der Laniatores

ähnlich.

Von den Maxillen ist es insbesondere die 3. Maxille am 2. Gang-

bein, die von jeher der Systematik gute Dienste geleistet hat weil

sie einigen Formen ganz fehlt, bei andern rudimentär ist bei noch

andern aber sogar über eigene Muskeln verfügen kann. Am grössten
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erscheinen diese beweglichen Körpertheile in der Farn. Fhalangiidae ^),

wo sie thatsächlich beim Kauen als secundäre Maxillen verwendet

werden zum Festhalten oder zum Drehen der Beute. Kleine, mit

der Coxa verwachsene, aber dennoch gut erkennbare und oft durch

eine Furche abgegrenzte (also rudimentäre) Maxillen fand ich bei

Insidiatores und Laniatores. Bald sind diese, wie bei der erst

genannten Unterordnung, niedrig dreieckige, der Coxa mit sehr breiter

Basis angefügte, dem Munde zugekehrte Chitinstücke ; bald, wie unter

den Laniatores bei den GomjIepUdae, Cosniefidae und Assamiidae,

recht unansehnlich; in andern Familien [Epedanidae, Bianiidae) jedoch

treten sie etwas deutlicher hervor. Auch die Fam. IscMjropsalidae^

die man unter die Palpatores zu stellen gewohnt ist, scheint bloss

kurze Knötchen an dieser Stelle zu haben.-) Den Trogulidae und Nema-

stomatidae endlich fehlt jede Spur derselben.

Grosses Gewicht wird von Simon und Anderen auf die Form

des Sternums gelegt, und mit Recht, denn bei den Laniatores ist

es in die Länge gezogen, die Coxae sind nahezu parallel, und somit

die Genitalöfthung weit hinterm Munde gelegen, während es bei den

Palpatores sehr kurz und breit gestaltet ist und der Genitaldeckel,

indem er die Hüften aus einander drängt, fast bis an den Mund
vorrückt. Man denke z. B. an die „Unterlippe oder Lefze", womit

die altern Autoren diese Genitalklappe bezeichneten, die sie als

Mundtbeil aufgefasst haben wollten.

Die Insidiatores halten die Mitte. Sie haben ein zwar längliches

Sternum. das aber hinten stets viel breiter ist als vorn. Bald be-

sitzt es die Form eines A (Nuncia), bald ist es dreieckig [Adaeimi)

oder sogar fünfeckig {Larifuga).^)

1) Ob die Gattung Scleromnia wieder eine Ausnahme bildet, kann

ich nicht versichern ; doch halte ich es für wahrscheinlich , denn in den

mir zugänglichen Abbildungen ist nichts davon zu entdecken.

2) Simon, 1. c, p. 265: „Lobe-maxillaire de la seconde paire petit,

en forme de tubercule vertical". Das einzige Exemplar eines Ischyro-

psalis , das ich je gesehen habe, besass, nach meiner Erinnerung, kleine,

aber deutliche Anhänge dieser Coxa.

3) BÖRNEU (in: Zool. Anz., V. 25, 1902) hat eine verdienstvolle

Arbeit ausgeführt, indem er die Sternalgebilde aller Chelicerota einer

Vergleichung unterzieht und auf die sechs ursprünglichen Sternalplatten

des fossüen SleDUirthroa zurückführt. Ich vermisse aber in seiner Beweis-

führung den Nachweis, dass z. B. sein Tritosternum der mei>5ten Opiliones

nicht aus der Verwachsung mehrerer Sterna entstanden sein kann und

dass, wie PocoCK (in: Mag. nat. Hist. 1902, p. 508) sagt, nicht „in all
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Wenn ich mich dennoch nicht entschliessen kann, die znerst von

Thorell erkannten Gruppen der Laniatores und Palpatores über

Bord zu werfen und dafür die neuern SiMON'schen Namen Mecostethi

und Phigiostethi zu gebrauchen, so geschieht das. weil ich die Noth-

wendig-keit dieser Aenderung" nicht einsehen kann. Hätte Simon

eine andere, bessere Eintheilung der Opilioniden vorgeschlagen, so

wäre die Sache ganz in Ordnung. Wenn er nun aber, indem er die

Eichtigkeit der TnoEELL'schen Auffassung betont, genau dieselben

Gruppen beibehält, jedoch ihre Namen einfach vertauscht, weil die

seinigen, auf andern Charakteren basirenden ihm besser erscheinen,

so bin ich damit durchaus nicht einverstanden. Zwar muss man für

den Augenblick zugeben, dass durch die neuen Bezeichnungen der

Unterschied der Unterordnungen vielleicht schärfer hervorgehoben

wird ^), wohin kämen wir aber, wenn in der Zoologie bloss aus diesem

Grund alle alten, weniger richtigen Namen durch andere, den Ver-

hältnissen besser entsprechende ersetzt werden sollten.

Ich habe keinen Grund ausfindig machen können, womit sich

das Thorell zugefügte Unrecht entschuldigen Hesse.

Es ist hier wohl am Platze, nicht nur die neuern, sondern auch

die ältesten Namen näher zu betrachten. Vor allem sind es die

LiNKE'schen Arten, deren Synonymie uns Schwierigkeiten bereitet;

und dass die Sache nicht so ganz einfach ist, geht daraus hervor,

dass Thorell die gemeinste Art unserer Afterspinnen als Phalangium

cornutum L. bezeichnet, Simon dagegen gerade diesen Namen ver-

wirft und sogar ganz beseitigen will und die betreifende Art Fh.

opilio L. nennt. Kraepelin '^) und Hansen ") schliessen sich der

TnoRELL'schen Auffassung an.

Wir wollen indessen die beiderseitigen Gründe untersuchen.

Thorell ^) beweist, indem er sorgfältig die von Linnaeus ge-

gebenen Merkmale erwägt, dass Ph. opilio L. das Weibchen des in

derselben Auflage (Syst. Nat., Ed. 12) beschriebenen Ph. cornutum L.

sein muss. Wörtlich sagt er: „Quum igitur c ertum est, Linnaeum

Opiliones . . . the sternal sclerite that lies behind the labium . . . is

strictly homologous thi'oughout the order".

1) Man beachte in dieser Angelegenheit auch die wichtigen Be-

merkungen Sörensen's [in: Naturh. Tidsskr. (3), V. 14, p. 588].

2) Kraepelin, Phalangiden aus der Umgebung Hamburgs, in : Mitth.

naturh. Mus. Hamb., V. 13, 1896.

3) Hansen, Arthrogastra danica, in: Naturh. Tidsskr., V. 14.

4) Thorell, Ann. Mus. civ. Genova, V. 8, p. 488, 1877.
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sub nomine Fh. opüionis, Ph. cornutum $ descripsisse, , luce

clarius mihi quidem videtur, nomen opüionis, si ut nomen specificum

retinetur, Ph. cornido esse imponendum", , . . Ich glaube, dass Jeder-

mann, der, wie Thoeell, sich die Sache genau überlegt, das be-

stätigen wird. Die Fortsetzung seiner Behauptung lautet nun:

„Credo tarnen melius esse hoc nomen omnino dimittere, primum quod

Ph. opilio verisimiliter diversas species comprehendit, et Linnaeus

ipse mari Ph. opilio veri nomen cornutum, omnibus jam notum et

ubique acceptum imposuit, tum et praecipue quia totam Ordinem

horum animalium Opiliones appellandam censeo."

Simon behält den Namen opilio bei und ist der Meinung, dass

das Wort cornutum jedenfalls zu vermeiden sei, weil es nur auf das

Männchen bezogen werden kann.

Nach Obigem sieht man also, dass beide Autoren eigentlich

darüber einig sind, dass Linnaeus so gut wie sicher in seiner Ph.

opilio das w^eibliche Thier und in der darauf folgenden Ph. cornutum

das Männchen beschrieben hat.

Linnaeus kannte somit nur eine Art.

Wie soll nun diese heissen : ojnlio oder cornutum ?

Während Thokell befürwortet, dass der Name cornutum schon

viel gebraucht wird, und opilio durch die Bezeichnung Opiliones für

die ganze Ordnung, weniger zutreffend gew^orden, erklärt Simon im

Gegentheil, dass cornutum nicht brauchbar sei, aus demselben Grunde,

aus dem auch der Name Ccrastoma verworfen wurde. Von dieser

KocH'schen Gattung sagt Thorell an anderer Stelle ^) : „genere

fondato sopra caratteri appartenenti ad un solo sesso (i maschi) e

per conseguenza del tutto inadmissibile." Das Wort cornutum aber

kann sich auch nur auf das männliche Thier beziehen, da ja das

Weibchen keine gehörnten Mandibeln besitzt. Wenn wir somit Cera-

stoma verwei'fen, folgt daraus nothwendig, dass auch cornutum un-

zulässig ist. Ausserdem sind aber auch zwei nord-europäische gehörnte

Arten bekannt ! Es bleibt dann nur der Name opilio übrig, der ausser-

dem älter ist, und schon in der 10. Auflage des Syst. Nat. ange-

troffen wird. Die oben genannten Gründe Thorell's scheinen mir

nicht wichtig genug, um auch dieses Wort zu eliminiren, wenigstens

kann ich mii' nicht vorstellen, dass durch den Namen Opiliones für

die ganze Gruppe Phalangium opilio L. als Artname unmöglich wäre.

Was die in Grösse und Bewaffnung so verschiedenen Palpen be-

1) Thorell, 1. c, p. 456.
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trifft, hebe ich noch hervor, dass gerade diese für die Diagnose der

Subordines ein recht brauchbares Merkmal liefern. Der Bau dieser

plumpen Gliedmaassen und ihre ganz absonderliche Bewaffnung bilden

den typischen Charakter der Insidiatores (Textfig. Q, H)] die stets

auf einem Basalstück sitzenden Enddornen hingegen finden wir nur

bei den meisten Laniatores (C, F), während schwache, nahezu

wehrlose Palpen den Palpatores eigen sind [A, E, G).

Der fundamentale Unterschied, den man bei der Entwicklung

und Form der Endklauen der Hinterfüsse wahrgenommen hat, spricht

schliesslich, wie so viel Anderes, für die Spaltung der Ordnung in

die auf den vorigen Seiten oft genannten Unterordnungen:

I. Palpatores,

II. Laniatores,

III. Insidiatores.

Es war aber schon früher (1879) von Si3ion eine weitere

Unterordnung aufgestellt (Cyphophthalmi), die etwas später (1882)

von Thorell mit dem Namen Anepignathi belegt wurde. In dieser

Abtheilung werden nur wenige Genera vereinigt, nämlich Siro Latr.

(= Cyplioplithalmus Joseph), StyUoceUus Wstwd. (= Leptopsalis Thor.)

und Fcttahis Thor. Wenn aber Simon auch das sonderbare GibhoceUum

Stecker als neue Familie neben den eben genannten stellen will, kann

ich ihm darin nicht beipflichten. Bevor durch eine Nachuntersuchung

dieser Gattung Näheres bekannt werden wird, drückt die würdige,

aber vernichtende Kritik Sörensen's, nach der Stecker's Arbeit von

Fehlern und Absurditäten wimmelt, schwer auf dieselbe und bin

ich eher geneigt, diese Thierform als mit obigen sehr nahe ver-

wandt anzusehen.

Indessen hat die Nachuntersuchung eines Siro durch Sörensen ^)

zu entgegengesetzten Schlüssen geführt, da er die Hauptmerkmale

der neuen Unterordnung nicht einmal hat bestätigen können. Wenn
er Recht hat. können die Sironidae nur als besondere Familie der

Palpatores betrachtet werden.

Eine offene Frage also!

Das bizarre Crypfostemma Güer., das zusammen mit Cryptocellus

Wstwd. von Thorell ^) gleichfalls zu einer besondern Unterordnung

(Ricinulei) erhoben wurde , ist von Karsch ") sorgfältig geprüft,

1) SöRENSEN, in: Naturh. Tidsskr. (3), V. 14, p. 589.

2) Thorell, in: Bih. Svensk. Vet.-Akad. Handl., V. 17, No. 9,

1892.

3) Kar,SCH, in: Berlin, entomol. Zeitschr. 1892, p. 21.

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Chüensis. Bd. III. j Heft 1. 13
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kritisirt und in Folge dessen aus der Ordnung der Opiliones aus-

geschieden, und da ich der Meinung von Karsch ganz beistimme,

glaube ich, hier auf das Genus nicht näher eingehen zu sollen.

Das Verhältniss von Sderosoma zu den Phalangiidae bedarf

dringend einer eingehenden kritischen Untersuchung. Bis jetzt ist

es nicht klar. Und ebenso verdient die Stellung der Ischyropsalidae,

der Nenmstomafidae, der Trogulidae und der Phalangodidae eine genaue

Revision. Das Wenige, was auf den vorigen Seiten über Nemastoma

mitgetheilt werden konnte, zeigt uns, wie aberrant die Gattung sich

verhält. ^)

Die genaue Beachtung der Innern anatomischen Unterschiede,

deren hoher Werth für die Systematik in dieser Arbeit mehrfach

an den Tag kommt, wird hoffentlich künftig einen nicht zu um-

gehenden Factor bilden, eine unerlässliche Bedingung fruchtbringender

systematischer Forschung sein!

1) Als das Manuscript dieser Arbeit schon fertig vorlag, erhielt ich,

durch die Güte des Autoi's , dessen soeben ersohienenen Aufsatz „Some

points in tbe morphology and Classification of tlie Opiliones", by R. I.

POCOCK, in: Ann. Mag. nat. Hist. (7), V. 10, Dec. 1902. Es ist mir

deshalb unmöglich nunmehr auf denselben näher einzugehen. Freilich

kann ich mich zum Theil mit den vorgeschlagenen systematischen Aende-

rungen recht wohl befreunden. So scheint mir die Eintheilung der Pal-

patores in Eupagosterni und Apagosterni besonders glücklich. In andern

Hinsichten kann ich dem Autor nicht beistimmen, und die vorliegende

Arbeit enthält an vielen Stellen die Gründe für meine Auffassung.

Namentlich aber will es mir gefährlich erscheinen , mit Hülfe eines ein-

zigen Körpertheils, wenn er auch so variabel ist wie das Sternum,

weitgehende systematische Schlüsse ziehen zu wollen.
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Erklärung der Al)l)ildiiiigeu.

Tafel 10.

Fig. 1. IlJiampsiniliis 5'.') Herz mit Umgebung, p Pericard

;

tr Trabekel; 11 Nephridialscblinge ; Im Längsmuskeln; qii Quermuskeln;
ac Aorta cephalica ; aa Aorta abdominalis. Das Nephridium nur links,

das Trabekelsystem nur rechts vom Herzen gezeichnet.

Fig. 2. Muskeltrabekel der vorigen Figur, stärker vergrössert.

Fig. 3. Tumhesia $. Lateralschnitt des Körpers, durch eine Man-
dibel. au Augenhügel ; cepli Hinterende des Cephalothorax ; drna Depressor
mandibulae ; hna Levator mandibulae ; ea2 Extensor art. 2 ; fa2 Flexor

art. 2 ; ed Extensor digit. mob.
; fd Flexor digit, mob.

Fig. 4. Larifuga (^. Körper von unten, geöffnet. Ansicht des

Rückens von innen, m Muskel; pa Palpus ; .sc Hinterende des Scutums;

h Herz.

Fig. 5. Larifuga J, Lateralschnitt durch einen Palpus. )ii Muskel

;

sc Hinterende des Scutums
;
j)a Palpus ; oc Oesophagus ; r// Centralganglien-

masse;' ?;?d Mitteldarm; ed Enddarm; hd Blinddarmäste.

Fig. 6. ^lermervs J. Körper von oben, geöffnet. Alle Eingeweide
abgetragen, md Mandibel

;
]m Palpus ; tro 4 Trochanter quartus ; ap Chitin-

apodem ; a Verwachsungsstelle ; eh nach hinten gerichtete Chitinplatte.

Fig. 7. Mermerus ^. Das Chitingerüst der vorigen Figur von der

Seite, stärker vergrössert. sf Sternum
;

go Geschlechtsöffnung
; p Penis

;

ap Chitinapodem
; a Verwachsungsstelle ; cli Chitinplatte ; G Genitalplatte

;

h 1. Bauchsegment {st, (j und h median durchschnitten).

1) Der Artname ist in der Tafelerklärung nur ausnahmsweise auf-

genommen. Die Liste der untersuchten Species ist auf S. 120 zu finden.

13*
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Fig. 22—26. Querschnitte von Mermerus $ (cf. Fig. 18).

Fig. 22. Jlcrnierus (^. Querschnitt durch den vordem Theil des

Magens. Ursprung der 1. Blindsäcke ; oe Schlundrohr.

Fig. 23. Mernierus S- Querschnitt durch den Drüsenmagen I) und
den Ursprung der grossen untern Blindsäcke 2 ; C erste Andeutung der

hintern Magenabtheilung , von Fettgewebe ad umgeben ; m Muskel ; ch

Chitinplatte.

Fig. 24. Mermerus $. Querschnitt etwas weiter nach hinten. Die
Aeste 2 sind schon von den noch zusammenhängenden Dorsalzweigen 3
geschieden ; C der hintere Magentheil, noch nicht ganz geschlossen. Andere
Buchstaben siehe vorige Figur.

Fig. 25. Mermerus ,$. Querschnitt weiter nach hinten. C der

hintere Magen (Colon) , von den Bliudsäcken frei , umschliesst eine

Excrementpatrone P,

Fig. 26. Mernierus $. Querschnitt weiter nach hinten. Die Aeste

2a liegen jetzt ganz unten, die Rückenäste .5 haben sich verzweigt, die

Excrementpatrone zeigt ihren grössten Durchmesser.

Tafel 12.

Fig. 27. Tumbesiec 5- Horizontalschnitt. /

—

IV Coxae, deren dicht

gedrängte Muskelfasern nicht gezeichnet sind ; ccj in allen Eichtungen

durchschnittene Drüsenröhrchen ; }( Excretionstasche ; o deren Ausfuhrgang.

Fig. 28. Phalangium opUio (J. Aus einem Horizontalschnitt durch

die Stinkdrüse im Cephalothorax, ))ip Membrana propria; ii Kerne der

Epithelzellen ep
;
pi Pigment.

Fig. 29. Oligolophus 5. Eine Klappenspitze der Legeröhre , von

aussen, mit den zwei neben einander liegenden Tastbürstchen b.

Fig. 30. Pliedangium opilio $. Hautskelet in der Umgebung des

Mundes, durch Kali caust. erweicht. 1—IV Coxae ; Mund ; mx 1, vix 2,

mx 3 Maxillenpaare ; Lab Labium ; El erstes Bauchsegment; nep Nephridial-

porus.

Fig. 31. Phalangium jjarietinuvi $. Horizontalschnitt (180:1). es

Endsäckchen des Nephridiums ; w Ausführungsgang ; tr Trachee.

Fig. 32. Spermatozoen : a von Chilon; b von Nuneia.

Fig. 33. Nuncia $. op Ovipositor; seil dessen Scheide; r Recep-

tacula; rag abgerissene Vagina; vi Muse, retractores.

Fig. 34. Chilon $. Ovipositor; r die 8 Receptacula.

Fig. 35. Chilon $. Eins der Receptacula stärker vergrössert, mit

Spermatozoen gefüllt.
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Fig. 36. Phalanghim parietinum S- Querschnitt durch den Pro-

pulsionsbulbus. ch Innerste Chitinröhre ; rad Radialmuskelfasern ; sj) Spiral-

muskelfasern.

Fig. 37. FacJt./jh(y; S- Penisspitze von links; a OefFnung des Ductus
ejaculatorius.

Fig. 38. Larifufja S. Penisspitze von links, a OefFnung des Ductus
ejaculatorius ; m Extensor glandis.

Fig. 39. Ncmasioum $. Penisspitze. a Oeffnung des Ductus ejacu-

latorius, an der kleinen Eichel (ß; s Sehne des Extensor.

Tafel 13.

Fig. 40. Nervensystem von PaeJ/ijlus (Schema), r Rostralnerv ; 71/

Mandibularnerv ; P Palparnerv ; /, //, ///, 7 F Nerv des 1., 2., 3., 4. Fusses

;

Lj; L.j, (i zu einem dreizackigen Seitenganglion verschmolzene Ganglien;

M) Ursprung der Eingeweidenerven aus dem Bauchmark; //;/ Verwachsene

Intestinalganglien.

Fig. 41. Nervensystem von Phcdangium ojy'dio (Schema). Buch-
staben wie in voriger Figur, co Commissur der sich verzweigenden Ein-

geweidenerven.

Fig. 42. Centrale Nervenmasse von Mernicrus von vorn. ccr G.

cerebrale; opf n. optici; ma n. mandibularum ; P n. palporum ; Pes I n.

ped. prim.

Fig. 43. Dieselbe von Phnlanghim (nach Saint-Remy). Buchstaben

wie in Fig. 42. r Rostralnerv.

Fig. 44. Dieselbe von Nemastoma. Buchstaben wie Fig. 42.

Fig. 45, Frontalschnitt durch den centralen Nervenknoten von Pha-

langin))) opilio (125:1). oe Schlundröhre; (Jina (ranglion mandibulare;

Nma n. mandibularum ; GP Ganglion pedipalpi ; Gped. I Ganglion des

ersten Gehfasses; hg Bindegewebe; 7il, ul^ Neurilemm; n% Nervenzelle.

Fig. 46. Horizontalschnitt durch die Schlundröhre desselben (125 : 1).

Gcer Ganglion cerebrale ; Gma Ganglion mandibulare ; Gr Ganglion rostrale
;

vz Nervenzelle ; oe Schlundröhre
;
phar. m Pharynxmuskeln.

Fig. 47. Querschnitt durch den vordem Theil der centralen Nerven-

masse desselben (125:1), Gopt Ganglion opticum ; Gcer Ganglion

cerebrale ; Gped. II Ganglion des 2. Gehfusses ; eo^ Commissuren zum
Mandibular- und zum Palparganglion ; co^ Commissur zu den Fussganglien

und Eingeweidenerven ; oe Loch der Schlundröhre ; nz Nervenzelle ; h<i

Bindegewebe.

Fig. 48. PJtalangiu»! parietinum. Horizontalschnitt durch die Infra-

oesophagealganglienmasse (125 : 1). Gped. I, Gped. II, Gped. III, Gped. IV
Ganglien der Gehfüsse ; nped. I, nped. II, nped. I V Nerven für die Geh-

fiisse ; (Hat Ganglion laterale ; Ah Ursprung der beiden Eingeweidenerven,
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die sich nach vorn in die Commissuren ^3 fortsetzen. Der Schnitt ist

links etwas tiefer geführt als rechts , das 1 . Fussganglion wurde daher

links nicht mehr getroffen, nur der Ganglienzellenbelag desselben.

Fig. 49. Medianes Eingeweideganglion (Inf) von Nuncia S- co Com-
missur der sich verzweigenden Eingeweidenerven.

Eig. 50. Seitennerv von Nuncia $, mit fast nicht verwachsenen

spindelförmigen Ganglien Lj^, L.^ und 6r.

Fig. 51. Scheidendrüse des Penis von Larifuga (150 : 1). Die

Eöhrchen im Innern sind stark verästelt und münden bei a.



200 J- C. C. LoMAN, Anatomische Untersuchungen an Opilioniden.

Inhaltsübersicht.

Seite

I. Einleitung 117

II. Vergleichende Anatomie 123

a) Haut und Skelet 123

b) Muskeln 143

, c) Herz und Blut 150

d) Tracheen 151

e) Verdauungswerkzeuge 155

f) Excretion 161

g) Generationsorgane 166

h) Nervensystem 178

III. Schlussbetrachtungen über die Systematik der Opilioniden . 186



Nachdruck verboten.

TJehersetzungsrecht vorbehalten.

Die Fische der Sammlung Plate.

(Nachtrag.)

Von

Dr. Franz Steindachner.

Bei Bearbeitung des von Herrn Dr. Plate an der Westküste

und Südspitze Süd-Amerikas gesammelten ichthyologisclien Materials

ist aus Versehen eine Kiste, welche ausschliesslich grössere Exem-

plare enthielt, uneröifnet geblieben.

Ich gebe hiermit in einem Nachtrage eine Uebersicht über diesen

in der Hauptarbeit nicht berücksichtigten Theil der Sammlung Plate.

Die neu hinzukommenden Arten sind in fortlaufenden Nummern

von No. 81 an aufgeführt, während die übrigen bereits namentlich

erwähnten Arten, falls sie von neuen Fundorten stammen, die gleiche

Numerirung wie in der Hauptabhandlung mit dem Zusätze „a" tragen.

3 a. Acanthistius irictus (Tsch., Blgr.).

Ein erwachsenes Exemplar, ca. 40 cm lang, aus der Cavancha-

Bai bei Iquique.

Körper comprimirt. Kopflänge mit Einschluss des häutigen,

dreieckigen Operkellappens 2''^/6mal, ohne diesen ca. S'^nma-l in der

Totallänge enthalten, ebenso die grösste Rumpfhöhe.

Augendiameter ca. 7-/omal, Schnauzenlänge SVgnial, Stirnbreite

5% mal in der Kopflänge enthalten.

Vordeckelwinkel gerundet, mit plattgedrückten, etwas kräftigern

Zähnen bewaffnet als der aufsteigende Rand des Vordeckels, der an
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seinem untern Rand 3 längere mit der Spitze nach vorne und unten

umgebog-ene Dornen trägt, die unter der Haut verborgen liegen.

Das hintere Ende des kräftigen, platten Oberkiefers fällt in

verticaler Richtung ca. um eine halbe Augenlänge hinter das i^uge.

Die Kiefer reichen gleich weit nach vorne und tragen eine

breite Binde sammetartiger Zähne, vor welcher in beiden Kiefern

eine Reihe verhältnissmässig kräftiger, mit der Spitze nach innen

umgebogener Hundszähne liegen.

Der Kiemendeckel endigt in 3 plattgedrückte Stacheln, von denen

der mittlere weitaus am längsten ist und ca. 3 mal näher zum

untersten als zum obersten Stachel liegt.

12—13 Rechenzähne am untern, 6—7 am obern Aste des

Kiemenbogens. Schnauze von den Narinen abwärts und Kiefer

schuppenlos. Schuppen am Suborbitalring überhäutet.

Dorsalstacheln niedrig, kräftig, 11 an der Zahl; der höchste

5. Stachel ist ca. 4% mal, der letzte ca. 6 mal in der Kopflänge

enthalten und ca. halb so lang wie der 1. Gliederstrahl, während der

6. höchste Gliederstrahl ca. V3 der Kopflänge erreicht.

Die Caudale ist nahezu halb so lang wie der Kopf, am hintern

Rand fast vertical abgestutzt, an den Ecken gerundet.

Der 2., sehr kräftige Analstachel wird ein wenig von der Spitze

des ungleich schwachem, 3. Stachels überragt und ist ca. S^l^mdd,

der höchste mittlere Gliederstrahl derselben Flosse ca. 2V5 mal in

der Kopflänge enthalten.

Die am hintern Rande gerundete Pectorale kommt an Länge

der Hälfte des Kopfes gleich.

Dorsale, Anale und Caudale sind stark überschuppt und die

beiden erstem an der Basis von einer dicken Haut umschlossen.

Rumpfschuppen klein, am hintern Rande stark gezähnt.

Ca. 122 Schuppen liegen längs über der Seitenlinie, ca. 30

zwischen letzterer und der Basis des ersten sehr kurzen Dorsal-

stachels, ca. 53 zwischen der Seitenlinie und der Basis der Ventrale.

Matt grauviolett, am Kopfe 3 dunklere Streifen vom Auge nach

hinten ausstrahlend; sonst vollkommen ungefleckt.

D. 11/17. A. 3/9. P. 21.

81. PoJuprion proffuathus (Forst.) Gthr.

2 Exemplare, 52 u. 54.6 cm lang, von Juan Fernandez.

Leibeshöhe etwas mehr als 4—4V2 mal in der Kopf-, unbedeutend

mehr als 3 mal in der Totallänge, Augendiameter ö^nial, Schnauzen-
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länge 3 mal, Pectorale 2-/5 mal, Ventrale etwas mehr als 2 mal,

7., höchster Dorsalstrahl 3 mal in der Kopflänge enthalten.

7a. Anisotvemiis scapulai'is (Tsch.) J. et Fesl.

Die früher von mir als Pomadasi/s hipunciatus (Kn.) Steind, an-

geführte Art fällt mit Anisotremus scapnJaris zusammen.

D. 12/14—16. A. 3/12—13.

82. JJmhrina veedi Gthe.

Ein Exemplar von Juan Fernandez, ca. 36 cm laug.

Leibeshöhe 3 mal, Kopflänge 3 V5 mal in der Totallänge. Augen-

diameter 5 mal, Stii-nbreite 4 mal, Schnauzenlänge etwas mehr als

3-^/4 mal, Pectorale 1% mal. Ventrale ca. 1% mal, 2. Analstachel

2% mal in der Kopflänge enthalten.

D. IX
I -jV- L. 1. 52—55 bis z. C. (+ c. 23 auf d. C). A. 2/8.

Die Seitenlinie durchbohrt bei dem mir vorliegenden Exem-

plare auf einer Seite 52, auf der andern aber 54—55 Schuppen;

Dr. Günther zählte bei dem typischen Exemplare gleichen Fund-

ortes circa 60. Höchst wahrscheinlich dürfte nach Untersuchung

einer grössern Reihe von Exemplaren U. rcedi Gthr. mit Umhrina

xantlii GiLL identificirt werden.

83. Sciaena \) peruana n. sp.

2 Exemplare, 29 und 31,5 cm lang, von Coquimbo.

Körperform ziemlich gedrungen. Schnauze gew^ölbt, mehr oder

minder steil unter bogenförmiger Krümmung zur Mundspalte ab-

fallend. Obere Profillinie des Kopfes in der Stirngegend bei einem

Exemplar etwas stärker convex als bei dem andern.

Kopflänge 37^—S'/g mal in der Körper-, 4 bis etwas mehr als 4 mal

in der Totallänge, Leibeshöhe 2^4— 2\.> mal in der Körper-, 2'/8

etwas mehr als 3 mal in der Totallänge, Augendiameter nahezu öVs

bis öVo mal, Schnauzenlänge fast 4—3^2 mal, Stirnbreite c. 3^ ^ mal,

Pectorale gleich der Ventrale 1%

—

Vj.^ mal in der Kopflänge ent-

halten.

Mundspalte halb unterständig, klein; die Mundwinkel fallen

unter die Augenmitte oder nur wenig vor dieselbe.

Am vordem Abfalle der Schnauze liegen nächst über dem Mund-

^) Im Sinne dex* amerikanischen Ichthyologen, somit = Corvina C. V.
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raiide ziemlich weite, sdilitzfönriige Porenmündung-en, ebenso an der

Unterseite des Unterkiefers näelist dei- Sympliyse.

I^jine ziemlich breite Binde biirstenfürniiger Zähnchen in beiden

Kiefern. Die Breite der Mundspalte steht der Länge derselben ein

wenig nach.

Der aufsteigende Rand des Vordeckels ist ein wenig nach hinten

und unten geneigt, schwach convex, der Vorderwinkel gerundet und

einem reciiten gleich.

Beide Vordeckelränder tragen zähnchenartige Cilien. Die vordere

kleine Narine ist rundlich, die hintere grössere oval.

Die beiden Stacheln des Kiemendeckels sind vollkommen platt

gedrückt, dreieckig, äusserlich wenig sichtbai- und durch eine tiefe

ovale Einbuchtung von einander getrennt.

Schnauze an der ganzen Vorderseite und sämmtliche Kiefer

schuppenlos. die Scliuppen am Suborbitale iiberhäutet. Die übrigen

K()i)f- und lvumpis(;]iuppen sind stark gezähnt.

Die Dorsalstacheln sind massig stark entwickelt, der 4. höchste

Stachel ist ca. 2V,i iii;>l der 6. höchste Gliederstrahl derselben Flosse

ca. 2 mal in der Kopflänge enthalten. Die Gliedersti'ahlen der

Dorsale nehmen von dem (>. höchsten nur wenig, gleichförmig bis

zum letzten an Höhe ab, der in dieser Beziehung der Tjänge des

Auges gleichkommt. Der letzte Dorsalstachel ist länger als der 9.

oder 10. Stachel, die einander an Hiihe gleichen.

Caudale am hintern Rande scliwach concav, an der obern hintern

Ecke unbedeutend stärker vorgezogen als an unterer. Die mittlem

(yaudalstruhlen sind ca. T'/r, nial in der Kopflänge enthalten.

Der 2. Stacliel der Anale ist sehr kräftig, ca. 2'/^. nial, der

längste 2. Gliederstrahl mehr als 1'% mal in der Kopflänge enthalten.

Die Form der Anale gleicht wegen der raschen Längen-Zu- und Ab-

nahme der Mossenstrahlen der eines Dreiecks.

Die Gliederstrahlen der Dorsale, Anale und Caudale sind bis in

die Nähe des freien Randes überschuppt und die beiden erstgenannten

Flossen an der Basis von einer Schuj)penscheide umhüllt.

Die Seitenlinie durchbohrt ca. 58 Schui)i)en; längs über der-

selben liegen ca. 65 Schuppen in einer Reihe. Grau bis röthlich

violett, in der Bauchgegend silbergrau. Zuweilen zieht sich eine

silberige schmale (^iierbinde fast in der Mitte der Rumpflänge von

der Rücken- bis zur Bauchlinie herab, so bei einem Excmiplare aus

Calläo, welches schon vor Jahren das Wiener Museum durch das

Museum Godeffroy ei-hielt.
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Die zwischen den Deckelstaclieln ausgespannte Haut ist tiefbraun.

Zunächst verwandt mit der lüer beschriebenen Art ist Sciaena

(Chcilotrcma) fasciafa Tschudi, bei welclier jedoch die Körperform

bedeutend gestreckter ist und die Anale nur 22 Gliederstrahlen enthält.
10—11

P. 18. D. 10
I ^V- A. 2/9. L. 1. c. 58. L. tr. ~l—

15—16 (z. V.).

84. Isoplüthus analis (Jenyns).

1 Exemplar, 39 cm lang, von Coquimbo.

Leibeshöhe etwas mehr als 5 mal, Koptlänge 3^2 mal in der

Totallänge, Augendiameter 6-75 mal, Schnauzenlänge 3% mal in der

Kopflänge enthalten.

8*5. I.sacia coricepHonis (C. V.) J. et Fesl.

2 Exemplare von Coquimbo.

86. ChilodaeUjlus monodactylus (Carm.) Gthr.

2 Exemplare von Juan Fernandez, 30,5 und 31 cm lang.

Der 10., längste Pectoralstrahl ist 272—S^V, nial in der Körper-

länge enthalten.

D. 17/26—27. A. 310. P. 1/8/6.

12a. Chironemus bicorfiLs Steind.

In Folge eines Schreibfehlers ist der Gattungsname Chironemus

mit jenem von Chüodacfylus verwechselt w^orden, was hiermit be-

richtigt wird.

87. llentlcirrhus oj^hiocephaliis (Jenyks).

2 Exemplare, 31 und 35,5 cm lang, von Coquimbo.

Sebastodes oculattis (C. V.).

1 Exemplar von Coquimbo. — D. 13,14. P. 9;9. L. 1. 40.

14a. Sebastodes chileusis Steind.

1 Exemplar von Coquimbo, 26 cm lang.

15 a. Affi'iopus pet'uvianus Gthr.

1 Exemplar von Lapataia, Beagle-Canal, Feuerland ; in 5 Faden

Tiefe gefangen.
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Kopflänge 3^/5 mal, Rumpfhölie mehr als 3 mal. 6. Dorsalstachel

etwas mehr als 4^/« mal in der Totalläng-e, Schnauzenhöhe 3% mal,

Augendurchmesser ca. 5 mal in der Kopflänge enthalten.

Pectorale ebenso lang wie die Ventrale, kaum um eine Augen-

länge kürzer als der Kopf.

Am 6.—10. Dorsalstachel ein unregelmässig gestalteter grosser,

schwarzbrauner Fleck. Eine schwarze bogige Querbinde auf der

Caudale.

D. 18 11. P. 9.

88. Seriola lyeruana Steind.

1 Exemplar, 53 cm lang, von Juan Fernandez.

D. 7
I i^. A. 2 - i^. L. 1. c. 163.

Die Kopflänge gleicht der Leibeshöhe und ist ca. 4^/., mal in

der Totallänge, der Durchmesser des Auges, so weit es äusserlich frei

liegt, etwas mehr als 7 mal. Durchmesser der Augenhöhle ca. 5^2 i^^^l?

Schnauzenlänge gleich der Stirnbreite etwas mehr als 3 mal, Länge

der Pectorale ca. 2 mal, Länge der Ventrale ca. 1-/3 naal in der

Kopflänge enthalten.

Das hintere Ende der ^tiundspalte fällt in verticaler Richtung

zwischen der vordem Augenrand und die Augenmitte; die Länge
des Oberkiefers gleicht ^/jg der Kopflänge.

Die geringste Rumpfhöhe am Schwanzstiel übertrifft ein wenig

Ve der grössten Leibeshöhe.

18 a. Stroniateiis macuJatus C. V.

1 Exemplar, 27 cm lang, von Coquimbo.

89. Trachtiriis picturattis (Bowd.) J. et Evekm.

1 Exemplar, 36 cm lang, von Coqnimbo.

22a. Fiiif/iiijyes chilensis (Molina).

1 Exemplar, 31,5 cm lang, von Coqnimbo.

D. 5/27. A. 25.

90. Nototheniu tessellata Richds.

2 Exemplare, 22,5 und 25,5 cm lang, von LTschuwaia, Beagle-

Canal, Feuerland.
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24 a u. 25a. Nototltenia coriiceps ßicHDs.

Dr. BouLENGER hält nach Untersuchung der zahlreichen Exemplare

und Typen des Britischen Museums N. coriiceps, N. piirpurkeps, N. cormi-

cola, N. virgata, N. marginata Eichds. so wie die von mir nach einem

Exemplare beschriebene N. modcsta für eine und dieselbe Art (s. Rep.

on the Coli, of N. H. made in the Antarctic Eegions during the

Voyage of the „South Gross", Pisc. p. 183).

27a. Notothenia nutcrocej)hala Gthr.

(= X. l/assleriana Steind.)

1 Exemplar, 22 cm lang, von üschuwaia, in 7 Faden Tiefe ge-

fangen.

29a. JVotothenia louffipes Steind.

1 Exemplar, 16,7 cm lang, von üschuwaia.

Die Länge der Ventrale ist etwas weniger als 1^
2 i^i^^ i'i <i^i'

des Kopfes enthalten.

Interorbit alraum beschuppt.

D. 7/35.

91. Cliniis (Labrisonius) j^MIij^l^i Steind.

1 Exemplar, 31,5 cm lang, aus der Cavancha-Bai bei Iquique.

92. Atheritiopsis ref/iiis (Humb.) Steind.

1 Exemplar, halb erwachsen, aus der Cavancha-Bai.

45 a. Muf/il cephalus L.

1 Exemplar, 28,2 cm lang, von Coquimbo.

46a. Gobiesox iSicyases) sanf/uineus M. Te.

2 Exemplare aus der Cavancha-Bai.

49a. Chromis cvusnia (C. V.).

(Heliases crnsnia C. V.)

Mehrere grössere und kleinere Exemplare aus der Cavancha-Bai.
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60 a. Lotella phycis (Sohl.) Gthe.

Die von mir früher zu Lot. rliacinus bezog-enen Exemplare von

Juan Fernandez gehören nach der Zahl der Ventralstrahlen zu

schliessen zu Lotella phycis Schl., welche Art bisher nur von Japan

bekannt war.

93. Pai'allchthys adspasus (Steind.) J. et Everm.

2 Exemplare, 30 und 36 cm lang, von Juan Fernandez.

94. Faraliclithys fernande&ianus n, sp,

1 Exemplar, 51 cm lang-, von Juan Fernandez.

D. 78. A. 60. P. 11. L. 1. c. 140.

Kopflänge 4 mal, Leibeshöhe ca. 2% mal in der Totallänge,

Augendiameter 7% mal, Länge des Zwischenkiefers 2 Vs nial, Schnauzen-

länge (bis zum Vorderrande des untern Auges) 4^3 mal, Länge der

Pectorale ein wenig mehr als 2^3 mal, Länge der Ventrale ca. 3^1-, mal,

Länge der Caudale etwas weniger als Vj^ mal in der Kopflänge

enthalten.

Mundspalte lang, schräge gestellt. Der Zwischenkiefer überragt

den Unterkiefer nur unbedeutend nach vorn.

Vorderer Abfall des Unterkiefers am untern Ende knopfförmig

aufgetrieben.

5 grosse Hundszähne im Unterkiefer an der Augenseite, 10 etwas

kleinere an der rechten Kopfseite.

Das hintere Ende des Oberkiefers reicht fast um eine Augen-

länge hinter das untere Auge zurück.

Stirn in der hintern Längenhälfte quer über sehr schwach convex.

Vordeckelwinkel gerundet, etwas grösser als ein rechter.

5 Rachenzähne, davon die 2 vordersten rudimentär am obern,

11 Rachenzähne am untern Aste des ersten Kiemenbogens ; letztere

nehmen gegen den obersten Zahn bedeutend an Länge zu, sind platt

gedrückt und seitlich gezähnt.

Die Dorsale beginnt ein wenig vor dem Vorderrande des obern

Auges unterhalb der obern Profillinie des Kopfes mit ziemlich kurzen

Strahlen, von denen der erste mehr als 673 nial, der höchste im

mittlem Theil der Flosse ca. 2^1^ mal in der Kopflänge enthalten ist.

Schuppen an der Augenseite des Körpers gezähnt, ringsum von
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kleinen Schüppchen umrandet. Schuppen der rechten Körperseite

ganzwandig-.

Der bog-ige Theil der Seitenlinie ist ca. 3 mal in dem horizon-

talen enthalten. Augenseite braun mit dunklerer zarter Sprenkelung.

An der augenlosen Seite ist die Dorsale mit grossen unregelmässigen

braunen Flecken wie marmorirt.

95. Parulichthys Jdlf/endorfii n. sj).

1 Exemplar, 27,3 cm lang, von Juan Fernandez.

Das mir zur Untersuchung vorliegende Exemplar zeigt vor dem

Ende der Dorsale wie der Anale eine Einschnürung und Faltung,

die schräge nach vorne bis zum mittleren Drittel der Rumpfhöhe

reicht und durch eine embryonale Missbildung veranlasst sein mag.

Hieraus erklärt sich vielleicht auch die unregelmässig rhomboidale

Form des Körpers und der ziemlich steile Abfall der Profillinie des

Rückens von der Basis des 34. Dorsalstrahles angefangen bis zum

Schwanzstiele. Die 4 letzten Analstrahlen sind aus ihrer normalen

Lage gerückt und auf die Unterseite des Schwanzstieles verschoben.

Es können bei abnormer Verkürzung des Rumpfes nur die Maass-

verhältnisse der einzelnen Kopftheile zu einander wie z. B. die

Augenlänge, Stirnbreite, Länge der Mundspalte, die Zahl und Grösse

der Rechenzähne am ersten Kiemenbogen und endlich die Bezahnung

der Schuppen an der Augenseite des Körpers für die Artbestimmung

in Betracht gezogen werden.

Kopflänge 3"^/j3 mal, Leibeshöhe 2 mal in der Totallänge, Augen-

durchmesser 5'/.2 n^al, Stirnbreite fast 13 mal, Schnauzenlänge weniger

als 5 mal, Länge des Zwischenkiefers etwas weniger als 2V4 mal,

erster Dorsalstrahl nahezu 6 mal, höchster 2^/5 mal, Pectorale 2 mal,

Ventrale (der Augenseite) 3% mal, Caudale 1^/^ mal in der Kopflänge

enthalten.

Eine sehr stumpfe knöcherne Leiste auf der Stirne, schräge

nach vorn zur Schnauze ziehend.

Der Zwischenkiefer überragt nach vorne den Unterkiefer ganz

unbedeutend.

Mundspalte lang, schräge gestellt. Das hintere Ende des Ober-

kiefers fällt senkrecht unter den hintern (knöchernen) Augenrand.

Links 8, rechts 9 Zähne im Unterkiefer, die vordem derselben

stärker, doch kaum länger als die gegenüberliegenden Zähne im

Zwischenkiefer.

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 1. 14
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Vordeckelwinkel öln stumpfer, abgerundet ; unterer Eand des

Vordeckels stark nach unten und vorne geneigt, im mittlem Theile

schwach concav.

9 Rechenzähne im vordem untern, 6 im obern Aste des ersten

Kiemenbogens, vom letztern sind die 4 vordersten Zähne rudimentär.

Die Dorsale beginnt über dem vordem Augenrande.

Körperschuppen an der Augenseite gezähnt, an der linken

Körperseite cycloid.

Vorderer Theil der Seitenlinie sehr stark, stumpf oval gebogen,

seine Länge ist 2^4 mal in der des horizontal verlaufenden Theiles

enthalten.

Augenseite des ganzen Körpers graubraun mit zarter dnnklerer

Sprenkelung.

D. 75. A. 61. P. 11. V. 6. L. 1. c. 94.

96. Mxocoetus lineatus Valenc.

2 Exemplare, $ 49 cm, S 45 cm lang, von Juan Fernandez.

Kopflänge 5 mal, Leibeshöhe bei dem $ nahezu 6 mal, bei dem

S fast 6^4 mal, Länge der Ventralen so wie des oberen Caudallappens

3\/;3 — etwas mehr als 3\'o mal in der Körperlänge (d. i. Totallänge

mit Ausschluss der Caudale), Augendiameter ca. 4 mal, Stirnbreite

fast 3 mal, Schnauzenlänge nahezu 3V2 w^^-l i^^ der Kopflänge ent-

halten.

Stirn querüber flach.

Das Ende der Pectorale fällt zwischen das hintere Basisende

der Dorsale bei dem $, reicht aber bis zur Basis der obern Stütz-

strahlen der Caudale bei dem $. Nur der oberste Pectoralstrahl ist

nicht der Länge nach gespalten.

Die Einlenkungsstelle der Ventralen liegt ebenso weit von der

Basis der Caudale wie von dem hintern Rande des Vordeckels entfernt.

Die mittlem Ventralstrahlen sind dunkelgrau; der erste Ventral-

strahl ist 3 mal in der Länge des 3. enthalten.

Pectorale am hintern untern Rande sehr breit hell gesäumt.

Die Mitte der Flosse trägt eine helle Binde, hinter welcher die

Flosse dunkel braungrau gefärbt ist.

D. 12 {$) - 13 (?j. A. 10 (J) - 11 (?.).

97. Ophichthys j^ffcifici Gthr.

2 Exemplare, 58 und 61,6 cm lang von Coquimbo.

Kopflänge 2^7—2 mal in der Entfernung der Kiemenspalte von
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der Analmündung-. Länge der Mundspalte 2% — mehr als 2'^/^ mal

in der Kopflänge enthalten.

Augendiameter % — fast Va der Schnauzenlänge gleich.

In der vordem Hälfte des Unterkiefers bilden die Zähne meist

nur 2 Reihen, weiter zurück 3 Reihen, während die Zähne im Ober-

kiefer nur zunächst den Mundwinkeln 3 reihig- sind.

98. Miiraena porphyj'ea (Guich.) Gthr.

2 Exemplare,. 74 und 80,5 cm lang-, von Juan Fernandez.

77a. Maja chilensis Steind.

2 Exemplare, S 46 cm, ? 47 cm lang, von Coquimbo.

Bei dem Männchen liegen 2 Reihen dicht an einander ge-

drängter Stacheln nächst dem äussern Pectoralwinkel, dagegen ist

der bei Jüngern Exemplaren ziemlich stark entwickelte Stachel vor

dem Auge, ebenso die mediane Stachelreihe des Rückens hinter der

Schultergürtelgegend bis zum Beginn des Schwanzes mehr minder

vollständig obliterirt. Die Kieferzähne endigen in eine ziemlich

lange Spitze. Auf der blaugrauen Oberseite des Rumpfes liegen

runde gelbe Flecken dicht an einander gedrängt. Bei dem Weib-

chen ist der Stachel vor dem Auge und über dem Spritzloch gleich-

falls stark abgestumpft; die Stacheln des Rückens hinter dem
Schultergürtel bis zum Beginne des Schwanzes sind ganz abge-

plattet. Spuren dunkler Fleckchen an der grauen Oberseite des

Rumpfes in gei'inger Zahl bemerkbar. Der dreieckige Raum
zwischen der Schnauzenspitze und Stirn stets gelb.

Totallänge des Männchens

Schwanzlänge

Scheibenbreite

Abstand der Augen von einander

Breite der Mundspalte

Distanz der Karinen

Von der Schnauzenspitze zur Mundspalte

Die Entfernung der äussern Nasenwinkel von der Schnauzen-

spitze ist bei beiden Exemplaren nur wenig grösser als der Ab-

stand der Narinenwinkel von einander.

14^

46 (
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99. JRaja mageUanica n. sp.

Ein Exemplar $, 48,2 cm lang, von Punta Arenas.

Die Scheibe ist wenig breiter als lang; ihre Länge beträgt bei

dem vorliegenden Weibchen 29,5 cm, ihre Breite 33 cm.

Die Schnauze endigt in eine schwach vortretende stumpfe

Spitze.

Der Vorderrand der Pectorale ist im mittlem Längendrittel

sehr schwach concav, in den beiden übrigen dagegen verhältniss-

mässig stärker convex. Aeusserer Scheibenwinkel stumpfer ge-

rundet als der hintere, mehr oval gerundete Winkel. Stirnbreite

ein wenig geringer als die Länge der Orbita. Stirn querüber stark

concav.

Distanz der äussern Nasenwinkel unbedeutend geringer als der

Abstand der Schnauzenspitze von der Mitte zwischen den Nasen-

löchern. Zähne auch bei dem Weibchen in einer ungleich kürzern

Spitze endigend.

Die Oberseite der Pectorale ist in ihrer vordem Längenhälfte

vorn ihrer ganzen Breite nach, weiter zurück in dem weitaus

grössern Aussentheile mit äusserst spitzen Dörnchen dicht besetzt;

etwas grössere liegen auf dem Schnauzenkiele. Ein Stachel am
vordem und zunächst dem hintern Ende des Innern Augenrandes.

Eine Eeilie von Stacheln längs der Medianlinie des Rückens, jeder-

seits von dieser liegen in der Gegend des Schultergürtels, 3 Stacheln,

welche eine schräge, nach vorn ziehende kurze Reihe bilden; der

innerste Zahn dieser Reihe ist stärker als die folgenden entwickelt.

Hinter der Schultergürtelgegend wird die mediane Stachelreihe des

Rückens beiderseits von einer 3—4 fachen Reihe kleiner Dornen be-

gleitet, die auch in grosser Menge auf der Oberseite des Schwanzes

zerstreut liegen, längs deren Mitte eine Reihe grosser Stacheln mit

stark hakenförmig umgebogener Spitze bis zum Schwanzende hin-

zieht. Die Grösse der Stacheln nimmt gegen die Längenmitte des

Schwanzes allmählich zu.

Eine breite Hautfalte am Seitenrande des Schwanzes. Die beiden

Rückenflossen von nahezu gleicher Höhe und Form, durch einen ge-

ringen Zwischenraum von einander getrennt, auf welchem ein Stachel

liegt. Terminalflosse des Schwanzes rudimentär, einer Hautfalte

ähnlich, deren Höhe die Breite der seitlichen Hautfalte unbedeutend

übertriift.

Unterseite der Scheibe vollkommen gflatt.
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Rückenseite g-rauviolett mit meist sehr grossen runden und

ovalen graugelben Flecken ziemlich dicht besetzt; der grösste der-

selben liegt in massiger Entfernung jederseits vor dem hintern Brust-

tlossen Winkel und ist, wie eine massige tiefe Einschnürung zeigt,

aus der Vereinigung zweier grossen Flecken entstanden, fast von

birnenförmiger Gestalt.

Die einzelnen Flecken sind von einem Einge umsäumt, der etwas

dunkler als die Grundfarbe des Rückens ist.

Totallänge 48,2 cm.

Länge des Schwanzes 21 „

Breite der Scheibe 33 „

Von der Schnauzenspitze bis zum hintern Ende der Analspalte 26,9 „

Abstand der Augen von der Schnauzenspitze 6,8 „

„ „ „ von einander 2,6 „

Breite der Mundspalte zwischen den Mundwinkeln 4,9
,,

Distanz der Nasenlöcher 4,5 .,

Von der Schnauzenspitze zu den Nasenlöchern 5,3 „

Von den Nasenlöchern zur Mundspalte 2,5 „

Vom soeben beschriebenen Weibchen in der Körperform be-

deutend abweichend ist ein grösseres Männchen, welches das Wiener
Hofmuseum von gleichem Fundorte besitzt.

Bei diesem Exemplare ist die Körperform weniger gedrungen,

der mittlere Theil des vordem Scheibenrandes stärker eingebuchtet,

daher der äussere Scheibenwiukel mehr hervortritt und die beider-

seitigen Hälften der Vorderscheibe treffen an der Schnauzenspitze

unter einem wesentlich minder stumpfen Winkel zusammen als bei

dem Weibchen der Sammlung Plate's.

Zwei ziemlich breite Felder grösserer Stacheln am vordem
Rande der Brusttiosse. Abgesehen von diesem den j\lännchen eigen-

thümlichen Vorkommen zeigt sich in der Bedornungsweise, sowie

auch in der Zeichnung des Rückens die grösste Uebereinstimmung
beider Exemplare.

Totallänge des Männchens 60,3 cm.

Länge des Schwanzes 27,3
„

Breite der Scheibe 40,5
„

Entfernung der Schnauzenspitze vom hintern Ende der Anal-

spalte 32,6 „

Entfernung der Schnauzenspitze vom Mundrande 8,8 „
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100. Raja sp,

1 Exemplar, Embryo, S, 17 cm lang, von Calbuco.

Am Rumpfe in der Mitte der Scliultergürtelgeg-end ein langer,

sehr spitzer, liegender Stachel, eine Reihe gleichfalls schlanker spitzer

Stacheln längs der Mittellinie des Schwanzrückens, eine Hautfalte

seitlich am Schwänze. Sonst vollkommen glatt.

Scheibenform etwa wie bei Baja miraletus. Scheibe breiter als

lang, im mittlem Theile des Vorderrandes sehr schwach concav, in

den beiden übrigen Theilen ebenso schwach convex.

Die vordem Hälften der Scheibe treffen, abgesehen von dem

massig entwickelten Schnauzenvorsprung , unter einem stumpfen

Winkel zusammen, der sich einem rechten stark nähert; äusserer

Scheibenwinkel ein rechter, mit gerundeter Spitze.

Rücken chocoladefarben. Oberseite der Schnauze und Unterseite

des ganzen Körpers mit Ausnahme eines gleichfalls dunkel gefärbten

Randstückes in der grössern hintern Längenhälfte der Scheibe und

der hintern Hälfte der Ventralen orangegelb.

Totallänge 170 mm.

Breite der Scheibe 97

Länge „ „ 74

Schwanzlänge 106

Von der Schnauzenspitze zum Mundrande 18

„ „ „ zur Mitte der Nasenlöcher 13

101. Scullium sp.

2 Eier von Calbuco, vielleicht zu Scißlium cMlense Gnich. ge-

hörig, doch vorn breiter und im Ganzen gedrungener, als sie Prof.

Vaillant in seiner Abhandlung über die Fische von Cap Hörn abbildet.

Lippert & Co. (G. Pätz'sche Buchdr.), Naumburg a. S.
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Our present knowledg-e of the Actinian faiina of the coast of

Chili is due almost entirely to expeditions which have toiiched at

varions points in the course of prolonged voyages and while the sum
total of the resnlts so obtained is by no means inconsiderable, the

individual results of each expedition have, as a rnle, been compar-

atively slight. The iirst expedition to yield actinological results was
that of the "Coquille", the Actinians obtained having- been described

by Lesson in 1830. Slightly later, in 1835, J. F. Brandt described

a Single species from the neighbonrhood of Valparaiso and in 1846

the results of the U. S. Exploring Expedition, described by Dana,

added materially to the number of known forms. In 1854 Gay pub-

lished descriptions of a number of forms from Chiloe and in 1857

MiLNE Edwards described a Single form under the name of CysUadis

eijdouxi. In all these cases the descriptions lack much of what is

necessary for the correct determination of the position of the various

forms in our modern System Classification, and only in the public-

ations of Lesson and Dana are the descriptions accompanied by

figures.

More recent contributions have been made by Verrill, who
described three forms from the Peruvian Coast in 1869, by Studer,

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VL (Fauna Chilensis. Bd. IIL) Heft 2. 15
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wlio in 1878 made known a couple of Patagonian forms collected by

tlie "Gazelle", and by Ridley, who reported in 1881 on tlie coelen-

terata collected by the "Alert", during a survey of the Straits of

Magellan.

The descriptions of tliese authors are, liowever, also more or less

incomplete, and it is not until 1882 and 1888, when the Actiniaria

of the "Challenger" Expedition were described by Richard HERTwia,

that attention was given to the anatomical details of South American

actinians. In 1893 I published a report on the forms obtained by

the "Albatross" during a voyage from New York to San Francisco,

and in 1896 Kwietniewski published a revision of the forms previ-

ously described by Studer. Finally in 1899 Carlgren gave in a

preliminary form his observations on the species collected by the

"Eugenia" Expedition (1851—53), the German South-pole Expedition

(1882—83), the Hamburg Magellan Expedition (1892—93) and the

Swedish Expedition to Tierra del Fuego (1895—96).

The Plate coUection compared with most of its predecessors

is rieh both in individuals and species and contains representatives

from various localities along the coast from Iquique on the north

to Punta Arenas on the south. It has yielded important re-

sults in Clearing up with a considerable amount of certainty the

identity of some of the forms described by earlier authors, and by

perfecting our knowledge of the Chilian fauna by the addition to it

of a number of forms it has served to confirm our previous ideas

as to the general characters of the actinian fauna of this coast, so

excellently expressed by Carlgren (1899).

Order Actiniaria (Dana) Van Beneden.

The term Actiniaria has been used by diiferent authors with

somewhat diiferent limitations. It was introduced by Dana (1846)

as a suborder of Actinoidea and included all the Anthozoa (includ-

ing Lucernaria) with the exception of the Alcyonaria. Milne- Ed-

wards (1857) employed the term as an alternative for his Zoan-

tharia malacodermata, a group which excluded all forms possessing

a deflnite corallum and also Lucernaria. In this sense it was at first

employed by Verrill (1864), although in a later paper he re-included

the Antipatharia in the group.

In 1870 Gray still further reduced the contents of the group

by separating from it the Zoantheae, an arrangement followed later

by Klunzinger (1877). Andres (1883) returned to the use of the



The Actiuiae of the Plate C'ollection. 217

Word as emploj^ed by Milne-Edwards and in tliis sense it was also

employed by R. Heetwig in 1882 and 1888 and by varions later

authors such as Haddon, Carlgren, Duerden and myself. In 1898,

lioweA^er, it was employed by Van Beneden with a very extensive

modiflcation of its meaning, botli tlie Zoantheae and Ceriantheae

being- witlidrawn from it; in the following year it was used by

Carlgren (1899) in the same sense and it is in this sense that I

iise it here.

It includes, consequently, the Orders Edwardsiae Protactiniae

and Hexactiniae of my earlier Classification (1893), a fiision of these

Orders being demanded by the recent work demonstratiug- the exis-

tence in certain Edwardsiae of a Hexactinian type of strncture. In

one respect the group seems likely to require modiflcation in the

future to the extent of includiug in it certain of the Madreporaria,

as was suggested by R. Hertwig. Onr knowledge of the corals in-

dicates strongly a necessity for regarding the presence or absence

of a coralium as a quite subordinate matter, but since it seems prob-

able from Dueeden's recent work on Pontes that the Madreporaria

do not constitute a homogeneons group and until we are in possession

of definite Information as to whether the relations of the hexamer-

ous corals to the Actiniaria are monophyletic or polyphyletic, it

seems advisable to retain the two groups separate.

A concise definition of the group as thus limited is rather diffi-

cult, owing to the variations presented by different forms from al-

niost every one of the features which may be regarded as typical.

It may he stated however, in some such words as these.

Anthozoa, solitary or but rarely approximating to a colonial con-

dition ; destitute of a coralium. The meseuteries not less than eight

in number constituting four primary couples arranged symmetrically

on either side of the sagittal axis ; four of these meseuteries situated

in pairs at each extremity of the sagittal axis, have, as a rule, their

longitudinal muscles on the exocoelic faces and form what are termed

the directives meseuteries. Additional meseuteries belonging to

one or more sets which appear successively, may be present; the

first set consists of two secondary couples which form pairs having

their longitudinal muscles on the endocoelic faces with the lateral

meseuteries of the primary couples and thus complete a primary cycle

of six pairs, the second set cousists of a couple or two, four or six

pairs with their longitudinal muscles on their endocoelic faces

occuring in two or more of the primary exocoels (rarely the

15*
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endocoels) ; tlie tliird set coiisists of one or more cycles of pairs with

their long-itiidinal muscles on their endocoelic faces, developed in all

the exocoels present at tlie time of their development. In conse-

quence of tliis mode of development of the mesenteries in cycles of

pairs the symmetry in usually hexamerous after the development of

the primary pairs, but occasionally one or more pairs of the second-

ary or later cycles may be suppressed, an octamerons, decamerous

or rarely an heptamerous symmetry being- tlius produced. The sym-

metry may also be disturbed by the formation of more than two

pairs of directive mesenteries or by one or both of those usually

present developing their longitudinal muscles on their endocoelic faces.

Suborder Actiiiinae Andres 1883.

Actiniaria with usually simple tentacles arranged in single or

alternating- cycles corresponding to the mesenteries, any one endocoel

or exocoel liaving- but one tentacle communicating with it.

The arrangement of the Actiniaria in suborders must be regarded

as provisional, especially so far as the suborder SticJiodactylinae is

concerned, since it seems not at all improbable that this is a com-

posite group, the forms usually assigned to it having possibly a poly-

phyletic origin.

Family Edivardsüdae.

Actininae with a rounded base (physa), and with eight, twelve

or fourteen perfect mesenteries; additional imperfect or rudimentary

mesenteries may be present in the upper part of the column. Sphincter

absent or weak, endodermal or mesogloeal, longitudinal muscles circum-

scribed; parieto-basilar and basilar muscles equally developed or

almost so to form a parietal muscle ; acontia wanting.

The description by Faueot ^) of the existence ofrudiment have been

regarded as typical of the Edwardsiae has necessitated the abolition

of that Order and has broken down the distinction between it and

the family Halcampidae. I have chosen the term Edwardsiidae to de-

note the family which must now include these two groups and the

genus Scijtophorus also, since that term seems to liave the priority as a

family name over Halcamindae and because the latter term has been

used with a much wider seuse than seems to me justiflable. I had

1) Andres (1880) was really the first to observe the occurence of

rudimentary mesenteries in an Edivardsia [E. da2)aredvt), two secondary

couples being distinctly represented in his fig. 70.
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suggestecl in an earlier paper a possibilitj' of tlie extension of the

Order Protactiniae to include the forms here referred to the family

Edwardsiidae, but a further consideration of the matter has led me
to abandon that idea and in fact to abolish the order Protactiniae

altogether.

Without entering- into the history of the various classifications

which have been proposed for the simpler Actiniaria, it seems ne-

cessary to explain my reasons for not adopting the arrangement re-

cently proposed by Caelgren (1899, 1900). He has divided tlie

Actiniaria into two tribes the Protantheae and the Nj^iantheae, char-

acterized respectively by the presence or absence of longitudinal

muscle fibres in the ectoderm of the column wall and stomatodaeum,

and eacli of these tribes he divides again into two subtribes, the

Protantheae into the Protactininae and Protostichodactylinae and the

Nynantheae into theActininae andStichodactylinae, theActininaefinally,

being again subdivided into the Athenaria and the Thenaria accord-

ing as they lack or possess a distinct pedal disc.

The fnndamental point in this Classification is the presence or

absence of an ectodermal longitudinal musculature in the column wall

and stomatodaeum and the Classification will stand only if this char-

acter can be recognized as strictly phylogenetic. I do not imagine

that anyoue will deny that the ancestors of the Anthozoa probably

possessed such a musculature, nor, indeed, that the epithelial cells

of all the Coelentera are potentially epithelio-muscular cells, and

hence it must be admitted that the occurrence of an ectodermal

musculature in the column wall is, in a certain sense, to be regarded

as an ancestral character. But even so it does not necessarily

follow that it is a character of prime classificatory value; it is only

so when it is associated with other characteristics which we believe

to be also primitive and, on the other hand, is not associated with

peculiarities which must be regarded as highly progressive ditferen-

tiations. The structural characteristics of any group of animals are

in part persistent and in part progressive characteristics.

The former are ancestral in their nature and serve to distinguish

the group from others; and while sonie of these characteristics may
be lacking in this or that adult member of the group, yet they must

be regarded as included in the embryonic potentialities of all and

may reappear in forms which really represent a higher degree of

specialization than others which lack them. The progressive char-

acteristics, however, are departures along new lines from the an-
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cestral conditions and it is tliese wliicli furnisli tlie basis for tlie

Classification of the varioiis forms within the group. For instauce,

the occurrence of paired bipinnate ctenidia may be regarded as an

ancestral character in the Mollusca and they constitute persistent

characters in certain members of the group; and yet the grouping

togethei' in one order of all those Mollusca which present this pe-

culiarity, ignoring all the progressive modifications which they may
show, would constitute an arrangement which would appeal to no

one. Rather do we use the progressive characters as a guide for

the Separation of the group into subgroups at the base of each of

which we place those forms in which persistent characters are most

perfectly developed.

In the Actiniaria, it seems to me, we have similar conditions.

The ectodermal musculature of the column wall represents a per-

sistent characteristic and if not associated with marked progressive

characters may well serve as a guide to the more primitive mem-
bers of the group. But if associated with such peculiarities it is no

longer possessed of prime classificatory importance, and to group to-

gether all forms which possess it, independently of their progressive

modifications, is as incorrect as would be a corresponding Classifi-

cation in the Mollusca, Certain of the Actiniaria which possess the

musculature are nndoubtedy to be regarded as primitive, or as re-

presenting primitive conditions, such for instance as Gonadinia and

Protanthea. But, on the other band, such forms as Boloceroides mac-

murricM and Bolocera brevicornis ^) it is associated with the multipli-

1) Carlgren (1902) has expressed himself as very skeptical regard-

ing the accuracy of my statement that ectodermal loagitudinal muscles

occur in the column wall of Bolocera brevicornis and regards that species

as identical with B. tnulticornis Verrill. I can assure him, however,

that there is no room for doubt as to the existence of the musculature.

It is true that the epithelium of the column wall was largely macerated

away in the specimen I exarained and this led me to regard the irregul-

arity of the surface of the mesogloea as the result of the maceration.

Where, however, the epithelium is retained in spots the irregularities are

clearly muscle-bearing processes of the mesogloea and the presence of an

ectodermal musculature is even more distinct than in Protanthea.

As to the identity of brevicornis with iimlticornis, I may say that

when I described the former I had preparatious of miiUicornis before me
for comparison and the two forms seemed to me to be distinct. If, how-
ever, the view of my colleague as to their identity be accepted, an ex-

planation of how one individual of a species may belong to the Nynantheae
and another to the Protantheae is in order.
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cation of the mesenteries, a remarkable modification of the tentacles

at their bases and a teiitacular sphincter, and in Ftychodadis pafida

with the reduction of the stomatodaenm and with the multiplication

of the mesenteries, all of which characters must, I believe, be re-

garded as progressive, those associated with the tentacles highly so.

Again it will probably be admitted that the stichodactj^line arrange-

ment of the tentacles is a progressive character, and it is associated

with the presence of a considerable number of mesenteries, also a

progressive character. To my mind, the association of forms possessing

such characters with others which lack them is comparable, if I may
refer again to the Mollusca for an Illustration, to an association of

Argonaufa with Haliotis.

And not only does the acceptance of Carlgren's primary division

lead to an association of forms presenting widely diiferent grades of

progressive differentiation, but it also separates forms of approxi-

mately the same grade. Thus to separate by a great and unpassable

gulf Gonadinia from Omdis is unjustiliable. Having regard to the

progressive differentiation these forms stand more closel}" related

than do Gonadinia and Boloccroides and the same is true for Gon-

adinia and the Edwardsias, even although the latter present pro-

gressive modifications in the absence of the pedal disc and the

development of strong muscle pennons on the mesenteries, tliis last

character, as Appellöf (1893) has suggested, possibly accounting in

part at least for the absence of the ectodermal column musculature.

The subdivision of the Actininae into Athenaria and Thenaria

also, it seems to me, tends to the confusion of unrelated forms and

the Separation of others which are nearly related. The subdivision

is based upon a persistent character, it is true, and by associating

with this the absence or presence of a basilar muscle it seems to

have weight. But the relations between the pedal disc and the

muscle are so intimate that modifications of the one can hardly be

expected without modification of the other. Furthermore when Ave

speak of the absence of the pedal disc we are speaking rather of

Its modification than its absence in many cases, since its homologue

exists in the physa, and in such cases a homologue of the basilar muscle

may be seen in the parietal muscle, so well marked in Edwardsias

and Halcampids.

Caelgren's Athenaria corresponds essentially with Gosse's family

Uyanthiäae and associates such forms as Echvardsia and HaJcampa with

Uijantlms parfhenopeus with its twelve pairs of perfect mesenteries,
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while, at tlie same time it ignores the close relationsliip which

apparently exists between the Haicampas and Hdlodava and Eloadis,

these latter forms being Thenarians.

For these various reasons il seems to me advisable to avoid

such a grouping as Carlgeen proposes and to divide the simpler

Actininae at once into families, recognizing in addition to the Ed-

ivardsiidae, which will include in addition to the Edwardsiae and

HaJcampidae (Auctt.) the genus Scytopliorus, the Gonactiniidae, which

will include Gonactinia, Protanthea and possibly Oradis, the Peadiiidae,

including Peadiia, Eloadis and Hdlodava, and the Ilyanthidae, having

essentially the limitations recognized by Andres (1883).

Genus Halianthus Kwietn. 1896.

Edivardmdae with twelve perfect mesenteries, in addition to

which there may be other rudimentary ones; sphincter mesogloeal.

The proper name for this genus is at present uncertain and

will remain so until the anatomical peculiarities of a greater number

of forms belongiug to Gösse's genus HaJcampa shall have been

revealed and opportunity be thus afforded for a determination of

the synonymy of the various groups into which the genus has been

divided in recent years. Andres (1883) separated the forms possessing

more than twelve tentacles from Gosse's genus, forming of them

the genus Halcampella , and ten years later Carlgren (1893), dis-

covering a mesogloeal sphincter in H. duodedmcirrata and H. ardica,

retained for the forms with this peculiarity the name Halcampa,

while for those in which the sphincter is endodermal he proposed

the name Halcampomorphe. Kwietniewski (1896), however, pointed

out that the type species of Gosse's genus possesses, according to

the observations of Haddon and Faurot, an endodermal sphincter,

and Haddon later expressly confirmed that fact. Kwietniewski,

therefore, correctly regards Carlgeen's Halcampomorphe as a synonym

of Halcampa Gosse, and proposed for the forms with a mesogloeal

sphincter the name Halianthus; but, combining with the nature of

the sphincter the number of the tentacles as a second criterion for

Classification, he limits Halianthus to forms with not more than

twelve tentacles and for the forms with a greater number he founded

the genus HaUantliella. It is not at all improbable that this last

genus will prove identical with Andres' Halcampella, and, further-

more, since it seems that the number of the tentacles is hardly a
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valid generic character and that there may be, therefoi-e, iio necessity

for the genus Halianfhella, it is not impossible that it will be ne-

cessary to take Andres' term as the correct designation for the

forms with a mesogloeal sphincter. Until, however, Halcampella

endromitafa is examined as to the nature of its sphincter it is ad-

visable to retain Kwietniewski's HalianfJms.

1. Halianthus chilensis n. sp,

No. 499. Calbuco. 1 specimen.

The Single individual (PI. 14, Fig. 1) of this species which was
collected was rather slender, measuring about 1,0 cm in length with

a diameter of 0,3 cm at the broadest part of the column. This

was covered throughout the greater part of its extent by a thin

brownish cuticle to which particles of foreign matter (diatom frus-

tules, etc.) were adherent. The Investment was, however, lacking

over a small portion of the column immediately proximal to the

tentacles, this naked region probably representing a capitulum. The
proximal end of the body was rounded and a little to one side of

the centre there was a distinct depression, appearing like the opening

of a pore, though sections showed that it was really due to a slight

invagination (Fig. 2) which may possibly represent a retracted physa.

Not far from the rounded extremity a slight but distinct groove

surrounded the column and this might be regarded as the delimi-

tation of a scapus and physa, but the facts that the cuticular co-

vering extended as far down as the opening of the invagination

and that the mesogloea of the invagination was much thinner than

that of the rest of the column seem to indicate that the first sup-

position is more correct. If so, then the column shows a distinction

into capitulum, scapus and physa, the first and last of these regions

being relatively small and the physa capable of retraction. No pores

could be discovered in the pliysal region.

The tentacles were twenty-four in number, arranged in two

cycles, and were rather slender and acuminate, though short. The

disc was elevated into a distinct cone at the apex of which was the

mouth; no gonidial grooves could be distinguished. The disc was

thin and translucent aud of a paler brown than the column and

tentacles.

Structure. The mesogloea of the column wall was on the

average but little thicker than the ectoderm, but it varied consi-

derably in thickness in different parts of the same section owing
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to its outer surface being raised into irregulär ridges. Its inner

surface was raised into noticeable, but not liig-li folds, for tlie circular

musculature. The spliincter seems to liave been imbedded in tlie

mesogloea, for just below tlie line of Insertion of the outer tentacles

tliere was in tlie column wall a narrow band of wliat seemed to be

muscle tissue, enclosed within tlie mesogloea and separated by narrow

bands of it from botli the ectoderm and the endoderm. Having- oiily

a Single specimen for study and having devoted its distal extremity

to transverse sections, I cannot make any statement as to the pattern

of the muscle.

Themesogloea of the tentacles and disc was quite tliin and the pro-

cesses for their ectodermal muscles were short and simple; indeed,

they were barely perceptible upon the disc. The stomatodaeum was

Short, being practically conflned to the dome-like elevation of the

disc. It was richly folded longitudinally and the two siphonoglyphs

which were present were hardly distinguishable. either in form or

structure, from the rest of the stomatodaeal surface.

There were tAvelve pairs of mesenteries, only six of which were

perfect ; two of these were directives. In a section through the upper

part of the scapus, cutting the mesenteries a little below the lower

edge of the stomatodaeum (Fig. 3), the six perfect pairs alternate

regularly with six very small pairs. Throughout the greater part

of their breadth the perfect mesenteries are very thin, but bear at

the junction of their muscular and reproductive portions a strong

circumscribed muscle pennon, of the usual Edwardsian type and con-

sisting of almost tweiity long, more or less branched processes. A
slightly developed parietal muscle occurs on both the perfect and

imperfect mesenteries, it being the only muscle present on the latter.

On comparing the muscle pennons of the diiferent mesenteries

it will be Seen that they vary considerably in their development.

Thus the pennons of the pairs situated on either side of the direc-

tives marked D in Fig. 3 are noticeably sm aller than those on the

majority of the other mesenteries, and, furthermore, the pennon of

the individual of each of these pairs which is nearer the directives

is niuch weaker than its fellow. Finally, a distinct difference is

noticeable in the size of the pennons of the two directive mesenteries

marked D'. In a section taken lower down, about the junction of

the middle and lower thirds of the scapus, the condition represented

in Fig. 4 is seen. The primary pairs are readily distinguishable by

their greater breadth, although the secondaries are much broader
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tliaii tliey were in tlie more distal section. The peiiiions of the pri-

maries liave, however, almost disappearecl, except in the cases of

two mesenteries beloDging to different pairs, situated on the same

side of the sagittal plane of the bodj'. It seems certain that this

condition is partly dne to differences in the contraction of the mes-

enteries, but not entirely so. Heetwig (1882) has described a diifer-

ence in the size of the mesenteries of H. clavus whicli agrees with

the probable sequence of their development, and Faurot (1895) has

shown the same for adnlt specimens of H. cJirysantheUum (a form

comparable to the present species on acconnt of its possession of

twelve pairs of mesenteries). A section of the present species taken

at about the middle of the cohimn shows that the same correspond-

ence of size and sequence of development occiirs here also. Such

a section is shown in Fig-. 5 in which one pair of directives, B', has

practically lost the pennons, while they are still present, thoug-h

reduced in size on the other pair; furthermore, one mesentery of

each of the lateral pairs has lost its pennon. If we regard the

directives D as the third couple of mesenteries, these it will be the

fourth, fifth and sixth couples which have lost their pennons, a con-

dition corresponding with what occurs in H. ckrysantJwllum.

Finally, it may be added that in sections through the proximal

(aboral) third of the column all the mesenteries have lost their pen-

nons except those of the first and second couples (Fig\ 5). The diffe-

rence seen on the two sides of this figure is also noticeable in Fig. 4

and is probably due to the section being cut soraewhat obliquel3\

owing to the curvature of the column (Fig*. 1).

I could not discover any mesenterial stomata, and the State of

preservation of the specimen was not favourable for an accurate

study of the filaments, though it may be stated that they were dis-

tinctly trilobed in their upper part and simple below, as in the ma-

jority of the Actiniaria. No acontia were present. The specimen

was a male, the reproductive organs occuring- on all the perfect me-

senteries, including the directives.

H. cJiilensis presents many similarities to H. l-ergitelensis (Studee)

and the temptation to regard the two as identical is very great.

Until, however, opportunity is afforded for the proper study of the

sphincter of cliüensis it seems less conducive to a possible confusion

to regard them as distinct.
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Family Actiniidae G-osse. 1858.

Actininae with an adherent base. Column wall smootli or pro-

vided with Verrucae, but never with hollow vesicular outgrowths.

Sphincter endodermal, diffuse or rarely aggregated, usually weak.

Tentacles simple, cyliiidrical ; margin smooth or provided with simple

acrorhagi. Mesenteries in several cycles of which usually more than

one is perfect; longitudinal muscles usually diffuse; parieto-basilar

and basilar muscles unequally developed. No acontia.

The history of the term Actiniidae is somewhat complicated. It

was, so far as I am aware, first employed by Johnston (1838) and

later by GtOsse (1855) in a sense almost equivalent to Dana's Acti-

niaria, and it was not until 1858 that Gosse limited it so as to

include only the genera Anfhea and Actinia. It is employed here in

the sense in which it is understood by Haddon (1898), with the

important modiflcation that the genus Bolocera and its allies are ex-

cluded, and it is practically equivalent to the family Antheadae as

recognized by Carlgren and myself in 1893, although additional

genera have been added to it since that time.

Genus Gyrostoma Kwietn. 1897,

Actiniidae without acrorhagi, Verrucae or collar; tentacles mo-

derate or Short, sphincter weak, usually diffuse.

Since Hertwig (1882) showed that Anemonia sulcata possessed

acrorhagi a strict distinction of that genus from Actinia has been a

matter of some difficulty. I suggested at one time (1893) that it

might be advisable to limit the genus Anemonia to forms destitute

of acrorhagi, even although this would bring the type species within

the genus Actinia, and Haddon (1898) states it as his opinion that

the genus "stands or falls according to whether the puffy capitular

rim of A. sulcata is to be regarded as destitute of, or possessing

acrorhagi". The genus Anemonia is, accordingly, in a somewhat

precarious condition, and yet it is one of the oldest genera of the

group, having been founded by Eisso in 1826.

It seems to me that a distinction may be found between

Anemonia and Actinia in the nature of the tentacles, their length

and feeble contractility in the former genus being very characteristic.

But if this be taken as the principal distinction and both genera

be credited with acrorhagi, then it becomes necessary to place in

another genus those forms which have been referred to Anemonia
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but possess 110 acrorliagi and have teiitacles of moderate lengtli

Carlgren (1900) has recently pointed out aiiother peculiarity whicli

may distinguisli the two species; in Actinia the acrorhagi are

situated upon the outer wall of the fosse below the margin, while

in Anemonia they arise directly froni the margin. This character

may well be combined with that derived froni the tentacles and

demands also the Separation of certaiu fornis originally referred to

Anemonia.

Before receiving Carlgren's paper (1900) I had decided that

these excluded forms could be well assigued to Kwietniewski's

genus Gyrostoma, and I was pleased to find that Carlgren had

arrived at the same conclusion. Kwietniewski established his genus

for a form, G. hertirigi, which, he regarded as the type of not only

a new genus but even of a new tribe, the Isohexactinise, on account

of all the primary mesenteries being directives and being associated

with a corresponding number of siphonoglyphs. Observations which

have been made on irregularities in the number of the directives

show that there is no sufficient basis for the tribe which Kwietniewski

proposed and furthermore Haddon (1898) has brought forward good

reasons for believing that G. hertwigi is really identical with Ane-

monia ramsaiji, first described by Haddon & Shackleton in 1893,

a form which presents considerable Variation in the number of

siphonoglyphes and directives. A. ramsayi is, however, one of those

forms which must be separated from the genus Anemonia^ and

consequently Kwietniewski's generic name may well be accepted

for it and allied forms. I iuclude in the genus Gyrostoma the forms

which Carlgren (1900) has assigned to it, namely G. ramsayi

(Haddon et Shackleton, 1893), G. hvoiam (Haddon et Shackleton),

G. irisiis Carlge. 1900, G. stuhlmanni Caelgr. 1900, and G. dubia

Carlgr. 1900, and in addition G. inaequalis (Mo Murrich, 1893) and

possibly the form imperfectly described by Fewkes (1889) as Ane-

monia stimsonii.

2. Gi/rostonia selkirkii n. sp.

No. 91a. Juan Fernandez. 4 specimens.

309. Juan Fernandez. 6 specimens (young).

257. Juan Fernandez. 1 specimen (young).

The individuals catalogued in the collectiou as 91 a varied con-

siderably in size, the mea§urements of the largest being : diameter
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of tlie base 1.75 cm, lieiglit of the column 1 cm, diameter of tlie

coliimn at the margin 1.1 cm, wliile tlie corresponding measnrements

of the smallest were 0.9 cm, 0.6 cm, and 0.7 cm. The specimens

numbered 309 and 257 were still smaller, measuring 0.45—0.3 cm

in height with a basal diameter of 0.65 — 0.35 cm, and they are

evidently immature, althongh no indications of reproductive organs

were found in any of the specimens.

Accompanying the specimens No. 309 was a label which read

"Junge Actinien der gemeinsten braunrothen Art", and it must be

conclnded, in the absence of any definite statement, that specimens

No. 91a were adiilt and had, during life, a brownish-red colour. In

their present condition there is little evidence of what the color

may have been.

The base in all the specimens is more or less expanded (Fig. 6);

the column is cylindrical, tapering but slightly above, and, except

for wrinkles diie to contraction, is quite smooth, having no Verrucae

or papillae. The margin is distinct and quite smooth and is separated

by a relatively deep fosse from the bases of the outer tentacles.

The tentacles are, as a rule, only partly concealed and are short

stout and obtuse. Theoretically their number should be thirty-six,

but apparently the last cycle is incompletely developed, since I was

able to count only seventy-five in one specimen and in another only

sixty-four. The disc and mouth are concealed from view in all the

specimens.

S t r u c t u r e. The mesogloea of the column wall is much thinner

than the ectoderm and the processes for the support of the endo-

dermal musculature are but feebly developed. Sections through the

Upper part of the column (Fig. 7) show that the margin forms a well

defined parapet, upon the inner wall of which is situated a distinct

though weak diffuse endodermal sphincter. A few scattered nemato-

cysts occur in the ectoderm of the parapet, but they are not aggre-

gated to form acrorhagi and the margin of the parapet is practi-

cally quite smooth. In some of the young specimens which are

well expanded this parapet cannot be seen, and it is probable that

it may be smoothed out even in adult individuals during complete

expansion.

In the adults the endoderm of the upper part of the column

contains a considerable amount of brownish pigment in the form

of granules and a few zooxanthellae are also present; the young

specimens show indications of the same kind of pigment, but it is
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present in miicli less quantity, indeed, in tlie smallest individual

examined it could not be perceived. The adults also sliow a difiuse

j^ellowisli pig'ment in tlie cells of tlie ectoderm.

Tlie longitudinal musciilature of tlie tentacles and tlie radial

muscles of the disc are moderately developed and are confined to

tlie ectoderm. The stomatodaeum is long, reaching nearly to the base

and it is deeply grooved longitudinally (Fig-. 8). In all the speci-

mens examined it possessed two well deflned siphonoglyphs, whose
endoderm was mnch higher than that of the general snrface of the

stomatodaenm, presenting an appearance siniilar to what I have al-

ready described (1901) in Crihrina eleganUssima.

The mesenteries in the adiüt specimens are arranged hexamer-

oiisly in four cycles, a few pairs only of the fifth cycle being de-

veloped. There are two pairs of directives and the mesenteries of

the first three cycles are perfect, only those of the first cycle,

however, being attached throughont the entire length of the stomato-

daenm. The longitudinal muscles on the members of the first cycle

are only moderately developed, and, in the upper portions of the

mesenteries, form a low diffuse pennon tapering gradually at either

edge; lower down, however, below the level of the stomatodaeum,

they become narrower and higher, tapering gradually toward the

outer edge but terminating abruptly internally. A well developed

parieto-basilar occurs, extending almost up to the disc; its mesogloeal

folds for the support of the muscle fibres are decidedly feeble, but

the inner edge of the muscle forms a distinct fold on the snrface

of the mesentery. The mesenteries of the fourth (and fifth) cycle

are destitute of a muscle pennon and develope no mesenterial fila-

ments. No reproductive organs were present.

In the young individuals the mesenteries are fewer, there being

but three complete cycles and in the smallest specimen examined

the mesenteries of the third cycle were rudiments. Occasionally

pairs of the fourth cycle were seen. Only the first cycle mesenteries

were perfect, those of the second cycle just touching the stomatodaeum

at its oral end. In one of the young individuals a fusion of the

free edges of a pair of mesenteries was observed, the phenomenon

occurring in two pairs of mesenteries belonging to the second cycle

(Fig. 8). In both pairs the mesenteries were separate in their upper

parts, the fusion beginning about half way down and, in one pair,

extending only for a short distance, while in the other it continued

to the base.
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3. Gyrostonia incertuni n. sp,

Talcahuano. 1 specimen.

Tumbes near Talcahuano. 6 specimens.

No. 448 a. Puerto Montt. 1 specimen.

The form assumed by this species in contraction difers con-

siderably in different individuals. Some are distinctly barrel-shaped,

smaller both at the margin and base than at the middle (Fig. 10),

while others are more elongated (Fig. 11) and more cylindrical,

although still showing a diminution in diameter toward either ex-

tremity.

The base was evidently adherent, though probably but feebly so

;

the column was almost sraooth, except for transverse wrinkles due

to contraction. In many specimens the tentacles were completely

concealed, while in others they were more or less exposed and were

Short, conical and acuminate, and more or less distinctly brownish

in colour. Their number seemed to be somewhat irregulär; four

cycles are regularly present and in serial sections through the

uppermost part of the column of an individual from Tumbes I found

representatives of a fifth cycle over some of the exocoels. Accurate

counts were not easy to make, owing to the greater or less con-

traction of all the specimens, but in one individual eighty were

counted, in what was approximately a quadrant of the large indi-

vidual from Talcahuano there seemed to be representatives of six

cycles, while in one of the specimens referred to below, in which

about half the tentacles were lacking, I counted fifty-seven re-

maining.

A peculiarity observed in several of the specimens from Tumbes

was the absence of tentacles from a considerable portion of the disc.

The individual sliown in Fig. 11, if viewed from the opposite side

has the appearance represented in Fig. 15, no tentacles being per-

ceptible in almost one-half of the circumference of the disc, the

ridged stomatodaeum passing directly over into a very narrow and

smooth disc and this into the column wall. A similar condition was

observed in two otlier individuals, but the remainder were normal.

The condition seems to be more probably the result of injury than

a normal suppression of the tentacles, but it possesses some interest

in connection with Lesson's description of Äcfinia picta.

On account of the differences in shape there is considerable

Variation in the size of the various specimens. The largest barrel-
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sliaped form measured 2 cm in lieight and 1.8 cm in diameter at

about the middle of the column, while another individual, frora Tumbes,

measured 1.4 cm in height with a diameter of 1.5 cm at its broadest

part and of 0.8 cm at the base. One of the more elongated indi-

viduals measured 2 cm in height with a greatest diameter of 1.1 cm.

None of the specimens showed any distinct coloration of the

column, although a brownish pigment occurs in the endoderm. The
tentacles were brownish, the color being due to endodermal pigment.

The stomatodaeum was longitudinally ridged and the siphonoglyphs

were well marked. The margin was indistinct but smooth and

separated by a slight fosse from the bases of the outermost tentacles.

Structure. The mesogloea of the column wall is distinctly

fibrous in structure and is raised upon its ectodermal surface into

numerous ridges which produce the transverse wrinkles mentioned

above. Throughout the greater part of the column the ectoderm is

nearly as thick as the mesogloea, but toward the margin the latter

thickens distinctly. The endodermal circular musculature is but

feebly developed and a sphincter can hardly be said to exist,

although the muscle processes are a little more pronounced at the

Upper part of the column than elsewhere.

The musculature of both tentacles and disc is feeble and is not

imbedded in the mesogloea. The stomatodaeum is longitudinally

ridged and possesses in all the specimens examined two well deve-

loped siphonogl^yphs.

The mesenteries present several interesting features in their

arrangement. In sections passing through the middle of the column

there are twenty-four pairs of mesenteries visible, twelve pairs, in-

cluding the two pairs of directives, being provided with strong longi-

tudinal muscles, while the remaining pairs are small and destitute

of muscle pennons and mesenterial fllaments. In the upper part of

the column the twelve large pairs are perfect, but before the lower

edge of the stomatodaeum is reached six of them become separated

from it and as they are traced down the column they lose their

mesenterial fllaments and the muscle pennons diminish in size and

eventually disappear (Fig. 12), so that in the lower portion of

tlie column only six pairs of mesenteries with pennons and mesen-

terial fllaments occur. It will be observed that the number of mesen-

teries does not agree with that of the tentacles, of which there are

representatives of five and, in some cases, of six cycles. In sections

through the marginal region of the column it was possible to detect

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 2. 16
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in individuals whicli liad a fifth cycle of tentacles some exceedingly

small representatives of a fourth cycle of mesenteries, biit they did

not form a complete cycle, nor, indeed, were they always distinguish-

able in tliose portions of tlie colimin where tentacles of the fifth

cycle were present. Frequently the fiftli cycle tentacles were much

crowded against the adjacent fourth cycle ones and appeared to

arise from the bases of the latter rather than directly from the

disc and in such cases no corresponding mesenteries could be ob-

served.

It would seem that in this species there is presented an in-

stance of a form in which a reduction of the original number of

mesenteries had taken place. The reduction has effected an almost

complete obliteration of at least one cycle of mesenteries and has even

affected the development of the second cycle. Instead of regarding the

small number of perfect mesenteries and the relatively low total number

of mesenteries as primitive, I would prefer to consider the species

as a degenerated form derived from ancestors possessing a greater

number of completely developed mesenteries.

The longitudinal muscles, when developed, form strong pennons,

the processes ending somewhat abruptly at the inner edge, though

tapering gradually externally (Figs. 12 and 13). The parieto-basilar

is represented but does not form a fold. The majority of the in-

dividuals examined showed no reproductive elements, but in the largest

one (Talcahuano) they were present in the mesenteries of the second

and first cycles, including the directives. Both oral and parietal

stomata were present and there was a weak basilar muscle having

the form represented in Fig. 15.

I was inclined for a time to refer this species to the genus

Gondylanihus of Caelgren (1899), but the fact that the rudimentary

mesenteries in Caelgren's C. magellanicus were confined more

especially to the proximal portion of the column, while in the pre-

sent form they are in the distal portion, seemed to stand in the

way of this and it seemed preferable to place it under Gyrostoma.

Genus Parantheopsis n, g,

Adiniidae without acrorhagi but with conspicuous Verrucae in

the distal portion of the column; no collar, but the margin a distinct

parapet within which is a well marked fosse ; tentacles of moderate

length and rather slender, capable of being concealed in contraction

;

sphincter diifuse.
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This genus resembles the geniis AntJwopsis of Simon as modified

by Carlgeen, except in the arrangement of the tentacles. Is is disting--

uished from Adinioides of Haddon & Shackleton, by the absence

of triie acrorhagi and from Condyladis by the possession by the

latter of a "collar" in place of a parapet and of longer and stouter

tentacles.

I assign to this genus the form which, since my paper of 1893,

has generally been termed Condyladis cruentata. Veeeill has re-

cently (1899) placed it in the genns Adinioides, but, as Caelgren

has pointed ont, the absence of triie acrorhagi excludes it from this

as defined by Haddon & Shackleton. It has always seemed

to nie a little out of place in its position under Condyladis and I

believe its reference to a new genus will prove more satisfactory.

4. Purantheoiisis cruentata (Couthouy).

Äctinia cruoitafa Couthouy, 1846; Gay, 1852,

Cereus crueniatu.s Milne Edwaeds, 1857.

Bunodes cruentata Gosse, 1860; Veeeill, 1869; Andees, 1883.

Condyladis cruentata McMuerick, 1893; Caelgeen 1897 and 1899.

Bunodactis cruentata Veeeill, 1899.

Adinioides cruentata Veeeill, 1899.

No. 590.

581.

604.

301.
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GEEN finds never more than thirt3"-two in B. octoradiatus, aud since

the first form anatomicall}^ stiidied to be ideiitiüed witli Couthouy's

A. cruentata was the Actiniid and not the Bunodid, the name given the

latter by Carlgeen must be retained for it and the Actiniid regarded

as the form described by Couthouy,

The majority of the individuals in the present collection are

much more fnlly expanded than were those which I originally

studied and their average height is about 1.5 cm and the dianieter

of the column about 1.0 cm.

According to the label which accompanied specimens No. 590,

the basal portion of the column was rosecolored, while the upper

portion and the tentacles were deep carmine witli flecks of grey.

Tills account agrees very well with that given by Couthout, but

the species is apparently liable to considerable Variation in color,

since the specimens studied by Carlgeen were in some cases oliva-

ceous with greyish tentacles, in others white with greyish-green

tentacles and in others the tentacles were carmine only at the tips.

The base is adherent and the column flnely corrugated in its

proximal part and distally is provided with longitudinal rows of

arge and well marked Verrucae to which particles of sand adhere

with considerable firmness. Each alternate row is somewhat longer

than the adjacent ones, but even the longer ones do not extend

beyond the middle of the column. The margin forms a distinct

parapet and in the more perfectly expanded individuals can be seen

to bear marked papillae opposite the extremities of the longer rows

of Verrucae and smaller ones opposite the shorter rows. These

papillae present a strong superficial resemblance to acrorhagi, but

they do not show any special development of nematocysts, agreeing

in their histological structure with the column wall.

The tentacles are separated from the margin by a distinct fosse

and are short and blunt. They are arranged in about two cycles,

each of which, in one individual in which a count was made, con-

tained sixteen tentacles. As alreadj^ stated, however, Dana states

that the tentacles are forty-six in number and Carlgeen found

the number to vary from forty to forty-eight. As will be seen later

both octamerous and hexamerous individuals occur, a fact which

explains these discrepancies. The disc is smooth and the stomato-

daeum is longitudinally ridged and possesses two siphonoglyphs.

Structure. The circular musculature of the column wall is

but moderately developed and the sphincter is diffuse and very
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feeble, iiideed, in some individuals it can hardly be said to be

developed.

I am able to confirm Caelgren's Observation tliat both octamer-

ous and hexamerous individuals occiir, since I found both arrange-

ments in the specimens from Punta Arenas; the Single individual

from Cabo Espiritu Santo was hexamerous. In the hexamerous forms

the mesenteries are arranged in three cj^cles, all of Avhich are per-

fect, although the members of the tliird cycle are very much nar-

rower in the lower part of the column than are the others. In the

octamerous individuals only sixteen pairs of mesenteries were present,

and of tliese eight pairs were very much smaller than the others.

It would seem that the eight primary pairs of the octamerous

arrangement are to be regarded as equivalent to the twelve pri-

maries and secondaries of the hexamerous individuals. I have not

found any evidence that the octamerous condition is merely trans-

itory, as Carlgren supposes, and while I am not disposed to deny the

occurrence of a transformation of one condition into the other in

the face of my colleague's deflnite Statements, I would point out

that the occurrence of both arrangements in individuals of the same

species is not without precedent.

In the "illbatross" specimen which I examined reproductive

elements occurred only in the primary (octamerous) mesenteries,

with the exception of the directives. In individuals of the present

collection I find them also in the secondaries (tertiaries of the hexamer-

ous arrangement) and have observed them in one individual in one

of the pairs of directives, so that Carlgren is probably correct

when he describes all the mesenteries, including the directives, as

being fertile.

5. Parantheox^sis ocellata (Lesson).

Actinia ocellata Lesson, 1828.

Cribrina ocellata Ehrenberg, 1834.

Crihrina (DiplostepJianus) ocellata Brandt, 1835.

Cereus{?) ocellata Milne-Edwards, 1857,

Bunodes ocellata Yerrill, 1869.

Bunodactis ocellata Verrill, 1899.

Nr. 61. Cavancha near Iquique. 1 specimen.

154. Tumbes near Talcahuano. 12 specimens.

219. Puerto Montt. 5 specimens.

256a. Calbuco, 3 specimens.
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The various individuals which I liave ventured to assign to this

species present considerable differences in geueral appearance in the

preserved condition biit anatomically tliey do not show sufficient

dissimilarity to Warrant their Separation into several species.

The base is adherent in all and the column is more or less contracted

and has assumed the form either of a low dorne or of a short cyl-

inder (Fig. 44), the tentacles being completely concealed in some,

while in others they are partly exposed. One of the individuals

from Tumbes (Fig. 45) was considerably higher than the rest and

had its tentacles almost concealed. The column wall is provided

with Verrucae to which, in some individuals, particles of sand and

Shell were adhering, but the extent to which the Verrucae were devel-

oped varied greatly. They are in all cases arranged in longitudinal

rows, forty-eight in number, and which may either extend the

entire length of the column, as in two specimens from Puerto Montt,

or may be limited to the upper half, the lower half having a retic-

ulated appearance not unlike that seen in some specimens of An-

tholoba achates. The Verrucae are not borne on pedicles, but resemble

those of Parantheopsis cruentata for instance.

At its distal end each alternate row of Verrucae is prolonged

upon a well marked conical process resembling an acrorhagus in

appearance but possessing no special development of nematocysts.

These structures are what Carlgken (1899) has named pseudo-

acrorhagi, and they are very noticeable in the more expanded in-

dividuals. Since they correspond with the alternate rows of Ver-

rucae their number is twenty-four, but half of them are much smaller

than the others, with which they alternate.

The tentacles are short, stout and roimded at the tips, and in

some cases showed indications of being longitudinally fluted. They

were too much crowded to make a certain'count, but seemed to be in the

neighbourhood of 100, probably 96, in number. The disc and mouth

were concealed in all the specimens.

In the majority of the individuals the height and diameter of the

column is about the same and somewhere about 1.5 cm. Some spe-

cimens are, however, more conical, an individual from Puerto Montt

measuring 1.5 cm in height while the diameter of its base was 2.5 cm,

and another from Tumbes had a height of 2.5 cm, with a diameter

at the base of 1.7 cm. Notes giving the coloration in life accom-

pany the specimens from Oavancha and Puerto Montt. The former

is Said to have been provided with "Reihen von rothen Warzen"
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while the Statements as to the latter read as follows: "Mauerblatt

g-rüngrau mit Läng'sreilien von braunrothen Warzen. Fühler schwarz-

g-rau, manchmal weiss gesprenkelt. Mimdscheibe tief rothbraim."

In the preserved condition the coloration varies somewhat and is

due to the black pig-ment contained in the endoderm, all traces of

the reddish color having'i disappeared. In the specimens from Puerto

Montt tliis endodermal pigment is abundantlj- developed and their

color is a uniform dingy grey-brown, the centre of each Verruca

being of a clearer brown and the tentacles almost black. The
specimens from Tumbes are either entirely colorless or the upper

part of the column is dingy dark slate colored, and the Calbuco

specimens are quite colorless , except where the ectoderm has been

rubbed away the endodermal pigment then showing through and
giving a dark slate color.

Structure. The mesogioea of the column wall is in general

thinner than the ectoderm, and bears on its inner surface low pro-

cesses for the support of the endodermal musculature. In the region

of each Verruca the column wall shows a slight outpouching throughout

the extent of which the muscle processes are wanting. The ectoderm

of the Verrucae consists of slender cells, closejy set and uniform in

character, there being no trace of gland cells, such as occur in the

rest of the column ectoderm and no pyriform cells. In the in-

dividuals in which the Verrucae are confined to the upper part of the

column the mesogioea of the lower part is raised into strong ridges

which give the reticulated appearance already described. The
pseudo-acrorhagi present the some structui-e as the rest of the

verrucal portion of the column, except that the mesogioea is some-

what thinner. There is practically no sphincter muscle, the few

muscle processes occurring where it should be found being scattered

and no larger than those of the general column wall.

The longitudinal muscles of the tentacles and the radial muscles

of the disc are feeble and are throughout ectodermal. The mesogioea

of the tentacles is very thin.

The stomatodaeum is strongly ridged longitudinally and is pro-

vided ^ith two distinct siphonoglyphs. The mesenteries are ar-

ranged hexamerously in four cycles, the first three of which are per-

fect, though losing their connection with the stomatodaeum at

different levels, those of the first cycle, which includes two pairs of

directives, being attached lower down than the others. The mesen-

teries of the fourth cycle difi'er a little in the extent of their de-
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velopment in diiFerent individuals, in some being very narrow and

destitnte of muscle pennons and mesenterial filaments, wliile in others

tliey are broader and possess these structures. All the mesenteries

may be fertile, witli the possible exception of the directives. The
longitudinal muscles of the first three cycles are well developed,

oecupying about one-half the muscle-bearing snrface of the mesentery,

The proeesses vary somewhat in height in different individuals,

Fig. 46 representing an average condition. The parieto-basilar forms

a distinct fold, often more marked than that shown in Fig. 46 and

the basilar mnscles are well developed (Fig. 47).

The diiferenees in color in this form and Lesson's A. oceUata

seem to be explainable by the fact that the coloration is the re-

snltant of a diffuse ectodermal pigment and a granulär endodermal

one which varies in the amount of its development. It may be

noted that there is a probability that Lesson's A. papulosa is

identical with his A. ocellafa but there is too much uncertainty about

this as yet to Warrant the combination of the two under the term

A. papulosa.

Family ParacUdce R. Heetwig, 1882.

Actininae with an adherent base; sphincter mesogloeal; mesenteries

arranged in several cycles, of which usually more than one is perfect

;

longitudinal muscles of the mesenteries usually diffuse, parieto-basilars

and basilars unequally developed; no acontia.

Genus JParactis Milne Edwakds et Haime, 1882.

Paradidae with thin and smooth column wall; tentacles of

moderate length and of uniform thickness throughout; margin not

lobed; the individual mesenteries of each pair equally developed.

The genus Paractis possesses a somewhat doubtful Standing if the

first species mentioned under a new genus is to be recognized as its type.

The genus was established by Milne Edwards & Haime in 1852

and the first species mentioned under it was P. impatiens (CouTHOuy),

a form which I find in the present collection and which proves to

be a Sagartiid. The precise definition given to the family Paractidce

by R. Heetwig removes, however, any danger of confusion as to tlie

forms which should be assigned to it and it seems probable that had

Milne Edwards known of the possession of acontia by P. im-

patiens he would not have included it in the new genus. The
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abolition of the genus or the bestowai of a new name lipon it would

now be very confusing and it seems preferable to simply remove

impatiens from it and recognize it as limited by Hertwig.

6. Fcifcictis nivea (Lesson) Verrill.

Actinia nivea Lesson, 1830.

Actinia (Isaemcea) nivea Ehrenberg, J834.

Aciinia. {Diplostephnnus) nivea Brandt, 1835.

Actinia (?) nivea Milne Edwards, 1857.

Sagartia nivea Verrill, 1869 (nee Gosse, 1860; nee Duerden, 1898).

Avptasia nivea Andres, 1883.

Paradis nivea Verrill, 1899.

No. 150. Coquimbo. 1 specimen.

The Single individnal of this species (Fig. 16) was pronouncedly

goblet-shaped and measured 2.5 cm in height. The base was some-

what expanded measuring 0.5 cm in diameter, and, though slightly

bulbous, was evidently adherent. Immediately above the base the

column was relatively very narrow, measuring only 0.3 cm in diameter,

biit from that it gradually enlarged until at a distance of abont

2 cm from the base it had a diameter of 0.7 cm. At this point it

enlarged snddenly to a diameter of 1.3 cm, which size was maintained

iip to the margin. Thronghont the proximal part the wall was

minutely rugose and had a firm leathery consistency, but in the distal

portion it was smooth, thin and somewhat translucent. The margin

was smooth and the tentacleS; which covered the greater portion of

the disc, were moderately long, slender and rather flaccid. The inner

ones measured about 0.6 cm in length.

In color the column Avas pure white throughout. The tentacles

were apparently arranged in irregulär groups differing in colour;

there were three groups of a purplish-brown color alternating with

groups which w^ere almost coloiiess although occasionally here and

there a purplish-brown tentacle occurred in thera.

Structure. In the column wall the mesogloea was throughout

much thicker than the ectoderm, although its actual thickness

differed in the upper and lower portions, the former region being

only one-tenth the thickness of the latter (Figs. 18 and 19). It

was throughout fibrous in structure and in the upper part was almost

reticular in the outermost portions. The circular musculature was

but moderately developed and immediately below the margin there

was an oval mesogloeal sphincter, reticular in structure and lying

much more closely to the ectoderm than to the endoderm.
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The tentacles and disc were thin-walled and tlieir longitiidinal

(radial) musculature was moderate and not imbedded in tlie meso-

gloea. The brownish tentacles owed their color to pigment granules

seated in their endodeon. The stomatodaeum was rather short,

extending only about half way through the npper enlarged portion

of the column ; its mesogloea was rather thin and it possessed two

rather shallow siphonoglyphs.

The mesenteries were arranged hexamerously in three cycles,

of which only the primary one seemed to be perfect, althoiigh the

secondaries were almost as broad as the primaries and possessed

well developed mnscle pennons. The tertiaries were moderatelj^

broad, but their longitndinal muscles were feeble and tliey possessed no

mesenterial filaments. In the upper and lower portions of the

column the mesenteries diflfered greatly in appearance ; in the former

region (Fig. 18) their mesogloea was exceedingly thin, with smooth

surfaces and they were nnich broader than in the lower region

(Fig. 19) the mesogloea in this portion of their extent being much
thicker and its surfaces raised into numerous processes and lobes

for the Support of the parieto-basilar and basilar muscles, the former

of which did not, however, form a fold upon the surface. The
muscle pennons of the primaries and secondaries were strong and

ended abruptly only at their inner edges. The reproductive organs

were entirely conflned to the upper broader parts of the mesenteries

and were borne by those of the primary and secondary cycles, with

the possible exception of the directives; the tertiaries were sterile.

In form and coloration this specimen so closely resembled the

individual of Adinia nivea shown to the left in Lesson's figure of

that species (1830, tab. 3, flg. 8 B) that there seems no doubt of its

identitj". Lesson, however, describes the species as capable of

assuming various forms; his description runs thus: ,,Sa partie supe-

rieure peut aussi rentrer avec les tentacules et se cacher dans l'am-

pleur moyenne de corps. Enfin, l'enveloppe est tres-lisse, tres-douce

au toucher et seulement marquee de quelques rades ou plissures

verticales." The goblet-like form of the column cannot, therefore,

be regarded as absolutely characteristic of the species, but when
associated with a coloration resembling so closely that shown in

Lesson's figures it certainly becomes of importance.

The majority of the Synonyms of Lesson's species are based

solely on his description and only in three cases was the name of

his species applied to specimens actually examined, namely in the
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case of Gosse (1860) who described a British form as Sagartia nivea,

in that of Veerill wlio described a form from Callao, Peru, at first

(1869) as Sagartia nivea and later (1899) as a Paradis, and in that

of DüEEDEN who applied the name (1898) to a West Indian form,

assigning' it to the g-enns Sagartia. In the case of Gosse's name

there was no presumption that the species was identical with

Lesson's ^) hut both Verrill and Düerden supposed that they

were dealing with forms identical with Lesson's. Concerning

Duerden's form I agree with Verrill in regarding its identity as

erroneous, it must be so if Lesson's form was a Paradis. But with

regard to Veerill's form the case is different. The coloration

given in Verrill's earlier paper tallies with that of the present

species and his description of the sphincter in Ins later paper cor-

responds with what I have found. In the arrangement of the mesen-

teries there is, however, considerable difference, for Verrill describes

four cycles with rudiments of a fifth and from twelve to twenty-four

perfect pairs. Apparently Verrill's specimens showed considerable

Variation and it is consequently difficnlt to compare with them a

Single individual, Although I conld not lind that the second cycle

reached the stomatodaeum in my specimen, yet the fact that its

mesenteries were so nearly of a size with those of the first cycle

and so different from those of the third, renders it possible that

they may reach the stomatodaeum in its uppermost part, though

having been so unfortnnate as to accidentally lose my sections through

this region I cannot decide the point; in the highest sections I

possess some of the first cycle mesenteries, even, have separated

from the stomatodaeum. The number of tentacles present is certainly

much greater than the total number of mesenteries and this suggests

a further possibility that an additional cycle of small mesenteries

may have been present in the uppermost part of the column, and

if this be so then the divergence between Verrill's specimens and

mine amount to little. I believe that both are identical with Lesson's

Adinia nivea.

The specimens which Lesson described were collected at Paita,

Peru, where they were very abundant, but he also describes another

form, A. hicolor. as plentiful in the same harbour. Examining his

1) Since Gosse's Sagartia nivea is a true Sagartian and Lesson's

species is a Paractis, there is no necessity for the abolition of Gosse's

term for his species as proposed by Verrill (1869) unless the sup-

position of Andres that it is identical with S. venusta be correct.
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descriptioii and figiire of A. Mcolor, one cannot fall to be Struck by

its great similarity to A. nivea, the principal difference being- appar-

ently the color of the tentacles which in hicolor were emerald green.

From what we know of the-, variability in color in Actinians one

may be inclined to doubt the sufflciency of a diiference of this kind

for the Separation of the two forms, but until we possess an an-

atomical description of hicolor it seems well to leave them distinct,

since a fusion would necessitate the abolition of the term nivea.

7. JParactis if/nota n. sp.

No. 61a. Iquique. 2 specimens.

The base is adherent and somewhat sraaller than the column

(Fig. 20), and in both specimens is somewhat irregulär in outline.

The column is about 1.2 cm in height; it is somewhat irregulär in

cross section, its walls are thin and much wrinkled by contraction

especially in the proximal portions, and there is no indication of

acrorhagi, tubercles, or capitular ridges, the margin being but faintly

marked. The tentacles number about ninety-six and are moderate

in length, conical and somewhat slender; they are exposed in both

specimens. There in no trace of color remaining in either tentacles

or column.

Structure. The column mesog'loea is thin, though somewhat

thicker than the ectoderm and has a markedly fibrous structure.

The circular muscles are rather feeble and in the upper part of the

column there is a thin though broad mesogloeal sphincter (Fig. 21).

It is elongate triangulär in form, reticular in structure and is

separated from the endoderm by a narrow layer of mesogloea, while

although very close to the ectoderm above, it separates from it

below so that its lower part lies almost in the middle of the mesogloea.

The tentacles are thin-walled and their longitudinal muscles are

not imbedded in the mesogloea. The stomatodaeum possesses two

rather shallow and small siphonoglyphs.

The mesenteries are arranged hexamerously in three cycles,

with occasional representatives of a fourth. Those belonging to the

first two cycles are apparently perfect and they alone possess well

developed muscle pennons (Fig. 22), which occupy about one-half

the surface of the muscular portion of the mesenteries, tapering

abruptly at their inner edges, but very gradually externally. A weak

parieto-basilar can be distinguished but it does not extend as high

as the stomatodaeum. The mesenteries of the lirst and second
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cycles are fertile, witli the possible exception of the two pairs of

directives.

8. JParactis temiicoUis n. s/).

No. 256 b. Calbiico. 4 specimens.

Two of the individuals of this species were much more elongated

than the others and in these the base had a diameter of 1.3 cm,

the column about 0.9 cm, while the height of the cohimn was 3.5 cm.

The corresponding measurements of one of the shorter individuals

(Fig-. 23) were, diameter of the base 1.6 cm, diameter of the cohimn

about the same, height of the column about 1.2 cm.

The base was adherent and usuallj' somewliat larger than the

column. T'liis is almost cylindrical, expanding but slightly toward

either end and its walls have throughout the greater part of their

extent a considerable amount of consistency. No Verrucae were

present, but a number of regularly arranged longitudinal ridges

could be distinguished, terminating rather abruptly above about

0.5 cm below the margin, the portion of the column above them

being quite smootli and its wall markedly thinner than that of the

lower part, thus forming what may be termed a capitulum (Fig. 24).

The tentacles were numerous, long and flaccid ; they were probably

about ninety-six in number and the outermost cycle was situated

directly upon the margin. In none of the specimens was there anj^

infolding of the column over the tentacles, the mouth and disc being

plainly visible in sonie individuals and readily brought into view in

the others by separating the tentacles whicli were matted over

them. The disc was quite smooth and the mouth was provided

with two moderately distinct gonidial grooves.

The only traces of color remaining were a slight brownish

finge in the tentacles, deepening toward the tips as if these had

been specially colored, and a yellowish pigment in the ectoderm of

the stomatodaeum.

Structure. The mesogloea of the column wall is thicker than

the ectoderm and its outer surface is raised into numerous ridges

and elevations. In the upper or capitular region these elevations

are, however, entirely absent and both the mesogloea and the ecto-

derm are much thinner than they are lower down. The circular

musculature is feeble, the processes which support it being low,

unbranched and somewhat distant from one another. At the margin

and extending downward a short distance on the capitulum is the
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sphincter muscle (Fig. 28), completely imbedded in the mesog-loea.

It is very weak and lias a delicately reticular structure, the tra-

beculae separating- the meshes beiiig- very delicate. The muscle cells

are few in number and exceeding'ly small, the majority of the meshes,

indeed, seeming at first sig'ht to be mere empty Spaces. The small-

ness of the muscle fibres is, however, a characteristic of the circular

musculature of the column and there can be no doubt that the

reticulum represents the sphincter and is not merely loosely arranged

mesog'loea. At the upper part of the scapus cavities occur in the

mesogloea, some scattered and others ag-gregated to form a reticulum

whose trabeculae are much thicker than those of the capitular

sphincter; these seem to constitute a second sphincter.

The tentacles are very thin-walled except toward the tips, where

the extra thickness is probably due to a little extra contraction.

Their ectoderm is thicker than both the mesogloea and endoderm

together; the longitudinal muscles are but feebly developed and are

situated in the ectoderm. Brownish pigment granules occur in the

endoderm, especially toward the tips, and it is also present in the

endoderm of the column and disc. The structure of the disc is

essentially similar to that of the tentacles.

The stomatodaeum is irregularly ridged longitudinally and

possesses two siphonoglyphs. The mesenteries of the flrst three

cycles have a well developed longitudinal musculature wliich occupies

nearly the entire surface of the muscular portion of the mesenteries

and consists of numerous slender and branching processes which

diminish in height somewhat gradually toward the outer edge of

the muscle, but abruptly at the inner edge (Fig. 26). The basal

portions of the mesenteries bear several short, rather stout, unbranched

processes, but there is no distinct fold representing a parieto-

basilar muscle, nor do tangential sections through the base reveal

a distinct basilar. Keproductive cells in very early stages of

development were seeu in some ofHhe mesenteries of the second

and third cycles. The mesenteries of the fourth cycle are small

and destitute of both muscle pennons and mesenterial filaments.

In certain respects, such as the possession of a capitulum, this

form ditfers from the typical members of the genus ParacUs. It is not

improbable that it may be necessary to assign it to another genus

when the anatomical peculiarities of ParacUnia, Faranthus and

Parantheoides are more definitely determined.
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Genus PycnantJiiis McMuerich 1893.

Paractidae witli a thick coliimn wall, destitute of tubercles or

Verrucae, but with capitular ridg-es; margin tentaculate, not lobed;

tentacles slender and not bulbously enlarged at the base.

9. Pycnanthiis lineolatus (Mc Murrich).

Paradis lineolata McMuRRiCH, 1893.

?Äctmia lineolata CoüTHOUY, 1846.

Juan Fernandez. 30 fathoms. 1 specimen.

The Single specimen of this species (Fig. 27) was strongly

contracted, the upper portion of the column being completely infolded

and the tentacles concealed. The base was adherent and the column

had the form of a low dome, its walls being perfectly smooth, except

for some irregulär circular furrows, due to contraction, and radial

ridges upon the summit which were probably the continuations of

the capitular ridges.

The height of the column was about 2.5 cm, and its diameter

at its widest part 3.2 cm. In color it was probably uniformly

chocolate brown, the coloring matter being located in the ectoderm,

so that where this had been removed and the underlying mesogioea

exposed, white blotches occurred.

Structure. The column ectoderm was very uniform in

structure, consisting of cells about 0.26 mm in height whose basal

portions were densely packed with pigment granules of a yellowish-

brown colour and so flne that they gave the appearance of an almost

homogeneous coloration. I could detect no gland cells and no

nematocysts in my preparations. The mesogioea was very thick,

measuring 3.0—3.5 mm in thickness, and contained numerous minute

cavities occupied by cells and lying in an almost homogeneous

ground substance. It is interesting to note that in the outermost

portions next the ectoderm, the contents of the cavities were colored

by the same pigment as occurred in the general ectoderm. In the

infolded portion of the column the mesogioea increased in thickness,

until at the junction with the disc it was almost twiec as thick as

it was lower down and its surface was raised into distinct longi-

tudinal ridges, giving it an appearance such as is seen in the cap-

itulum of certain PheUnnae. I could not determine the number or

arrangement of these capitular ridges without mutilating the Single
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specimen more tlian seemed advisable, but tliey seemed to be solid

elevations whose ectoderm was pigmented like tliat of the rest of

the column.

The circular musculatiire of the column was but moderately

developed, but there was a strong mesogloeal sphincter (Fig. 28),

triangulär in section, tapering off ratlier abruptly at its lower edge

and separated from both ectoderm and endoderm by a distinct layer

of homogeneous mesogloea. It extended throughout the length of

the capitulum and in its upper part presented a reticular appearance,

while below it showed distinct indications of layering.

The tentacles were probably forty-eight in number and were of

moderate length and simple, possessing no enlargement of the

mesogloea at their bases. Their longitudinal muscles and the radial

muscles of the disc were well developed and were not imbedded in

the mesogloea ; the ectoderm of both disc and tentacles was destitute

of pigment granules and abundantly supplied with both gland cells

and nematocysts. The stomatodaenm was long, reaching nearly to

the base; its mesogloea was thick and it possessed two well-marked

siphonoglyphs, where lower edges were somewhat prolonged.

The mesenteries were arranged hexamerously in four cycles and

only those of the first cycle were perfect. Their longitudinal mus-

culature was only moderately developed (Fig. 29), the supporting

processes diminishing gradually in height toward either edge while

those of the middle portion were more or less branched, often

pinnately. In the region occupied by the parieto-basilar muscles the

mesogloea was somewhat thickened in the mesenteries of the first

and second cycles, and as the thickening ended abruptly where the

longitudinal musculature began the parieto-basilar in some cases

formed a slight fold upon the surface of the mesentery. Basilar

muscles were present but were feeble in proportion to the size of

the specimen. The individual mesenteries of each pair were equally

developed and all possessed mesenterial fllaments, the ciliated lateral

lobes of whicli were very well developed. No reproductive cells

were observed nor could I determine the preseuce of mesenterial

stomata.

The specimen, apart from its much greater size and the uni-

formity of the coloration of its column, resembles very closely the

form I have described (1893) as Paradis lineolata and, indeed, there

seem no reasons for doubting its identity with that form. The
diflference in coloration may well be associated with the difference
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in size and a re-examination of the "Albatross" specimens denion-

strated the existence of capitnlar ridges which I had previoiisly

overlooked. I feel dubious however, as to the Identification of the

"Albatross" forms with Ädinia lineolafa of Couthouy. In neither

the small "Albatioss" specimens nor in the larger one here described

was there the flattening of the column to the extent described and
figured by Dana (1846), nor does it seem likely that it could occur

on accoimt of the thickness of the mesogloea. And, furthermore,

there is no indication of the dark purple-brown coloration of the

disc which Dana's figures show. In the meantime, however, it seems

just as well to retain for the form here described the specific name
first applied to it, leaving open for the present the question of its

identity with Couthouy's species.

Genus Actinostola Verrill, 1883.

Pamcfidae usually of large size, with a tirm leathery wall, which
may be corrugated or folded but is not furnished with Verrucae;

margin not lobed, tentaculate; tentacles short, and stout, fluted and
not enlarged at the base ; the individual mesenteries of each pair in

certain cycles unequally developed.

10. Actinostola chilensis n, sp,

No. 220. Calbuco. 16—20 fathoms. 1 specimen.

The base in somewhat concave and is adherent. The column

is practically cylindrical (Fig. 30), diminishing slightly in diametei'

from the base to immediately below the margin where it undergoes

a sudden but slight enlargement. It measured about 3.7 cm in

height, but, the limbus beiiig somewhat irregulär, measurements

taken along different lines varied somewhat, the extremes being

4.7 cm and 3.0 cm. Its diameter just above the limbus was nearly

5 cm, while at the margin it feil to 3.8 cm. The surface has a

rugose appearance due to slight longitudinal and transverse furrows,

probably produced by contraction; the consistency of the column

wall is firm and leathery and there are no Verrucae or tubercles.

The tentacles are completely exposed and are arranged in about

four cycles, the innermost one consisting of twenty-four tentacles.

Tliis would make a total of one hundred and ninety-two provided

that all the cycles were fuUy developed, a condition which, however,

does not seem to be fulfllled, since an enumeration of the outer cycle

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 2. 17
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failed to giv^e ninety-six tentacles. The inner tentacles are markedly

larger than the outer ones, tlie latter being seated upon the margin,

biit all are of essentially the same shape, short and stout. with

roimded tips, in the centre of wliich there is in the niajority of

cases a marked depression, suggesting a Perforation. The inner

tentacles measured 0.6 cm in length and had a diameter of about

0.3 cm. The stomatodaeum is widely expanded and completely hides

the portion of the diso unoccupied b}^ the tentacles. Two rather

feebly developed siphonoglyphs can be distinguished and the walls

of the stomatodaeum are longitudinally ridged. Practically no traces

of color remains.

Structure. The mesogloea of the column wall measures a

little more than 1 mm in thickness at the middle of the column

and has an almost homogeneous or in some places slightly flbrillar

ground substance in which numerous cells, sometimes arranged in

groups of two or three, are scattered. The circular musculature is

rather feeble, the processes for its support being low, stout and, for

the most part, unbranched. The mesogloeal sphincter (Fig. 31) is

developed in the upper part of the wall and is much feeblei' than

that found in other species of Adinostola. It is comparatively very

thin, though fairly broad, and lies close to the endodermal surface.

It is reticular in structure and presents no indication of layering,

resembling in this respect the sphincter Carlgren (1893) has described

for A. spefsbergensis.

The longitudinal muscles of the tentacles and the radial muscles

of the disc are well developed and imbedded in the mesogloea. In

the tentacles branching laminae arise from the ectodermal surface

of the mesogloea and seem in individual sections to enclose portions

of the ectodermal epithelium (Fig. 32), although this appearance is

due solely to the manner in which the laminae are cut, the enclosed

epithelium of any section becoraing continuous at higher and lower

levels with the general ectoderm. No muscle cells could be disting-

uished in these apparent enclosures.

The mesenteries are arranged hexamerously in five cycles, with

occasional representatives of a sixth, and the members of the first

and second cycles are perfect. There are two pairs of directives

attached to the siphonoglyphs, whose lower margins are prolonged

downwards as lappets almost to the base. In Fig. 33 is shown a

transverse section of a portion of the column in which is seen a

minute mesentery belonging to the sixth cycle adjoining a primary
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Diesentery and paired representatives of tlie third, fourtli and fifth

rycles. In the latter it will lie seen tliat one individnal of eacli

pair is distinctly narrower tlian the otlier, tbe arrangemeut con-

forming to the rnle laid down by Carlgeen for the genus.

All the mesenteries are very thin their at their Insertion into the

column wall, but increase rapidly in thickness as tliey are traced

inwards. The longitndinal mnscles are rather weak being borne

npon low and simple processes, vvhich, in the larger mesenteries are

set npon broad low elevations of the general snrface of the meso-

gloea, the result being that the mesenteries in section present an

nndnlating outline over the snrface occupied by the mnscles. The

parieto-basilar ninscle forms a slight fold, as shown in the third

cycle mesenteries represented in Fig. 33, and in some mesenteries

cavities occnrred along the line of fusion of the mnscle with the

surface of the general mesogloea.

All the imperfect mesenteries. with the exception of the rudi-

mentar}' members of the sixth cycle, were fertile. The Single

speciüien in the collection was hermaphrodite ; the great majority

of the fertile mesenteries contained ova, but in a few cases spermatozoa

occurred in their stead. Thus in the larger member of the pair

belonging to the fifth cycle shown in Fig. 33 to the right, ova

occurred, while the smaller member of the same pair contained

spermatozoa, and in another pair, tliis time belonging to the third

cycle, the smaller member bore ova and the larger spermatozoa.

I did not succeed in determining the occurrence of marginal

stomata, but oral ones were clearly present.

I am inclined to snspect that this form will prove identical with

A. excelsa whicli I described (1893) from the "Albatross" collection.

The much greater thickness of the mesogloea and the remarkable

thinness of the sphincter, not to mention the hermaphroditism, seem,

however, to mark it as distinct. So long as the structure of only

one individual of a species is known, the amount of its variability

in any direction remains unknown and it is not impossible that the

diiferences between the present form and Ä. excelsa may be bridged

over by the study of additional individuals. It certainly seems

Strange that three diflferent species, A. excelsa, A. intermedia and

the present form, agreeing in many respects but differing principally

in the thickness of the column wall and in the sphincter, should

occur in nearly contiguous areas, when A. callosa has such a wide

distribution.

17*
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As regards the hermapliroditism of Ä. cMIensis, it may be pointed

out that Carloken (1899) has observed its occurrence in A. groen-

landica, a form as yet undescribed. Tlie nimiber of cases of herm-

aphroditism in actinians is constantly increasing and it is open to

question wlietlier it is entitled to taxononiic value.

Genus AuthoJoba R. Heiitwig, 1882.

Ädiniü (pars) Dana, 1846.

Metridiuni (pars) Milke Euwakds. 1857.

Aotinolohopsis Veerill, 1890.

Paradidae with the colunin wall tliin and more or less reti-

culate upon the surface, but destitute of tubercles or Verrucae;

tentacles short, very numerous and not enlarged at the base; margin

lobed; the individual mesenteries of each pair equally developed.

Verrill (1899) has proposed the generic name Adinolohopsis to

replace Antholoha under the erroneous Impression that Hertwig had

used de Blainville's term Actinoloba for A. reiicuJata. This not being

the case Verrill's name is unnecessary. ^)

11. Antholoha achates (Drayton).

Adhiia achates Drayton, 1846.

Sagarlia adiaies Gosse, 1855.

Metridiuni adiates Milne Edwards, 1857.

Actinoloba adiates Gosse, 1860.

Adinia reticulata Couthouy, 1846.

Sagartia reticulata Gosse, 1855.

Mdridiiim reticidatuiu Milne Edwards, 1857.

Actinoloba reticulata Gosse, 1860.

Antholoha reticulata E. Hertwig, 1882.

Adinolobopsis reticulata Vehrill, 1899.

No. 25. Iquique 20 metres. 3 specimeus.

98. Cavancha near Iquique 80 metres. 1 specimen.

43. Coquimbo. 4 specimens.

65. Coquimbo. 3 specimens.

68. Coquimbo. 2 specimens.

69. Coquimbo. 1 specimen.

1) It may also be remarked that the term Phelliopsis proposed by

Verrill for Paraetids with an adherent cuticle has already been used

by Fischer (1887) for Phdlia ti/nnnms Andres.
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No. 121. Tumbes, near Talcalmano. 10 specimens.

128 a. Tumbes, Talcahuano. 6 specimens.

169. Talcahuano. 3 specimens.

? Talcahuano. 1 specimen.

286 a. Punta arenas. 1 specimen.

Dana in his report on the Zoophytes of the Wilkes exploring

expedition described two forms from the coast of South America

which had been named Adinia achates and Adinia reikulata by

Deatton and Coüthouy respectivel}^ The latter form has been

identified and re-described by R. Hertwig (1882), myself (1893) and

Carlgren (1899), and Hertwig, discovering* that it was a Paractid,

established for it the g-enus Anfholoba. A study of the specimens

contained in the present collection has convinced me that Couthouy's

species is really identical with Drayton's, and since the latter is

the first of the two described in Dana's report it should be taken

as the type.

The diiferences between the two forms as shown in the ligures

in the Report are principally in size, coloration and the apparent

absence of a reticulation of the column wall in A. acJiates; the

difference in the number of tentacles is probably associated with

the difference in size and the difference in habitat, A. achates having

been obtained in thirty fathoms, becomes of little consequence as

individuals of A. reticulafa have been collected in similar depths,

specimens in the ^'Challenger" collection having been taken in forty-

five fathoms. The numerous individuals in the present collection

show considerable Variation both in coloration and in the distinctness

of the reticulation of the column wall and it is impossible to separate

anatomically the forms which resemble achates in these respects

from those that resemble rdiculaia.

In the majority of the specimens the column is low in proportion

to the diameter, which increases rapidly from the limbus to the

margin. In extreme cases the form is almost saucer-like, but between

this condition and almost cylindrical forms there are almost all

gradations, and the two specimens from Iquique, which were adherent

to lamellibranch Shells were somewhat conical in form. The margin

is generally somewhat infolded, although the tentacles and disc are

as a rule visible, but in the more cylindrical forms the tentacles

raay be concealed although the infolding never quite reaches com-

pleteness. The reticulations of the surface of the column are always
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present. thoiigh frequently noticeable only on close iiispection. tlieir

distinctness being- dependent partlj^ on their coarseness and partlj

on the coloration, since tliey are mncli more distinct in the darker

varieties than in the paler ones, the difference being due to the

ridg-es which compose the reticulations being-, in the darker varieties,

either darker or paler in color than the depressions which the}'

enclose.

The lobation of the margin is usnally well marked in the more

expanded individuals, the number of lobes varying- from flve to six,

though occasionally seven were observed. I have nothing to add

concerning the tentacles except to remark that jndging from the

specimens I have seen Hertwig has possibly exaggerated their

number in stating that they are "several thousand". The diso is

sniooth and Hat and the peristome usnally considerably elevated

above its general surface.

The different individuals varied considerably in size, not only

absolutely but also in their relative proportions. One of the more

columnar specimens measured 2 cm in height and had a diameter

of about 2.3 cm, but the majority were mucli broader at the margin

than at the base, thus,

Height
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the brown of tlie column being mingled with a g-reenisli tinge and

a very distiiict line surrounding the margin as in tlie majority of

the paler specimens.

The tentacles were usually colorless, although in sonie of the

broAvn specimens they partook of that color. A noticeable marking

in many of the specimens was a dark band around the margin of

the mouth opening, and in some cases there was also a similar band

surrounding the base of the elevated peristome. These two bands

are shown in Dana's figure of A. achates, and they occur in

individuals of the present collection which in otlier respects resemble

A. reticulafa.

Strncture. I have little to add to the descriptions already

published. I may State, however, that I have not found in any of

the specimens I have examined as many mesenteries as Heetwig

has described; my finds agree with those of Carlgren who describes

only six complete cycles, though indications of what seems to be an

incomplete seventh cycle occur. The specimen described by Hertwig

was a little longer than any ofthose described by Carlgren and myself,

and this may account for the diiference, although possibly Hertwig

may have made a mistake in the order of the interseptal space

which he examined for the determination of the arrangement of the

mesenteries. I find but three cycles of perfect mesenteries. while

Carlgren describes four, the fourth, however. reaching the stoma-

todaeum only in its uppermost part.

I find the mesenteries of the fourth, fiftli and sixtli cycles to

be perfect, but although I have examined a number of specimens I

have not yet observed any cases of hermaphroditism such as both

Hertwig and Carlgren have described. The number of Actinians

known to present hermaphroditism is constantly increasing and the

question is suggested whether all species do not really exhibit

protandric or protogynic hermaphroditism, or whether at different

seasons or under different circumstances of nutrition the same indi-

vidual may not at one time produce male reproductive cells and at

another ova, the two kinds of cells being sometimes present simultan-

eously. This idea was long ago suggested by my observations on

Cerianthus americamis, in which I found no indications of herm-

aphroditism, although the species had been described as hermaphrodite

by Louis Agassiz and Mr. Alex. Agassiz informed me by letter

that there could be no doubt but that this was the condition in

the specimens described by bis father.
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Family Boloceridae McMürrich, 1893.

Bnnodidae (pars) Gosse, 1800.

Antheadae (pars) Kwitniewski, 1896.

Äctiniidae (pars) Haddon 1898,

Liponemidae -j- (?) Pohjopidae Hertwig, 1882.

7 Sideraciidae Dakielssen, 1890.

Actininae with an adhereüt base. Coliimn wall smooth or witli

Verrucae, biit never with lioUow vesicular outgrowths. Sphincter

endodermal, diffuse or rarely circumscribed. Tentacles constricted

at tlie base and readily detacliable, fluted and usually provided

with a sphincter muscle. Margin simple, without acrorhagi. Mesen-

teries arranged in several cycles, of which more than one is perfect

;

longitudinal muscles usually diffuse; parieto-basilars and basilars un-

equally developed. No acontia.

The genus Bolocera was established by Gosse in 1860 with

the Actinia tucdiae of Johnsto:n (1832) as its type. Gosse, how ever,

placed his new genus in the family Btmodidae, although Johnston

(1838) had transferred his species to the genus Anthea and Gosse

(1858) had concurred in the transference. This species has since

been frequently described from European waters and in 1873 Veerill

identified with it a form occurring in deep water off the Atlantic

coast of North America. We possess, however, no anatomical des-

cription of the type with which to compare the American form and

it is consequently impossible to say at present whether the two are

really identical, although they will probably prove to be so.

In a Supplement to his Actinologica Britannica Gosse (1860)

referred to the genus another species which he named B. eques.

Different opinions have prevailed as to the true affinities of this

form; Verrill (1869) suggested that it might be identical with

ürticina crassicornis, an idea which was subsequently revived by
CuNNiNGHAM (1889) who identified it with TeaJia tubermlata (Cooks),

and was opposed by G. Y. & A. F. Dixon (1890). I am of the

opinion that Verrill and Cunningham are in the right in the

matter, especially since, as Professor Verrill has found, ü. crassi-

cornis occasionally is hexamerous.

In 1879 Stuber described what is really the second species of

the genus, B. Icerguelensis, a form which has since been studied by

KwiBTNiEwsKi (1896), and in the same year Verrill described
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B. iunUicornis. Otlier species were later describetl by Carlgeen,

KwiETNiEwsKi and myself, biit until quite receiitly iio one liad

l)roposed new geiieric names for any of tlie species, notwithstanding

tliat considerable differences were observed in tlieir structiire. In

1900, liowever, Carlgeen liad an opportnnity for stndying a species

from Zanzibar, whicli proved to be identical witli tliat from Amboina

previously described by Kwietniewski (1898) as B. mc nmrricM,

and, observing that it possessed well developed ectodermal muscles

in the column wall, established for it a new genus Boloceroides and

transferred it to bis tribe Protantheae. I have made re-examination,

with Carlgeen 's Observation in mind, of all tlie species of Bolocera

of wliich I have examples and find tliat in B. hrevicornis tlie ecto-

dermal column muscles are also quite well developed. Tliis form

must accordingly be associated witli B. mcnmrrichi in the genus

Boloceroides, for it seems advisable to retain the genus even although

one may not be able to agree Avith the tribal position to which

Carlgren assigns it.

A division of the original genus being thus initiated, the

question arises whether it should not be continued still further. I

have long thought that some subdivision was necessary, but the

relatively small number of specimens examined seemed a reason for

waiting until more extensive observations had given a surer basis

for Classification. The discovery of the form to be described below

seems to demand a new genus, since it lacks the tentacular sphincter

so characteristic of other species, wliile in other respects it is a

typical Bolocerid. I propose to establish for it the genus Bolo-

veropsis.

Another genus miglit well be established for B. poUens, in

which I found (1898) a strong circumscribed sphincter instead of

the more usual ditfuse or aggregated one, but this may well be left

for further observations to determine.

Genus JBoloceropsis n, (j.

Bohceridae wäth rigid tentacles not provided Avith a sphincter;

no longitudinal ectodermal musculature in the column Avall.

12. Holocevopsls i^Uitei n. sp.

No. 22. Calbuco. 16—20 fathoms. 1 specimen.

232. Calbuco. 10 fathoms. 4 specimens.
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The base is adherent and tlie columii cylindrical and low

(Fig. 34). its diameter being- greater tlian its heiglit. It presents

several more or less marked horizontal folds or ridges due .to con-

traction, but no longitudinal ridges; whether or not Verrucae were

present on the upper part could not certainly be determined, though

it is probable that there were none. The outerniost tentacles were

marginal in position and the remaining C3''cles, of which there are

abont five (the innermost with twelve tentacles), occupy the greater

portion of the diso. Each tentacle has the form characteristic for

the Boloceridae and is rigid and usually shows indications of a

longitudinal tluting. In one specimen in which a count of the

tentacles was made, the total number feil somewhat below the

theoretical 192. owing to an incomplete development of the outerniost

cycle. The disc was smootli and the month almost circular, the

gonidial grooves being but poorly marked ; the stomatodaeum. which

was considerably evaginated in several individuals, was longitudinally

ridged.

The label accompanying the specimens No. 232 stated that in

life they were "schön rosa", but all traces of color are Avanting in

the preserved material. In the largest individuals the height of

the column was 1.2 cm and the diameter of the base 3.2 cm, while

in smaller specimens the height was 0.7 cm and the diameter 2.3 cm.

The innermost tentacles had a length of 1.2 to 1.4 cm, and a

diameter at their broadest part of about 0.4 cm.

Structure. The mesogloea of the column wall is rather thin

and at irregulär intervals has horizontal ridges projecting from its

outer surface. The circular musculature is well developed and in

the distal portion of the column increases in height to form a diffuse

endodermal sphincter (Fig. 35), supported upon numerous branched

mesogloeal lamellae, the uppei'most of which is situated immediately

beneath the bases of the outermost tentacles and is somewhat stronger

than the rest and gives rise to secondary lamellae from its lower

surface.

A longitudinal section through one of the tentacles shows that

its mesogloea becomes very thin a short distance beyond where it

joins the disc and distally to tliis region thickens again quite

suddenly (Fig. 34). This is a feature common to all Boloceridae, but

in the present species a marked peculiarity is the absence of a

tentacular sphincter. I was much surprised to find no trace of it

in the first tentacle I sectioned and to make sure of its absence I
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sectioned several tentacles from the same and from other individiials,

but in no case could I find any signs of its presence.

Transverse sections of the tentacles showed the existence of

long'itndinal ridges of mesog'loea which give rise to the fluted

appearance. The longitudinal muscnlature of the tentacles and the

corresponding- radial muscnlature of the disc are ectodermal and

fairly strong, the mesogloeal lamellae which support it in the

tentacles being higher and more numerous over the ridges than in

the intervals between these. In some preparations the mesogloea

had a reticular structure suggesting a mesogloeal muscnlature. but

no traces of muscle fibres could be found in the meshes of the

reticulnm, nor was the reticulum of general occurrence throughout

in any one tentacle.

Two well developed siphonoglyphs are readily distinguishable

in sections through the stomatodaeum. the slight development of

their corresponding gonidial grooves being due to their having been

flattened out by the evagination which the stomatodaeum had

nndergone in many of the specimens. The mesenteries were arranged

in four cycles, one individual, that in which the tentacles were

counted, showing an incomplete development of a fifth and some

irregularities in the fourth. Twelve pairs of mesenteries weie

perfect, six of these, however, separating from the stomatodaeum

sooner than the others, which included the two pairs of directives.

The longitudinal muscles Avere moderately developed; at the lower

edge of the stomatodaeum they occupy the greater portion of the

non-gonophoric part of the niesentery and increase gradually in

height from without inwards, ending abruptly at the inner edge.

The parieto-basilars are feeble, not forming a fold and the basilar

muscles are also weak, resembling those which CarlCtKen has figured

for B. Jongicornis.

A few words may be added concerning the sphincter of the

Bolocerids. There are within the limits of this family sphincters of

all gradations from ''absent" to "strong endodermal circumscribed".

but in the majority of the species they are endodermal and diffuse.

Even in these, however, considerable variety has been found; thus

in B. longicornis Caelgken, B. occidua Mc M., B. brevicornis Mc ^\.

and in my preparations of B. multicornis Veekill the sphincter is

typically diffuse, while in B. l:erguelensis Studer, B. pannosa Mc 31.,

B. multipora (Hertwig), B. tuediae Verrill and in Carlgren's

figures of B. multicornis there is at the upper edge of the muscle
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a mesogioeal lamella mucli stroiiger thaii the rest and giving' rise

to secondary lamellae and it is sometimes of sufficient streiigtli to

sug'gest a somewliat circumscribed muscle. In niy description (1893)

of B. pannosa this upper lamella was so strong tliat I described

the sphincter as circumscribed, but further study has shown tliat

it is really of the diifuse variety. In studying' different sections

through the sphincter of B. platei 1 noticed that in some a distinctly

stronger process at the upper edge occurred as shown in Fig. 35,

but in others it was by no meaus so distinct, and a comparison of

the different sections showed that it was found only when the

section passed through the point of Insertion of a tentacle. Hertwig

observed the same condition in the sphincter of B. muJtipom, and

an examination of B. tuediae Verrill showed that the same rule

held good for it, while in B. pannosa, although the strong fold could

be detected in the intervals between the tentacles it was much
strenger opposite their insertions. Ou the other band I found that

in B. occidua a fold with lateral secondary lamellae thougli no

longer than the succeeding folds could be found at the upper edge

of the muscle opposite the insertions of the tentacles but not in the

intervals.

It would seem, then, that there is a special development of the

sphincter whenever it lies beneath the Insertion of a tentacle and

that quite diiferent appearances may be presented according as a

section passes through such regions or between them. Probably the

strong Upper fold figured by Kwietniewski for B. Jcerguelensis (1896)

will be found to be greatly reduced in size in the intervals between

the tentacles, the section which he figures being apparently one

that passes through a tentacle, to judge from the sudden outward

bending of the column wall just above the muscle. Similarly it is

probable that the differences between Cablgren's figures of the

sphincter of B. muUicornis (1902) and what I find in my preparations

of that spccies are due to the difl:erent relations of the sections to

the tentacles.^)

1) A re-examination of my prepai-ations of U. jxtiinosa has convinced

me that I was inistakeu in stating that the sphincter was lower on the

column than usual and that a true marginal sphincter was wanting. The
torn condition of the margin iu the specimen examined contributed to

the mistake and as a matter of fact the sphincter is immediately below

the margin , the musculature above it being the cii-cular musculature of

the basal portion of one of the tentacles.
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Family Aliciidae Duerden, 1895.

Adininac witli an adherent base. Columii wall with simple or

Compound hollow tubercles or with vesiciilar outgrowtlis. Spliincter

eiidodermal, diffuse. Margin with or without acrorhagi. Tentacles

simple. Mesenteries arranged in several cycles of which usually

more than one is perfect; longitudiual muscles diffuse; parieto-basilars

and basilars unequally developed. No acontia.

Genus PJiymactis Milne Edwards, 1857.

Aciinia (pars) Dana, 1846.

Fhijmactis Milne Edavards, 1857.

Cladactis Verrill, 1869 (non Panceri).

Eucladadii^ Verrill, 1899.

Aliciidae with the margin provided with acrorhagi; column wall

entirely covered with closely-set simple or Compound hollow tubercles.

The determination by Carlgren (1899) of the true systematic

Position of this genus and the more perfect description of the tj'pe

species have reduced Verrill's genus Cladactis and his later Sub-

stitute EucladacHs to the rank of Synonyms, for they seem to possess

no peculiarities sufficient to Warrant their retention as distinct from

Phymactis.

13. Phymactis clematis (Drayton) Milne Edwards.

Actinia clematis Drayton, 1846,

Phymactis clematis Milne Edwards, 1857.

Actinia florida Drayton, 1846.

Phymactis florida Milne Edwards, 1857.

'^Actinia pluvia Drayton, 1846.

? Eticladactis grandis Verrill, 1899.

No. 18. Cavancha near Iquique. 6 specimens.

19. Cavancha near Iquique. 6 specimens.

38. Iquique. 1 specimen.

39. Cavancha near Iquique. 1 specimen.

91. Juan Fernandez. 3 specimens.

116. Tumbes. 3 specimens.

128. Tumbes. 1 specimen.

164. Tumbes. 2 specimens.

? Tumbes. 1 specimen.
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The base is adlierent and, in tlie majority of tlie specimens,

tlie limbus is somewhat recurved, presumeably the result of con-

traction subseqnent to the removal of tlie specimens from the sub-

stratum to which they were attached. The coliimn wall is covered

throughout its entire extent Avith closely set tubercles, for which

110 definite arrangement in rows can, as a rule, be discerned, though

in one specinien from Cavancha (No. 18) such an ari-angement could

be made out distinctly in the upper part of the column but not

lower down. The general indistinctness of the arrangenient is due,

however, to the large nuinber of rows which occur and also to the

fact that the majority of the tubercles are Compound, consisting of

a hollow Stern bearing at its sumniit two, three, or four hemispherical

knobs. Simple tubercles, with but a siugle knob also occur but they

are much less frequent than the Compound ones, and since all the

tubercles are formed by evaginations of the column wall in the

intermesenterial Spaces, they must i-eally be arranged in longitudinal

rows.

The surfaces of the knobs may either be quite smooth or may
be marked with fine lines. In the specimens from Cavancha a

peculiar condition was observed, in that the extremities of the pedicles,

instead of being rounded and knobbed, were elongated and more or

less curved, so that the column had the appearance shown in Fig. 38.

The individuals presenting this peculiarity resembled the forms with

knobbed tubercles (Fig. 37) in other respects, however, and theie

seems to be no reason for regarding them as forming a differeut

species.

The Upper portion of the column, especially in the more elongated

individuals, is strongly inverted, the tentacles and margin being

concealed; but in the lower and broader individuals the incurving

is not sufficient to conceal the parts mentioned and it may he seen

that the margin is provided with acrorhagi which are lobed and

of a different color than the column. A distinct fosse occurs be-

tween the acrorhagi and the bases of the tentacles. These are

arranged in about flve cycles and are probably about 192 in nuinber

in the smaller individuals and 384 in the largest. A slight difference

in their shape, no doubt due to diflferences in contraction can be

noticed in different individuals, in some they are distinctly acuminate,.

while in others they are obtusely pointed. A dark spot, indicating

the presence pf a Perforation is distinct in the centre of the apex

of niany tentacles, and in some cases mesenterial filaments protruded
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tliroug'h the Perforation. A long-itudinal fluting* is iioticeable in

most of tlie specimens. The tentacles of the innermost eycle take

their origin directly from the disc, but tliose of the second cycle

arise from the siinimit of radial ridges which gradually increase in

heiglit as they are traced peripherally, and the outer cycles arise

from other ridges, each of which as it is traced peripherall}^ becomes

confluent with the adjacent ridge of the tentacle of the next oldest

cycle. It is thus possible to separate the tentacles into gronps, eacli

of which Clusters, as it were, around a ridge bearing a tentacle of

the second cycle, the lines separating adjacent groups passing

tliiough tentacles of the innermost cycle.

The disc is somewhat concave and is marked by radiating

grooves separating areas which are coutinuous peripherally with

the ridges bearing the second cycle tentacles. The peristome is

somewhat elevated and the stomatodaeum is longitudinally ridged

and provided with two siphonoglyphs.

The measurements diifer in difterent individuals somewhat, in

accordance with the form assumed in contraction. The majority of

the specimens are cousiderably broader tlian high and are somewhat

smaller in diameter at the base than they are at the margin.

Measurements of three individuals of this form gave for the height

3 cm, 3 cm and 3.7 cm, for the diameter at the base 3 cm, 3.5 cm

and 3 cm, for the diameter at the broadest part ot the column ö.5 cm,

4.7 cm, and 5 cm. Other individuals are higher in proportion to

the diameter and have a more conical form, and measurements of

three of there gave for the height 4.5 cm, 3.0 cm, and 4.0 cm, for

the diameter of the base 3.7 cm, 3.0 cm, and 3.4 cm, and for the dia-

meter of the margin or rather of the column just below the margin

3.0 cm, 2.2 cm, and 2.5 cm. The tentacles vary in dififerent individuals

from 0.4 cm to 0.6 cm in length, according to the degree of contraction.

The great majority of the specimens in their preserved conditiou

are of an olive-green coloi". The base and stomatodaeum are paler

and rather brownish or flesh-colored, and the tentacles and disc are

usually somewhat darker than the column. The acrorhagi are, as

a rule, paler than the column tubercles, a condition which agrees

with what might be expected from Drayton's descriptions of their

coloration. Two specimens from Cavancha (No. 18), however, had a

ditferent color from the majority, being of a uniform pale brown,.

and the Single specimen from Iquique is, so far as its ectoderm is

concerned, quite colorless, pigment in the endoderm, however, giving
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tlie regions where the ectoderm has been macerated away a decided

dark coloration. This Iquique specimeii is stated in the label which

accompanies it, to liave been of a blue color during- life.

Strnctnre. The tubercles of the colmnn are evag'inations of

the wall in the intermesenterial Spaces and each contains a cavitj'

continuous with that of the space in whose wall it occnrs. In the

intervals between snccessive evaginations the mesogloea of the

cohimn wall is moderately thick and is thrown on its inner siirface

into well marked branching processes for the support of the circnlar

mnsculatnre, bnt the mesogloea of the evaginations is on the con-

trary thin and its inner snrface is smooth. The endoderm every

where contains dai-k pignient grannies, which are less plentiful in

the lig'hter colored individuals than in the others, and it seems

probable that the g'reat variety observed in the coloration of living

specimens may be due to a diifnse pigment located in the ectoderm.

No iiematocysts were detected in the ectoderm of the tubercles, bnt

that of the acrorhagi was densely crowded with them (Fig. 39).

The sphincter is a well-developed representative of the diffuse

endodermal type, having the appearance shown in Fig*. 39. In some

individuals the lamellae are more branched than in that from which

the figure was drawn, but the general form and development were

about the same in all the specimens examined.

The tentacles have their mesogloea longitndinally ridged npon

the outer snrface, the fluted appearance mentioned above being thus

produced. Their longitudinal mnsculatnre is entirely ectodermal

(Fig. 40), as is also the radial mnsculatnre of the disc (Fig. 41), the

latter, however, being somewhat stronger than the former and

supported on fairly high but unbranched mesogloeal processes.

The stomatodaeum is provided with numerous longitudinal ridges

and possesses two siphonoglyphs. The endoderm of the latter seems

to be much thickened, the thickening-, however, being due to numerous

fine fibrillar processes which arise from the mesogloea and support

the endodermal cells, an arrangement which I have already described

as occurring in Crihrina cleganfissima (1901). On the ectodermal

snrface of the mesogloea of the siphonoglyphs small and somewhat

widely spaced simple processes occur for the support of a longitudinal

ectodermal musculature, which was either absent or consisted of

only a few scattei'ed fibres over the general snrface of the stomato-

daeum.

The pairs of mesenteries were 192 in number in the largest
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specimen aud 96 in the smaller ones. In the latter a section taken

inimediately belo^' the nmrgin showed fortj^-eight pairs of perfect

mesenteries with intervening imperfect ones, biit lower down onl}'

twenty-four pairs were still connected with the stomatodaeum, and

still lower only twelve. In other words there were five cycles of

mesenteries of which the first fonr were perfect; the first three

cycles were sterile and the fonrtli and fifth fertile. I did not

examine a specimen with six cycles to determine how many were

perfect, but fonnd in one individnal that the fourth, fifth and sixth

cycles were fertile. Both external and internal stomata were present,

the former being small.

The longitudinal muscles at the level of the stomatodaeum form

a low band, composed of short and for the most part simple folds

(Fig. 42 a). They are situated nearer the inner than the outer part

of the mesentery and occupy only a comparatively small part of its

surface. Inimediately external to the muscles the mesenteries were

very thin, but fui'ther out they became thicker and bore a distinct

parieto-basilar muscle (Fig. 42 b), whose edge formed a fold and in

some cases a series of cavities formed by the irregulär fusion of the

muscle with the surface of the mesentery could be distinguished.

The basilar muscles were well developed, having the form shown in

Fig. 43; those on the endocoelic faces of the mesenteries were con-

siderably stronger than those on the exocoelic faces.

There seems to be no reason for doubting that tliis species is

identical with that described by Dkayton as Actinia clematis and,

furthermore it is almost as certain that Deayton's A. ßorida must

be regarded as a synonym. Carlgren (1899), from a study of

numerous specimens contained in the Natural History Museum at

Hamburg and the Reichs-Museum at Stockholm, has come to the

same conclusion. It seems to me exceedingiy probable that the

synonymy should be extended still further and include the form

described by Drayton (1846) as Aciinia phivia. This species was

obtained at Callao, Peru, and in its general form resembles P.

clematis very closely. In the description given by Dana, however

it is distinctly stated that the "upper margin [is] not tuberculate",

and on this account the species was referred by Milne Edwards

(1857) to his genus Cereus and by Gosse (1860), Verrill (1869)

and Andres (1883) to the genus Bunodes. The locality from which

the species was obtained is identical with that from which the

original specimens of P. fiorida were collected, and the difi'erence in

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VL (Fauna Chilensis. Bd. IIL) Heft i. IB
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coloration of tlie two forms iieed not be regarded as a bar to their

identity coiisidering' the variability in this respect presented by P.

cleniatis. It seems to me very probable that the existence of

acrorhagi in A. pluvia was overlooked on account of its coloration,

for in the descriptions of A. florida and A. clematis they are stated

to be either white or yellow or red, and it niay be that in individuals

in which the prevailing- color was orange they wonld not be readily

perceived. Dana's Statement as to their absence is, however, so

deflnite that I have included the term with an interrogation in the

list of Synonyms given above.

There is, furthermore, a probability that Vebrill's Eucladacüs

yrandis is also a synonym. The flgure which Vehkill gives of the

species (1899) has certainly but little resemblance to the specimens

of P. clematis that I have seen, the tnbercles being represented as

arranged in deflnite rows separated by distinct intervals. In the

description, however, it is stated that it is "a large species with the

entire surface of the column covered with close vertical rows of

crowded elongated papillae" (1869), and again "They [the tubercles]

are thickly crowded over the entire surface". Verrill gives as the

ränge of the species Paita, Peru to San Salvador and states (1869)

that the species seems to be the most abundant one of the Panamian

Zone. I have seen in the Museum of Natural History, Turin

specimens of a form from Ecuador which is certainly identical with

P. clematis'^), a fact which strengthens the supposition that Verrill's

form is also identical.

Family Sagartiidae Gosse, 1858.

Actininae with an adherent base ; sphincter mesogloeal or rarely

endodermal; mesenteries arranged in several cycles, longitudiual

muscles usually diffuse, parieto-basilars and basilars unequally deve-

loped; acontia present.

Sub-family Sagartiinae Verrill, 1868.

Sagartiidae with more than the flrst cycle of mesenteries perfect

;

column wall usually thin and perforated by cinclides.

1) I may add that Carlgren had inspected these specimens before

my Visit to Turin and had identified them as P. elpniatis.
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Genus Sagartia Gosse, 1855.

Sagarfnnae with the column smootli or provided with Verrucae

in its Upper portion; cinclides more or less scattered; acrorhag-i

wanting; margiii not lobed.

14. Sagartüi chilensis (Lesson) Andres.

Actinia chilensis Lesson, 1828.

Dysaciis chilensis Milne Edwards, 1857.

N'emactis (?) chilensis Verrill, 1869.

Sagartia chilensis Andres, 1883.

? Actinia primula Drayton, 1846.

No. 153. Tumbes near Talcaliuano. 10 specimens.

154a. Tumbes near Talcaliuano. 3 specimens.

158. Bay of Guayacan near Coquimbo. 4 specimens.

254a. Calbuco. 20 fathoms. 8 specimens.

The label accompanying the specimens No. 153 identified them

as A. chilensis LEsst)N, and the Identification having been made on

living individuals lends strong- support to the results obtained from

the study of the preserved specimens.

Some individuals have the form of a low dome with the tentacles

almost concealed, while in others the column is a low cylinder

(Figs. 48, 50), the tentacles and disc being completely exposed and

the stomatodaeum somewhat everted. The base is of the adherent

type, some of the individuals from Calbuco being attached to hydroid

Sterns around which the base is wrapped. though there is no fusion

of the edges. The column when fiüly expanded is smooth and

destitute of Verrucae ; when contracted it shows distinct longitudinal

folds, especially towards the summit of the column. Slight rounded

eminences, each of which is a cinclidal tubercle, can be observed

over the surface of the column, apparently without regularity

(Fig. 49), though somewhat more abundant in the upper part and

rare below the middle; acontia protrude through the openings in

some individuals.

The margin is smooth, except when the longitudinal folds already

mentioned occur on the upper part of the column, and the tentacles

are moderate in length, rather slender, elongate-conical in form and

markedly entacmaeous. They are arranged in four or five cycles,

the innermost consisting of twelve members, so that there is a
18*
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theoretical total of 96 tentacles, althougli the specimens I counted

showed either a greater or less iiumber tlian tliat. one specimen

possessiiig 158 tentacles wliile in another I could count only 66.

The largest specimens liave a heigiit of 0,9 cm and a diameter

at the margin of 1.2—2.0 cm, the diameter at the base being- about

the same. One of the dome-shaped individuals measured about

0.8 cm in height, while an unusnally elongated one measured 1.2 cm,

Avith a diameter of about the same. The innermost tentacles in the

expanded individuals measured 0.4 — 0.5 cm in length, although in

one specimen from Oalbuco thev reached as much as 0.9 cm.

In the preserved condition the specimens from Tumbes are

entirel}' colorless, but the label which accompanied specimens

No. 153 gave their coloration in life as follows. "Farbe im Leben

ein zartes Meergrün mit dunklern durchsichtigen Längsstreifen,

Tentakel rosag'elb. Oder Körper weissgelblich mit rosagelben Längs-

streifen. Die Fühler können auch weissgelb sein." The specimens

from Calbuco on the other band had a more or less uniform chesnut

brown color which I am inclined to attribute to the use of osmic

acid in their preservation. A label which I take to refer to these

specimens (the vessel in which they were contained also a Zoanthid)

gives the life coloration thus: "Mundscheibe gelb, Fühler, Lippen,

Seiten des Körpers weiss, die letztern mit zahlreichen durchscheinenden

Längslinien."' The specimens No. 158 showed upon the column wall

twelve or twenty-four faint pink longitudinal lines and the disc

was also pink, though the peristome, tentacles and column were

colorless.

Structure. The mesogloea of the column wall is thin, being

about the same thickness as the ectoderm and has a homogenous or

flnely fibrous structure. Near the margin it thickens somewhat to

euclose the sphincter (Fig. 51) which is fairly strong and elongate

triangulär, or in the more expanded individuals elongate-clavate in

section. In its upper part it is separated from the ectoderm by a

very narrow band of mesogloea and by an even thinner band from

the endoderm, but below it separates further from the ectoderm.

Its cavities are elongated in the upper part but below and on its

outer surface they are more i'ounded and scattered. The circular

musculature of the column wall is feeble.

The margin is hardly marked and no fosse exists between it

and the bases of the tentacles. There were no acrorhagi. The

longitudinal muscles of the tentacles and the radial musculature of
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tlie disc were moderately developed and entirely confined to the

ectoderm.

Tliere vvere tweiity-four pairs of perfect mesenteries and twenty-

fonr imperfect ones, and in some individuals an incomplete fifth

cycle, composed of very small mesenteries, also occurred. In one

specimen, No. 158, the mesenteries were arrang-ed octameronsly, there

being sixteen perfect and sixteen imperfeot pairs. I examined only

one individual from this locality, bnt to judge froni the nnmber of

the longitudinal pink lines which adorned tlie column, the others

were hexamerous. The longitudinal muscles were rather weak, the

pennon being narrow and usually low (Fig. 52), although in the

octamerous specimen it was fairly high. There were merely indications

of the parieto-basilar and basilar muscles. Acontia were present

bnt they were not especially abundant; there were no reprodnctive

Organs in the individuals examined. Inner stomata were present

but no marginal ones were observed.

The identiflcation of this form rests largely upon Dr. Plate's

Statement, but there seems to be no good reason for doubting its

correctness. In Lesson's figure of A. chihnsis the acontia are shown
protruding only from the upper part of the column, but in the

present forms the cinclidal openings are scattered, though in some

cases they are slightly more numerous in the upper than in the

lower portions of the column. In general appearance and in coloration

the similarities are marked, although it is evident that in the

coloration there may be considerable Variation.

Several species of Sagartians have been described from the

Chilian region by Dana (1846), Gay (1854) and Carlgeen (1899)

and it is possible that the present species may be identical with

some of these. The coloration in some of its varieties suggests

Actinia prinrnJa Drayton, but the Statements as to the existence of

marginal tubercles (acrorhagi '?) in that form are so precise as to

render its Identification with chilensis doubtful without further In-

formation as to the exact nature of the tubercles. There do not

seem to be sufficient reasons for regarding any of the new species

described by Gay and Carlgren as identical with chilensis, although

it must be remembered that the distinction of the various species

of SagurfUnae is at present very uncertain.
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15. Sar/artia herpetodes ti. sp.

No. 168. Tumbes near Talcahuano. 13 speciniens.

218. Puerto Montt. 5 specimens.

364 a. Tumbes near Talcahuano. 1 specimen.

The base in all the specimens is adherent and the column is

low and, in the smaller specimens, practically cjdindrical, though in

the larger ones it is more or less oval in section (Fig. 53) and in

the largest is very mnch elongated in one of its transverse axes so

that it might almost be described as having the form of a thick

band (Fig. 54). The. column wall in nearly all cases has attached

to it particles of sand and shell, and these adhere with considerable

force, suggesting the existence of well developed Verrucae; no such

structures can be observed, however, by the naked eye on the bare

portions of the column and even the microscope does not reveal such

definite Verrucae as might be expected. Acontia protruded freely

through the column wall in several individuals, but there were no

cinclidal tubercles to be seen, nor did there seem to be any

regularity in the arraugement of the openings through which the

acontia passed. Transverse and longitudinal furrows occur upon

the column wall, but these are evidently due to contraction.

The majority of the individuals are expanded. allowing a

complete view of the tentacles and disc; some of the smaller

specimens, however, are contracted, one completely so. There is no

definite margin, the outermost tentacles being seated at the junction

of the disc and column. The tentacles are short, rather slender and

acuminate and are arranged in about four sub-equal cycles; there

is, however, little definiteness in their number as will be readily

understood from the arraugement of the mesenteries.

The disc is smooth and translucent and is perforated by a

varyiug number of mouths. In the smaller specimens there is a

central niouth and a varying number of smaller ones situated near

or even among the bases of the tentacles. In the more oval

individuals there are two larger mouths, whose longer axes are at

right angles to the longer axis of the body (Fig. 55) and in the

largest elongated specimen there were three large mouths, whose

longer axes corresponded with that of the disc. The smaller more

peripheral mouths vary in number; in one of the oval individuals

there were only three (Fig. 55), but in the individual from which

Fig. 53 was drawn there were no less than twelve, situated near



The Actiniae of the Plate Collectiou. 269

tlie bases of the inner tentacles, though two lay in close proximity

to tJie larg'e central months. The arrangement of the months in

this individual and their relations to the mesenteries are shown in

text fig-ure A (page 270). Each mouth opens into a separate,

stomatodaeum which is longitndinally ridged; the larger central

months may possess either one or two siphonoglyphs, but never

more than one was found in any of the smaller stomatodaea.

The dimensions vary according to the amonnt of elongation the

body has undergone in dilferent individuals, although the height of

the column is fairly uniform, being about 0.7 cm. In the oval

specimens one diameter is in the neighbourhood of 1 cm, while the

other may be any where from 1.1 to 1.7 cm. In the largest specimens

from Tumbes the column in its narrower diameter measured about

1.3 cm, while its longer axis was 9.0 cm.

In the preserved condition the specimens are colorless, except

for a slight yellowish finge on the ridges of the stomatodaeum in

some individuals. A label accorapanying the specimens from Puerto

Montt States the coloration in the living condition as foUows

:

"Weiss. Fühler mit sehr hell braunem Anfluge. Mundscheibe zu-

weilen braun, Mundrand weiss."

Structure. The column mesogloea is finely fibrillar in

structure and is about as thick as the ectoderm. This is very

richly provided with clavate gland-cells, whose Contents stain very

deeply with haematoxylin, but at frequent intervals areas occur in

which the gland-cells are rauch less numerous and the epithelium

resembles that usually seen in Verrucae, though lacking the pyriform

cells. These verrucal areas are not sharply marked off at their

edges from the more glandulär epithelium, nor do they show any

distinct depression of the centre, such as usually occurs in Verrucae.

The circular muscles of the column are moderately developed

and there is a distinct mesogloeal sphincter. In the smaller

specimens this had a clavate form (Fig. 56) and occupied almost

the whole thickness of the mesogloea at its distal edge, tapering off

gradually below, though separated throughout its entire width from

the endoderm by a narrow band of mesogloea. In the larger

individuals, however, it had a more linear form (Fig. 57) and was

relatively much less developed. The longitudinal muscles of the

tentacles and the radial muscles of the disc were moderate and

entirely ectodermal in position.
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In accordaiice with tlie multiplicity of stomatodaea the arrange-

ment of the mesenteries presents considerable iri-egularity as may

be Seen from text-fig-ure A, which represents the conditions in the

Upper part of the column of one of the smaller specimens from

Puerto Montt. From this it will be seen that in this individual

there were altogether eig-hty-five pairs of mesenteries, showing- a

general grouping- around the large central stomatodaea, combined

with a subordinate grouping around the more peripheral smaller

ones. At one portion of the circumference there seems to be a

tendency for the perfect mesenteries to alternate with imperfect

ones, but in another portion all the mesenteries are perfect, and this

Fio-. A.

is true with regard to both the primary and the secondary grouping.

In another individual with only a Single central stomatodaeum sixty-

five pairs of larger mesenteries were counted and in addition thirtj^-

three pairs of smaller ones; the larger pairs seemed to show a

tendency to be alternately perfect and imperfect, but frequent

disturbances of such an arrangement occurred. Each of the smaller

stomatodaea had in connection with it a Single pair of directives;

the central stomatodaea in the individual represented in text-figure A
had in one case one pair and in the other two.

The longitudinal muscle pennons were fairly well developed

(Fig. 58), consisting of comparatively few, but high and branching

mesogloeal processes. In the upper part of the column, the process

at the outer edge of the muscle was larger than the others and

gave rise to numerous lateral processes, so that the pennon seemed
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to consist mainly of this process and to be attached to the raesentery

by a very narrow base. The parieto-basilar muscles are not very

strong althongh tliey form a fold lipon the surface of the mesentery.

The oral stomata are small but the marginal ones are very large

and may occnpy almost one-half the width of the larger mesenteries.

Acontia were numerons. No reprodnctive organs were found in the

individuals examined.

This species is particularly interesting as showing the ocurrence

in one of the Actininae of a peculiarity hitherto known to exist

only in the Stichodadylinae (e. g. Ricordea florida) and in the Chorals.

The existence of a multiplicity of stomatodaea denotes an imperfect

division and although cases of this have been observed in Metridium,

yet it cannot be considered a normal occurrence in that genus and

does not proceed farther than the formation of a second month; it

may, indeed, represent only a stage in a complete division. In the

present species the imperfect lission is evidently a normal occurrence

and is furthermore peculiar in that there are invariably produced

a number of small peripheral stomatodaea in addition to two or

more central ones. It would seem ab first sight that the peripheral

mouths had been formed in situ and not by a Separation of portions

of an original central stomatodaeum. but I am inclined to believe

that this is not the case, but i-ather that the original stomatodaeum

was polyglyphic, the majority of the siphonoglyphs and small neigh-

bouring portions of the stomatodaeum having separated at an early

stage, carrying with them their own directives and one or two pairs

of neighbouring mesenteries. The reasons for this belief are, first,

that occasionally small mouths are found in close relation to the

larger ones (see text-flgure A), having probably separated later than

the others, and, second, that if the small stomatodaea had formed

independently of the large ones it might be expected that their

mesenteries would be limited to the level of the stomatodaea, but,

on the contrary, there are just as many mesenteries in the lower

part of the column, below the level of the stomatodaea, as there are

in the upper part, and, furthermore, they are arranged below with

reference to the larger stomatodaea, the smaller subordinate groupings

being confined to the upper part of the column entirely. In default

then of definite embryological observations to the contrary it may

be assumed that the various stomatodaea have resulted by a number

of incomplete fissions.
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Genus ChoviacMs n. (/.

Sagartiinae witli a thick leatliery coliimii wall, provided in its

distal portion witli longitudinal ridg'es whicli may be broken up

into rows of tubercles; no cinclides (?).

16. Choviactis imjKitietis (Couthouy).

Adinia impatien-s Couthouy, 1846.

Paradis inipatiens Milke Edwards et Haime, J852.

Sagartia inipafiens G-OSSK, 1860.

O/lista impntinis Andees, 1883.

No. 286. Punta Arenas. 11 fatlioms. 2 specimens.

574. Punta Arenas. 10 fatlioms. 2 specimens.

The four specimens whicli belong to this species are of very

different sizes. The largest one is completely contracted, the tentacles

and disc being- almost completely concealed, but the others (Fig-. 59)

are well expanded. The base is of the adherent type and is distinctly

broader than the column. The latter is cylindrical, expanding,

however, considerably toward the margin, and its walls are firm

and opaque. In the largest individual the lower part of the column

is covered with low flat elevations arranged rather irregularly and

becoming indistinct near the limbus; in the upper part they are

larger and are arranged in twenty-four longitudinal rows separated

froni one another by deep furrows. These tubercles are simple

thickenings of the mesogloea similar to those occurring in many
FheJUinae and are not Verrucae. In one of the smaller individuals

the tubercles occur over the greatei- part of the column and are

arranged in rows toward the upper part but they are much smaller

and less distinct than in the largest specimen, and in a still smaller

individual they are lacking, the only indication of their existence

being a number of low longitudinal ridges at the upper part of the

column, separated by shallow grooves. Apparently the tubercles

increase in size and distinctness as the individuals grow and may
be almost wanting in small specimens.

There is no distinct margin, the outermost tentacles being

situated along the line of junction of the disc and column. The

tentacles are 192 in number and are arranged in four cycles, the

innermost of which consists of twenty-four members. They cover

nearly the whole of the disc, are moderate in length and rounded
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at the tips. Tliey are decidedly entacmaeous, the inner ones being-

at least four times the length of the onter. In the expanded indi-

viduals the mouth is widely open and the stomatodaeum is seen to

be strong-ly ridged, the ridges being twenty-fonr in number. Two
distinct siphonoglyphs occur.

The larg-est specimen. which was contracted, measured 4.3 cm

in heig'ht and had a diameter at the snmniit of 2.5 cm. The larg'est

of the expanded individnals measured 2.3 cm in heig-ht. with a

diameter at the base of 1.7 cm, at the middle of 1.1 cm and at

the margin of 2 cm.

The column in all the specimens is distinctly brown, the color

deepening- to a chesnut brown on the tubercles of the column, in

the tentacles and on the stomatodaeal ridges when these are exposed.

This coloration, however, is probably the result of the tixation of

tlie specimens in a chrom-osmic Solution and the tentacles and

stomatodaeum in contracted specimens are colorless. A label which

accompanies specimens No. 574 states that the bod}' and tentacles

were rose-colored.

Structure. The mesogioea of the column wall is very mucli

thicker than the ectoderm and has a finely tibrillar structure. The

circular nuisculature is well developed and the strong- mesog'loeal

sphincter (Fig-. 60) is finely reticular in structure, without any

layering", and is of an elong-ate triangnlar form, having a width in

the largest individual of about 5 mm. In the uppermost part of

the wall, above the tubercles, it occupies the entire thickness of the

mesogioea and in this portion the meshes are elongated ; lower down

it is separated from the ectodeim by a layer of ordinary mesogioea

which increases in size as it is traced dowuward, the sphincter ]ymg

throughout its entire extent in dose proximity to the endoderm

The meshes throughout all the lower portions of the muscle are

circular.

The longitudinal muscles of the tentacles and the radial nuis-

culature of the diso are rather weak and show no signs of being

included in the mesogioea.

The mesenteries are arranged hexamerously in five cycles, of

which the tirst three are perfect, the third, however, separating from

the stomatodaeum some distance above its lo\ver edge. There are

two pairs of directives. The mesogioea of the mesenteries is rather

thick, and toward the column wall is specially so (Fig. 61), a marked

fold arising from the inner edge of this basal thickening being the
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parieto-basilar miiscle. The longitiidiiial muscles are weak, tlieir

processes being* low and simple or but slig'htly branclied, and the

basilar muscles are hardly developed. The mesenteries of the first

and second cycles are sterile, while those of the third and fourth

are fertile. There seemed to be no outer stomata, although the

inner ones were quite distinct.

There seems little reason for doubting that this form is identical

with the Actinia impatiens of Couthouy. In its external form, the

thickness and firmness of the column mesogloea and the occurrence

of tubercles, it sug-gests one of the PJwUiinae, but the complete ab-

sence of a cuticle and the fact that more than the primary cj^cle

of mesenteries are perfect excludes it from that sub-family. I cannot

State positively that cinclides are wanting. but a careful examination

failed to reveal tlieir presence and the thickness of the column wall

is against their occurrence as inconspicuous openings.

17. Choriactis crassa n, sp.

No. 627. \ Cabo Espiritu Santo ( 3 specimens.

628. i East coast of Tierra del Fuego. l 2 specimens.

All the individuals beloiiging to this species were strongly con-

tracted, having a dome-like form, with the disc and tentacles com-

pletely concealed (Fig. 62). The base is flat and of the adherent

type, and in some of the specimens lias fragments of hydroid stems

attached to it. The column walls are almost leathery in their con-

sistence and are quite smooth except at the summit where there

are from twenty to twenty-three radiatiiig ridges differing somewhat

in height, although no definite arrangement of the larger and smaller

ones could be made out. Ä slight circular fold separates the ridged

portion from the remainder of the column. No cinclides could be

discovered.

On making a longitudinal section of the column it was evident

that a considerable portion of the distal part of the wall was

inverted (Fig. 63), forming a capitulum-like portion which was

distinctly ridged. The tentacles were rather numerous, moderate in

lieight and conical in form. Some were invaginated into themselves

and some projected down into the widely open stomatodaeum almost

to the base.

The diameter of the base was about 1.4 cm, and the height of

the contracted column 0.5 cm. No trace of color persisted in any
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of the specimens but a label accompanyiiig' No. 627 stated tliat in

life tliey were orange, yellow, red and wliile, while the Ivabel with

No. 628 described them as pure white.

Strnr-ture. The mesog-h)ea of the column wall is slig-htly

thicker than the ectoderm and has a fibrillar strncture. The
ectoderm is higher than usual, however, the cells coniposing- it being

slender, so that the mesog'loea is really mach thicker than is usual

in Sag-artians of the size of the present forms. The circular mus-

culature is moderately developed and there is a stroug sphincter

(Fig. 64). It is ti-iangular in form and beautifully reticnlar

throughout; in its upper part it occupies practically the entire

thickness of the mesogloea, tapering off below very gradually toward

the endoderm, from which it is separated throughout by a thin layer

of mesogloea.

The longitudinal muscles of the tentacles and the radial muscles

of the disc are moderately developed and entirely ectodermal in

l)Osition. The stomatodaeum is provided with numerous high longi-

tudinal lidges and has two rather shallow siphonoglyphs.

The mesenteries are arranged hexamerously in four cycles, of

which the first two are perfect and include two pairs of directives.

Representatives of a fifth cycle are present in some of the exocoels,

but the cycle is never complete. Muscle pennons of moderate size

(Fig. 65) are present on the perfect mesenteries. while those of the

third cycle are small and those of the fourth cycle practically

wanting. The parieto-basilars may form a sliglit fold, but there

are practically no mesogloeal processes for the support of muscle

fibres external to the fold. Oral stomata were quite evident but

no marginal ones could be distinguished. Acontia were present, but

were not numerous; no reproductive organs were developed in the

specimen examined.

The same reasons which led to the assignment of Actinia

impatiens to the Sagarfiinac hold with regard to the present species,

which seems on the whole closely related to impatiens, although it

is evidently a distinct species.

Subfamily Mctridiinae ÜARLaßEN 1898.

Sagartiidae with a relatively thin column wall, perforated by

cinclides; only the primary cycle of mesenteries perfect.
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Genus Metridiuiu Oken, 1816.

Mefridiinae with the cinclides scattered; columii wall witli a collar.

18. '^ MetridiutH parvuluin n, sj).

No. 123. Coquimbo. 4—19 fathoms. 9 specimens.

252a. Calbuco. 1 specimen.

508. Calbuco. 1 specimen.

The individuals representing- this species were all small except

the Single specimen, No. 252a, from Calbuco, and were apparently

young-. The specimens from Coquimbo were taken upon a muddy
bottom, adhering" to Shells of Pecfen pnrpuratus and No. 252 a was
seated upon a piece of coralline.

The base in all the specimens is larger than the column (Fig. 66
1,

which, in the majority, is distinctly constricted a short distance

above the limbus. Above the constriction the column is cylindrical

Ol* tapers slightly to the margin, between which and the bases of

the outermost tentacles is a relatively broad interval. At the

margin the mesogloea is somewhat thickened, but above the wall

is thinner than elsewhere, making it seem probable that in the

expanded condition the margin formed a collar situated some distance

below the tentacles, as in Mefridmm dianilms. The periphery of

the disc showed, however, no indications of the lobation charactefistic

of that species. The column wall was practically smooth, except

for some faint ridges; cinclides were observed in sections, but they

could not be recognized with certainty on the surface, although in

the specimen from Calbuco an acontium protruded from the column
wall half way between the limbus and the margin.

The tentacles are more or less exposed in all the specimens

and are somewhat entacmaeous. The inner ones may be described

as moderately long and all are thin-walled and blunt at the apex.

In one specimen, of which serial sections were made, there were
forty-eight tentacles. but in other individuals there were probably

fewer, judging from the number of mesenteries present. The disc

and mouth were completely concealed by the tentacles in all the

specimens.

The height of the column in the small specimens was only 3.0

to 4.0 mm and the diameter at the base 6.0—6.5 mm. The largei-

specimen from Calbuco measured 7 mm in height and had a basal
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diameter of 10 mm. The specimens from Coqiiimbo are practicallj^

coloiiess, but tliat from Calbuco was brownisli; all the specimens

contain more or less browii pigment in the endoderm of the mesen-

teries and to a less extent in that of the tentacles.

Structure. The mesogloea of the column wall is on the

average thinner than the ectoderm, but toward the margin it

thickens until it becomes two or three times as thick as that

layer and above this it diminishes again to a thin lamella (Fig. 67).

It is fibrous in structure and its outer surface is raised into numerous

ridges. The circular musculature is well developed and at the

margin or collar and extending a slight distance above it is a feeble

sphincter. This in the sm aller specimens (Fig. 67) forms a linear

band lying close to the endoderm, composed of two or three irregulär

rows of cavities in most of which only scattered muscle flbres can

be perceived. In the largest individual it was better developed,

occupying the entire thickness of the mesogloea at its upper part,

but it is still a weak muscle.

The tentacles are thin-walled , the mesogloea being merely a

thin lamella, and the longitudinal muscles are rather weak and

confined to the ectoderm. The stomatodaeum is provided with

longitudinal ridges and of the individuals examined one possessed

two siphonogiyphs and another only one.

Transverse sections were made of two individuals from CJoquimbo

and of each of the individuals from Calbuco, and all showed differences

in the arrangement of the mesenteries. In one of the Coquimbo

specimens they were typically hexamerous, and were arranged in

three cycles, those of the first cycle only being perfect. There were

two pairs of directives and the mesenteries of the first and second

eycles were provided with well-developed muscle pennons which

were narrow but relatively high (Fig. 68), consisting of about

twelve slender and somewhat branched processes. The members of

the third cycle lacked both pennons and mesenterial fllaments. In

the second Coquimbo individual there were only twenty pairs of

mesenteries : the first cycle contained six pairs which were all perfect

but included but a Single pair of directives; the second cycle was

represented by only four pairs of imperfect mesenteries, while the

third consisted of ten pairs, destitute of muscle pennons and filaments.

It is clear that in this individual the decamerism Starts with the

development of the third cycle of mesenteries and is due to the

failure of two pairs of the second cycle. In the Calbuco specimen
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No. 508 tliere were six pairs of perfect mesenteries biit only one

pair of directives; the secoiid cycle consisted of 01Ü3' five pairs

and the third cycle of ten pairs instead of eleveii as mig-lit liave

beeil expected, the inissing members beiiig those of the primary

exocoel from which the secoiid cycle pair is waiitiiig*.

The parieto-basilar and basilar muscles are practically wanting,

at least no marked mesogloeal processes are developed for their

Support. No reproductive organs were visible in the specimens

examined. Acontia were present bnt by no means abundantly.

The assignraent of this form to the genus Meiriclinm is opeii

to question but the existence of a collar seems to indicate an

association with that genns. In not a few respects the species

resembles Sagarfia lohata Caklgren (1899) and inight be regarded

as identical were it not that Carlgren refers his species to the

Sagartiinae while in all the individuals of the present one that were

examined only the primary cycle of mesenteries was perfect.

Genns Aiptasia Gosse 1860.

Metridiinae with markedly entacmaeous tentacles; no collar;

cinclides arranged more or less regularly around the niiddle of the

column, sphincter very weak mesogloeal or eiidoderaial.

19. ? Aijytasia sp. ?

No. 364. Tnmbes. 1 specimen.

The Single individnal of this species (Fig. 69) was evidently

immature. The base was adherent and smaller in diameter than

the column which was cylindrical, thongh somewhat irregnlarly

folded longitudinally, probably as a result of contraction. No

cinclides nor Verrucae were observed. The outermost tentacles were

mnch smaller than the inner ones and were seated on the margin;

the inner ones were of moderate length, slender and cylindrical.

The column measured 4 mm in height, with a diameter at the

base of 2.5 mm. It had a uniform brown color, but it seems probable

that was entirely due to preservation.

Structure. The Single specimen was ciit into transverse

sections from which it was seen that the column mesogloea was

sligthly thinner than the ectoderm and that the circular muscles

were but feebly developed. A weak mesogloeal sphincter was

evidently present immediately below the margin, but the direction
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of the sections made any determination of its form impossible.

Cinclides were undoubtedly present but no deflnite Information as

to their distribution or arrangement could be obtained.

The stomatodaeum was longitudinally ridged and possessed two

well developed siphonoglyphs. The mesenteries were arranged

octamerously in two cycles, only the first of which, containing two

pairs of directives, was perfect. Longitudinal muscle pennons occured

on the perfect mesenteries and the parieto-basilars, though weak,

formed a distinct fold. Acontia were present, but no traces of re-

productive cells could be discovered.

It is by no means certain that this form is referable to the

genus Aiptasia, and the imperfection of the data which could be

obtained from the Single specimen seems to render the bestowal of

a specific name inadvisable.

Subfamily FhelUinae Veeeill, 1868,

Sagartiidae with a tliick column wall in which a capitulum and

scapus are recognizable ; no cinclides nor Verrucae; with the mesen-

teries of the first cycle alone perfect.

Genus Homiathia Gosse.

Hormathia Gosse, 1860.

Chondractinio, Lütken, 1861.

Chiionactis Fischee, 1874.

PMKinae with the scapus more or less tuberculate; capitulum

smooth; tentacles not enlarged at the base.

20. Hormathia exlex n, sx>.

No. 240. Calbuco. 2 specimens.

Of the two individuals of this species one was contracted to an
almost globular form, the capitulum and upper part of the column

being completely infolded. The other one (Fig. 70), on the contrary,

was fully expanded and was consequently selected for examination,

the description which follows being based upon it, except when
otherwise stated.

The base is of the adherent form and of about the same dia-

meter as the column or, as in the contracted form, slightly smaller

and with its edges slightly incurved so that it is somewhat concave.

The column is practically cylindrical and in its lower four-fifths is

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 2. 19
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furnished with numerous small tubercles arraüged more or less

distinctly in closely set longitudinal rows, except for a short distance

above the base where they are either lacking- or are disposed

irregularly. At the junction of the upper and second fifth of tlie

column, however. the majority of the rows suddenly cease. only

fourteen extending- further, and of these alternate rows, composed

of smaller tubercles, do not extend as far up as the other seven.

The longer rows correspond with endocoels of the primary mesenteries

and the shorter ones to those of the secondary mesenteries. In the

contracted specimen the various rows are distinctly separated from

their neighbours by narroAV grooves and all reach the limbus. The

majority stop a short distance below the summit of the contracted

column, those which are continued upon it being apparently sixteen

in number and are alternately longer and shorter, the upper ends

of the longer ones being infolded, so that their füll length cannot

be Seen.

At first sight it seemed as if the scapus ended where the majority

of the rows of tubercles ceased and that the primary and secondary

rows were continued upon the capitulum. A faint ridge, however,

occurs just distal to the extremities of the primary rows and above

tliis is a narrow area which seems to be the true capitulum since

it alone is destitute of a cuticle. In the lower four-fifths of the

scapus the cuticle is very distinct and contains foreign particles

imbedded in it. In the region where the primary and secondary

rows alone occur it is very thin and lacks imbedded material so

that it cannot readily be distinguished on surface view except over

the tubercles where it is well marked. This thin cuticle extends

distally as far as the ridge mentioned as occurring above the

extremities of the primary rows of tubercles, but beyond this is

wanting. The capitulum is quite smooth ; it is to be noted that in

extreme contraction the upper part of the scapus as well as the

capitulum is inverted.

The tentacles are rather short and obtuse and possess no bulbous

enlargements at the base. They are arranged in about four cycles.

The disc is smooth and the stomatodaeum is longitudinally ridged

and possesses two siphonoglyphs.

The column of the expanded individual measures 2.7 cm in

height and about 1.2 cm in diameter; the contracted one has a

height of 2.0 cm, a diameter at about the middle of the column of

2.5 cm and at the base of 1.2 cm.
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The color of the columii in both specimeiis is dark chesnut

brown. the tubercles beiiig somewhat darker than the general sur-

face. In the npper part of the expanded individual the color is much
paler althongh the tubercles are as dark as they are below, and
the capitulum and tentacles are also paler while the stomatodaeum
again is dark. The color of the lower part of the scapns and of the

tubercles is largely due to the cuticle, while elsewhere it is due to

pigment granules in the ectoderm.

Structure. The niesogloea of the column wall is thicker than

the ectoderm and is of an almost homogeneous or very finely fibrillar

structure. The tubercles are solid elevations of the niesogloea, ov^er

the summit of which the cuticle becomes greatly thickened, forming

on the larger tubercles a distinct conical boss. The circular muscles

are but moderately developed, their supporting processes being

slender and unbranched. A broad though thin mesogloeal sphincter

is present ; its upper edge is situated in the upper part of the capi-

tulum while the lower one is almost at the middle of the scapus,

its actual width being about 11.5 mm. In its upper part it oc-

cupies the entire thickness of the mesogloea, but in the scapus it is

thinuer and is separated from the ectoderm by a distinct band of

mesogloea. It is reticular in structure, without anj^ indications of

layering.

The mesogloea of the tentacles is very thin and the longitudinal

muscles weak and entirely ectodermal. In the disc the mesogloea is

somewhat thicker than in the tentacles and the radial muscles are

also stronger and though still ectodermal show some anastomosing

of the branching processes. The ectoderm of the tentacles shows

an unusually large number of nematocysts.

The mesenteries are arranged in three cycles and are on an

heptamerous plan. There are seven pairs of primary mesenteries,

seven secondaries and fourteen tertiaries. Of the primary mesen-

teries two pairs are directives, three pairs of perfect mesenteries

intervening between the two directives on one side and only two

on the other. Only the primary mesenteries are perfect and supplied

Avith well developed rauscle pennons, although both the other cycles

possess mesenterial filaments. The longitudinal muscles of the pri-

maries are fairly well developed (Fig. 71), occupying somewhat less

than one-third of the muscular portion of the mesentery, which, be-

tween the pennon and the well developed parieto-basilar, is very

thin. Acontia were present but no reproductive organs were seen.

19-
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In tlie contracted individual tliere were also tliree cycles of

mesenteries, but the primary perfect cjcle consisted of eight pairs

and of these each alternate pair was a pair of directives. The
eight primary pairs were sterile, but the eight secondaries and

sixteen tertiaries, all of which were imperfect, contained repro-

ductive Organs.

This is, so far as I am aware, the flrst species belonging to the

siib-family Fhelliinae in which a departure from the hexamerous

arrangement has been observed, and the specifie name which I have

chosen for it is intended to denote its departure from the general

law\ Its occurrence renders impossible the use of the the words

"only six pairs of perfect mesenteries" in the definition of the group

;

instead we must write "only the primär}' cycle of mesenteries perfect".

Genus Chitonanthus McMueeich, 1893.

Phelliinae with the scapus more or less tuberculate; capitulum

ridged; tentacles without bulbous enlargements at the base.

2. Chitonanthus castaneus n. sp,

No. 105. Juan Fernandez. 20—40 fathoms. 12 specimens.

The majority of the specimens are strongly contracted, only

a few having the tips of the tentacles visible. They have the form

of a dorne or low cone, arising from a broad flat base which w^as

evidently adherent. The column in some individuals is furnished

with numerous tubercles arranged in longitudinal rows extending

from near the limbus to the upper margin of the scapus (Fig. 72);

the rows are forty-eight in number, the alternate ones having some-

what larger tubercles than the others. There is, however, a good

deal of Variation in the development of the tubercles ; in some indi-

viduals they were quite distinct and conical in form, each being

tipped by a small chitinous boss; in others they were low and

rounded and lacked any especial development of the cuticle ; in others

they were confined to the upper portion of the scapus, wdiile in

others again the only indications of their existence was a Single

circular row of twenty-four somewhat elongated elevations surround-

ing the summit of the contracted column. As a rule the tubercles

were more distinct in the smaller individuals tlian in the larger.

The capitulum was ridged, apparentl}" with twenty-four stronger

ridges corresponding in position with the stronger rows of tubercles,
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smaller ridges alternating with these larger ones. The tentacles were

sliort and pointed and were somewhere in the neighbourhood of 100,

probably 96, in number. No bulbous enlargements of their bases

were present. The disc and mouth were completely concealed in

all the specimens.

The larger individuals measured 0.8 to 1.0 cm in height with

a basal diameter varying from 1.6 to 2.0 cm. The accompanying

label States that they were of a redbrowai color in life and the same

coloration is retained by the preserved specimens. The smaller indi-

viduals were paler than the larger ones, the smallest, indeed, being

almost colorless. In the larger ones the color is a dark seal-brown

throughout the entire extent of the scapus and the tentacles have

the same color. The capitulum was colorless and in some specimens

in which the cuticle has been rubbed off from the tubercles the

exposed surface is white, indicating that the color of the scapus is

due to a large extent to the cuticle which covers it, although a

brown pigment also occurs in the ectoderm, giving the tentacles

their color.

Structure. The mesogloea of the columu wall is thicker than

the ectoderm and is almost homogeneous in texture. Bays of ecto-

derm extend down into it at irregulär intervals, giving in sections

the appearance of cavities in the mesogloea lined with brown pig-

mented cells. The tubercles are solid elevations of the mesogloea.

The circular muscles are feeble, there being but few scattered

slender processes of mesogloea for their support and in the upper

part of the column even these are practically wanting. The sphincter

(Fig. 73) is well developed and triangulär in section. It is conflned

to the capitular region and is reticular in structure, the meshes

being elongated transversely in the upper part, while below they

are more rounded and more separated from one auother; there is

no layering.

The longitudinal muscles of the tentacles and the radial muscles

of the disc are moderately developed and entirely ectodermal in

Position. The stomatodaeum is longitudinally ridged and is provided

with two rather shallow siphonoglyphs.

The mesenteries are arranged hexamerously in four cycles, those

of the.fourth cycle being very small and destitute of mesenterial

filaments. The musculature of the mesenteries is rather weak, the

pennon forming but a slight elevation on the surface (Fig. 74), the

parieto-basilars not forming any fold, while the basilars were in-
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conspicuous. Only tlie mesenteries of the flrst cycle, wliich included

two pairs of directives, were perfect, no reproductive Organs were

observed in the individuals examined.

This species seems to be quite distinct form C. pedinatus (Hert.).

differing in size, in the development of the tubercles, in the form of

the sphincter and of the muscle pennon, and since this is the onl}'

form with which it seems possibly identical it maj well be regarded

as a distinct species.

Family Cribrinidae Mc Murrich, 1901.

Bwiodidae AuCTT.
Tealidae Hertwig, 1882.

Bunodactis Verrill, 1899.

Actiniae with an adherent base; the colulun iisually more or

less verrncose and freqnently with acrorhagi at the margin, these,

however, never being ramose or frondose; sphincter endodermal,

circiimscribed ; usually more than the first cycle of mesenteries

perfect; no acontia.

Genus Cribrina Ehrenberg, 1834.

Bwiodes Gosse, 1855.

Bunodactis Verrill, 1899.

Cribrinidae without true acrorhagi; usually with numerous

perfect mesenteries; sphincter strong; ectodermal musculature of

the disc and tentacles not imbedded in the mesogloea; column wall

destitute of an epidermal covering and provided with Verrucae

arranged more or less distinctly in longitudinal rows; tentacles

simple.

22. Cribi*ina conica n. sp.

No. 87. Juan Fernandez. 8 specimens.

The form of the majority of the individuals of this species is

shown in Fig. 75. From a broad flat base the column diminishes

gradually toward the margin, so that it has the form of a truncated

cone. Its surface is marked by numerous circular furrows and in

the larger individuals, when viewed through a lens, has a finely

reticulate appearance. No Verrucae can, however, be distinguished

on superficial inspection in these specimens, although microscopical

preparations show that they are present, but in some of the smaller
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speciraens thej' were distinctly visible extending in loiigitudinal rows

from the marg-in almost to the limbus. Notwithstanding- their

presence no foreign bodies were adherent to the surface.

In most of the individuals the margin was separated from the

bases of the tentacles by a distinct fosse, but in some this condition

was not so evident, although in such cases there could be disting-

uished immediately below the bases of the tentacles an area diflfering

from the rest of the column in lacking the reticular appearance and

in being- ridged longitudinally ; this area evidently represents the

fosse. No acrorhagi occurred.

The tentacles were more or less exposed in all the specimens,

with one exception, in which the column had contracted to a low

dorne and the tentacles were completely concealed. Usually the

tentacles were only partially visible, that is to say, only the outer

cycles could be seen, the inner cycles being inverted and concealed,

but in two individuals all the cycles were visible and the tentacles

were seen to be thin-walled, smooth. flaccid structures equalling the

column in length ; their number was somewhat less than one hundred.

The disc and mouth were concealed in all the specimens.

In the larger individuals the height of the column was about

1.3 cm, the diameter of the base 2 cm and the diameter at the

margin 0.9 cm. In the Single completely contracted specimen the

height was only 0.7 cm and the base measured 2 cm in one diameter

and 0.5 cm in the other. The tentacles, when most perfectly

expanded measured about 1 cm in length. The label accompanying

the specimens describes them briefly as "small green Actinians". In

the preserved condition they possess a uniform pale olive green

color.

Structure. The mesogloea of the column wall averages about

the same thickness as the ectoderm, but it is raised on its outer

surface into numerous irregularly arranged ridges, which give rise

to the reticulate appearance of the column. The ectoderm contains

numerous gland cells, but at frequent intervals areas occur, sometimes

on the edges of the mesogloeal ridges and sometimes between the

ridges, in which the gland cells are wanting, the ectoderm consisting

of the long slender cells usually found in Verrucae and of "pyriform"

cells situated close to the mesogloeal surface. There is no doubt

that these areas are Verrucae. The circular muscles of the column

wall were moderately developed and a strong endodermal sphincter

(Fig. 76) occurred on the inner wall of the fosse. It consists in its
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proximal part of several well developed brauching and slightly

anastomosing- mesogloeal processes, each of wliicli arises independently

l'rom tlie column mesogloea, but the distal two-thirds of the muscle

is composed of long processes wliich arise from a common, well-

developed pedicle, lipon wliich tliey are arranged palmately, those

on the distal surface of the pedicle anastomosing to a considerable

extent. In section the muscle has what may be termed a semi-oval

form. The endoderm of the column wall, disc and tentacles contains

a considerable amount of brown pigment in the form of granules.

The longitudinal muscles of the tentacles and the radial muscles

of the disc are moderately developed and are ectodermal in position.

The stomatodaeum is longitudinally ridged and, in two of the

three individuals of which detailed examination was made, it possessed

but a Single deep siphonoglyph.

The mesenteries in all three individuals examined showed

departures from a purely hexamerons arrangement. In one individual

there were two pairs of directives, between which there were on

one side of the body twelve pairs of perfect mesenteries and

on the other side twelve pairs also plus an additional Single

perfect mesentery situated next one of the directives. In a second

individual, slightly larger than the first, there were twenty-nine

pairs of perfect mesenteries, including the Single pair of directives,

and in addition there were a few scattered pairs of imperfect

mesenteries which lacked muscle pennons. In the third and largest

individual there were in what was approximately one-half of the

circumference twenty-seven pairs of perfect mesenteries, together

with a few scattered imperfect pairs, one of these latter, however,

possessing a distinct though weak muscle pennon. There was but

a Single pair of directives. In sections passing below the level of

the stomatodaeum some of the perfect mesenteries appeared broader

than the others and it was possible to recognized in this way three

series; in the half of the circumference sectioned there were six

pairs that were broader than the rest, eight pairs of an intermediate

width, the space on either side of the directives containing two

pairs of this cycle, and thirteen narrower pairs, one of these pairs

being lacking in one of the Spaces next the directives.

The longitudinal muscles of the perfect mesenteries form moder-

ately developed pennons, broad but not high. The parieto-basilars

form a well marked fold which extends upward almost to the disc

and the basilar muscles are well developed, having the form shown
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in Fig'. 77. Both external and internal stomata are present and the

mesenteries of the two broader series, with tlie exception probably

of the directives, are fertile.

23. Cribrina hermnpJwoditiea Carlgeen. 1899.

No. 116. Antofogasta. 13 specimens.

402. Tnmbes. 5 specimens.

448. Puerto Montt. 13 specimens.

The specimens from Tumbes and Puerto Montt were all ex-

panded, those from the latter locality having* the stomatodaeum exten-

sively evag'inated (Fig-. 78); the individuals from Antofogasta, on

the contrary, were all contracted to a low dome-like form, with the

tentacles only slightly exposed (Fig. 79). The base was adherent

and but little larger than the column. This in its distal half or

third is provided with longitudinal rows of Verrucae, to which par-

ticles of sand and shell were adherent. The number of the principal

rows was as a rule twenty-four, although a certain amount of Vari-

ation occurred, one individual from Puerto Montt possessing- only

twenty-one; alternating- with these principal rows were short rows

of smaller Verrucae. At the extremity of each principal row was

a more or less conical pseudo-acrorhagus, situated upon the marg'iu,

between which and the bases of the outermost tentacles was a

distinct fosse. The tentacles were short, stout and rounded at the

tips ; they seemed to vary slightly in number in different individuals,

as forty-fine were counted in one, forty-six in another and in another

forty- eight.

The specimens from Antofogasta were all small, some measuring

only 1 mm in height and the largest 5 mm, the base of the latter

individuals measuring 7 mm in dianieter. Of the specimens from

the other localities one measured 1 cm in height, but the majority

were only about half that size and had a diameter of about 0.9 cm.

No traces of color remained in any of the specimens.

Structure. The column mesogioea is as a rule thinner than

the ectoderm, but is raised on its outer surface into numerous low

ridges. The Verrucae did not possess any pyriform cells. The

general circular musculature is fairly well developed, but the sphincter,

though of the circumscribed form, is rather small and varies some-

what in its development in different individuals. Usually it has

the form shown in Fig. 80 and appears at flrst sight to be of the
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palmate variety, althoug'h it is in reality unilateral and in some

individuals may be reduced to a comparatively small number of

mesogloeal processes, arising for the most part directly from tlie

column wall. The longitudinal muscles of the tentacles and the

radiating muscles of the disc are moderately developed and ecto-

dermal in position. Zooxanthellae occur in considerable numbers

throughout the endoderm and are especially abundant in the tentacles.

The stomatodaeum is longitudinally ridged and possesses two

well developed siphonoglyphs. The mesenteries are arranged in

three cycles, with a partial development of a fourth in some in-

dividuals. As a rule they are arranged hexamerously, but in one

individual only twenty-one pairs occurred, eight pairs intervening

between the two directive pairs on one side and eleven on the other.

In some individuals two cycles of mesenteries were perfect, but in

others only one cycle reached the stomatodaeum. In all both the

first and second cycles were provided with well developed muscle

pennons and mesenterial iilaments, while the third cycle lacked them.

The mesogloea of the mesenterial fllaments contained numerous

Zooxanthellae. The longitudinal muscles have the form shown in

Fig. 81 and the parieto-basilars form a well-marked fold.

As a rule the mesenteries of the first cycle, including the di-

rectives, were all fertile and here and there reproductive cells were

observed in individual members of the second cycle; the third cycle

was sterile in all cases. In one of the specimens examined each

fertile mesentery contained both ova and spermatozoa, and in two

others, one from Antofogasta and one from Puerto Montt embryos

in various stages of development were found in the body cavity. In

the individual from Puerto Montt a few scattered ova occurred in some

of the fertile mesenteries, but spermatozoa were much more abundant,

and in the Antofogasta specimen only spermatozoa were present.

It would seem in this last instance either that embryos had made
their way from the exterior into the body cavity of a male indi-

vidual, or eise that the specimen was a protogynous hermaphrodite.

For many reasons the latter supposition is preferable.

I have identified these specimens with Carlgren's Bunodes

Jiermaphroditicus (1899) from Talcahuano on account of their marked

similarity in every particular except the number of perfect and

fertile mesenteries. Caelgeen finds three cycles of these, instead

of the one or two described above. This diiference may be due to

the fact that Carlgeen's specimens were apparently about twice as
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large as those I exaniined, and the Variation whicli I found seems

to indicate that tlie number of perfect and fertile mesenteries may
increase witli age.

24. Cribrina eJonf/ata n, siy.

No. 25 a. Iquiqne. 20 metres. 1 specimen.

The Single individual of this species (Fig. 82) was contracted

so that the tentacles were completelj^ concealed and was of a

cylindrical form terminating distally in a dorne. The base was flat

but there was not that sharp distinction between base and column

nsually found in adherent individuals, a condition which was possibly

related to the fact that the bottom on which the specimen was

dredged was sandy. The column was marked with fine longitudinal

ridges and in its distal two-thirds was provided with well marked

Verrucae, most abundant on the terminal dome and more scattered

and less prominent proximally. No foreign bodies were adherent to

the Verrucae.

The column measured 1.5 cm in height and 0.5 cm in diameter.

Its distal domed portion had a distinct dark grey coloration, as

had also the Verrucae on the uppermost portions of the column. but

otherwise there were no traces of color remaining.

Structure. The ectoderm of the base resembled that of the

column, except that it was almost destitute of gland cells, which

were, on the contrary, very abundant on the column, whose ectoderm

was thicker than the mesogloea. The Verrucae did not possess pyri-

form cells. The endoderm in the distal part of the column, and to

a certain extent in the tentacles contained quantities of a dark

brown granulär pigment, to the presence of which the coloration of

the column and the Verrucae was due. The circular musculature

was rather weak but there was a fairly streng sessile circumscribed

sphincter which had the form shown in Fig. 83. No signs of acro-

rhagi were observed; the Verrucae extended distally to the margin.

The ectoderm al muscles of the tentacles and disc were moderately

developed and were not imbedded in the mesogloea.

The stomatodaeum was ridged and possessed two siphonoglyphs

which were not situated opposite one another, and in accordance

with this lack of symmetry the mesenteries were arranged irregularly.

There were in all thirty-flve pairs, which seemed to belong to three

diiferent cycles. The first two cycles were perfect and were provided
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witli stroiig, though iiarrow pennons (Fig. 84) and witli mesenterial

filaments. In ten pairs the attachment to the stomatodaeiim extended

somewhat further down tlian the others, and their miiscle pennons

were a little strenger. These pairs I take to represent the primary

cycle, and they included two pairs of directives, which, like the

siphonoglyphs , were placed imsymmetrically , six pairs of perfect

mesenteries intervening between them on one side and thirteen on

the other. There were thus twenty-one pairs of perfect mesenteries,

eleven of which seemed to represent a second cycle. The third cj'cle

consisted of fourteen pairs of small imperfect mesenteries, destitnte,

as a rnle, of filaments and muscle pennons, although a few showed

indications of a pennon. It is needless to say that this cycle was

incomplete; where present its members altern ated with those of the

older cycles.

The perfect mesenteries possessed a parieto-basilar muscle which

formed a distinct fold and extended distally as far as the upper

third of the coliimn. The basilar muscles were well developed, con-

sisting of a lamella arising from each side of the base of each perfect

mesentery and giving rise on one surface to secondary lamellae, so

that each may be said to be half-pinnate. Reproductive cells w^ere

observed on some of the mesenteries of the first cycle, but they

were not sufflciently developed to determine their complete distri-

bution.

It should be stated that all the mesenteries are narrow compared

with those of other Cribrinids ; in sections through the column below

the level of the stomatodaeum they form a narrow fringe around

the inner surface of the wall, leaving a large central cavity, while

above they keep the walls of the stomatodaeum widely apart.

Suborder Stichodactylinae Andres, 1883.

Actiniaria with simple, capitate or Compound tentacles, arranged

in radiating rows, more than one tentacle communicating with some

or all of the endocoels or exocoels.

Family Corynactidae L. Agassiz, 1859.

Stichodactylinae with a marginal alternating cycle of capitate

tentacles and with one or more accessory disc tentacles corresponding

with a greater or less number of the marginal ones and of a similar

form.
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Genus Corynactis Allman, 1846.

Corynactidae with simply capitate tentacles and with more than

one accessory tentacle corresponding to certain of the marginal

tentacles.

It seems doubtful if tlie occurrence of but a Single accessory

tentacle over any one endocoel is a cliaracter of sufficient importance

to distinguish Corallimorpims from this genus, and this seems to be

tlie principal difference between the two.

25. Corynactis carneci Studek.

Corynactis carnea Studer, 1879.

Anemonia rariabilis McMußRiCH, 1893.

Anemonia carnea McMußRiCH, 1893.

No. 252. Calbnco. Several specimens.

256. Calbuco. Several specimens.

539. Calbuco. 12 specimens.

The types of this species have recently been carefully studied

by KwiETNiEwsKi (1896) and a comparison of the present forms with

his description show that they are identical. In 1893 I published

a description of specimens which were obtained by the U. S. Fish

Commission Steamer "Albatross" and were undoubtedly identical with

Stüder's species, bat, failing to observe the capitate nature of the

tentacles and their correct arrangement, I referred the specimens to

the genus Anemonia, at first as a distinct species A. variabilis and

later, after recognizing its identity with Studer's species, as A.

carnea. Kwietnievvski has shown that Studer was correct in re-

ferring his forms to the genus Corynactis and a further examination

of the "Albatross" specimens has demonstrated that they too are

true Corynactis. so that the names which I originally gave them

niust be regarded as Synonyms.

The various individuals in the present collection vary somewhat

in the amount of contraction which they have undergone, although

in none of them are the tentacles completely concealed, and the

general form of the body varies a little also in accordance with the

amount of the contraction. Thus in some individuals the column is

almost cyliudrical, but more usually it is expanded in the upper

part and when fully expanded the disc is much wider than the

column. The base is of the adherent type, the specimens No. 252
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being attached to a barnacle shell and to the stems of a large

liydroid.

The columii wall shows distinct long-itudinal ridges due to

elevations of tlie outer surface of tlie mesogloea. These, in the

individuals examined, while not arranged with perfect reg'ularity,

are not so irregulär as might be imagined from the Statement of

KwiETNiEwsKi; for the most part they do correspond to the intervals

between the insertions of tlie mesenteries, the figure which I gave

in a former paper (1893, tab. 21, fig. 19) representing the arrange-

ment which I find in the present specimens.

The diso in the expanded individuals is smooth and concave,

the peristome usually forming a distinct elevation in its centre.

The mouth is oval or in some cases almost circular in outline and

the lips are ridged; no distinct gonidial grooves oceur.

The tentacles are arranged in two sets, a peripheral or mar-

ginal set arranged in two cycles and a disc set arranged in radiating

rows upon the disc, the various tentacles of each row communicating

with the same endocoel. In two fully expanded individuals it was

possible to determine the exact arrangement of the tentacles, which

was as follows. The peripheral tentacles were arranged in two

cycles, the members of the outer circle being as a rule smaller and

directed outwards, while those of the inner cycle were larger and

usually directed almost vertically upwards. Of the inner cycle I

counted in two cases thirty-one and in another case twentj^ three(?)

tentacles, but I was not able to satisfy myself as to their relations

to the mesenterial Chambers and nmst accept Kwietniewski's State-

ment that they correspond to exocoels.

The disc tentacles are situated on the radii from wliich the

outer cycle of marginal tentacles arises and on these alone, and two

sets may be recognized altern ating regularly

with one another. In one set each radial

row consists of three tentacles and in the

other of only two, so that, taking into

account the marginal tentacles there will

be in a sector of the disc, flrst, a radius

containing a row of four tentacles, then one

Fiff. B with only a Single tentacle, then one with

three and then another with one, and this

succession is repeated all round the disc, although occasional ir-

regularities may result from the failure of some of the tentacles of
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a radius to develope. The aunexed diag-ram (Fig. B) shows the ar-

rangement on a portion of the disc where iio irreg-ularities occurred.

DuERDEN has shoAvn that in several Discosomidae the arrange-

meiit of the disc tentacles bears a very definite relation to that of

the marginal tentacles and I share his hopefulness that something

may be accomplished toward Clearing up the relationships of the

various Stichodactyline species by a closer study of the arrangement

of the tentacles. Unfortnnately the literature contains little that

can be used in this connection for the Conjnacfidae, the fignres and

descriptions of C. viridis even not 3ielding data from which an ac-

curate determination of the relations of the tentacles may be made.

Indeed the only forms for which the data are sufflcient are the

two species of CoraUimorpJms and the species of Corynadis described

by Hertwig (1882), C. myrcia described by Duerden (1900) and

C. globulifera recently redescribed by Caklgren (1900).

In Corynadis sp.? Hertwig. if I understand the description

aright, there are two cycles of marginal tentacles, a larger tentacle

as a rule alternating with a smaller one. The latter have no cor-

responding disc tentacles and are endocoelic in position, but the

former have disc tentacles on their radii, arranged so as to mark

out tliree sets. Thus, starting from a directive radius there are

flrst two disc tentacles, then on the next radius one situated more

peripherally than the outermost one of the first radius, then one on

the next situated on a line with the outermost tentacle of the ürst

radius, then again one corresponding with that of the second radius

and finaly a radius corresponding with the first one. The arrange-

ment may be expressed by the following formula, in which the disc

tentacles are indicated by numerals, the exocoelic marginal tentacles

by m and the endocoelic by M.

M2 — m — Ml — m— Ml — m — Ml — in— M2

In Corynadis myrcia the figure given by
Duerden seems to indicate that there are

no exocoelic marginal tentacles and the disc

tentacles are arranged in two alternating

sets (Fig. C), the formula being

M3 — — Ml — — M3
In C. globulifera Carlgren found a con-

siderable amount of irregularity, but the funda-

mental formula may probably be set down as Fig. C.
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M3— m— M2— m— M3
an arrangement which agrees with that occurring- in C. carnea, in

which departures from the fundamental formiila are by no means

infrequent.

In Corallimorplius rigidus (Fig*. D) the formula is

Ml — m — Ml — m — Ml,

the marginal cycles consisting of tentacles of three diiferent sizes,

the smallest of which have no corresponding diso tentacles, while

the largest have their corresponding disc tentacles much nearer the

centre than are those corresponding to the marginal tentacles of

Fig. D.

intermediate size. Finally, in C. profundus (Fig. E), while there are

again three distinct sizes of tentacles in the marginal cycles, disc

tentacles occur only opposite the largest ones, the formula being

Ml — m — M — m — Ml.

It would seem then, that although irregularities may and do

frequently occur at portions of the circumference a definite funda-

mental plan may be recognized in the arrangement of the tentacles

in each of these six species and it is only in C. globulifera and

C. carnea that the plan is identical.

In size the various specimeus of C. carnea varied considerably,

many, however, being much larger than those measured by Stuper.

Thus some measured 1.0—1.2 cm in heiglit and had a diameter at

the base of 0.4—0.6 cm and at the margin of 0.8—1.0 cm. The

coloration of the specimens No. 539 is stated to have been "rust-

brown, with blackish tinge around the mouth; disc frequently dark

brown; tentacles rust-brown with pale tips".

S t r u c t u r e. Concerning the anatomical structure I have little

to add to KwiETNiEwsKi's account. In the arrangement of the
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mesenteries I found occasional departures from the normal, one

specimeii, for iiistance, possessing tliirteen perfect pairs and only

eleven imperfect pairs of the third cycle, one of the pairs

of this cycle having apparently broadened sufficiently to reach the

stomatodaeum.

I could not detect the slightest trace of an ectodennal muscu-

lature or nerve layer in the column wall, whose epithelium was in

an adrairable State of preservation.

DuERDEN (1900) has found that the mesenterial filaments of

C. nijjrc'ia lack the ciliated streaks and regards this peculiarity as

heing- of sufflcient importance and constancy to be worthy of a place

in the definition of the genus. Carlgren also (1900) notes the ab-

sence of the streaks in C. glohulifera. In the present species I find

in sections which pass through the upper portions of the filaments

distinct indications of the trefoil appearance which is associated with

the presence of the streaks. The histological preservation of the

internal epithelia was not, however, sufficiently perfect to allow of

a positive Identification of the lateral processes with ciliated streaks,

but thej'' were supported by mesogloeal processes and the nuclei

of their epithelium were more densely crowded than in the median

process, two peculiarities which correspond with the conditions in

typical ciliated streaks. In a specimen of C. viridis, which I owe

to the kindness of my friend and coUeague Professor A. C. Haduon,

I have observed a similar structure in the uppermost portions of the

filaments, and although the cells of the lateral processes are hardly

as slender and closely set as in typical ciliated streaks, yet there

seems to be no doubt as to their homology with these structures.

Order Zoantharia Carlgren, 1899

Zoantheae AuCTT.

Zoanthinaria Van Beneden, 1898.

Anthozoa sometimes solitary, but more usually forming colonies

;

the polyps destitute of a corallum, but frequently encrusted with

calcareous or siliceous particles. The mesenteries arranged in pairs,

of which two sets may be recognized; the first set consists of six

pairs, two of which, situated at the extremities of the sagittal axis

and having their longitudinal muscles on the exocoelic faces, con-

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 2. 20
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stitute tlie directives. One pair of tlie directives (tlie siilcar pair)

corresponds to tlie Single siphonoglyph, and is perfect, wliile tlie

other pair (sulcular) is imperfect. The remaining- foiir pairs of tlie

first set have their longitudinal muscles on the endocoelic faces and

are situated on either side of tlie imperfect directives, the pair

nearest these on eacli side (siilculo-lateral) consisting- of a perfect

and imperfect mesentery in that order, while the next pair (sulco-

lateral) on either side has either a similar arrangement or eise con-

sists of two perfect mesenteries. The second set of niesenteries also

have their longitudinal muscles on the endocoelic faces and are

interposed between the sulco-lateral pairs of the first set and the

siilcar directives ; each consists of an imperfect and perfect mesentery,

the latter of wliich is always that nearest the siilcar directives;

they develope bilaterally and successively in the exocoels on either

side of the sulcar directives.

Family Zoanihidae Dana, 1846.

With the characters of the order.

Sub-family Macrocneminae Haddon et Shackleton, 1891.

Zoanthidae with both members of the sulco-lateral principal pairs

perfect.

Genus Epwoanthus Gray, 1867.

Macrocneminae with the polyps arising independently from an

expanded or band-like coenenchyme; the coliimn wall encriisted witk

foreign particles; sphincter mesogioeal; no ring sinus.

26, Mpizoanthtis 2)(^tfif/oiiic7ius Carlgren, 1899.

No. 254. Calbuco. 20 fathoms. Several colonies.

Some of the colonies are seated upon hydroid stems and others

on stones and Shells. In those upon hydroids the coenenchyme is

but slightly developed, some of the polyps being qiiite separate from

the others, but in the rest the coenenchyme forms an encrusting

layer covering the substratum and gives rise to a variable number

of polyps. These have the form of a short cylinder (Fig. 85j or of

a dome, the larger ones measuring from 5—6 mm in height, with a
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diaraeter of 4.5—5.0 mm. In one colony, seatecl upon a stone, all

the indiviciuals Avere considerably sm aller, biit all gradations of size

occurred and the flgures given above seem to represent the di-

mensions of the average mature polyps.

The colonies are of a sandy grey color, due to the incrusting-

raaterial, and as this lessens in araoimt at the snmmit of the colnmn,

this has a somewhat paler shade. An accompanying label states

that the tentacles in life were rust-red.

Structiire. The coliimn wall and coenenchyme were heavily

incrusted with particles of sand, rendering- the preparation of satis-

factory sections a matter of some difficulty. Almost the entire thick-

ness of the mesogloea is involved by the incrnstation throughout

the greater portion of the colnmn, but toward the summit the

particles are less numerous and more limited to the outer layers

of the wall. A distinct cuticle was present and the ectoderm was

much thiuner than the mesogloea. The latter contained rather

numerous cell Islands, but there were no indications of canals and

a ring sinus was wanting. The sphincter was imbedded in the

mesogloea and in its uppermost third consists of an open network,

while proximally it is composed of a Single row of more or less

spherical cavities, which gradually approach the endodermal surface

of the mesogloea (Fig. 86).

The tentacles and disc were quite free from incrusting particles

and the ectoderm of the tentacles was very thick compared with

the mesogloea. The stomatodaeum possessed a deep siphonoglyph,

whose ectoderm was composed of closely packed slender cells, there

being none of the gland cells which were present on the general

surface of the stomatodaeum. The mesogloea of the siphonoglyph

is much thicker than that of the stomatodaeum proper and the latter

has a smooth ectodermal surface, not being raised into longitudinal

ridges.

The mesenteries are arranged on the macrotype and are about

thirty-two in number, i. e. they are arranged in sixteen pairs. Their

mesogloea is thin and the longitudinal musculature but feebly deve-

loped. The mesenterial filaments, on the other band, both in their

ciliated and glandulär portions are very extensively developed. The

perfect mesenteries bore abundant sexual cells, which in the two

individuals examined, taken from the same colony, were sper-

matozoa.

20*
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The similarities wliich this form presents to Cablgken's E. pata-

goniclms indicate its identity, notwithstanding tlie much greater

size of the individuals of the Single colony whicli Carlgeen examined.

Length, however, seems to have comparativelj^ little importance as

a specific cliaracteristic in the Zoantharia.

Genus Parazoanthtis Hadeon et Shackleton, 1891.

Macrocneminae with the polyps arising independently from an ex-

panded coenenchyme ; column wall incnisted with foreign particles;

sphincter endodermal, diffuse ; a more or less distinct ring sinus occurs.

27. JParazoanthus eloju/attis n. sp,

No. 242. Calbuco. Several colonies.

The coenenchyme is rather sparse and incrusts or completely

encloses the stems of hydroids. The polyps arise from the coenen-

chyme either singly (Fig. 87, A) or in groups (Fig. 87, B) and are

elongated and club-shaped; like the coenenchyme they are incrusted

with particles of fine sand.

The fully growu polyps measure in the contracted condition

about 1.7 cm in height, the height of those measured varying between

1.5 and 2.0 cm. The diameter of the column at the summit was

from 0.3 to 0.4 cm and at the line of union with the coenenchyme

from 0.20 to 0.25 cm. The colour of the preserved individuals was

Sandy, but, an accompanying label states that in life they were

"grau-gelb, Mundscheibe und Fühler weiss".

Structure. The ectoderm is proAdded with a cuticle and is

almost as thick as the mesogloea. The incrustation is very moderate

and involves only the outer half of the mesogloea which contains

cell-islands and scattered lacunae ; the ring sinus is very imperfectly

developed, consisting of some larger transversely elongated lacunae,

lying close to the endodermal surface of the mesogloea (Fig. 88) and

separated from one another by considerable intervals. The sphincter

(Fig. 89) is very weak, consisting of rather low, almost unbranched

and scattered mesogloeal processes.

The ectoderm of the tentacles and disc is very much thicker

than the mesogloea, which appears as a mere line in sections and

is homogeneous in texture. The ectodermal muscle processes are

hardly developed.
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The mesenteries are arranged on the macrotype, in one iiidi-

vidiial in sixteen and in another in fourteen and a half pairs, an

odd mesentery in the latter case occnrring on one side of the sulcar

directives and not on the other. In the lower part of the colnmn

the mesenteries project but slightly into the central cavity and their

mesogloea is throughout exceedingly thin and homogeneous in struc-

ture. Their longitudinal muscnlature is very feeble. No reproductive

Organs were observed.
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Plate 14.

Fig. 1. Hnliantlms chileiisis n. sp. 3 : 2.

Fig. 2. Longitudinal section through the proximal part of the column

of //. chilensis, showing the introverted physa.

Fig. 3— 5. Transverse sections through the column of H. chilensis

Fig. 6. Gi/rostoma selkirkü n. sp. 1:1.

Fig. 7. Transverse section through the margin of G. selkirkü.

Fig. 8. Transverse section through the column of G. selkirkü.

Fig. 9. Trausverse section of a mesentery of the first cycle of G.

selkirkü, below the level of the stomatodaeum.

Fig. 10— 11. Gyrostoma i»rertu))t n. sp. 1 : 1.

Fig. 12. Transverse section through a portion of the column wall

with mesenteries below the level of the stomatodaeum ; G. incertum.

Plate 15.

Fig. 13. Transverse section of a mesentery of the first cycle of G.

incertum ; the section is taken below the level of the stomatodaeum.

Fig. 14. Section of the basilar muscles of G. incertum.
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Fig. 15. View of the distal ijortion of tbe individual represented in

Fig. IIA, from the opposite side, sbowing the absence of tentacles.

Fig. 16. Paractis nivea (Lesson). 1:1.

Fig. 17. Transverse section of the sphincter of P. nivea.

Fig. 18. Transverse section of a mesentery of tbe first cycle of P.

nivea, tbe section being takeu in the upper expanded portion of tbe column.

Fig. 19. Transverse section of a first cycle mesentery of P. nivea,

taken in the lower part of tbe column.

Fig. 20. Paractis ignota n. sp. 1:1.

Fig. 21. Transverse section of tbe sphincter of P. ignota.

Fig. 22. Transverse section of a fii'st cycle mesentery of P. ignota,

taken below the level of the stomatodaeum.

Fig. 23. Paractis iemiicollis n. sp. 1:1.

Fig. 24. View of distal portion of tbe column of P. temiicoUis.

Fig. 25. Transverse section of the sphincter of P. tenuicoUis.

Fig. 26. Transverse section througb a first cycle mesentery of P.

iennieollis, taken below tbe level of tbe stomatodaeum.

Fig. 27. Pycnanihus Uneolatus (Mc Murrich). 1:1.

Fig. 28. Transverse section througb the sphincter of P. Uneolatus.

Fig. 29. Transverse section of a portion of the column of P. Uneo-

latus with mesenteries of the first, third and fourth cycles ; tbe section is

taken below the level of the stomatodaeum.

Fig. 30. Äctinostola chilensis n. sp. 1:1.

Fig. 31. Tangential section of the disc of A. chilensis.

Plate 16.

Fig. 32. Transverse section througb tbe sphincter of A. chilensis.

Fig. 33. Transverse section througb a portion of the column wall

of A. chilensis, sbowing mesenteries of tbe 1., 3., 4. and 5. cycles.

Fig. 34. Boloceropsis platei 7i. sp. 1:1.

Fig. 35. Section througb tbe raargin and tbe base of a tentacle

of B. platei.

Fig. 36. Phymactis clematis (Drayton) Carlgren. 1 : 1.

Fig. 37 and 38. Surface views of a portion of the column of two

individuals of P. clematis sbowing the form of tbe tubercles.

Fig. 39. Transverse section througb the margin of P. clematis sbow-

ing tbe sphincter and an acrorbagus.

Fig. 40. Transverse section througb a portion of a tentacle of

P. clematis.

Fig. 41. Tangential section of a portion of tbe disc of P. clematis.

Fig. 42. Transverse sections of a second cycle mesentery of P. cle-

matis showing {a) the longitudinal and (/>) tbe parieto-basilar muscle.
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Fig. 43. Transverse section througli the basilat muscle of P. clc-

matis.

Fig. 44. Äntlieopsis ocellata (Lesson). 2:1.

Fig. 45. Antheopsis ocellata (Lesson), another individual. 1:1.

Fig. 46. Transverse section of a second cycle mesentery of Ä.
ocellata.

Plate 17.

Fig. 47. Transverse section of the basilar muscles of ^4. ocellata.

Fig. 48—50. Sagartia chilensis (Lesson). 1:1.

Fig. 51. Transverse section of the sphincter of S. chilensis.

Fig. 52. Transverse section of a first-cycle mesentery of S. chilensis.

Fig. 5.3—55. Sagartia herpeiodes n. sp. 1:1.

Fig. 56— 57. Transverse sections of the sphincter of two individuals

of S. herpeiodes.

Fig. 58. Transverae section of a directive mesentery attached to

one of the secondary stomatodaea of S. herpetodes.

Fig. 59. Choriactis impatiens (Couthouy). 1:1.

Fig. 60. Transverse section of the Upper part of the sphincter of

C. impatiens.

Fig. 61. Transverse section of a first cycle mesentery of C. impati(Piis.

Fig. 62. Choriactis crassa n. sp. 1:1.

Fig. 63. Individual of C. crassa divided longitudinally.

Fig. 64. Transverse section of the sphincter of C. crassa.

Plate 18.

Fig. 65. Transverse section of a first cycle mesentery of C. crassa.

Fig. 66. ? Mctridium parvidum n. sp. 3:1.

Fig. 67. Transverse section of the sphincter of ? M. parvuhcm.

Fig. 68. Transverse section of a first cycle mesentery of ?M. par-

vulum.

Fig. 69. Äiptasia sp? 1:1.

Fig. 70. Hormathia exlex n. sp. 1:1.

Fig. 71. Transverse section of a first cycle mesentery of H. exlex.

Fig. 72. Chitojianthus casta)ietis n. sj). 1:1.

Fig. 73. Transverse section of the sphincter of C. castaneus.

Fig. 74. Transverse section of a first cycle mesentery of C. castaneus,

taken near the lower edge of the stomatodaeum.

Fig. 75. Crihrina conica n. sp. 1:1.

Fig. 76. Transverse section of the sphincter of C. conica.

Fig. 77. Transverse section of the basilar muscles of C. conica.
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Fig. 78 u. 79. Cribrina herinaphrodüica (Carlgren). 1:1.

Fig. 80. Transverse section of the margin and spbincter of C.

hermaphroditiea .

Plate 19.

Fig. 81. Transverse section of a first cycle mesentery of ('. herm-
aphroditica, taken below the level of the stomatodaeum.

Fig. 82. Cribrina elongata n. sp. 1:1.

Fig. 83. Transverse section of the sphincter of C. elongata.

Fig. 84. Transverse section of a first cycle mesentery of C. elongata.

Fig. 85. Colony of Epizoanthns patagojiichus Carlgren. 1:1.

Fig. 86. Transverse section through the sphincter of E. patagonichus.

Fig. 87. Single polyp and colony of Parazoanthus elongatusn. sp. 1:1.

Fig. 88. Transverse section through a portion of the column wall

of P. elongatus showing portions of the ring sinus.

Fig. 89. Transverse section through the margin of P. elongatus.
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Etudes anatomiques sur quelques Cirrhipedes Opercules

du Chili.

Par

A. Gruyel,

Maitre de Conferences ä la Faculte des Sciences (Universite de Bordeaux).

Avec planches 20—22.

Dans le courant de l'annee derniere, M. le Professeiir L. Plate,

du Museum de Berlin, m'a fait l'honneur de m'envoyer, pour l'etude

anatomique, un certain nombre d'echantillons de Cirrhipedes, parti-

culierement des Opercules, qu'il avait rapportes du Chili et dont

l'etude systematique avait dejä ete faite par le Dr. W. "NVeltnek,^)

J'etais, a cette epoque, occupe ä l'etude systematique des Cirrhi-

pedes du "Travailleur" et du "Talisman" ainsi qu'ä celle des especes

provenant de la collection du Museum de Paris. II m'etait donc

impossible de m'occuper utilement de l'etude anatomique de ce groupe

interessant.

Aujourd'hui, la revision systematique des Cirrhipedes du Museum
etant terminee, il m'est possible, avant d'etudier l'anatomie du

gTOupe avec les materiaux nombreux provenant du Museum, de tirer

profit des tres beaux echantillons envoyes par M. Plate, et en

particulier des Baianus psittacus et Coronula diadema.

Ce sont les resultats de ces recherches que je desire consigner

dans le present memoire. Ca sera une sorte d'introduction ä une

1) Dr. AV. Weltnee, Die Cirripedien von Patagonien, Chile und
Juan Fernandez, in: Arch. Naturg., Jg. 61, V. 1, p. 228—292, 1895.
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etude plus complete qui paraitra, lüterieurement, dans les "Noiivelles

Archives du Museum" de Paris.

Le petit nombre de Pedoncules qui m'oiit ete envoyes et le peu

de Variete des especes representees ue me permettent de dire rien

de nouveau sur ce groupe et je prefere en reserver l'etude plus

complete pour le memoire en preparation, oü, gräce ä la grande

Variete des types, il me sera possible de faire un travail comparatif

plus approfondi et, partant, plus interessant.

C'est lä, une raison scientifique primordiale que M. L. Plate

comprendra certainement,

Le present memoire ne portera donc que sur la seule famille

des Hexameridae representee par des types de trois des sous-familles qui

la composent, savoir: Coromüinae: [Coronula diadema)] Balaninae:

{Baianus psHtacus et B. flosciüus var. sordidiis) et enfin Chthamalinae:

[Chthamdlus cirratus et C. scabrosus).

Famille des Hexameridae.

I. Sous famille des Coronulinae.

Coronula diadenia L.

Je n'insisterai pas ici sur les caracteres exterieurs de cette espece

que l'on connait suffisamment.

Fixation. On sait que la larve de ces animaux se fixe tout

d'abord ä la base d'un poil du Cetace sur lequel l'adulte doit

passer sa vie et que, au für et ä mesure que l'animal s'accroit, l'epi-

derme de son hüte s'allonge de plus en plus de fagon ä remplir

constamment les canaux triangulaires formant, en general, six groupes

de trois que l'on trouve dans l'epaisseur de la muraille de la Coronule.

Daewin a attire l'attention sur ces faits et, plus recemment,

Weltner 1) a, dans une courte note, montre comment l'epiderme du

Cetace, finissait par remplir tous les canaux lateraux et les plioto-

graphies qu'il a publies sont tres demonstratives ä ce sujet.

Ce n'est pas, en realite, l'epiderme qui envaliit les canaux

parietaux de la Coronule, mais bien les septa de celle-ci, qui en se

formant englobent une portion de l'epiderme de l'animal, ä peu pres de

1) W. Weltner, in: SB. Ges. naturf. Frde Berlin, 20. Juni 1899,

No. 6.
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la fagon que j'ai decrite poiir Cryptolepas rachianectis ^) Dall. A mesiire

qiie la Coroniüe s'accroit, Fepiderme, piiice entre les septa lateraux

est bien oblige de s'allonger de la meme fa(;on et peu ä peu arrive

ä constituer uiie veritable colonne, fortement coloree en noir, qui

occupe tonte la cavite laissee libre entre les septa et avec laquelle

il est etroitement uni, sans que, cependant, aucime espece de rapport

physiologiqiie ne s'etablisse entre l'animal et son support. II en

resulte simplement une fixation extremement energique, qui serait

loin d'etre assuree de la meme fagon par la secretion des glandes

cementaires de la base, extremement etroite dans cette espece, fixation

energique rendue absolument necessaire parla biologie meme de l'animal.

Une Serie de coupes transversales pratiqnees dans une Coronule,

nous montrent avec la plus g-rande nettete la Separation du derme.

et de l'epiderme et la proliferation de celui-ci, localise uniquement

h la partie peripherique, ainsi que sa penetration dans les canaux

parietaux (Voir in: Nouv. Arcli. Mus. 1903, tab. 3).

Test. Pour comprendre exactement comment cette coquille, en

apparence homog'ene et entierement calcifiee, peut s'accroitre, il est

de tonte necessite de counaitre sa Constitution liistologique et l'on

ne peut y arriver qu'en pratiquant par usure lente des coupes

transversales assez minces pour pouvoir etre examinees au micro-

scope. C'est cette methode qui m'a permis de mettre en evidence

cliez Baianus tintinnabulmn , la preseuce de glandes calcaires de la

paroi, qui, concurremment avec le manteau, contribuent ä l'accroisse-

ment en epaisseur de la muraille.-)

Ici, la complication de structure est assez considerable pour

meriter quelques developpements.

Si l'on s'en rapporte ä la description de Darwin, ^j le seul auteur,

qui, du reste, se soit occupe de cette question d'une maniere appro-

fondie, il est possible de comprendre comment la coquille calcaire

des Coronules peut s'accroitre en diametre, mais non, comment eile

s'accroit en hauteur et surtout en epaisseur. Ce sont lä deux points

capitaux, cependant, mais qui ne pouvaient etre mis en lumiere

par l'illustre naturaliste anglais qui ne connaissait pas la structure

liistolog-ique de la muraille, teile qu'elle est en realite.

1) A. GrEüVEL, Revision des Cirrhipedes du Museum, Opercules, in

:

Nouv. Arch. Mus. (Paris), 1903.

2) A. GrüVEL, Contribution ä l'Etude des Cirrhipedes, in: Arch.
Zool. exp. (3), V. 1, 1893.

3) Darwin, A Monograph of Cirripedia, Balanidse, 1853,
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Pour cette etude, Ton ne doit pas s'adresser, comme cela a du

etre le cas pour Darwin, ä des coquilles seches, mais au contraire

ä des tests frais ou bien conserves, coiitenant encore tous leurs

elements anatomiques. C'est ce que les materiaux rapportes en

excellent etat par M. L. Plate, m'ont permis de realiser.

On sait que la muraille des Coronules est constituee par deux

parois calcaires, plus ou moins minces et continues, unies l'une ä

l'autre par des septa assez nombreux, limitant des cavites longitu-

dinales de dimensions variables et qui contiennent: les unes des

prolougements de l'epiderme de l'liöte, les autres des prolongements

du manteau et des organes genitaux femelies.

Ces diiferentes parties ont des origines diverses, les unes se-

cretees directemeiit par le manteau et les autres par des glandes

ou cellules speciales, mais toutes, si l'on remonte ä leur origine.

proviennent directement ou indirectement, du manteau.

Si l'on fait une coupe dans la region moyenne de la partie

interne de la muraille, on distingue avec la plus g]*ande facilite les

parties dont nous venons de parier.

Prenons si l'on veut l'une des pieces de cette muraille, une des

rostro-laterales par exemple.

Nous trouvons dans cette piece, une partie externe aplatie, une

interne, de meme forme, ä peu pres parallele (au moins snr la coupe)

ä la premiere et entre les deux, quatre dissepiments, deux medians.

uniquement en contact, des deux cotes, avec l'epiderme de l'hote et

deux lateraux, en rapport, d'un cote avec le meme epiderme et de

l'autre avec un prolongement du manteau contenant l'ovaire.

Si nous faisons une coupe mince dans une cloison mediane nous

voyons qu'elle est constituee de la fagon suivante. Anatomiquement,

eile est etroite sur toute sa longueur, mais, ä la periplierie, se dilate

de chaque cote en une sorte de Champignon qui forme, exterieurement,

l'une des cötes longitudinales que l'on connait. — Cette cote est

contigue ä ses voisines, sans qu'il existe entre elles aucune soudure

complete, mais de simples rapports de contiguite (PI. 20, Fig. 2).

Cliacun de ces dissepiments est constitue par une lame epitheliale

centrale, legerement encroutee de calcaire, qui, au moins pendant

un certain temps, secrete sur ses faces laterales des couches de

matiere calcaire formant la plus grande epaisseur de la cloison. De
cette lame epitheliale partent, perpendiculairement, d'autres petites

lames trescourtes, serrees les unes contre les autres. Celles- ci secretent
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egalement iine certaine qiiantite de calcaire, qui venant s'ajouter ä la lame

interne, aiigmente progTessivement l'epaisseur de la lame (PI. 20 Fig. 2 et 3),

xlii uiveaii de la dilatation externe, la lame epitheliale centrale

s'epanouit de cliaque cote et s'epaissit eu meine temps. Elle donne,

plus particulierement sur sa face externe, une serie de lames glandu-

laires plus renflees ä leur base, mais en rapport direct avec l'exterieur

sous la forme d'une lame plus mince. On trouve parfois, entre ces

lames radiaires de petits orifices qui forment un tout petit canal

longitudinal, canal qui parfois reste ouvert, mais qui finit, le plus

souvent, par etre comble par du calcaire (Fig-. 3).

Ces lames glandulaires secretent, ä la peripherie, des series

transversales souvent paralleles, mais parfois irregulierement disposees,

de nodules calcaires qui, peu ä peu, se fusionnent par leur base et

fiuissent aussi par augmenter lentement l'epaisseur des cotes externes.

— C'est vers la base de la muraille que ces glandes sont le plus

actives et quand elles meurent par la partie profonde, elles se re-

generent du cote peripherique. — Par le fait meme de cette structure,

l'accroissement en epaisseur et en liauteur de cette partie de la

muraille, se trouve donc assure.

En ce qui concerne les cloisons externes, on peut voir immedia-

tement, que leur epaisseur est plus considerable que celle des cloisons

medianes. Cela tient ä ce que la face externe de la cloison se trouve

en contact, non plus avec Tepiderme de l'liöte qui est un tissu mort,

mais avec un prolongement du manteau de Tanimal, prolongement qui

contient la plus grande partie de l'ovaire. Or, le manteau, dans toute

sa surface, jouit de la propriete de secreter des couches calcaires. II

le fait sur la face interne de la muraille, il le fait egalement dans

les loges de l'epaisseur de cette muraille, contenant les organes genitaux

femelles, loges qui sont limitees de cliaque cote par les cloisons dont

nous venons de parier et interieurement et exterieurement par les

lames paralleles qui soudent les dilferentes pieces les unes avec les

autres et constituent soient les rayons, soient les alles.

La lame epitheliale qui forme le milieu de chaque cloison et

qui les secrete tout entieres, se prolonge, du cote interne, de l'une ä

l'autre d'une faQOU continue (Fig. 2 l ep.) en secretant aussi sur sa

face interne une certaine epaisseur de calcaire. — C'est ä l'interieur

de cette lame que le manteau depose ä sou tour, mais directement

et par appositions successives, des couches calcaires qui se con-

tinuent sur les alles ou les rayons, mais en s'amincissant beau-

coup, de fagon ä completer l'epaisseur de la paroi.

Zool. Jahrb., Supplemeut. Bd. VI. (Fauna Chileiisis. Bd. III.) Heft 2. 21
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En ce qui concerne les rayons et les alles, si la theorie de Darwin

est exacte, au polnt de viie des effets, eile ne Test pas en ce qui

concerne la cause, c'est ä dire la structure meme de ces parties. —
Daewin indique entre l'extremite libre des rayons ou des alles et

le point, oü cette extremite s'articule avec la piece en contact, une

couche vivante de "cliorion" qui secreterait du calcaire sur ses deux

faces. H n'en est rien, la couche clioriale n'existe pas, au moins,

ainsi congue et l'accroissement se produit simplement ä l'extremite

et jusqu'ä une petite distance de cette extremite, du rayon ou de

l'aile.

Si l'on pratique, en eifet, une coupe longitudinale mince ä travers

un rayon ou une alle (Fig. 2) on voit vers la partie mediane

de cette partie soit une lame, soit une serie de lames epitheliales

intriquees et formant un dessin assez regulier. — Les parties cen-

trales sont inactives ; seules les parties laterales et surtout les regions

inferieure et terminale presentent des cellules Vivantes, actives par

consequent. — C'est particulierement la region libre, l'extremite des

rayons et des alles, qui presente le plus de cellules Vivantes se recon-

naissant ä la coloration jaunätre qu'elles donnent ä l'ensemble du tissu

(art. moi, Fig. 2). Ces lames epitheliales, bourrees de cellules Vivantes

dans les parties dont la croissance est continue, s'irradient sur toute la

surface en se dichotomisant et forment ainsi un reseau tres fourni qui

secrete du calcaire sur toute sa peripherie, niais plus specialement vers

l'extremite libre. Cette partie s'accroissant saus cesse et assez rapide-

ment, repousse d'autant les parties en contact et augmente, ainsi, en

diametre, le test entier de l'animal. Sur une coupe perpendiculaire

ä la paroi externe, ces differentes lames sont ä peu pres paralleles

les unes aux autres (?. m/c, Fig. 2).

On sait que si la coupe transversale, au lieu d'etre pratiquee

dans la partie superieure, Interesse, au contraire, la partie inferieure

du test, les cloisons, au lieu de venir rejoindre la lame interne

de la muraille, restent libres, puisque, dans cette region la lame interne

n'existe pas (Fig. 4 sept). — La partie libre de cette lame, celle qui

se trouve le plus pres du centre est, generalement, creuse, c'est ä

dire forme un sillon longitudinal qui est, normalem ent, rempli, par

du tissu appartenant ä l'höte. Les lames epitheliales sont Vivantes

sur toute cette partie libre et concourent ä son accroissement en hauteur.

Les rayons et les alles qui n'ont guere qu'une epaisseur de

deux millimetres environ dans la region superieure oii se trouve

löge l'animal, presentent une epaisseur cinq ou six fois plus con-
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siderable daiis la region inferieure, eii meine teiiips que leur largeur

diminue.

En resume donc, gräce ä la presence des lames epitheliales,

derivees primitivement du manteau, il iioiis est possible de comprendre

maintenant comment peut se produire l'accroissement en diametre, en

hauteur et en epaisseur du test calcaire de CoronuJa diadema. —
Les autres especes ne presentent que des differences de details ä

peu pres insignifiantes et sur lesquelles nous ne pouvons pas in-

sister ici.

Quand le test de CoronuJa diadema est sec depuis longtemps, comme

c'est la regle ä peu pres generale dans les ^lusees. toutes les

parties Vivantes ont disparu et l'ensemble a pris alors un aspect

qui differe tres notablement de celui de Tanimal frais ou en bon

etat de conservatioii. Ces caracteres sont particulierement apparents

sur les septa qui separent les prolongements epidermiques dans la

paroi. La, en effet, la lame epitheliale interne disparait et laisse ä

sa place un vide qui separe les deux parois calcifiees. Comrae eile

disparait dans toute sa longueur, la partie centrale des cotes corres-

pondants devient creuse et se transforme en un canal longitudinal.

C'est lä l'aspect represente par Darwin dans les fig. 1 et 7, tab. 16,

de sa Monographie, figures parfaitement exactes pour un test desseche

niais erronees si elles representent un test ä l'etat frais.

L'etude des pieces operculaires ne presente rien de particuliere-

ment interessant. On sait, en eifet, que les terga sont absents et

que senls les scuta, tres reduits, du reste, existent toujours. Comme,

vu leur petite taille, ils ne remplissent pas, le beaucoup, l'orifice

externe de la coquille, celle-ci. etant ouverte, ne protegerait par le

Corps proprement dit de l'animal qui est contenu ä l'interieur du test.

Aussi, la cuticule, ordinairement tres mince, qui recouvre, chez les

autres Balanides, les pieces operculaires et les rattache ä la paroi

interne de la muraille, s'epaissit beaucoup chez les Coronules et se

double interieurement d'une couche assez importante de tissu elastique

qui donne ä cette partie un aspect nacre, tres caracteristique de

ces formations elastiques.

La cuticule elle-meme presente des ornements. formes par des

lignes en sinusoides, ä peu pres paralleles les unes aux autres, forte-

ment dichotomisees dans certains cas. de fagon ä former des sortes

de cellules irregulieres, ä contours legerement saillant par rapport

au reste de la surface et ä l'interieur desquelles se trouvent
21*
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souvent, des sortes de boutoiis chitineux arrondis, legerement saillants,

eux aiissi, mais nepresentant aucune structiireparticuliere(P1.20,Fig.6).

Cette membraiie chitino-elastiqiie s'epaissit legerement sur les

bords de l'orifice qn'elle laisse libre entre les scuta pour la sortie

des einlies et aussi sur sa periplierie externe, par laquelle eile va

s'attaclier d'une maniere extremement solide a la partie interne de

la muraille, deux ä trois millimetres au-dessous du bord superieur

de celle-ci.

Appareil musculaire. Sans entrer dans la description,

dejä connue par les travaux de Darwin, de l'appareil musculaire des

Coronules, je dois indiquer quelques points, qui n'ont pas ete assez

mis en lumiere par le naturaliste anglais ou raeme que j'ai pu re-

connaitre errones.

L'abseuce des terg-a a eu, en effet, pour resultat de modifler

sensiblement la Constitution anatomique des muscles depresseurs, qui,

chez les especes oii ces pieces existent, se presentent sous la forme

de deux faisceaux compactes, symetriques, que nous retrouvons, du

reste, dans Coronula cliadema, comme muscles depresseurs des scuta.

Quand les pieces operculaires sont presentes et, surtout, sont

suffisamment bien developpees, les muscles depresseurs trouvent, ä

leur Interieur, une surface d'attacliement suffisamment etendue et

puissante pour permettre la fixation d'un veritable faisceau musculaire.

Dans l'espece qui nous occupe en ce moment, les terga
n'existant pas, les muscles depresseurs qui leur correspondent doivent

se fixer, non plus sur une piece calcaire, resistante et indeformable,

mais bien sur une membrane, qui, bien que resistante et suffisamment

epaisse pour proteger l'animal qui occupe l'interieur de la löge, est

cependant, ä l'etat vivant, eminemment elastique et, par consequent,

deformable. Si la fixation du muscle depresseur se faisait sur une surface

tres restreinte, comme c'est le cas general cliez les autres Balanides,

sous l'influence de la contraction musculaire, cette surface d'attaclie-

ment seule, se trouverait soumise ä l'action du muscle et l'occlusion

de l'orifice serait par consequent, mal assuree; Aussi, au lieu

d'un faisceau musculaire, massif et de forme ä peu pres cylindrique,

trouvons-nous, au contraire une serie de petits faisceaux, places les

uns ä cote des autres, non superposes, formant, par consequent,

une veritable lame musculaire et qui, s'attacliant ä la partie inferieure

du sac sur une surface assez etroite, vont en s'irradiant sur les parties

laterales, s'ecartaut les uns des autres pour couvrir une surface de

plus en plus considerable, de fagon ä sinserer finalemeut sur toute
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la partie superieure de la membrane chitino - fibreuse qui ferrae

roiivertnre, c'est ä dire. eii im mot, sur tout l'espace conipris entre

la partie mediane et dorsale et le bord carenal du scutum corre-

spondant (PI. 20, Fig. 7 fais. mus. dep).

De Sorte que, lorsque la contraction musculaire se produit,

toute la membrane se trouve tiree vers la partie inferieure du sac

et ainsi, Tocclusion de l'orifice se trouve realisee dans les meilleurs

conditions possibles.

C'est ainsi que la disparition des deux pieces operculaires dorsales

a eu pour resultat de modifier considerablement la disposition anato-

mique du muscle depresseur, de fa^on ä ce que la fonction pliysio-

logique ä laquelle il est destine puisse s'accomplir dans les meilleurs

conditions possibles.

En ce qui concerne la structure histologique de certains muscles

du sac et du corps proprement dit de l'animal, je n'ai que peu de

choses ä ajouter.

Tandisque cliez les Pedoncules, le muscle adducteur des

scuta est forme entierement de nbres lisses, ä de races exceptions

pres, dont nous parlerons dans un procliain memoire, cliez Coromila

diadetna, la striation des fibres musculaires ne fait aucune espece

de doute. Cette striation est, peut-etre, un peu moins nette que dans

les autres muscles du corps, comme ceux des cirrhes par exemple,

mais eile est cependant encore tres facile ä saisir. — II semble que

les disques epais soient plus long-s que dans les muscles stries ordi-

naires.

En ce qui concerne les muscles des parties laterales du sac et

en particulier les muscles en eventail dont j'ai parle plus haut

(adducteurs des terga) et les adducteurs des scuta, je ne puis con-

firmer ici les idees de Daewin.

Cet auteur, en effet, dit en ce qui concerne ces muscles, que,

tandis que la partie superieure est nettement striee, dans la partie

inferieure, au contraire, ils ne presentent par de striation transversale,

montrant ainsi une tendance ä devenir involontaires comme les

muscles du pedoncule des Pedoncules. — C'est-lä, evidemment, une

erreur d'observation.

Non seulement, d'apres les etudes minutieuses auxquelles je me
suis livre sur ce point, la striation existe sur toute la longueur
des muscles lateraux du sac et en particulier des muscles depresseurs,

mais encore on pourrait, presque, dire qu'elle est plus nette dans la

partie inferieure que dans la region superieure. — Tous ces muscles
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sont voloütaires et cela se comprend facilement, car ranimal doit

pouvoir, ä sa volonte, fermer roriflce externe du sac.

Appareil digestif. L'appareil digestif ne presente rien de

particulier ä signaler dans cette espece. Le content! stomacal et

intestinal est, comrae cliez les aiitres Cirrhipedes, constitue par

des debris de petits Crustaces, de Copepodes surtoiit et meme de

nanplius. etc.

Appareil circulatoire. Les dimensions relatiA^ement con-

siderables de cette espece, m'ont permis de reprendre d'une fagon

plus complete que je n'avais pu le faire avec Baianus tintinnabulum,

l'etude de l'appareil circulatoire des Opercules et, sauf quelques

points tres secondaires, ces nouvelles recherches n'ont fait que con-

ürmer les premieres.

On sait que Poli avait Signale pres de l'anus et un peu au-

dessous, une region pulsatile. Darwin avait dejä reconnu que ces

pretendus mouvements pulsatiles n'etaient autre cliose que des

mouvements de contraction du spliincter anal.

NUSSBAUM a le premier Signale dans le canal rostral des Cirrhi-

pedes, une valvule double et a fait de ce canal, un veritable coeur.

J'ai dejä dit, ailleurs, ce que je pensais de cette Interpretation et

montre qu'il n'y avait lä aucun organe pulsatile, par consequent

pas de coeur veritable.

II existe, en effet, dans ce canal rostral, auquel j'ai donne le

nom de sinus rostral une valvule double, ä concavite tournee vers

la base et qui se presente avec la plus grande nettete dans l'espece que

j'etudie ici. Cette valvule est formee de deux replis. Tun externe et

l'autre interne places, tous deux, perpendiculairement ä Taxe

longitudiual du sinus. Ces replis forment, en realite, deux veritables

V a 1 V u 1 e s s i g m o i d e s , ä concavite inferieure, tres minces, avec

quelques faisceaux elastiques et musculaires lisses (PI. 20, Fig. 11). Leur

bord libre est legerement epaissi et les deux peuvent venir se mettre

absolument en contact, de sorte que, sous une poussee sanguine venue

de la region basilaire, les deux valvules viennent au contact l'une de

l'autre et l'ondee se trouve arretee. C'est lä, un simple appareil

de regularisation destine ä forcer le sang ä ne pas sejourner toujours

dans la meme region du corps de l'animal, en sorte que, bien qu'il

n'y ait pas, en realite, d'organe pulsatile, gräce ä la presence de

ces deux valvules dans le sinns rostral, il existe un mouvement

circulatoire parfaitement net cliez ces animaux, ainsi que nous allons

le voir plus loin.
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Pour se reiidre uu compte exact de la Constitution anatomique

de cet appareil, il faut ponsser une injection coloree, d'abord dans

le sinus en allant vers la base, puis une autre, en ecartant les

valvules et la poussant du cöte du corps proprement dit.

Du cote inferieur, ä partir des valvules sigmoMes, le sinus

rostral se poursuit dans le manteau, sous la forme d'un canal ä

lumiere tres nette qui, suivant le bord rostral, se dirige vers la base.

Cette base est, comme on le sait, etroite et circulaire. Arrive ä son

niveau, le sinus rostral se divise en deux branches qui suivent, chacune

de son cote, la periplierie et vont se jeter du cote oppose, c'est ä

dire du cote carenal, dans un sinus plus large qui se trouve place

ä la base de chacune des branchies.

De ce sinus partent deux canaux assez endigues qui suivent,

chacun, le bord inferieur des deux branchies (on sait qu'il y a une

brancliie double de cliaque cote) et qui constituent des sortes d'arteres
brancliiales. Ces canaux se perdent dans les vastes lacunes de

chacune des branchies et viennent se reunir du cote oppose, c'est ä

dire sur le bord dorsal de ces memes organes, dans un autre canal

qui suit ce bord dorsal et va se jeter dans un sinus unique, situe

ä l'insertion superieure de l'organe respiratoire et qui se continue,

mais plus retreci, dans l'epaisseur du manteau jusqu'ä la peripherie

du muscle adducteur des scuta oii un nouveau sinus, median, situe

au-dessous du muscle, se trouve en communication directe avec une vaste

cavite mediane et ventrale en relation directe, elle-meme, avec le sinus

rostral dont eile n'est separee que par les valvules sigmoides (PI. 20,

Fig. 7). — Tandisque chez les Pedoncules, les valvules sigmoides se

trouvent dans le sinus rostral lui-meme, mais tres pres de son point de

Penetration dans la cavite ventrale, dans cette espece, elles separent

nettement le sinus rostral de la cavite beaucoup plus vaste qui se

trouve placee immediatement a u - d e s s u s de l'estomac (dans la Posi-

tion normale de l'animal).

Cette cavite constitue, en realite, la partie la plus importante

de la cavite generale. — Si l'on pousse une injection par l'oriiice

valvulaire, la masse coloree vient combler cette cavite et penetre

aussi dans les differents diverticules qui en dependent: c'est-ä-dire:

tont d'abord, dans la cavite situee immediatement au-dessous du

muscle adducteur des scuta et dont nous venons de parier, ensuite

dans deux diverticules qui suivent les parties laterales du corps de

l'animal, ä peu pres ä egale distance entre le cote dorsal et le cote

YßUtral, et enfin un diverticule median, qui contourne l'estomac et
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siiit la lig-ne mediane et dorsale, immediatemen au-dessiis du tube

digestif et envoie des prolong-ements dans cliacim des cirrhes, du

cote externe et aussi dans le penis.

La masse ä injection ressort toujours par les orifices situes

sur les palpes de la levre inferieure (deuxieme mächoire des auteurs).

On ne voit jamais la masse ä iiijections penetrer dans l'interieur

des sacs renaux situes lateralement par rapport ä la cavite generale

ce qui semble confirmer nies premieres recherclies , dans lesquelles

j'ai indique qu'il n'existait aucune communication d i r e c t e entre

les reins et la cavite generale. ^) L'excretion se ferait donc d'une

faQon indirecte, par osmose ä travers la paroi double, mais extreme-

ment mince qui separe le rein de la cavite generale, dans une grande

partie de leur etendue.

Dapres une note recente ä l'Academie des Sciences (l^^' Decembre

1902) Bruntz aurait reussi ä voir sur des coupes seriees une tres

legerer communication entre le rein et la cavite generale qu'il

designe sous le nom de labyrinthe. II y aurait donc, d'apres,

lui, non pas un pseudo-rein d'accumulation conime je Tai decrit

dans mon travail de 1894, mais une veritable nepliridie qui de-

boucberait indirectement au deliors, en empruntant la voie de la

cavite generale.

J'ai dejä montre, dans ce travail, que les cellules de l'epitlielium

renal, s'allongent en biscuit ä la cuiller et qu'il s'en detaclie une

petite spherule qui tombe dans la cavite du rein, y eclate et met les

produits excretes en liberte.

J'ajoute (p. 449): «Nous pouvons donc dire que la cavite

generale n'est, en somme, qu'un intermediaire entre les sacs renaux

et l'exterieur, une sorte d'atrium dans lequel sont d'abord evacuees

les matieres excretees, pour etre ensuite rejetees ä l'exterieur et

ainsi la denomination premiere d'organes segmentaires
donnee par Hcek ne nous parait pas aussi exageree, etc»

Et plus loin: «En resume donc, les reins des Cirrhipedes sont

des ps endo -reins d'accumulation dont la cavite generale

n'est que l'atrium permettant l'evacuation, ä l'exterieur, des produits

d'excretion.»

Je ne crois pas devoir entrer ici dans de plus amples details, mais

je me propose, apres des nouvelles recherclies sur cette question faites

sur un assez grand nombre d'especes, de reprendre, dans un prochain

1) Voir A. GßUVEL, Contribution ä l'etude des Cirrhipedes, in:

Arch. Zool, exp. (3), V. 1, 1893, p. 447.
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memoire sur rAiiatomie generale des Cirrhipedes, ce point interessant

de l'excretion cliez ces animaiix.

Appareil respiratoire. Les brauchies sont, comme on le

sait, logees dans la cavite palleale. Chacune d'elles est formee de

deux lames, mais il semble, au premier abord que cliaque lame soit

composee d'une nombre considerable de feuillets. J'ai voulu me rendre

compte de la structure de ces organes et j'ai retrouve exactement ce que

j'ai dejä decrit ailleurs pour le genre Baianus. Cliaque lame branchiale

est unique, de sorte que, sur une coupe transversale, interessant

toute la longueur de la lame, on peut suivre celle-ci depuis une extremite

jusqu'ä l'autre saus constater aucune espece de Solution de continuite.

C'est donc une lame unique, mais extremement plissee, soit

en dedans, soit en dehors, et cela saus aucune espece de regu-

larite. Ce sont ces plissements qui forment ainsi les especes

de feuillets que l'on aperg.oit. Cliacun d'eux est rattaclie ä la paroi

du manteau par ses extremites superieure et inferieure et, ä la base

de la brancliie, du cote dorsal de la cavite palleale, on trouve un

assez vaste sinus superieur qui conduit. par un canal lateral, le sang

aux lamelies brancliiales et un autre sinus iuferieur, moins conside-

rable, recevant le sang pour le conduire dans le sinus rostral.

Cliaque lamelle branchiale presente, ä peu pres partout, la meme
structure histologique. A l'exterieur, une mince cuticule chitineuse,

prolongement de celle qui tapisse, interieurement, tont le manteau. Au-

dessous un epithelium ä tres petites cellules oü l'on ne distiugue guöre

que le noyau et entre les deux epithelium, du tissu conjonctif sous

deiix formes, Tun dense, cellulaire, limitant de vastes lacunes oii

circule le sang, l'autre fibrillaire avec une partie centrale massive,

cylindrique, d'oü partout, ä chaque extremite des branches plus flnes

qui s'irradieut en eventail et vont se terminer entre les cellules

epitheliales, ä la surface interne de la cuticule sur laquelle elles

se fixent (Fig. 12).

Systeme nerveux. Je n'ai que peu de chose a ajouter ou

ä modifier, en ce qui concerne l'etude du Systeme nerveux de Coro-

ntüa diadema, apres la belle etude qui en a ete faite par Darwin.

II est remarquable, comme celui des Opercules en general, par

la tres grande concentration des ganglions qui constituent la chaine

ventrale.

Mais, ainsi que je Tai dejä montre pour Baianus tintinnabulum

cette concentration n'est pas cependant teile qu'on ne puisse

distinguer, assez nettement, le nombre de paires gangiionnaires qui
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le composent et l'on retrouve ici quelque chose de trfes analogue k

ce qui existe dans l'espece citee i)lus liaiit.

La masse sous-oesophagienne (PL 20. Fig. 8) peut, en effet, se diviser,

assez facilement, en six paires ganglionnaires: l'une, anterieure, voliimi-

neuse, qui donne naissance, tout d'abord aiix connectifs allant former le

Collier CBSopliagien, puis aux nerfs de la premiere paire de cirrhes,

aux nerfs buccaux et ä un certain nombre de paires tegnmentaires ou

musculaires, dont une seule est bien developpee, c'est celle qui se

rend au muscle adducteur des scuta (grand nerf splanclmique de

Darwin) (n. ad.)-

Tout ä fait en arriere de cette premiere paire ganglionnaire,

partent une paire de petits nerfs pour les muscles lateraux voisins.

Les seconde, troisieme, quatrieme et cinquieme paires ganglion-

naires sont beaucoup plus reduites et donnent, chacune, un nerf tres

long, dirige tout ä fait en arriere et allant iunerver la paire de

cirrhes correspondante; mais chacun d'eux detaclie, avant de penetrer

dans le membre, un petit nerf, assez grele, qui se rend dans les

muscles voisins de la paroi du corps et, aussi, autour de l'intestin.

De la sixieme paire ganglionnaire, plus developpee que les quatre

precedentes, mais cependant moins que la premiere, part un nerf qui

se dirige parallelement ä la ligne mediane et qui, arrive ä la base des

deux dernieres paires de cirrhes, se bifurque pour donner une branche

pour la cinquieme et une pour la sixieme, ainsi, du reste que l'a fort bien

vu Darwin. Ces deux nerfs sont tres rapproches Fun de l'autre

depuis leur origine ganglionnaire jusqu'ä leur point de bifurcation,

mais soit par des coupes, soit meme par simple dissociation, il est

tres facile de suivre dans toute sa longueur, un nerf tr^s grele et

tres long qui, naissant entre les deux ganglions de la sixieme paire

va se terminer ä la base du penis et au pourtour de l'anus.

Ce petit tronc nerveux est l'homologue de celui qui a ete

Signale dejä dans le Systeme nerveux de Lepas imatifera et que

nous avons retrouve chez Baianus lintinnabulum
-,

c'est la partie

terminale du nerf intermediaire, si bien developpe chez les

Lepadides (n. int).

II existe bien, comme le dit Darwin, des anastomoses entre le

muscle adducteur des scuta (grand splanchnique) et le nerf lateral

(supra-splanchnique de Darwin) mais ce sont de simples filaments

anastomotiques assez nombreux, il est vrai, sans toutefois

prendre la forme d'un veritable plexus, encore moins d'un ganglion

comme le pensait Darwin. II y a lä quelque chose d'un peu analogue
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ä ce qiie l'on rencontre chez Bäl. tintinnahuliim, par exemple, mais

tandis que, dans cette derniere espece, il existe un simple filet

nerveux anastomotique, ici, il y en a un plus grand nombre, voilä tont.

Un des points les ])lus interessants de cette liistoire, consiste

dans l'etude de la portion anterieure du Systeme nerveux, non pas

du cerveau lui-meme qui n'oifre rien de particulierement curieux,

mais des nerfs qui en partent, c'est ä dire le Systeme antenno-

pedonculo-ovarien d'uue part et le Systeme gastro-oplitlialmique de

l'autre (PI. 20, Fig. 8 et 9).

Le Premier consiste en une paire de gros nerfs qui prennent

leur origine ä la partie antero-laterale de chacun des ganglions

cerebroides et qui, suivant les bords de l'oviducte, parallelement ä ce

canal, ou ä peu pres, se rendent, indubitablement, aux antennes

primitives de l'animal.

Je n'ai pas pu les suivre absolument jusqu'ä ce point, car avant

d'y arriver, ils se divisent chacun en un assez grand nombre de

branclies pour les ovaires et meme pour les glandes cementaires, mais je

les ai suivis jusque tres pres du point d'insertion des antennes et il n'y a

aucun doute qu'ils ne s'y rendent, au moins par un de leurs rameaux

;

ils correspondent donc, morphologiquement au n e r f a n t e n n a i r e des

Entomostraces et s'ils ont pris ici une aussi grande importance, c'est

qu'ils envoient sur leur trajet, des rameaux ä des organes tres im-

portants comme l'ovaire, par exemple.

An Premier abord, ces nerfs semblent etre simples depuis leur

origine jusqu'ä leur terminaison, mais en realite, chacun d'eux est

double sur la moitie environ de son trajet, par un nerf assez grele

dans cette espece et qui, presque brusquemment, se porte vers la base

des scuta.

Dans tonte cette partie, c'est ä dire, du point ou il se detache

du nerf antennaire jusqu'ä sa terminaison, il est extremement

difficile ä suivre et sa presence a seulement ete s u p p o s e e par Darwin.

C'est qu'en effet, ce nerf ne va pas directement, comme le

croyait Darwin, vers les scuta, mais, apres etre descendu au-

dessous du niveau du muscle adducteur de ces pieces, il remonte

vers le haut en se dirigeant vers l'exterieur pour aller se terminer

dans une tres petita masse pigmentaire correspondant, de chaque cote, ä

Toeil. II arrive donc, que, surtout si l'on n'est pas prevenu, en

retirant l'animal de son enveloppe calcaire, ce qui est absolument

indispensable pour etudier cette partie du Systeme nerveux, ueuf fois

sur dix on romp ce nerf et il est, des lors, absolument impossible de
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le dissequer dans tont son parcours et d'en decouvrir, par consequent,

les veiitables comiections.

C'est gräce au materiel assez abondaiit que j'avais ä ma dis-

position qu'il m'a ete possible de le mettre a nn, completement.

Le Systeme gastro-ophthalniique ditfere, aiissi, assez sensiblement

de la description qii'en a donne Darwin.

Le nerf qui part de la commissure cerebrokle et qui preiid son

origine dans nn petit amas de cellnles ganglionnaires placees en cet

endroit, est, en realite, triple, c'est ä dire forme par la reunion des denx

nerfs ophthalmiques, lateraux et du n e r f g a s t r i q n e , median.

Mais ces trois nerfs sont tellement accoles Tun ä l'autre que la

simple dissociation ne permet pas de les disting-uer nettement; des

coupes deviennent necessaires.

Cliacun d'eux se rend dans un tout petit ganglion, qui coupe

dans le sens de sa longueur et colore, se montre forme par la reunion

de trois cellnles nerveuses, presque fusionnees et dont la presence de

trois tres petits noyaux indique, seule, l'origine triple {g. op Fig. 9).

De cliaque cellnle laterale part un nerf grele qui se dirige

d'abord ä peu pres parallelement au nerf anteiinaire, fait egalement

un coude et remonte vers le point oü le nerf interne (palleal) se de-

taclie du nerf antennaire et recoit de lui une tres fine anastomose

qui l'accompagne jusqu'ä l'oeil.

Cet Organe minuscule se trouverait donc innerve par deux nerfs

venant du cerveau, Tun partant du ganglion lui-raeme, l'autre de

la commissure.

En realite, il semble que ce soit seulement ce dernier qui se rende

ä l'oeil, car le premier ne s'y arrete pas et ä partir du point oü

il detache son anastomose, presente de nombreux filets, extremement

Ans qui vont s'irradier sur toutes les parties environnantes du manteau

et constitue, par consequent, un nerf palleal veritable, le premier

etaut le nerf optique, proprement dit. Cependant la fusion de

deux nerfs est tellement nette qu'il est bien certain que l'oeil regoit

une double Innervation, l'une du nerf palleal (la moins conside-

rable sans doute) l'autre du nerf optique.
Nous avons donc affaire igi ä une forme intermediaire entre les

types chez lesquels l'innervation de l'oeil se fait exclusivement par

le nerf optique {Lepas anatifera, par exemple) et ceux (comme nous

le verrous plus loin cliez Baianus psittacus) oü cet organe recoit surtout

son Innervation du nerf palleal, le nerf optique etant dans ce cas,

extremement grele.
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Quant au nerf gastrique, apres avoir donne un reuflement

gang-liounaire tres faible. il eniet une brauche anterieure qui va

s'irradier sur toute la partie ventrale de l'estomac en un riebe plexus

qui innerve, non seulement la paroi stomacale, mais encore les glandes

annexees ä cet organe sans s'anastömoser avec les System es voisins.

C'est lä une confirmation tres nette de ce que j'ai dejä decrit cbez

Lepas anotifera.

L'oeil est donc un organe complexe par son innervation, mais

bien radimentaire cependant par sa Constitution histolog-ique. La place

de chacun des yeux (ils sont ici separes) est, comme je Tai dit plus

haut, au niveau de la partie inferieure des scuta (l'animal etant place

sur sa base) et vers la region mediane de ces pieces (PL 21, Fig-. 10).

Ces org-anes, quoique places immediatement sous la cuticule, ne

peuvent recevoir que des impressions bien vagues, etant donne, tout

d'abord leur Situation, et en second lieu leur Constitution. Non

seulement, en effet, on ne trouve aucune modiflcation de la cuticule

ä leur niveau (comme cela existe chez les Lepas), permettant ä la

lumiere de penetrer plus facilement jusqu'ä eux, mais encore ils sont

le plus generalement caches sous le bord basal des pieces operculaires

c'est ä dire, en un mot, dans des conditions tout a fait defavorables

pour raccomplissement de leur fonction naturelle.

Au moment oü le nerf va se terminer, il se renfle legerement,

non pas d'une fa^on brusque comme chez Baianus fintinnabulum, par

exemple, mais prog-ressivement, et son extremite libre, arrondie, se

coiife d'un g-rand nombre de g-ranulations pig-mentaires, tres irreg-ulieres

et se poursuivant, parfois, sur une petite long-ueur du nerf lui-meme.

Ces granulations empechent d'etudier la structure de l'oeil

proprement dit. Si on les fait disparaitre en employant le procede

de pig-mentation que j'ai dejä decrit plusieurs fois, et apres coloration

au picro-carmin ou au bleu de Unna, on apergoit un tout petit

noyau, qui est, evidemment, l'homolog-ue de celui que j'ai decrit chez

Lepas anatifera et Baianus tintinnabulum et qui n'est autre chose que

le noyau de la cellule retinienne.

Je n'ai trouve aucune trace d'organes refringents quelconques

dans cet oeil rudimentaire et, evidemment, sans fonctions definies.

Appareil cementaire. Cet appareil est bien connu comme
disposition generale depuis les travaux de Darwin. La base est

formee, en realite, par trois couches chitineuses, ainsi que j'ai pu le

voir. Une premiere, en contact avec la face inferieure du manteau,
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contient les glandes cementaires proprement diles avec les canaux

de Premier ordre, qui forment, de chaqiie cöte deux series divergentes,

les canaux de chaque serie restant ä pen pres paralleles, non dicho-

tomises et leurs diametres allant en augmentant du centre vers la

Peripherie.

Arrive ä son point de bifurcation, cliacun des canaux de premier

ordre passe ä la couclie sous jacente oü il se divise lui-meme en

deux branches divergentes, allant ä la rencontre des branches de

raeme ordre de la partie symetrique. II en resulte un quadruple

Systeme de canaux, symetriques deux ä deux, dont quelques uns se

rejoignent sur la ligne mediane, mais sans que cela soit absolument

necessaire.

De ces canaux secondaires partent, d'une fagon tres irreguliere,

d'autres petits canaux de troisieme ordre, de plus en plus fins, qui se

ramifient souvent beaucoup et vont se repandre sur tonte la surface

inferieure de la troisieme et derniere couclie formant la base. Ces

canaux sont tous disposes ä plat et ce sont eux qui repandent la

matiere cementaire sur tonte la surface de fixation.

Si l'on examine au microscope le contenu des glandes et des

canaux en general, on ne trouve que quelques granulations jaunätres

disseminees dans l'ensemble du sj^steme, mais ne remplissant jamais,

de beaucoup, la lumiere des canaux, sauf peut-etre pour quelques

tubes de troisieme ordre. Cela indique que la secretion de ces

glandes doit etre extremement faible cliez les formes adultes, si

meme eile se produit encore. Nous ne devons guere nous en etonner

si nous nous reportons ä la description que j'ai donnee plus haut du

mode de fixation de l'animal sur son hote.

Nous avons vu, en eifet, que l'epiderrae de la Baieine se trouve

pince et fortement serre dans les canaux de la muraille; cette dispo-

sition assure ä l'animal une fixation extremement energique sur la peau

du Cetace. II en resulte que la secretion des glandes cementaires

devient tout ä fait inutile. L'accroissemeut en diametre de la Coro-

nule n'entraine pas la necessite de fixer sur son support les parties

laterales, nouvellement formees, de l'animal qui adhere ä la peau de

son böte, avec d'autant plus d'energie qu'il est plus developpe, puis-

qu'il englobe une partie d'epiderme de plus en plus considerable.

Les glandes peripheriques les plus grosses et par consequent

les dernieres formees semblent, cependant, presenter des granulations

un peu plus abondantes que celles du centre, chez lesquelles, on

n'apergoit meme plus trace d'epithelium. Ce sont, vraisemblablement,



Etudes anatomiques sur quelques Cirrhipedes Opercules du Chili. 325

des g'landes mortes qiii sont peii ä peu remplacees par les glandes

de nouvelles formatioiis, chez lesquelles on distingue nettement

repithelium tres aplati et qiii, par consequent, sont les seules Vivantes.

Systeme reproducteur. Appareil male. L'appareil

reprodncteur male ne presente rien de bien particnlier cliez Coronula

diadema, si ce n'est, peut-etre le developpement tres considerable du

penis dont la longueiir atteint, ä l'etat de retraction, et apres mi long-

sejour dans l'alcool, environ trente cinq millimetres cliez les eclian-

tillons de taille moyenne avec un diametre de deux millimetres dans

sa largenr maximum.

Le developpement que prennent les follicules testiciüaires et les

vesicules seminales semble etre en rapport inverse, d'apres ce que nous

vo3^ons ici et que nous verrous plus loin, ä propos de Baianus psittacus.

Dans l'espece que nous etudions, les vesicules seminales sont

reduites ä deux tubes, relativement peu contournes, places sur les

parties latero-dorsales de l'intestin et entierement noyes au milieu

des glandes testiculaires qui forment deux amas compactes, engiobant

les vesicules et venant se rejoindre, de cliaque cote, sur la

ligne mediane et dorsale du corps. Les deux vesicules se terminent

par un canal tres etroit qui va se fusionner ä son congenere au-

dessus de l'anus, ä la base du penis oii commence le canal ejaculateur.

Une coupe transversale du penis nous montrera nettement sa

Constitution histologique (Fig. 13).

On trouve, exterieurement, limitant la periplierie de l'organe,

une cuticule chitineuse assez epaisse, ä deux couches, l'une externe

qui se colore tres fortement par l'hematoxyline, l'autre plus epaisse

qui reste incolore. Au-dessoiis un epitlieliiim ä cellules tres petites,

ä limites indecises, oü l'on ne distingue bien nettement que les noyaux.

Puis vient un tissu conjonctif k mailies läches oü l'on remarque par

ci par la quelques noyaux, tissu conjonctif qui englobe l'ensemble

du Systeme musculaire forme de tres nombreux faisceaux de flbres

striees, disposees irregulierement, sans ordre, en dedaus de l'epithelium

de fagon ä constituer au penis une musculature puissante (Fig. 13 m);

tous ces faisceaux sont unis les uns aux autres par le meme tissu

conjonctif qui occupe la plus grande partie de la cavite peniale,

mais qui, entre eux, prend un aspect un peu plus dense. II existe

au milieu de ce tissu deux espaces libres, Tun dorsal, Tautre ventral,

formant deux lacunes assez vastes. Enfin vers le centre se trouve

le canal ejaculateur. Ce canal possede une paroi epitheliale propre,
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ä cellules nettement definies. Cet epithelium est limite, exterieurement,

par ime couclie circulaire de fibrilles musculaires lisses, ayaiit ä

peu pres trois fois l'epaisseiir de la couche epitheliale. Cela forme

une couche puissante qui permet Texpiilsion energ^ique de la matiere

seminale que Ton apergoit au centre du canal. Le penis presente

douc un double Systeme musculaire, Fun externe, forme de fibres

striees qui permet les mouvements propres de l'orgaue, ses mouve-

ments d'extension et de contraction, par exemple, l'autre central,

uniquement lisse, destine ä favoriser, de concert avec le premier,

l'evacuation du sperme.

Ap par eil femelle. Nous avons vu, en decrivant le test de

l'espece que nous etudions, combien la base est peu developpee.

Elle se reduit ä une tonte petite surface arrondie situee au fond de

la cavite palleale. Au-dessus de la partie chitineuse, formant la

base proprement dite, se trouve une petite portion du manteau

qui s'est epaissie dans cette region et forme un leger döme arrondi

du cote de l'interieur de la coquille.

II est facile de comprendre que l'ovaire ne pourra pas rester

enferme dans des limites aussi etroites et sera oblige de s'etendre

lateralement afln de pouvoir remplir efficacement sa fonction.

Mais nous avons vu egalement que cette partie basale du manteau

est en communication directe, par des orifices petits, il est vrai, avec

les loges laissees libres entre les rayons et les alles d'une part et,

d'autre part, les canaux contenant les prolongements epidermiques de

la baieine (Fig. 2 (jl. ge et 1 ov). L'ovaire, gene dans la partie qui lui

est normalement reservee, a envahi ces loges peripheriques et a, pour

ainsi dire, fait de la partie basale du manteau, un simple reservoir

ä oeufs mürs. En effet, si Ton fait des coupes dans la portion du manteau

contenue dans les loges peripheriques on trouve, tont ä fait exterieure-

ment et en contact, par consequent, avec la paroi calcaire, un epi-

thelium cubique ä tres petites cellules, puis, au-dessous, un tissu con-

jonctif tres irregulier, mais extremement dense, ä petits noyaux, au

milieu duquel se trouvent noyes des follicules ovariens contenant

des oeufs d'äges tres differents, les uns ä peine formes, les autres

ayant dejä une taille assez considerable, mais on ne trouve jamais

d'oeufs mürs, prets ä etre evacues ä l'exterieur (Fig. 14). On ne rencontre,

dans cette region, aucune espece de trace d'appareil musculaire quel-

conque; c'est, en resume, un simple stroma conjonctif contenant ä

son Interieur la plus grande partie et la plus active, de l'ovaire.

Faisons maintenant des coupes dans la partie basale du manteau.
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iious y trouverons un aspect un peu different ! Si nous alloiis de

la partie interne oii superieure a la partie inferieure, nous apercevrons

d'abord, mi epithelium ä celhües nettes, mais assez courtes; au-dessous

de lui. le meme tissu conjonctif que precedemraent, mais moins dense,

laissant, au contact de l'epitlielium. quelques petites lacunes libres,

partout ailleurs il est comi)acte et ä mailies serrees. Oe tissu englobe

a la fois les oeufs et l'appareil musculaire (Fig-. 14'). — On ne voit plus

ici de ibllicnles ovariens jeunes comme dans les loges peripberiques,

mais des oeufs, les uns incomplets, comme dans les log'es, les autres avec

tout leur vitellus et auxquels il ne manque plus pour etre complets

que la coque exterieure, coque qui, nous le savons ne se formera

que pres de la sortie, pres de Tatrium de roviducte, quand l'oeuf aura

subi l'impreg-nation du spermatozoide. II semble nettement etabli

que les oeufs les plus developpes sont les plus rapproches de l'epi-

tlielium inferieur.

Les muscles que Ton rencontre dans cette partie reunissent les

deux epitheliums, ce sont des muscles disposes en faisceaux generale-

ment peu considerables (Fig. 14' mus) — mais dont la striation est

de la plus graude nettete.

L'epitlielium inferieur est forme de cellules cj'lindriques, tres

allongees et tres serrees les unes contre les autres. Ce sont elles

qui secretent la cuticule cliitineuse qui limite le manteau ä sa partie

externe et protege l'appareil cementaire dont nous avoiis parle. —
Les muscles stries viennent se fixer ä leur base.

On peut, maintenant que nous connaissons l'liistologie des deux

regions du manteau qui contiennent les oeufs, chercher ä comprendre

comment ils se developpent et de quelle fagon passent ä l'exterieur.

Les oeufs se forment dans les loges peripberiques
, seule

region du manteau qui contienne les follicules ovariens. Puis, (juand

ils ont acquis la totalite de leur vitellus, il clieminent peu

a peu, par leur propre poids, semble-t-il, dans l'epaisseur du tissu

conjonctif, car je n'ai vu, i ulle part, de canaux permettant de les

drainer dans la partie inferieure.

Ils arrivent peu ä peu dans la region basale et lä s'entourent

de leur deutolecithe. Quand ils sont mürs, on les voit se rassembler

dans la region des oviductes; progressivement ils fönt hernie dans

le canal et penetrent ä son Interieur. Ils sont alors directement

anienes par les oviductes vers la region atriale oü, apres avoir ete

fecondes, ils s'entourent de leui- coque et sont expulses au-dehors.

dans le sac ovigere dans lequel ils finissent de subir leur evolution

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Ghilensis. Bd. III.) Heft 2. 22
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2. Sous-famille des Bdlaninae.

La sous-famille des Balaninae est representee dans la collection

qui m'a ete communiquee par le Professeur L. Plate, par de tres

beaux echantillons de Baianus psittacus Molina et par quelques types

de Baianus flosculus Darwin var. sordidus Darwin.

1. Baianus i:>s^/#f«c«<^s Moli na.

Les echaütillons, en bon etat de conservation, de BaL psittacus

m'ont permis de faire uue etude complete de cette espece. Sans

vouloir ici refaire une monographie entiere, ce qui me parait inutile,

je me contenterai de signaler les points nouveaux ou peu coiinus de

l'anatomie de ce type interessant et qui, par sa grande taille, se

prete merveilleusement ä la dissection. II n'en est pas tout ä fait

de meme au point de vue liistologique, car, la conservation directe

dans l'atcool, ne permet pas, dans certains cas, cette etude, les pieces

etant devenues tres cassantes et les tissus considerablement dissocies.

Test. Le test de Baianus psittacus se divise comme d'ordinaire

en trois parties que nous allons etudier successivement: la muraille,

la base et l'appareil operculaire, complet dans cette espece.

Muraille. Pour se rendre un compte exact de la structure histo-

logique du test de cette Balane, il faut faire des coupes miuces ä deux

niveaux diiferents : vers le sommet d'une part, vers la base, de l'autre.

En etfet; jusque vers le milieu de sa liauteur, la muraille proprement

dite, se trouve doublee interieurement, par une epaisse formation

calcaire d'origine exclusivement palleale et que nous appellerons la

gaine (sheatli, de Darwin) (PL 21, Fig. 15).

Dans la partie inferieure, au contraire, cette formation est

reduite ä son minimum et la paroi est, ä peu pres exclusivement

constituee par des formations speciales dont nous allons parier.

Si nous etudions la muraille d'une tres jeune Balane, nous

voyons qu'elle est simplement constituee par une lame cliitineuse

discontinue, doublant exterieurement le manteau et qui de tres bonne

heure se Charge de calcaire. Cette lame est uniquement secretee

par le manteau et le sera toute sa vie dans un certain nombre de

fornies adultes, le genre Chthamalus, par exemple. Cela ne devra

pas nous etonner, si nous nous souvenons que le genre Chthamalus, par

sa paroi simple, sa base membraneuse et son origine tres ancienne,.

represente indubitablement l'une des formes les plus ancestrales de

l'opercule symetrique primitif.
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Mais, rapidement, chez les types plus eleves, comme celiii qiie

nous etudions, oii voit cette formation palleale detaclier sur son bord

interne des series de lames epitheliales, d'abord extremement reduites,

mais qui ne tardent pas ä s'avancer de plus en plus vers le manteau

et se trouveut alors completement englobees par les formations

calcaires qui les penetrent de plus en plus. II en resulte la for-

mation d'une portion periplierique de la muraille, tonte entiere

d'orig-ine palleale (bypoderme), mais qui s'est detachee de bonne

heure du manteau sous-jacent, avec lequel eile n'aura plus bientöt

aucune espece de relation directe.

Tont d'abord, les lames epitheliales detachees du manteau sem-

blent toutes identiques, mais, peu ä peu, et au für et ä mesure de

raccroissement de la coquille, elles prennent un aspect dilferent; les

unes restent ä peu pres semblables ä ce qu'elles etaient au debut,

c'est a dire de forme arrondie, sur la coupe, et vont en elargissant

de plus en plus leur diametre, ä mesure que la muraille augmente

en hauteur et, par consequent, aussi, en largeur — ce sont ces

formations speciales qui deviendront chez les adultes ces sortes de

colonnes de forme conique chez les jeunes, mais qui peu ä peu

s'irregularisent , se transforment en des sortes de pyramides, en

general sur une seule rangee chez les Balanes, mais qui peuvent

devenir extremement nombreuses chez d'autres formes, les Tetradita,

par exemple. Nous indiquerous, dans un travail ulterieur, comment

se forment, exactement, ces colonnettes.

Entre ces formations, les lames epitheliales primitives provenant

de riiypoderme, tout d'abord, comme je Tai dit plus haut, absolument

semblables aux precedentes, changent bientöt d'aspect, restent

etroites, en rapport constant avec la surface externe de la paroi

et envoient de droite et de gauche d'autres formations analogues

toujours simples, mais rarement symetriques, renflees ä leur .ex-

tremite libre et qui finissent par prendre chez les adultes, l'aspect

arborescent que j'ai dejä Signale, il y a longtemps, chez Baianus

tniUnnabuhim , sous le nom de gl an des calcaires de la paroi.

Sans etre des giandes ä proprement parier, puisque ces formations

sont, en realite, des lames qui s'etendent sur tonte la hauteur

de la muraille, elles prennent, cependant l'aspect glandulaire et

aussi la fonction, puisqu'elles secretent une substance calcaire, qui,

chez certaines especes, se deposant constamment ä la surface de la

paroi, contribue ä Taccroissement en epaisseur de celle-ci. Mais elles

secretent aussi sur leur face centrale, de sorte que leur lumiere
22*
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interne, toujours tres faible, finit par disparaitre completement dans

les parties superieures du test, oü cet epitlieliiim giandulaire ne

secrete plus. Les elements vivants ont, en geueral, completement disparu

et l'accroissement ne se fait plus. II est alors limite anx reg-ions in-

ferieures de la muraille, les seules oü se trouvent encore des tissus vivants.

Les colonnes epitlieliales , fönt, en ce qni les concerne, exacte-

ment comme les lames glandulaires. Elles deposent peu ä peu sur

leur Peripherie, mais plus specialement du cote externe, des couclies

calcaires a peu pres concentriques
,

qui retrecissent de plus en

plus le diametre de la partie vivante, jusqu'a ce qu'enfin celle-ci

disparaisse meme completement, ce qui arrive chez les adultes dans

la partie superieure de la muraille.

La portion externe de la paroi se trouve donc constituee, en

resume: par une cuticule externe doublee interieurement d'un lij^po-

derme interrompu, au niveau des sillons longitudinaux par oü est

evacuee la secretion des lames giandulaires
;
par ces lames glandu-

laires elles-memes avec leurs parties calcair-es secretees et entre

celles-ci. par les colonnes epitheliales plus oumoinsdeveloppees,quelque-

fois nulles, avec leurs couches calcaires concentriques.

Toutes ces formations s'enchevetrent legerement les unes dans

les autres de fa^on ä constituer un ensemble compacte, montrant

bien par l'aspect des diiferentes zones paralleles les differentes for-

mations qui leur appartiennent en propre, mais sans que Ton trouve

Jamals entre elles de separations anatomiques nettes, separations

qui nuiraient evidemment ä la cohesion de l'ensemble et rendraient

la muraille plus friable, par consequent moins resistante aux trauma-

tismes exterieurs.

Dans cette espece, en particulier, qui devient d'une taille tres

considerable, les causes de destruction sont nombreuses et se fönt

d'autant plus sentir que l'äge de ces animaux est plus considerable.

Sans cesse battues par les flots qui viennent ä chaque instant

se briser sur les rochers littoraux qui les supportent, ces coquilles

sont soumises ä des erosions continuelles de la part des eaux de

la mer et il faut, pour leur resister, que la muraille premie ici une

epaisseur d'autant plus grande, que leur taille etant considerable,

elles offrent une surface plus etendue ä l'action erosive des eaux.

Toutes les parties de la muraille ne resistent pas de la meme
fa^on. Dans bleu des cas, chez les grands exemplaires, la cuticule

externe disparait, ainsi qu'une partie de la portion calcifiee des

colonuettes. de sorte que la partie centrale, restee vivante, ne se
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trouvant plus protegee, est enlevee ä son tour par l'eau de mer et l'accroisse-

ment en epaisseur de la muraille iie pouvant plus se produire exterieure-

iiient se trouve alors limitee ä la seule secretion du manteau. Dans
ces conditions, la surface externe de la paroi, au lieu d'etre lisse

ou a peu pres, presente, au contraire, des series de cannelures plus

ou nioins profondes et plus larges vers la base qu'au sommet

lFig\ 21, PI. 21).

Dans ces cannelures principales, on en apercoit generalement

d'autres beaucoup plus petites quand la paroi n'est pas trop corrodee

qui sont dues aux saillies produites par les lames glanduläres voisines

ou plutöt leurs formations calcifiees, dans la luraiere du canal

longitudinal occupe par chaque colonne epitheliale (Fig. 21).

Je n'ai janiais rencontre, cliez Baianus psiüaciis, de neo-formations

epithelio-glandulaires comme Celles que j'ai signalees autrefois cliez

Bai. tintinnahulmn, ce qui semble prouver que, dans cette espece,

lorsque les lames glandulaires de la paroi sont mortes par l'envahisse-

nient definitif de la partie calcaire, ces lames restent mortes d'une

fagon absolue et aucune autre formation ne venant les remplacer,

l'accroissement en epaisseur ne peut plus se produire que directement

par le manteau, la seule partie qui soit restee vivante dans la region

interessee.

Nous avons laisse le manteau, cliez la jeune Balane, au moment
oü il a detache les colonnettes et les lames epitlielio-glandulaires,

mais cette partie essentielle du revetement de l'animal ne s'arrete

pas lä dans ses formations calcaires.

Le manteau secrete,eneffet,sur tonte sa surface externe une lame

calcaire qui vient s'accoler d'un cote a la partie interne decrite plus haut,

la coiife ä la partie superieure et la recouvre encore interieurement,

mais sur une longueur qui est environ moitie moindre que sur la face ex-

terne et forme la gaine. Apres cette premiere couche et ä mesure

que ranimal s'accroit en volume, le manteau, suivant cet accroissement,

secrete une nouvelle couche qui vient doubler la premiere ä l'inte-

rieur, puis une troisieme s'ajoute ä la precedente et ainsi de suite

jusqu'ä ce que l'animal ait atteint sa taille maximum. II en resulte

ainsi la formation d'une serie de lames calcaires qui se coiffent toutes

les unes les autres, la derniere formee etant finalement recouverte

par toutes les autres, successivement emboitees. Cela forme sur la

coupe, une serie de zones concentriques, plus ou moins regulierement

paralleles et dont l'ensemble constitue la partie interne de la muraille
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(Fig-. 15, PI. 21). Ces coiifes calcaires ne se trouvent pas senlement en

face de chacune des parois de ia muraille, mais elles les debordent

sur les cotes, tantot daüs im sens senlement (pieces laterales) tantöt

des deux ä la fois (carene et rostre); ce sont ces lames aplaties

vers leur extremite libre qiii vout form er ime portion des appareils

articulaires de la muraille, designes par Darwin sous le nom d'ailes.

Ces alles ne se rencontrent, evidemment, que dans la partie superieure

de ia coquille, la gaine, la oii la formation calcaire du manteau

est complete, c'est ä dire, aussi bien exterieurement qu'ä la partie

interne de la paroi. C'est egalement, comme il est facile de la

comprendre, la partie de beaucoup la plus epaisse.

Sur la paroi interne de la gaine, la surface presente des stries

paralleles les unes aux autres et paralleles aussi au bord superieur

de la paroi correspondante. Ces lignes paralleles indiquent les limites

successives de l'accroissement de la gaine, formee par la serie des

coiffes successives deposees par le manteau; elles s'inbriquent un

peu comme les tuiles d'un toit, la derniere formee depassant les autres,

vers la partie inferieure, d'une longueur variable, mais toujours

appreciable.

Les couclies calcaires ainsi deposees successivement par le

manteau sont loin de presenter sur tout le pourtour de la coquille,

une epaisseur identique. L'epaisseur de ces couclies est beaucoup

plus considerable en certains points qu'en d'autres; il en resulte la

formation de sortes d'entonnoirs dans lesquels reste enfoncee une partie

du manteau, sous la forme d'un cöne, tres etroit vers son extremite

superieure, qui correspond au sommet de la coquille (Fig. 15, PI. 21).

On compte ainsi dix cones palleaux et, par consequent, dix in-

fundibulum de la gaine, qui se trahissent sur la coupe transversale,

quand eile est pratiquee vers le milieu de la liauteur de cette gaine,

par autant d'orifices arrondis, d'autant plus larges qu'on se rapproche

d'avantage de la partie inferieure.

La disposition de ces infundibulum n'est pas quelconque et c'est

lä un fa,it assez interessant, je crois, pour meriter de retenir un

instant notre attention.

Si l'on veut bien se reporter ä l'etude que j'ai faite des formes

ancestrales de Cirrhipedes,') Turrilepas et LoricuJa, on verra que cliez

ces etres, le nombre des zones longitudinales de plaques etait de

1) A. Geltvel, in: Expeditions scientifiques du "Travailleur" et du

"Talisman". Paris 1902, p. 6 et suivantes.
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dix (deux poiir le rostre. deux pour la carene et une pour cliacune

des six raiig-ees laterales, ce qiii fait bien dix en tont).

Or, dans l'espece tres evoliiee qiie nous etiidions ici, que troiivons-

LOiis en ce qui concerne les infundibiilum dont je viens de parier?

Ces dix cavites se repartissent ainsi : deux pour le rostre, deux pour

la carene, deux pour cliacune les pieces laterales et une pour cliacune

des pieces careno-laterales. Or nous savons que cliacune des pieces

laterales est le resultat de la coalesceuce de la piece laterale des

Ocfomeridae par exemple, avec la piece rostro-laterale voisine.

II en resulte que la disposition de ces infundibulum est exactement

la meine que celle des rangees de plaques primitives cliez les Cirrhi-

pedes ancestraux.

Cliacun de ces infundibulum correspond donc au point d'origine

de cliacune des pieces primordiales qui, par leur coalescence successive

ont contribue ä former la muraille des Hexameridae teile que nous

veuons de la decrire. C'est donc egalement un appoint de plus ä la

theorie que nous avons enoncee ailleurs, en ce qui concerne Torigine

generale des Cirrhipedes et la descendance des Opercules d'un type

Pedoncule primordial.

Les cones palleaux ci-dessus decrits possedent donc une valeur

morphologique qui nie semble nettement definie, mais ils ont aussi

une valeur anatomique et un rOle physiologique nets. Pinces comme
ils le sont dans les infundibulum de la muraille. ils forment autant

de points de fixation du manteau et concourent, par consequent ä

le niaintenir solidement en place. Ce sont meine les seuls points

fixes de cette formatiou, puisque, partout ailleurs, le manteau se

trouve simplement en contact avec la paroi interne de la gaine,

saus contracter, avec ces parties, aucune adherence ferme qui puisse

le niaintenir solidement dans la position qu'il doit occuper.

Base. La base peut, dans cette espece, aifecter deux formes

differentes, suivant que Tanimal a pu se developper libr^ient ou

qu'il s'est trouve gene dans son developpement lateral par des individus

voisins, ce qui est un accident tres frequent.

Dans le premier cas, on a affaire ä la base proprement dite,

c'est ä dire ä une sole calcaire, plate, qui est en contact immediat

avec la partie inferieure de la muraille dont eile est, pour ainsi dire

la continuation directe, quoique presentant quelques elements

divergents.

Daus le second cas, il s'interpose entre la base proprement dite,

reduite au minimum, et la muraille. une forniation nouvelle. tont ä fait
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diiferente d'aspect, qiii semble etre la contiuuation de la muraille

piiisqu'elle se trouve directement siir sou prolong'ement, mais qui s'eii

distingue, cependaiit, d'une facon complete au point de vue de sa

structnre intime, ainsi du reste que de la base proprement dite;

c'est, en un mot, si l'on veut bien l'appeler ainsi, une p s e u d o - m u r a i 11 e

,

totalement diiferente anatomiquemeut et liistologiquement de la muraille

vraie et oü ne se distinguent plus, d'aucune fa^-on, les six pieces qui

constituent cette derniere. La paroi de cette pseudo-muraiile, forme

un tont continu, plus au moins compacte, et peut mesurer, dans

certains grands ecliautillons, jusqu'ä dix centimetres de liauteui'.

Nous allons maintenant etudier ces differentes parties et voir

comment elles sont constituees et comment aussi, elles peuvent se

rattacher les unes aux autres.

Base proprement dite. La base proprement dite presente,

dans tous les points oü eile est en contact avec la muraille, une

epaisseur egale ä celle-ci, mais, rapidement, eile s'amincit ä mesure

que l'on se rapproche du centre, pour ne plus presenter vers ce point

qu'une epaisseur d'un millimetre environ, quelquefois moins. Sur

toute la Peripherie, il se produit, entre les deux surfaces en contact

de la paroi et de la base, comme une sorte d'articulation, jamais une

soudure complete, au moins pendant toute la duree de l'accroissement

de l'animal, ce qui permet, du reste, l'augmentation en diametre de

la base, accroissement qui ne pourrait se produire s'il existait entre

ces deux formations une veritable soudure.

Les lames epitheliales de la paroi ne se continuent pas dans la

base, mais les tubes parietaux s'y prolongent sous la forme de

canaux radiaires allant de la peripherie au centre et d'autant plus

developpes qu'ils sont plus rapproches de la muraille. Ils sont formes,

comme ceux des parois, par une expansion palleale qui se trouve, a

un moment donne, englobee par la substance calcaire. — Les parties

centrales meurent rapidement et laissent alors le canal ä l'etat de

presque vacuite, tandis que la substance vivante se trouve toujours

releguee vers la peripherie, la seule partie qui continue ä s'accroitre.

L'epaisseur de la base est formee par une serie de lames cliiti-

neuses comprenant entre elles les canaux radiaires, ainsi que les

differentes parties de l'appareil cementaire dont je vais parier et. en

outre, pour les types qui ont acquis depuis quelque tenips leur entier

developpement
,
par des couches successives de substance calcaire

deposees par la lame externe du manteau et qui peuvent alors

doubler ou meme tripier en certain cas, l'epaisseur normale de la
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base. — Mais, je le repete, ces formations supplementaires ne se

produisent qiie tres tard et seiilenient lorsqiie l'animal a atteint sa

taille maxima — c'est ä dire qiiand sa periode de croissance est

depassee.

Si l'on fait abstraction de ces formations supplementaires, on

voit, apres decalcification soigneiise et dissociation, que la base propre-

ment dite peut se decomposer nettement en cinq couches successives que

nous allons etudier en allant de la partie interne, c'est ä dire celle

qui est en contact immediat avec le manteau, ä la partie externe

qui est en rapport direct avec le support de l'animal.

Immediatement au-dessous du manteau (l'animal etant dans sa

Position normale) on trouve une premiere membrane chitineuse,

anhiste, tres mince. — II semble parfois que l'on apergoive des plages

cellulaires dans cette membrane. Cela tient simpieraent ä ce que,

en se detachant du manteau, eile a entraine avec eile, par ci par lä

quelques fragments de Tepithelium palleal. Mais ces cellules, comme

on le voit, ne lui appartiennent pas en propre.

Dans d'autres cas, la membrane semble presenter des dessins

areolaires ressemblant ä des cellules, ce n'est Ki que l'empreinte des

cellules epitheliales du manteau, qui lui ont donne naissance. J'iu-

siste sur ces points, pour bien montrer que cette membrane est

anhiste et que ces aspects pourraient induire en erreur.

Entre cette premiere membrane et celle qui vient immediatement

au-dessous, se trouvent plusieurs formations importantes : les glandes

cementaires avec les canaux de premier ordre qui en partent, ainsi

que les tubes basilaires dont j'ai parle plus haut et qui sont, comme

je Tai dit, analog'ues ä ceux de la paroi. Ces formations sont, ä

l'etat normal, incorporees dans la substance calcaire qui unit entre

elles les deux couches chitineuses en contact (PL 21, Fig. 29, 30 et 31).

Les glandes cementaires forment deux cordons divergents et

situes ä peu pres dans le prolongement Tun de l'autre. Chacun

d'eux part des antennes larvaires et se dirige. dans un sens oppose ä

l'autre et par un trajet legerement sinueux, vers la peripherie.

Ces cordons de glandes cementaires sont formes par un tube,

d'abord etroit, mais qui s'elargit rapidement et conserve bientot un

diametre ä peu pres semblable sur toute la longueur. Ce tube presente

une paroi nette, assez epaisse, chitineuse, et contient de rares granu-

lations cementaires ä son Interieur. — Pres du centre, il porte

une Serie d'ampoules evasees du cote interne, retrecies et arrondies

au contraire du cote de la peripherie, separees l'une de 1 autre par
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im tres leger espace et traversees completement par le tube primitif

qui semble ne leiir servir que de support.

Cliacime d'elles est independante de ses voisines, ainsi que du

tube central. — Elles sont aplaties daus un sens parallele ä la base

et, de chaque angle lateral, dans la partie elargie, part un tube, plus

petit que le tube central, se dirigeant plus ou moins perpendiculaire-

ment ä Taxe de la glande. Celles-ci ont une paroi chitineuse epaisse,

jaunätre et presentent, encore, du cöte interne, quelques traces d'ele-

ments cellulaires, aujourd'liui sans fonction, puisque ces glandes

sont ä l'etat de i^vacuite presque absolue, aussi sont-elles tres trans-

parentes. Les tubes qui en partent sont aussi, ä peu pres complete-

ment vides.

A mesure que Ton s'eloigne du centre, les glandes deviennent

de plus en plus distinctes et de plus en plus developpees, de sorte

que vers la peripherie de la base, elles ont completement change

d'aspect (Fig. 31, PI. 21).

La partie qui entoure le tube central est devenue beaucoup plus

longue et il s'est forme, ä son extremite distale, une sorte de grosse

ampoule arrondie ä parois assez epaisse, tres sombre, gräce au

contenu granuleux qu'elle renferme, et d'oii part un tube, d'abord

unique, mais qui ne tarde pas ä se diviser en deux branclies diver-

gentes qui, apres s'etre separees chacune ä nouveau et avoir anasto-

mose leurs branclies d'une fagon plus ou moins irreguliere, traversent la

membrane chitineuse placee au-dessous, ä peu pres perpendiculairement

ä sa surface et vont donner naissance ä tont un nouveau Systeme

de canaux cementaires sous-jacents et de second-ordre.

Les parois de la vesicule qui forme les glandes cementaires sont

tres lisses, comme Celles du canal central, mais plus minces, surtout

dans la partie renflee, vesiculeuse. Cette paroi est doublee interieure-

ment par un epithelium forme de tres petites cellules ä contours

tres nets, souvent meme isolees les unes des autres et qui

secretent des granulations demi transparentes, flnes, extremement

nombreuses et qui remplissent la cavite de la glande, ainsi que celle

des canaux qui en partent. La paroi de ces canaux est extremement

plissee et presente un peu l'aspect diin tronc de palmier. Cela est

du, probablement, au plissement de ces canaux resultant de la dis-

parition de la substance calcaire et aussi ä l'empreinte laissee par les

cellules internes qui sont, en partie seulement. disparues, dans le voisinage

de la glande mais tout ä fait absentes, un peu plus loin. Jusqu'ä une cer-

taine distance, ä peu pres jusqu'au point oii les canaux de premier ordre
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plougent dans la raembrane sous-jacente pour aller former le Systeme

de second ordre, leur lumiere est presqne completement remplie par

des grauulations, irregiilieres de forme et de dimensions, tres re-

fringentes et qui presentent, sous le microscope, Faspect de grains

de sable. Ce sont des gTaimlatioiis cemeutaires coiitractees par Faction

de Tacide clilorhydrique qui a servi ä decaicifier la base pour en

etudier la structure. Mais, a partir de ce point, quelquefois meme
Uli peu avaut, les granulations deviennent moins nombreuses et on

les trouve eu quantite ä peu pres toujours la meme dans tout le

Systeme de canaux que nous allons etudier successivement.

La membrane qui vient au-dessous du Systeme des canaux de

Premier ordre et sur laquelle il repose, en quelque sorte, est egalement

une membrane cbitineuse anhiste, extremement mince et, par consequent,

d'une tres grande transparence. C'est sur sa face inferieure.

Celle qui regarde le support, que se trouve place tout le Systeme

de canaux cemeutaires secondaires ou de second ordre.

Des que les canaux de premier ordre ont traverse cette membrane,

chacune des branches emise directement par les glandes cemeutaires

(il y en a parfois cinq, six et meme d'avantage pour chacune d'elles)

se bifurque en deux autres, l'une parallele, ou ä peu pres, au contour

exterieur de la base, avec une concavite externe, et Tautre radiaire-

ment. La brauche qui est parallele ä la peripherie se porte plus

loin, se bifurque ä son tour de la meme fagon et ainsi de suite

jusqu'ä la rencontre de l'autre Systeme provenant de la serie des

glandes opposees, mais du meme cote de la base. II arrive, quelquefois,

que les deux systemes se rejoignent nettement et il est alors im-

possible de recoiinaitre les parties qui, dans les regions moyennes,

provienent de Tune ou de l'autre des series opposees de glandes.

L'ensemble forme un Systeme de canaux ä peu pres concen-

triques d'oü partent de nombreux tubes radiaires, courts, qui bientot

traversent la membrane sous-jacente et vont alors former le troisieme

et dernier Systeme de canaux cementaires, dont les extremes rami-

fications vont se perdre sous la derniere membrane chitineuse, entre

les cellules dont nous allons parier (PI. 21, Fig. 27).

L'avant derniere membrane, traversee par les canaux radiaires

de second ordre est, eile aussi, tres mince, hyaline et anhiste. Elle

ne porte aucune trace de stries d'accroissement. Les canaux cemeu-

taires de troisieme ordre qu'elle emet ä sa face inferieure, sont

extremement fins et ramifies dans tous les sens ä partir d'une

brauche, plus importante qui est la continuation directe des canaux
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radiaires de second ordre. Les plus fines ramifications terminales

traverseiit. enfin, uiie derniere couclie cliitineuse et repandent le

cement ä sa face inferieure (PI. 21, Fig. 26).

Cette membrane n'est pas immediatement en contact, par toiis

ses points, tont au moiiis, avec le support sur lequel est fixee la

base puisqu'elle est, elle-meme, doublee par une sorte d'epitlielium,

forme de petites cellules, irregulierement arrondies, en general isolees

et entre lesquelles vient se deposer la secretion des glandes cemen-

taires. Cet epithelium, envalii par le calcaire dans toute la region

centrale, n'est reellement actif que vers la periplierie de jla base.

Cette region montre des zones concentriques, paralleles ä la periplierie

et formant ainsi des stries d'accroissenient tres nettes (P). 21, Fig. 25).

Pour ne pas interrompre la description de l'appareil cementaire,

je n'ai fait que signaler, plus haut, la presence des tubes radiaires

de la base, analogues ä ceux dejä decrits dans la paroi et que nous

avons vu etre places entre la membrane la plus interne et celle

qui vient immediatement au-dessous d'elle.

Cliacun de ces tubes est forme par des couches concentriques

de chitine, successivement secretees par le manchon epithelial qui

en occupe la partie interne et qui s'elargit de plus en plus, du

centre vers la peripherie.

Ces couches sont toutes reliees, ä l'etat normal, par de la sub-

stance calcaire et emprisonnees entre les deux lames dont nous avons

parle. Nous n'insisterons pas davantage sur cette partie.

On voit donc, d'apres l'etude que nous venons de faire, que la

structure de la base de B. psittacus. rappeile, ä quelques details

pres, Celle que nous avons dejä decrite ailleurs pour B. finfinnahukim.

Pseudo-muraille. Cette portion de la paroi ne fait partie

ni de la muraille ni de la base; en la designant sous le nom de

pseudo-muraille, je desire entendre seulement par lä, que cette for-

mation a plutöt de la ressemble avec la muraille qu'avec la base,

bien qu'elle soit totalement differente de l'une comme de l'autre par

sa formation, ainsi qu'au point de vue anatomique, comme que je

vais maintenant chercher ä le demontrer.

Cette partie du test n'a rien de morphologiquement comparable

ä ce que l'on trouve dans d'autres especes, comme B. baJanoides,

Chthamalus steUatus, etc., par exemple, chez lesquelles le test ne

pouvant par s'accroitre en largeur, la muraille se developpe en hauteur,
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mais Sans c hang- er de caracteres et en conservant toujours

rindependance de ses pieces.

Ici, rien de comparable, la muraille cesse radiealement d'exister et

se trouve tres nettement separee de la pseudo-muraille par ime ligne,

generalement plus coloree qiie celle-ci et plus ou moius sinueuse.

Ce n'est pas la une simple limite virtuelle, puisque si l'on clierclie

ä separer ces deux parties oii y arrive avec la plus grande facilite,

Sans effort, et il ne se produit aucune brisure comme cela

se passe ou dans la muraille ou dans la pseudo-muraille, mais une

Separation nette, qui suit parfaitement la ligne plus coloree dont je viens

de parier. O'est, en realite, une veritable articulation qui se

produit lä, assez analogue ä celle qui separe la muraille vraie de

la base proprem ent dite.

L'etude de cette region inferieure de la muraille vraie est

interessante, car eile va nous montrer nettement le passage entre

sa Constitution propre et celle de la pseudo-muraille sous ses divers

aspects.

J'ai dit, plus haut, que les lames epitheliales arborescentes de

la paroi se poursuivaient du haut jusqu'en bas. Dans la region

articulaire que nous etudions maintenant, ces formations arborescentes

cessent definitivem ent. Elles se terminent par des sortes de boutons

arrondis ä contours sinueux, produits par la saillie des differentes

lames rayonnant de la partie centrale de ces formations et chacun

de ces boutons penetre dans une petite cavite, de meme forme,

ai)partenant ä la pseudo-muraille. Ces boutons sont recouverts sur leur

partie libre, engagee dans les petites cavites de la pseudo-muraille,

par un epithelium jaunätre, parfaitement vivant, meme chez les

fbrmes qui ont atteint toute leur croissance (PI. 21, Fig. 18 cou. par).

Cette region centrale des lames arborescentes se trouve doublee

Interieur em ent par des couches calcaires successivement deposees

par le manteau et qui ne dilferent en rien de ce que nous connaissons

dejii pour la paroi proprement dite (Fig. 18 Ja. pal).

Mais, du cote externe, vient s'ajouter un element nouveau qui

va prendre de plus en plus d'importance dans la pseudo-muraille

pour disparaitre ä son tour.

Dans la region articulaire, on retrouve les canaux de la paroi

que nous avons dejä etudies, mais, ils sont ici beaucoup plus larges

et separes les uns des autres par des lames tres minces. De plus,

dans l'interieur de chacun d'eux, on voit, partant de la paroi externe
de la muraille, de nombreux petits dissepiments , d'origine hj^po-
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derniique (PI. 21, Fig. 17 diss), qui s'avancent de plus en plus vers

la region centrale et finissent par l'atteindre dans la pseudo-muraille,

de Sorte que, fiualement, chacun des cauaux primitifs cesse d'exister

comnie individualite propre, analog-ue ä ce qu'il etait dans la rauraille

vraie, et se trouve, en fin de compte, reniplace par une quantite

considerable de tubes beaucoup plus petits, quoique de diametres

extremement differents les uns par rapport aux autres. Les dissepi-

ments se bifurquent, se multiplient et finalement on ne trouve plus

que de nombreux petits canaux, tous d'orig-ine hypodermique, formant

la partie externe de la pseudo-muraille (PI. 21, Fig-. 18, 19 et 20,

t. par).

De Sorte que, dans une coupe transversale pratiquee un peu au-

dessous de la region articulaire, mais interessant seulement la

pseudo-muraille (Fig". 18) on trouve, exterieurement, les tubes liypo-

dermiques (t. par); au centre on apergoit encore les extremites des

boutons de la vraie paroi [restes des lames arborescentes mais ne

faisant pas partie integ-rante de la pseudo-muraille {con. par)] et

enfin, ä l'interieur, une zone formee par les couches concentriques

deposees successivement par le manteau (?. pal).

Si nous faisons une nouvelle coupe un ou deux millimetres plus

bas, la paroi de la pseudo-muraille ne se trouve plus formee que

par les tubes parietaux ä Texterieur et les couches palleales ä

l'interieur (Fig-. 19).

La region externe des tubes parietaux etant en contact perma-

nent avec le milieu ambiant se trouve soumise ä des causes d'erosion

multiples; comme eile est peu resistante, eile se desagrege assez

rapidement et laisse voir beaucoup de tubes erodes et ouverts. Ces

tubes sont, du reste, ä l'etat constant de vacuite, ce qui s'explique

facilement par leur mode de formation.

Est-ce seulement par l'action erosive de l'eau de mer, est-ce

aussi peut-etre par ce que cette portion externe ne possede pas une

vitalite bien considerable, toujours est-il que, dans bien des cas, tout

ou partie de la pseudo-muraille peut-etre completement depourvu de la

partie formee par les tubes hypodermiques et, generalement, cette region

ne se continue pas jusqu'ä la partie inferieure de la pseudo-muraille.

Dans ce cas, celle-ci ne se trouve plus constituee (Fig. 20) que

par la region interne, secretee directement par le manteau et qui

s'epaissit toujours par la superposition de nouvelles couches successives

de calcaire.

Apres decalcification, on ne trouve plus que des lamelles chiti-
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neuses percees de tremas plus ou moins reguliers, quelquefois con-

tiimes et placees ä cöte les unes des aiitres, empilees en un mot,

comme les feuillets d'un livre, la derniere formee, etant, natiirelle-

ment, la plus interne.

Enfin, tonte cette pnissante formation. parfois bien plus im-

portante que la muraille proprement dite, puisqu'elle peut depasser

le double de la hauteur de celle-ci, forme un tont compacte, sans

aucmie trace de soudure, les pieces de la paroi ayant cesse d'exister

a la base meme de celle-ci.

Dans les cas assez frequents oü cette pseudo-muraille existe, la

base se trouve reduite ä de tres petites diraensions. Si le test s'est

developpe en hauteur d'une fagon aussi considerable c'est qu'il ne

pouvait pas le faire en diametre, gene qu'il etait par des individus

voisins. Les canaux de la paroi n'existent pas, alors. dans la base,

mais on y trouve toujours les parties essentielles de l'appareil

cementaire avec la structure plus ou moins modifiee que nous avons

indiquee plus haut.

On sait que les muscles depresseurs des pieces operculaires vout

s'attacher, chez les individus normaux, ä la partie interne de la base

ou legerement sur la paroi. Dans le cas oii il existe une pseudo-

muraille, l'insertion des muscles depresseurs se fait sur une surface

tres allongee, generalement ovalaire, partant de la partie inferieure

de la muraille vraie et se continuant, non pas sur la base qui est

trop eloignee, mais sur la pseudo-muraille et cela, sur une longueur

qui peut atteindre environ vingt millimetres.

Si j'ai tenu ä etudier d'une facon approfondie la structure et

les aspects successifs que presente cette formation particuliere que

j'ai designee sous le nom de pseudo-muraille, c'est que cela n'a

ete fait nulle part et que, ainsi que j'ai pu m'en rendre compte bien

souvent, on croit, generalement, avoir affaire ä une paroi tres allongee,

alors qu'il en est tout autrement, ainsi que je peuse l'avoir suffisamment

demontre ici.

A p p a r e il o p e r c u 1 a i r e. L'appareil operculaire, complet dans

cette espece, se compose des deux scuta et des deux terga. Je ne

parlerai pas ici de la forme de ces pieces ni de leur mode d'articu-

lation. Cela ne nous apprendrait rien autre chose que ce que nous

connaissons parfaitement depuis les travaux de Darwin. Je dirai

seulement quelques mots de leur structure histologique.

Ou sait que le manteau, apres avoir penetre dans la cavite de
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la gaiiie, detaclie. siir tonte sa peripherie. une lame mince qui va

tapisser interieurement les pieces operciüaires, ne laissant de libre

que les surfaces d'iiisertion des six muscles depresseurs et du inuscle

adducteur des sciita.

Les pieces operculaires sont des formations uniquement palleales

et encroutees de calcaire soit directement, soit indirectement comme,

par exemple, la partie superficielle qui est, comme la partie interue

de la gaine, de nature liypodermique.

La partie du manteau qui relie la gaine ä l'appareil operculaire

est lache, de facon ä permettre des mouvements d'ascension et de

descente et meme de legere rotation du Systeme occluseur. Cette

partie du manteau est recouverte par une cuticnle cliitinense assez

epaisse, mais toujours tres mobile, pour la meme raison, et n'est en

somme que la continuation, avec des caracteres un peu diiferents,

de la cuticule qui recouvre l'liypoderme de la gaine et celui des

pieces operculaires.

Dans la region d'origine directement palleale, la cuticule est, comme

toujours, anliiste, transparente et presente de tres nombreuses saillies

allongees, irregulieres de forme et constituant dans l'ensemble, deslignes

paralleles, ä peu pres droites (Fig. 24). Sur les pieces operculaires,

cette cuticule s'epaissit beaucoup, surtout suivant des bandes trans-

versales et d'autres, longitudinales, de fa(;on ä constituer des bourrelets

les uns paralleles au bord basal et correspondant aux stries

d'accroissement, les autres longitudinaux.

On ne trouve nulle part ä la surface externe de ces pieces, ces

soies respiratoires que j'ai dejä decrites ä propos de B. tintinnahüum

et qui sont si frequemment repandues chez les Balanides.

La partie interne, celle qui forme la plus grande epaisseur de

la plaque est constituee par des series de feuillets cuticulaires,

successivement secretes par le manteau et dont le dernier forme

est le plus grand et recouvre interieurement tous les autres.

Les terga presentent, comme on le sait, une sorte de bec ä la

partie superieure. Ce bec est creux et contient, lui aussi, un pro-

longement conique et allonge du manteau, fortement Charge de

pigment rose, qui donne sa couleur a cette poiute extreme de la

plaque.

Tels sont les principaux caracteres du fest de l'animal. II ne

nous reste plus qu'ä signaler quelques particularites du corps propre-

ment dit.
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Corps proprem ent dit, Le corps propremeiit dit deranimal n'est

pas sensiblement different de ce que noiis connaissons dejä cliez d'aiitres

especes. II se distingne, cependant, par iin developpement veritablement

exagere du prosoma, daiis sa partie dorsale. Tandis que cliez Coronula

diaclema par exemple, la partie qui separe, dorsalement, la region du

muscle adducteur des scuta du thoraco-abdomen est regulierement

arrondie, ici, au contraire, eile se presente sous la forme d'une veri-

table gibbosite, aussi longue que le thoraco-abdomen et qui s'etend du

muscle adducteur, jusqu'au fond de la cavite palleale, en longeant

le bord rostral du test. Si l'on supprimait cette sorte de bourse qui

pend ainsi daus la cavite palleale, on obtiendrait, ä peu pres, ce que

l'on observe dans les autres especes.

Cette vaste poche ä parois minces, non musculeuses, contient la

plus grande partie de l'intestin proprement dit qui se replie sur lui

meme en forme d'U avec les deux branches tres rapprochees et

formant au fond du cul de sac, une sorte de boucle, ce qui augmente

considerablement la longueur de cette partie de l'appareil digestif.

Enfin, cette poche prosomatique contient, egalement, la partie principale

de l'appareil reproducteur male dont les canaux deferents dilates et

transformes de chaque cote en veritables vesicules seminales, sont ici

extremement developpes, tandis qu'au contraire l'appareil testiculaire

proprement dit est simplement reduit k un amas de follicules loges

entre les deux boucles inferieures de Tappareil evacuateur (Fig. 32).

Le Systeme musculaire est entierement constitue par des fibres

s t r i e e s , en ce qui concerne les six muscles depresseurs et le muscle

adducteur des scuta. Dans ce dernier, la striation est extremement

nette, mais les disques sombres des flbrilles primaires sont, environ,

deux fois aussi longs que dans les muscles depresseurs.

Enfin, les branchies sont tres developpees, et simplement

formees, de chaque cöte de la cavite palleale, par une larae du

manteau, extremement plissee eile meme dans le sens transversal —
cette lame est simple et non double comme nous l'avons reconnu pour

Coronula diadema.

Systeme nerveux. Dans ses grandes lignes, le Systeme

nerveux central de Baianus psittacus, ne differe par sensiblement de

ce que nous avons vu chez Coronula diadema. La partie sous-

oesophagienne est egalement formee par la reunion de six paires

ganglionnaires donnant naissance aux memes nerfs. La partie ante-

rieure est seule interessante, car eile differe assez notablement de

Celle de la precedente espece, pour nieriter de nous arreter un moment.

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 2. 23



344 -^- GrRUVEL,

Le Systeme gastro-oplithalmique est, aiissi, constitue par trois

nerfs, intimement uiiis, se rendant ä trois petits ganglions fusionnes sur

la ligne mediane, entre les n e r f s a n t e n n a i r e s. Du ganglion central

partent comme chez Coromila de nomhreux petits filets qui s'irradient sur

toute la surface de l'estomac et constituent le Systeme gastrique,

absolument independant du Systeme ophthalmique, quoiqu'intrig-ue avec

lui (Fig. 34, PL 22n,gas). Des deux ganglions lateraux, on voit partir un

tout petit filet nerveux, qui, apres etre descendu assez bas dans la poche

prosomatique, remonte vers le muscle adducteur et va se confondre

avec un nerf assez important, qui, ne ä cote et en dedans du nerf

antennaire, l'abandonne ä en moment donne pour se porter en dehors

de lui et aller se terminer dans l'oeil. Les deux nerfs sont separes

en cette region par un faisceau niusculaire (levator capitis de

NussBAUMj. C'est la le nerf palleal dejä decrit cliez Coronula diadema.

ün peu au-delä du point oü le nerf optique s'unit au nerf palleal,

celui-ci forme un veritable plexus qui s'irradie sur le manteau

en fllets nombreux et tres fins (pl pal). C'est ce dernier qui est

de beaucoup le plus important, aussi, tandis que chez Coronula

diadema, l'innervation de l'oeil etait surtout düe au nerf optique, chez

B. psittacus, au contraire, c'est le nerf palleal qui a pris la plus

grande importance dans l'innervation de cet organe. Ces deux formes

d'innervation sont donc intermediaires entre Celles des types chez

lesquels l'innervation de l'oeil est exclusivement düe au nerf optique

et Celles oü eile est düe, non moins exclusivement, au nerf palleal.

Mais ce n'est par tout. En dehors du nerf antennaire, on voit

courir un filet nerveux, extremement grele, qui prend son origine

dans le cerveau, legerement en dehors de celle du nerf antennaire,

suit ce dernier, comme je viens de l'indiquer, et va se confondre avec le

plexus du nerf palleal. De distance en distance, il emet sur son

trajet de tres fins filets anastomotiques, qui vont le rattacher au nerf

palleal en passant au-dessus du nerf pedonculaire (Fig. 37 an, an').

Enfln pres de son origine, il s'unit egalem ent, par de tres greles

anastomoses, avec le nerf stomacal (pl), de sorte que l'oeil est, en realite,

innerve, ä la fois par le ganglion optique, le nerf palleal et, tout ä

fait indirectement, il est vrai, par le nerf stomacal.

L'oeil est place ä l'extremite du nerf palleal qui se renfle en

une Sorte de bouton ou plutot de boule, dont la surface est ä

peu pres completement cachee par des granulations pigmentaires

d'un brun-rouge. Apres depigmentation, on trouve du cote du neif,

un tout petit noyau, celui de la cellule retinienne, sans trace
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d'appareil de refringence quelconque. C'est, ä part la forme, ce que

nous avons dejä decrit pour Coromila diadema.

2. JBalamis /fosculiis Darwin var. sordidus Darwin.

Apres l'etude que je viens de faire de Bai. psittacus, celle de

Bdl. flosctdus var. sordidus n'offre pas un grand interet et je n'aurais

presque qu'ä repeter, d'une maniere generale ce qiie j'ai dit plus haut.

Je n'insisterai donc pas, mais il est un point, cependant que je ne

puls passer sous silence, c'est la structure du test, car nous

trouverons la une forme de passage nette entre le type complexe

forme par Bai. psiffacns ou Bai. tintmnabulum, par exemple, et le

type primitif represente par Chthamalus stellatus ou meme, si l'on

veut, par Bai. halanoides.

L'espece que uous etudions ici, ne differe, ä ce point de vue,

des formes les plus simples qu'en ce que la region hypodermique est

beaucoup plus importante.

Si l'on fait une coupe transversale, mince, dans la region de la

gaine on ne trouve plus que deux parties distinctes pour constituer

l'epaisseur de la muraille.

La zone interne ou gaine proprement dite est formee de

lames en forme de capuchons s'emboitant exactement les uns dans

les autres comme cenx que nous avons decrits cliez Bai. psittacus,

mais, tandis que la gaine formait, dans cette derniere espece, dix
infmidibulum, marquant nettement la presence de dix pieces primi-

tives, nous n'en trouvons plus ici que huit: deux pour le rostre, deux

pour la carene et un pour chacune des quatre autres pieces, ce qui

indique une soudure plus complete encore des pieces primitives. Sur

la coupe, on trouve donc des lames concentriques plus ou moins

regulierement paralleles, avec, vers le centre, un orifice (si la coupe

passe assez bas), rempli par l'extremite de Tun des cönes correspondants,

de la partie superieure du manteau.

En ce qui concerne la zone externe de la muraille, sa Con-

stitution est tont ä fait differente de ce que nous connaissons chez

Bai. psittacus.

Tandis, en eflfet, que, dans cette derniere espece, la presque

totalite de cette zone etait formee par les lames epitheliales ar-

borescentes et les tubes parietaux, nous trouvons ici, au contraire,

une lame pleine, qui ne montre aucune trace, ni de l'une ni de

l'autre des formations precitees. La partie hypodermique qui, chez
23*
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Bai. psittacus ne presentait qu'iine epaisseur tres restreinte, prend ici

un developpement considerable, si considerable meme qiie c'est eile

qui, dans la regioii placee au-dessous de la gaine, va former la

presque totalite de la paroi.

Dans l'espece que iious etudions, l'hypoderme produit constamment

sur sa face externe, des proliferations, des saillies, tres irregulieres

de forme et de disposition; ces saillies, au fiir et ä mesnre de leur

Constitution, s'encroiitent de calcaire et forment, ainsi, peu ä peu,

toute l'epaisseur de la paroi. II en resulte, sur la face externe, des

asperites tres nombrenses qni donnent au test de l'animal son aspect

caracteristique, tandis que sur la coupe transversale on ne trouve

plus que des couches tres irregulieres, extremement plissees, souvent

envahies par des algues calcaires de couleur brun-rougeätre plus ou

moins fonce, qui lui donnent la couleur qu'on lui connait.

Quant aux zones suturales, elles sont toujours formees par ces

lames epitlielio-calcaires dont la partie vivante est entierement

releguee sur la surface de soudure. Ces cellules Vivantes secretent

constamment des couches nouvelles qui s'encroutent de calcaire au

für et ä mesure de leur formation et augmentent ainsi lentement,

mais d'une fagon continue, le diametre de la coquille.

Dans la region qui est placee au-dessous de la gaine, on ne

trouve plus, pour former la paroi, que : ä l'exterieur, la zone hypodermique,

toujours epaisse et irreguliere de forme, doublee, du cote interne, par

quelques lames paralleles qui ne sont autre chose»que les parties

profondes de la paroi externe de la gaine et qui sont uniquement

secretees par le manteau.

En ce qui concerne la base, la simplification est peut-etre

encore plus considerable que pour la paroi. Cette base, bien que

calciflee est si mince, qu'elle semble, au premier abord, completement

absente.

Je n'ai pu voir, dans sa structure^ que deux lames chitineuses

portant tout l'appareil cementaire: une premiere, en contact direct

avec le manteau, extremement mince et transparente, sans structure

propre et une seconde, un peu plus epaisse, au-dessous de laquelle

viennent se perdre les dernieres ramiflcations des canaux cementaires.

Entre la premiere membrane cliitineuse et la seconde on trouve ä la

fois les glandes cementaires et les canaux de premier et de second

ordre, ces derniers traversant la seconde membrane pour aller se

terminer ä sa face inferieure, au contact meme du support de

l'animal.
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L'appareil operculaire et les autres parties du corps ne presen-

tent rien d'interessant ä sigiialer.

Noiis ii'insisterons pas non plus sur les especes du genre

ChthaniaJns, ä cause du peu d'interet qu'elles presentent, prises

isolement.

II n'est pas possible, daus une etude portant sur un si petit

nombre d'esp^ces, de tirer d'interessantes conclusions. J'ai indique

dans le courant meme de ce court travail, quelles sont les transitions

anatomiques que j'ai pu mettre en lumiere taut au point de vue de

la structure du test qu'ä celui du Systeme nerveux, par exemple.

Mais, teile quelle est, cette etude m'aura ete d'un grand secours,

par la grande taille et la bonne conservation des echantillons de

Corouules et de Balanes, pour me permettre de revoir un certain nombre

de points interessants et qui me seront d'une extreme utilite pour

le travail beaucoup plus important que je prepare en ce moment
puis qu'il englobera un grand nombre de formes, et qui paraitra

incessament dans les "Nouvelles Archives du Museum".

La, gräce au nombre des especes et des echantillons mis

ä ma disposition, je pourrai tirer des conclusions generales qui

montreront, je l'espere, la filiation anatomique des differents types

de Cirrhipedes thoraciques, aussi nettement que l'etude purement

systematique m'a dejä permis de le faire dans les trois memoires

consacres ä ces interessants animaux.

Je tei'mine en adressant mes sinceres remerciements ä M. le

Professeur L. Plate, pour avoir bien voulu mettre ses beaux echan-

tillons de Cirrhipedes ä ma disposition et ä M. le Dr Weltner pour

la grande amabilite qu'il m'a toujours temoignee depuis que j'ai

l'honneur d'etre en relations avec lui.

Bordeaux le 23 Avril 1903.
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Exi)licatiou des Figures.

Planche 20.

Coronula diadcma L.

Fig. 1. Coupe antero-posterieure passant d'une part sur le cote

d'uue löge ovarienne (ov) et d'autre part (en avaut) vers le milieu d'une löge

parietale remplie par Tepiderrae de la baieine (epid). On voit les differents

aspects presentes par l'epiderme d'une part dans les canaux parietaux,

d'autre part ä la base de la coquille de l'animal. Le derme (der) pre-

ßente une teinte jaune et tranclie nettement sur l'epiderme qui est d'un

noir presque pur. On apergoit la branchie gauche (hr), tout ä fait ä

l'interieur et en deliors du manteau {mant), du cote carenal (C) la paroi

interne secretee entierement par des lames epitheliales (/. cpit) tres dicho-

tomisees et encore Vivantes dans la partie inferieure ; du cote rostral {K)

la paroi interne est forniee par des couches paralleles successivement de-

posees par le manteau (/. 2)al).

Fig. 2. Fragment grossi de paroi, en coupe transversale, montrant

la Constitution des cloisons separant les canaux parietaux et les soudures

des alles et des rayons mobiles [art. moh) et fixes {art. fix). La
lame epitheliale centrale (/. qnt) de la cloison, s'epanouit vers la peripherie

(/'. {'})it') pour former des lames secondaires qui coustituent, dans leur ensemble,

les cotes longitudinales de la paroi; /y/. //c (ovaire)
; i/^pit.) epithelium

externe de la glande; (/. pal) lames secretees par le manteau, paralleles

entre elles
;

(/. erde) lames calcaires paralleles forraant l'aile articulaire et

dont les cellules sont Vivantes du cote de l'articulation.

Fig. 3. Fragment de cloison plus grossi avec la lame epitheliale

centrale (/. epit. eent) secretant les lames paralleles (/. par) et les lames

peripheriques en forme d'U, (/. Spit. peri) limitant l'epiderme de la baieine

{epid.)
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Fig. 4. Fragment de la gaine , montrant ä la partie inferieure les

septa et entre deux series de septa, un orifice iprif) qui fait communiquer

la partie basale avec la partie parietale de l'ovaire.

Fig. 5. Fragment de septum , vu du cote interne et sur lequel on

apercoit les petites cötes transversales avec les legeres courbes raarquant

l'impression des zones de l'epithelium de la baieine en contact.

Fig. 6. Aspect d'un fragment de la cuticule epaisse qui unit les

parois de la gaine aus pieces operculaires.

Fig. 7. Partie carenale de la cuticule operculaire , ouverte et

montrant, au fond, les faisceaux en eventail du muscle depresseur des terga

(fais. mus. cic'p) et, d'un cote, une lame branchiale avec le sinus superieur

(sin. Slip) et le sinus inferieur (.sm. inf).

Fig. 8. Ensemble du Systeme nerveux
; y yeux; ait anastomose entre

le nerf palleal (u. pal) et le nerf optique {n. op)\ n. gas nerf gastrique

;

91. ant nerf antennaire ou pedonculaire ; ii. st nerf stomacal ; n. lat nerf

lateral; oes oesopbage ; n. Int nerfs des pieces buccales ; n. te nerf tegu-

mentaire ; n. ad nerf du muscle adducteur des scuta ; 1, 2, 3, 4, 5 et

6' nerfs des cirrhes ; n. int nerf intermediaire allant se perdre ä la base

du penis.

Fig. 9. Partie du Systeme nerveux plus grossie montrant les deux

ganglions optiques {g. op) et le ganglion gastrique (g. gas) unis en une

seule masse d'oü partent les nerfs optiques [n. op) et recevant une fine

anastomose du nerf palleal (n. pal).

Fig. 10. Extremite du nerf optique avec le noyau (n) de la cellule

retinienne et les masses pigmentaires qui le masquent.

Fig. 11. Aspect de la valvule du sinus rostral rue de face avec ses

deux levres superieure et inferieure legerement ecartees, perraettant au

sang de passer du sinus rostral dans le canal pedonculaire, mais empechant

le mouvement inverse.

Fig. 12. Coupe transversale d'une lamelle branchiale avec sa cuti-

cule externe (cui), ses deux epithelium (ep/it) reunis par des faisceaux de

tissu elastique (t. clas) et son tissu conjonctif ordinaire {t. conj) laissant

de larges lacunes remplies de sang {lac).

Fig. 13. Coupe transversale du penis montrant la cuticule {cid)

avec ses poils epars ; les faisceaux musculaires disposes irregulierement

(mvs) ; l'epithelium du canal ejaculateur (epit) entoure, exterieurement, par

une couche circulaire de fibres musculaires lisses {mus. cir) ;
au centre une

masse spermatique {s}^). Le tissu conjonctif {t. conj) unit toutes ces parties

et laisse deux lacunes sanguines {lacj.

Fig. 14. Coupe d'une portion de l'ovaire (partie parietale) avec les

lames calcaires qui la limitent de tous les cotes (/. cal) — au-dessous de la

lame calcaire, l'epithelium externe {('pit), puis le tissu conjonctif dense

[t. conj.) au milieu duquel on apercoit des coecums ovariens {c(i'. qr) et des

oeufs (o) eucore tres peu developpes.

Fig. 14'. Coupe transversale de la partie basale du manteau avec

son epithelium superieur {i'pit. sup) presque cubique et son epithelium in-
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ferieur (epit. inf) ä cellules cylindi'iques, secretant la cuticule de la base

(cid). Au milieu du tissu conjonctif {t. conj) on aper^oit des oeufs (o) dont

quelques uns mürs et des faisceaux de muscles stries (mus) unisant les

deux epitheliums.

Planche 21.

Baianus psittacns Molina.

Fig. 15. Coupe transversale generale de la mural ile
,

pratiquee au

niveau de la gaine, montrant les differentes pieces : carene(r') ; careno-laterales

(C. L) ; rostro-laterales (/?. L) et rostre (7?) articulees entre elles par des

sutures mobiles {sut. moh) par lesquelles se fait l'accroissement en diametre

de la coquille. Les cones de la gaine , marques chacun par un orifice

autour duquel viennent se placer des lames ä peu pres paralleles, sout au

nombre de dix et montrent ainsi que le nombre primitif des pieces du
test etait de dix.

Fig. 16. Coupe transversale faite au-dessous de la gaine et oü les

cones ont disparu ; on y trouve l'hypoderme {hypd) ; les colonnes de la

paroi remplies de tissu vivant {col. par) ; les lames parietales arbores-

centes {!. par) et enfin les lames palleales, prolongements inferieurs de la

partie externe des cones et entierement secretees par le manteau.

Fig. 17. Coupe pratiquee un peu au-dessous du niveau de la muraille

vraie, au point oü commence la pseudo-muraille. Les colonnes parietales

se sont transformees en tubes parietaux par disparition de la partie vivante

(t. par) dans lesquels des dissepiments bypodermiques (diss) s'avancent

de la partie externe ä la partie interne. — Pour le reste, comme dans

la Fig. 16.

Fig. 18. La coupe pratiquee un peu plus bas, montre que les dissepi-

ments bypodermiques ont transforme les tubes primitifs en d'autre plus petits

et plus nombreux. L'extremite des lames parietales arborescentes forme une

partie conique qui s'engage dans des cavites speciales de la pseudo-muraille.

Fig. 19. Un peu plus bas encore ces lames arborescentes ont totale-

ment disparu et la paroi est uniquement formee par les tubes et les lames

palleales sous l'hypoderme souvent cori-ode lui-meme.

Fig. 20. Enfin un peu plus bas , on n'apergoit plus que quelques

tubes extremement reduits et qui vont disparaitre tout ä fait. II ne reste

qu.'un peu d'hypoderme par ci, par lä et les lames palleales.

Fig. 21. Fragment de paroi corrodee. L'hypoderme a completement

disparu et a mis a nu les tubes parietaux (L jmr).

Fig. 22, Pieces operculaires en place avec leurs muscles depresseurs.

Ttergum; »S' scutum ; si. long sillon longitudinal ; ep. eperon ; n?. dep. r

muscle depresseur rostral; m. dep. lat muscle depresseur lateral; rn. dep. t

muscle depresseur du tergum.
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Fig. 23. Les memes, vus par la face interne, de fa^ou ä montrer le

muscle adducteur des scuta (i)i. ad. sc); les autres lettres comme dans la

Fig. 22.

Fig. 24. Aspect superficiel de la cuticule qui unit les pieces oper-

culaires ä la gaine.

Fig. 25. Couche la plus externe de la base avec les cellules epithe-

liales eutourees de secretion cementaire (cel. epit) et disposees par zones

concentriques, la plus externe etant la plus active et contenant encore la

plus grande partie de ses cellules, Vivantes.

Fig. 26, Couche plus interne que la precedente, formee d'une cuti-

cule hyaline portant les ramifications les plus extremes des canaux cemen-
taires.

Fig. 27. Couche encore plus interne avec les tubes concentriques et

les tubes radiaires.

Fig. 28. Aspect d'un de ces tubes, grossi avec des grains de cement,

coagules par l'alcool.

Fig. 29. Couche plus interne encore portant les glandes cementaires

(9/. ce>ji) d'oü partent les canaux de premier ordre.

Fig. 30. Aspect de profil d'une glande cementaire de la peripherie

de la base.

Fig. 31. Aspect des glandes cementaires de la partie centrale.

Celles-ci sont inactives.

Fig. 32. Rapports des glandes testiculaires, des canaux deferents et

de l'intestin. Ce dernier {f)it) tres long, forme une anse qui a ete rejetee

de cote.

Fig. 33. Coupe ä travers le muscle adducteur des scuta montrant
la fagon dont il s'insere sur l'epithelium palleal par l'intermediaire d'un

tissu conjonctif tres dense (t. conj) au milieu duquel on aper9oit des cellules

multipolaires {c. n) envoyant des prolongements dans le muscle.

Planche 22.

Baianus psiUacus Molina.

Fig. 34. Ensemble du Systeme nerveux. Memes lettres que dans la

Fig. 8, PI. 1.

Fig. 35. Aspect de l'oeil encore entoure de pigment.

Fig. 36. Aspect du meme apres depigmentation. On apergoit la

cellule retinienne ou plutot son noyau ()i).

Fig. 37. Partie plus grossie du Systeme nerveux pour montrer les

anastomoses qui s'etablissent entre le nerf palleal (ii. pal) et le nerf optique

(n. op) d'une part et le nerf palleal , le cerveau, le nerf stomacal [n. st)

et le nerf du muscle adducteur {11. ad) d'autre part, soit par de simples

anastomoses (an, an') soit par des plexus (/;/).



352 -^- Gküvel, Cirrhipedes Opercules du Chili.

Fig. 38. Systeme gastro-ophthalmique plus grossi pour montrer les

trois nerfs et les trois ganglions reunis en un seul.

Baianus flosculus var. sordidus Darwin.

Fig. 39. Coupe transversale de la muraille au niveau de la gaine

;

on ne trouve plus ici qu'un hypoderme tres epais (Jiupo) avec les cones

de la gaine (/. gaf).

Fig. 40. Coupe transversale au-dessous de la gaine. Les cones

n'existent plus ; il reste la partie hypodermique et les lames palleales

(f. paV).
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Beiträge zur Morphologie und Genese der Eihüllen der

Gephalopoden und Chitonen.

Von

Alexander Schweikart in Frankfurt a. Main,

(Aus dem zoolog-ischen Institut der Universität in Marburg- a/L.)

Hierzu Taf. 23-26 und 2 Abbildungen im Text.

Unter obigem Titel vei'öffentliche ich im Folgenden zwei von

einander unabhängig'e Untersuchungen, die aus ganz verschiedenen

Gründen unternommen wurden. Die Gründe werden zu Beginn der

beiden Hauptabschnitte, in die sich diese Arbeit naturgemäss gliedert,

besprochen werden.

Die Untersuchungen über die Gephalopoden behandeln, ab-

gesehen von einigen Bemerkungen über die Ei- und Follikelzellen-

bildung (S. 355—357), die Ausbildung der drei ovarialen Eihüllen (bei

Todaropsis veranii und Eledone moschata, S. 357—360), das eigenthüm-

liche mit der Mikropylbildung in Beziehung stehende Verhalten der

ovarialen Eihüllen am animalen Eipole (bei Eledone moschata, S. 360

bis 365), die Bildung des Chorions (bei SepioJa rondeletü S. 365—369)
und schliesslich die Bildung der Mikropyie selbst (bei Rossia macro-

soma, S. 369—373).

Den Untersuchungen über die Chitonen habe ich eine Uebersicht

über die Ergebnisse der frühern Forschungen in Bezug auf die

Bildung der definitiven Eihüllen und ihrer Anhänge vorausgeschickt

(S. 374—378). Gleichzeitig dient diese Einleitung dazu, zu erkennen,

weshalb eine Nachuntersuchung dieser Verhältnisse nothwendig er-
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schien. Meine eignen Untersuchungen (S. 379—397) erstrecken sich

fast ausschliesslich auf die Bildung der definitiven Eiliüllen nebst

ihren Anhängen, und nur zu Beginn des 2. Abschnittes (S. 379)

der Chitonenstudien habe ich einige allgemeine Angaben über die

Bildung der Ei- und Follikelzellen gemacht. Die Arbeit schliesst

mit einem Vergleich der bei den fünf von mir untersuchten Chitonen-

arten gefundenen Ergebnissen (S. 397—401) {Chiton cumingsi [S. 380 bis

Z'^^\Acanthopleuraechinata[^.?)%^—386], Chaetopleura peruviana [S. 386

bis 390], Tracliydermon cinereus[^. 390—394] und Tonicella marmorea

[394—397].)

Die Untersuchungen wurden unter Leitung von Herrn Prof. Dr.

E. KoEscHELT ausgeführt. Es sei mir gestattet, auch an dieser Stelle

meinem hochverehrten Lehrer Herrn Prof. Dr. E. Koeschelt für die

Anregung zu dieser Arbeit und für das meinen Untersuchungen stets

entgegengebrachte, fördernde Interesse meinen verbindlichsten Dank
auszusprechen.

Weiter bin ich auch Herrn Prof. Dr. L. H. Plate (Berlin) zu

tiefem Dank verpflichtet sowohl für die liebenswürdige Freigebig-

keit, mit der er mir das zu meinen Untersuchungen erforderliche

kostbare Chitonenmaterial zur Verfügung stellte, als auch für die

überaus freundliche Bereitwilligkeit, mit der er jeder Zeit zur Aus-

kunft über Fragen bereit war.

Schliesslich muss ich noch Herrn Dr. Meisenheimee (Marburg)

meinen Dank aussprechen für die nützlichen Rathschläge, mit denen

er mir in entgegenkommenster Weise bei der Anfertigung der

Cephalopoden arbeit beistand.

I. Die Bildung der Eihüllen bei den Cephalopoden unter

besonderer Berücksichtigung der Mikropylbildung.

Die nachfolgenden Untersuchungen wurden hauptsächlich aus

dem Grunde unternommen, um einige Punkte der von W. Beegmann
veröffentlichten Arbeit über die Eibildung bei den Cephalopoden

klar zu stellen und vor Allem die Bildung der Mikropyle zu ver-

folgen, woran Beegmann durch äussere Umstände (vgl. Einleitung

seiner Publication) verhindert war. Die hauptsächlichsten Befunde

habe ich bereits im vergangenen Jahre (in: Zool. Anz., V. 26,

No. 692) mitgetheilt und muss sie noch durch die ausführliche Dar-

stellung ergänzen. Ich gehe dabei von den jüngsten Stadien aus,
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die ich an Todaropsis veranii studirte, während die Stadien mittlem

Alters an Eledone moschata und die ältesten bei Rossia macrosoma

untersucht wurden. Die Uutersuchungsmethoden waren folgende:

Die Einbettung- der aus dem Ovarium herauspräparirten Oocyten

geschah bei den jüngsten Stadien (von 230 f.i aufwärts) nach dem
HoFFMANN'schen Nelkenöl-Collodium-Verfahren. Die Oocyten wurden

mit verdünnter Hämatoxylinlösung vorgefärbt und konnten dann,

trotz ihrer Kleinheit, im Nelkenöl gut orientirt werden. Bei altern

Stadien konnte ich die gewöhnliche Paraffin-Einbettungsmethode an-

wenden. Bei denjenigen Stadien, auf denen die Dotter- und Chorion-

bildung im Gange ist, Hessen sich gute Schnittserien nur bei An-

wendung von Mastixlösung herstellen. Ausserdem wurde beim Vor-

bereiten der altern Eier zum Schneiden die Hauptmasse des Dotters

aus der vorher abgeschnittenen animalen Eikappe herausgepinselt.

Die jungen Stadien wurden vorzugsweise nach der ÜEiDENHAiN'schen

Eisenhämatoxylin-Methode gefäi-bt, zuweilen auch mit gewöhnlichem

Hämatoxylin. Bei den Stadien von Eledone und Eossia, auf denen

die Chorionausscheidung im Gange war, lieferte die Doppelfärbung

Hämatoxylin (in alkoholischer Lösung), Eosin (in Xylolalkohol) vor-

zügliche Bilder. Die Dicke der Schnitte betrug 5 /.i bei Jüngern

und meist 7,5 /.i bei altern, einzeln geschnittenen Eiern. Die Dicke

der Schnitte durch das Ovarium von Todaropsis betrug 7,5 iti. Ausser-

dem benutzte ich bei meinen Untersuchungen, besonders über die

Chorionbildung, die von Herrn Dr. Beegmann angefertigten Prä-

parate, für deren freundliche Ueberlassung ich Herrn Dr. Beegäiann

auch hier meinen besten Dank aussprechen möchte.

1. Einige Bemerkiiugen über die Entstehung der Ei- und
Follikelzellen.

Die weibliche Gonade der Cephalopoden stellt einen Sack dar,

der vom Ueberzugsepithel der Leibeshöhle ausgekleidet ist. Aber

nicht ihrer ganzen Fläche nach ist die Genitaltasche eierproducirend,

sondern die Eibildung ist auf einen gewissen Theil der Fläche be-

schränkt. Diesen Theil hat man als das eigentliche Ovarium anzu-

sehen. Eine starke Oberflächenvergrösserung der erzeugenden Fläche

wird dadurch erzielt, dass dieselbe sich in das Lumen der Geschlechts-

kapsel hineinfaltet und die sogenannten Eierstocksbäumchen bildet.

Das äussere, bindegewebige Stroma der Genitalkapsel betheiligt sich

auch bei diesem Faltungsprocess und bildet die bindegewebige Axe
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der Ovariaibäumchen. An einer Stelle der Eier producirenden Fläche

ist das Stroma der Genitalkapsel besonders verdickt, und von hier

entspringen die kräftigsten Ovarialbäumchen. Dies ist wohl die Be-

festigimgsstelle des Ovariums, durch welche auch die Genitalgefässe

an das Fortpflanziingsorgan herantreten. Zum bessern Verständniss

des Folgenden musste ich dies voranschicken, beabsichtige jedoch

nicht auf diese Verhältnisse einzugehen. Meine spärlichen Beob-

achtungen nach dieser Eichtung beziehen sich auf Todaropsis veranii.

Bergmann hat wohl zuletzt über den Bau des Ovariums der Cephalo-

poden ausführlichere Angaben gemacht.

Die Ovariumwand und die Ovarialbäumchen von Todaropsis

veranii sind dicht mit heranwachsenden Oocyten der verschiedensten

Entwicklungsstufen besetzt (Fig. 1, 2, 3). Dennoch zeigen nur

wenige Stellen der Ovariumwand Zellenwucherungen, die die jüngsten

Stadien der Eibildung einschliessen (Fig. 3). Diese Wucherungen

sind echte Syncytien, denn in ihrem Innern finden sich keine Zell-

grenzen. Die Kerne dieser Syncytien verwandeln sich theilweise in

Follikelkerne (Fig. 3 /"), theilweise in Oocytenkerne (Fig. 3 e?", ei),

indem ihr zuerst gleichmässig vertheiltes Chromatin der Kernperi-

plierie sich mehr und mehr anschmiegt und schliesslich die Kerne

das Aussehen typischer Keimbläschen erlangen.

Schon auf diesen Stadien liegt im hellen Theil der Kerne die

Anlage des Kernkörpers. In der Umgebung der sich bildenden

Keimbläschen erleidet das Plasma des Syncytiums eine Veränderung

und sondert sich vom übrigen Protoplasma als Ooplasma des be-

treffenden Keimbläschens ab (Fig. 3 ei^). Erst allmählich vermehrt

sich das Ooplasma und erlangt dem Volumen nach die Oberhand

über das Keimbläsclien (vgl. Fig. 3, 1, 2), das auf diesen Stadien

zahlreiche, theilweise zerfallende Nucleoli einschliesst.

Ob nun die Follikel- und Oocytenkerne vom Ueberzugsepithel

des Ovariums abstammen, d. h. differenzirte Zellen dieses Epithels

sind, und secundär unter das Ueberzugsepithel verlagert werden,

konnte ich nicht mit Sicherheit entscheiden. So typische Uebergangs-

formen, wie sie Bergimann für lllex coindetii beschreibt, fand ich

bei Todaropsis veranii nicht. Es scheint, als ob hierfür das mir zur

Verfügung stehende Ovar von Todaropsis veranii schon zu alt war,

wenngleich es noch keine Eier mit völlig ausgebildetem, geschweige

schon sich faltendem Follikelepithel zu enthalten schien. Dennoch

glaube ich, es als sehr wahrscheinlich darstellen zu dürfen, dass die

Follikel- und Oocytenkerne von Kernen des Ueberzugsepithels sich
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ableiten. Fig-. 3 lässt schliesslich doch alle Uebergänge von typischen

Ueberzugsepithelzellkenien bis zu Follikel- und Eikernen erkennen.

Dann entspräche die Eibildung bei den Cephalopoden also im Princip

derjenigen der Anneliden, indem wie bei diesen die Geschlechts-

producte aus dem Leibeshöhlenepithel ihren Ursprung nehmen, denn

als solches muss ja nach der jetzigen Anschauung das Ueberzugs-

epithel, welches die Gonade, einen modificirten Theil der Leibeshöhle,

auskleidet, aufgefasst werden. Das Ueberzugsepithel ist bei

Todaropsis veranii schwer erkennbar, weil seine Zellen sehr zerstreut

liegen und sehr flach sind. Am besten gewahrt man es an solchen

Stellen der Ovarialbäumchen, an denen die heranwachsenden Oocyten

es hervorzubuchten beginnen (Fig. 1 ei^, ue). Um so deutlicher ist

das Ueberzugsepithel bei Eledone moschata zu erkennen, wo es ein

ausgeprägtes, cubisches Epithel bildet.^) Elemente, die mit der

Bildung der Eier in Verbindung zu bringen sind, fand ich stets nur

unmittelbar unter dem Ueberzugsepithel, niemals in nennenswerther

Tiefe innerhalb des Stromas der Ovariumwand. Die Verhältnisse

zeigen äussei'ste Aehnlichkeit mit den von Brück in seinem zweiten

Beitrag über die Geschlechtsorgane der Cephalopoden gegebenen

Daten über die Oogenese bei Argonaufa argo und Treniocfopus

violaceus, worin dieser Forscher seine im ersten Beitrag aufgestellten

Anschauungen über die Entstehung der Eier in der Tiefe des

Stromas und damit auch Ray Lankestee's und Kölliker's Ansicht

verwirft und für eine epitheliale Eibildung eintritt, die Gesammtheit

der Oocyten in allen möglichen Entwicklungsstufen als Keimepithel

ansehend. Vor ihm war es schon Ussow, der einer epithelialen Ei-

bildung bei den Cephalopoden das Wort sprach, indem er die Ei-

wie Follikelzellen aus in der Embryonalanlage ganz gleichwerthigen

Zellen ableitete.

2. Die Bildung der ovarialen Eihüllen (bei Todaropsis veranii

und JEJledone moschata).

Zur Feststellung der Bildung der ovarialen Eihüllen untersuchte

ich Längsschnitte durch die Eierstocksbäumchen von Todaropsis veranii.

Stücke derartiger Schnitte stellen Fig. 1 und 2 dar. Die das binde-

gewebige Stroma (str) der Axe allseitig bedeckenden Oocyten sind

1) Man vergleiche auch die Angaben Bergmann's über das Verhalten

des Ueberzugsepithels, die er in seiner zweiten Arbeit giebt.
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nur auf einer Seite eingezeichnet. Die Fig. 1 ist aus zwei Schnitten

combinirt.

Die jungen Oocyten wachsen mehr und mehr und buchten das

Ueberzugsepithel (tie) des Ovariums in das Lumen der Geschlechts-

kapsel vor (Fig. 1 eij). Dieser Process schreitet allmählich weiter

fort (Fig. 1 eio, eL), so dass das Ei sich rein mechanisch mit einer

Hülle umgiebt, die eben nichts Anderes ist als das hervorgewölbte

Ueberzugsepithel des Ovariums. Hiermit ist die Ausbildung der

äussersten, ovarialen Eihülle des Cephalopodeneies, des sogenannten

Ueberzugsepithels, im Wesentlichen gegeben. Ganz anders geht die

Bildung des Follikels vor sich.

Die Follikelzellen (f) machen sich zuerst an dem Pol des Eies

bemerkbar, der dem Stroma des Ovars direct aufsitzt, dem spätem

vegetativen Pol des Eies (Fig. 1 ei^, ei.^). Erst allmählich schieben

sie sich von diesem Pol zwischen Ueberzugsepithel [ne] und Oocyte

nach dem animalen Eipol hin vor, wie man das in Fig. 2 ei-^ und

ei.^ verfolgen kann, und lagern sich während dieses Processes dem

Ei als einschichtige, den vegetativen Pol bedeckende Kappe auf

(Fig. 4, Fig. b f). Ueberdeckt werden sie vom Ueberzugsepithel.

Ihre höchste Höhe haben die Follikelzellen am vegetativen Eipol,

während dieselbe nach dem animalen Pol hin rasch abnimmt. Dieses

Stadium und die folgenden untersuchte ich bei Eledone moschata.

Während der Ausbildung des Follikelepithels schiebt sich vom
Stroma des Ovariums her neues Zellenmaterial (&, Fig. 5, 6) in den

Stiel und von da zwischen Follikel- und Ueberzugsepithel vor, so

dass das Ei schliesslich von 3 Hüllen umgeben ist (vgl. Fig. 6),

einem äussern Ueberzugsepithel («e), einem Innern P^ollikelepithel (/")

und einer dazwischen gelegenen, bindegewebigen Hülle (b). Die

Hüllen zeigen am freien, dem spätem animalen Eipol, ein ganz

eigenthümliches Verhalten, das mit der Bildung der Mikropyle im

Zusammenhang steht und hier noch nicht näher berücksichtigt

werden soll.

Diese Darstellung der Ausbildung der Eihüllen stimmt am besten

mit Bkock's Angaben überein, während sie von den neuern Angaben

Bekgmann's in einigen Punkten abweicht. Beock unterscheidet

zwischen Kapselepithel, Kapselmembran und Follikelepithel derart,

dass sein Kapselepithel unserm Ueberzugsepithel, seine Kapsel-

membran unserer bindegewebigen Hülle und sein Follikelepithel der

hier mit gleichem Namen belegten Zellenschicht entspricht. Seine

Darstellung von der Bildung des Follikelepithels stimmt durchaus
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mit meinen Befunden überein. wie namentlich ein Vergleich seiner

ügg. 7 und 9 der zweiten Abhandlung mit meinen Figuren ergiebt.

Während aber Brock Betreifs der Herkunft der Kapselmembran
nicht ins Klare kommen konnte, hat Bergmann die Ausbildung- dieser

bindegewebigen Hülle nach dem von mir oben angegebenen und
somit bestätigten Modus beschrieben. Dagegen stimme ich mit

Bergmann nicht überein Betreifs der Ausbildung des Follikelepithels.

Nach Bergmann's Darstellung drängen sich die jungen Oocyten von

Illex coindetii und Sepiola rondelefn aus dem Keimepithel in das

Eierstocksstroma, dabei einige Zellen des Ueberzugsepithels mit sich

nehmend. Diese zuerst dem einen Eipol anliegenden Zellen theilen

sich und umgeben allmählich das Ei mit einem flachzelligen Epithel,

dem Follikelepithel. In Folge der starken Vermehrung der Zellen

lagern sich dieselben dichter an einander und nehmen allmählich

cubische Gestalt au, welcher Process ebenfalls von einem Pol zum
andern fortschreitet. Nachdem das Ei eine gewisse Grösse erreicht

hat, drängt es sich wieder in umgekehrter Richtung nach dem
Lumen des Genitalsacks, buchtet das Uebei'zugsepithel vor und er-

hält so allmählich seinen Stiel (Bergmann). Diesen Anschauungen

Bergmann's kann ich mich nicht in Allem anschliessen. Er redet

von einem Einwandern der jungen Oocyten ins Eierstocksstroma,

verweist zur Bestätigung dieser Behauptung auf seine flg. 29, aber

es wäre hierbei auf das in dieser wie auch in fig. 28 gänzlich

fehlende Stroma angekommen. Bei Todaropsis darf man nach dem

Vorgegangenen wohl nur von einem Versenktwerden der sich vom
Ueberzugsepithel ableitenden Oocyten und Follikelzellen unter die

Fläche des Keimepithels reden, denn in der Tiefe des Stromas fanden

sich nie solche Elemente. Die Anordnung der Follikelzellen zum

Follikelepithel geschieht erst dann, wenn die Oocyte das Ueberzugs-

epithel hervorbuchtet und mit der Ausbildung eines Stiels beschäftigt

ist. Das Follikelepithel Bergmann's in seinen figg. 29—82 möchte

ich fast für das Ueberzugsepithel halten. Eine Verbindung mit dem
Ueberzugsepithel des Ovars scheint mir in fig. 29 nur deshalb zu

fehlen, weil der Schnitt den Eistiel nicht getroffen hat. Dafür

spricht ein Vergleich von fig. 29 mit meinen Figg. 1, 2, 3.

Trotzdem will ich nicht versäumen zu citiren, dass Bergmann

in einer neuern, kurzen Arbeit wiederum die Angaben macht,

dass bei Sepia, Sepiola, Loligo und lUex im Stroma des

Ovariums Eier der verschiedensten Entwicklungsstufen liegen. In

Bezug auf die übrigen literarischen Angaben kann ich auf die Zu-

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Cbilensis. Bd. III.) Heft 2. 24
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sammenstellung in der BERGMANN'schen Arbeit verweisen. Vialleton's

Lamellosa und Ussow's Theca folliculi sind identisch mit unserer

bindegewebigen Hülle plus ihrem Ueberzugsepithel. Unter Follikel-

epithel oder Granulosa (Vialleton) verstehen sie dasselbe wie wir.

Zum Schluss sei noch auf die KernVerhältnisse in diesen jungen

Oocyten hingewiesen. Die jüngsten tj^pischen Oocyten von Todaropsis

veranii haben einen umfangreichen Kern mit vielen, zuweilen ver-

schieden stark gefärbten und theilweise vacuolisirten Nucleoli (vgl.

Fig. 1, 2, 3, 4). Bei den altern Stadien (von Elcdone) scheint nur

noch ein Nucleolus vorhanden zu sein (Fig. 6). Mit diesen compli-

cirten Kernverhältnissen hat sich am eingehendsten Bergmann be-

schäftigt (vgl. seine figg. 30, 31, 32, 33, 34), aber auch seinen Vor-

gängern sind diese Erscheinungen schon aufgefallen. Vialleton

unterscheidet in den Kernen der jungen Oocyten „globules, grains"

und „granulations". Brock zeichnet in seinen figg. 7 und 9 der

2. Abhandlung in den Kernen der jungen Oocyten viele Keimflecke.

Ussow beschreibt das Primordialei als ein Klümpchen nackten

Plasmas mit einem umfangreichen Kern und mehreren Nucleoli.

Was nun die weitere Ausbildung des Eies betrifft, so habe ich

mich im Wesentlichen auf die Untersuchung des Verhaltens der

ovarialen Eihüllen am animalen Eipol und der damit in Verbindung

stehenden Ausbildung der Mikropyle beschäftigt. Ausserdem habe

ich auch die Chorionbildung nochmals einer Untersuchung unterzogen.

Die übrigen Veränderungen während des Wachsthums des Eies habe

ich nur in so fern in Betracht gezogen, als sie mit den eben er-

wähnten Erscheinungen in Verbindung stehen.

3. Das Yerhalten der ovarialen Eihülleu am ammalen Eipol

(l)ei JEledone nioscJiata).

Ich komme auf das Stadium von Eledone zurück, auf dem sich

die ovarialen Eihüllen soeben ausgebildet haben (Fig. 6). Ganz aussen

ist das Ei umhüllt von dem einschichtigen Ueberzugsepithel [ue), das

sich auf den Stiel und über das eigentliche Ovarium hinweg als ein

typisches, cubisches Epithel fortsetzt. Die bindegewebige Hülle (b),

die noch von sehr geringer Höhe ist, tritt nicht bis ganz an den

animalen Eipol heran, sondern endet in einiger Entfernung von ihm.

Am dieser Stelle beginnt die innerste ovariale Eihülle, das Follikel-

epithel (/), in Folge einer Zellenwucherung sich bedeutend zu ver-

dicken, so dass. hier eine Art Zellenpfropf entsteht (vgl. Fig. 6,
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Textfig". A und Fig*. 7 s). Da direct am animalen Eipol eine Stelle

von Follikelzellen frei bleibt (Fig. 6 s), so gewinnt man den Ein-

druck, als ob gewissermaassen ein Umschlagen der Follikelschicht

gegen die Aussenseite der bindegewebigen Hülle erfolge.

Dieses eigenthümliclie Verhalten des Follikelepithels zeigt sich

noch ausgeprägter auf den nächsten Stadien (Längsaxe der Oocyten

0,23—0,49 mm). Ich habe zwei solcher Stadien abgebildet: Textfig. A,

eine Oocyte von 0,23 mm Durchmesser und Fig. 7 eine Oocyte von

0,28 mm Durchmesser. Das noch vollständig den Charakter einer

dotterlosen Oocyte tragende Ei ist umhüllt von den drei typischen,

ovarialen Eihüllen. Das üeberzugsepithel {ue) beginnt mehrschichtig

zu werden, besonders am animalen Eipol. Die bindegewebige Hülle

(b) ist sehr deutlich ausgeprägt und durch das Aussehen ihrer

Kerne und ihre scharfe Begrenzung gegen die andern Hüllen

charakterisirt. Sie tritt nicht bis ganz an den animalen Eipol

heran, sondern endet in einiger Entfernung von ihm, so dass sie dort

einen ringförmigen Wulst bildet. In dem freien Raum zwischen

diesem Wulste, dem üeberzugsepithel (ue) und dem Ooplasma (o)

zeigt das Follikelepithel if) sein schon auf vorigem Stadium er-

wähntes Verhalten. Auf Längsschnitten sieht man, wie das Follikel-

epithel if) an dieser Stelle (s) sich gewissermaassen auf die Aussen-

seite der bindegewebigen Hülle (b) umzuschlagen beginnt. Die

elliptischen Follikelzellkerne liegen stets so, dass die grosse Axe der

Ellipse senkrecht zur Grenzlinie der bindegewebigen Hülle steht,

und sind an der fraglichen Stelle (s) in der Nähe der obern Grenze

der bindegewebigen Hülle zu einem mehrschichtigen Complex beider-

seits angeordnet. Direct unter der Mitte des Zellenpfropfes bildet

sich später die Mikropyle, weshalb wir diese Stelle im Folgenden

als die Mikropylstelle (m) bezeichnen werden. Den Follikelzellen-

complex (s) hat Vialleton. wie aus Vergleich seiner fig. 3 mit

meinen Figuren hervorgeht, mit zu seiner lamellösen Schicht ge-

rechnet, was übrigens durchaus erklärlich ist, wenn man die frühern

Stadien (wie Fig. 6, Textfig. A, Fig. 7) nicht in Betracht zieht,

denn dieser ganze Zellencomplex schiebt sich später zwischen die

Bindegewebslage ein, wie man besonders aus Fig. 8 erkennt. In

Folge dieser Auffassung spricht Vialleton von einer linsenförmigen

Verdickung seiner lamellösen Schicht am animalen Eipol, welche die

Granulosa (Follikelepithel) in ihrer Höhe stark herabdrücken soll.

Dass die diesen Pfropf (.?) bildenden Zellen jedoch thatsächlich

Follikelzellen sind, lehrt ein Blick auf Fig. 6, Textfig. A und Fig. 7,

24*
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von denen speciell die Textfigur deutlich und klar die Bildung- des

Complexes (s) durch Wucherung der Follikelzellen am animalen Ei-

pol erkennen lässt. Es kann auf diesen Stadien noch keine Rede

sein von einem Unterschied zwischen den Kernen des Pfropfes {s)

und den Kernen des eigentlichen Follikelepithels, sondern es findet

ein allmählicher Uebergang statt. Dagegen muss jedermann zugeben,

dass gegen das Ueberzugsepithel (tte) hin eine mehr oder minder

deutliche Abgrenzung erkennbar ist (Textfig. A, Fig. 7).

Das Follikelepithel beginnt auf den in diesem Abschnitt be-

schriebenen Stadien bereits seine schon von Kölliker und Ray

Lankester beschriebenen Falten (flf) in das Ooplasma zu senden.

Das Keimbläschen (k) liegt in der Nähe des animalen Pols und

zeigt ein wenig färbbares Kerngerüst mit dunklern Anhäufungen

von Körnchen. Der in Einzahl vorhandene Keimfleck zeigt einen

stark vacuolisirten Bau. Die Grösse und Zahl der Vacuolen ist in

den einzelnen Fällen eine ditferente.

Das Verhalten der ovarialen Eihüllen, wie oben geschildert,

bleibt während der nun folgenden Wachsthumsperiode der Oocyte

im Wesentlichen dasselbe. Auf Eiern von der Länge 1,1 mm ist

das Ueberzugsepithel (Fig. 8 tte) deutlich mehrschichtig, während

über die bindegewebige Hülle {b) und das Follikelepithel (f) nichts

Abweichendes zu berichten ist. Die Kerne des Follikelzellencomplexes

(s) am animalen Eipol haben etwas mehr längliche Gestalt ange-

nommen in Folge der durch das Wachsthum des Eies hervor-

gerufenen Spannung der Hüllen. Das Keimbläschen {Je) wandert

immer mehr nach dem animalen Pol hin und zeigt einen ähnlichen

Bau Avie auf vorhergehendem Stadium, aber der Keimfleck zeigt

unter Umständen nur eine einzige grosse Vacuole, die ihm ein

bläschenförmiges Aussehen verleiht. Die Abgrenzung des Mikropyl-

complexes gegen das Ueberzugsepithel und die Bindegewebsschicht ist

jetzt ausserordentlich deutlich (Fig. 8). allerdings zeigt der Complex

sich nun mehr auch gegen das eigentliche Follikelepithel hin ziemlich

scharf abgesetzt, da dieses, abgesehen von einer wenig umfangreichen

Stelle, jetzt allein die Umkleidung des Eies besorgt und der ganze

Zellencomplex ihm gegenüber eine gewisse Selbständigkeit erlangt

hat; doch haben meine frühem Ausführungen gezeigt, dass er

genetisch durchaus zum Follikelepithel gehört.

Auf Stadien von der Grösse 1,8 mm hat die Schicht des Ueber-

zugsepithels bereits wieder an Stärke abgenommen. Die binde-

gewebige Hülle dringt (Fig. 9 b) bedeutend weiter nach oben vor,
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so dass der Follikelzellencomplex (s) seitlich zusammen gedrückt

wird. Seine Kerne haben sich stark abgerundet, und die auf dem
Längsschnitt vorher ziemlich scharf getrennten Kerngruppen er-

scheinen nunmehr näher an einander gedrängt.

Von Dotterausscheidung ist noch nichts wahrnehmbar, während

dieselbe bei Oocyten von ungefähr 3,4 mm Längenmaass im vollen

Gange war (Fig. 10 ^ = Dotterschollen). Der Durchmesser dieser

Oocyten war also fast doppelt so gross wie der der unmittelbar

zuvor untersuchten Stadien. In Folge dieser starken Volumen-

vermehrung sind die ovarialen Eihüllen alle äusserst gespannt und

in ihrer Stärke dadurch vermindert worden. Die ganz aussen liegen-

den Kerne des Ueberzugsepithels {ue) zeigen, wenigstens am animalen

Eipol, allem Anschein nach den Charakter der Degeneration, denn

sie besitzen jetzt ein ganz intensives Färbungsvermögen, und zwar

erscheinen sie bei Eisenhämatoxylin-Färbung tief schwarz. Die

bindegewebige Hülle (b) ist, in Folge ihrer Spannung, vom animalen

Pol etwas zurückgetreten, und wohl aus diesem Grunde erscheinen

die Kerne des Follikelzellencomplexes (s) nunmehr stark abgeplattet,

und die beiden Kerngruppen sind wieder etwas weiter .von einander

entfernt. Das Ooplasma (o) wird sammt dem einen vacuolisirten

Kernkörper beherbergenden, sonst homogenen Keimbläschen (Ä) von

dem ausgeschiedenen Dottermaterial mit solcher Macht zum animalen

Eipol hingedrängt, dass dieser vorgebuchtet erscheint: vgl. Textfig. B,

die ein Uebersichtsbild über das eben beschriebene Stadium giebt.

Die Lagerung des Keimbläschens ist höchst auffällig, es nimmt eine

extrem polständige Lage ein, und es erscheint sehr merkwürdig,

wenn das kleine Keimbläschen in dem grossen Ei dicht unter der

Stelle, an der sich die Mikropyle bilden wird, der Eiperipherie eng

angeschmiegt liegt.

Auf den ältesten untersuchten Stadien von Eledone (6 mm) war
die Dotterausscheidung bereits grössten Theils vollendet, und auch

die Chorionausscheidung hatte begonnen, sich jedoch noch nicht

über den animalen Pol hinweg erstreckt (Fig. 14 c/?). Das Ueber-

zugsepithel (ue) ist offenbar stark ausgedehnt und in Folge dessen

nur noch einschichtig. Die bindegewebige Hülle (h) ist ganz be-

deutend stärker geworden, und gleiches gilt vom Follikelcomplex (s),

der jetzt sehr hoch erscheint. In Folge des etwas weitern Hinauf-

dringens der Bindegewebshülle ist er in seiner seitlichen Ausdehnung

beeinträchtigt worden. Die beiden Kerngruppen haben sich stark

einander genähert, so dass der ganze Complex nunmehr als eine ein-
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heitliche Wucherung- erscheint. Auch auf diesem vorgeschrittenen

Stadium ist der Follikelcomplex {s) noch deutlich von dem an-

grenzenden Ueberzugsepithel («e) und der bindegewebigen Hülle (b)

unterscheidbar. Das Ooplasma (o) liegt dem animalen Eipol in Form
einer dünnen Kappe auf und enthält, wie erwähnt, direct unter der

Mikropylstelle (m) oder doch sehr in deren Nähe das Keimbläschen

[k) mit einem vacuolisirten Nucleolus. Das Keimbläschen enthält in

diesem Stadium eine leicht granulirte, wenig färbbare Masse mit

etwas dichtem Granulaeansammlungen.

Ehe ich die Ausbildung der Mikropj^le selbst darstelle, muss ich

zunächv^t auf die Bildung des Chorions eingehen, da sie für die Auf-

fassung der Mikropylbildung von Bedeutung ist.

4. Die Bildung des Chorions bei Sepiola rondeletii.

Das Chorion bildet sich bei den Cephalopoden auf eine ganz

eigenthümliche Weise, die von der gewöhnlichen Art der Chorion-

ausscheidung stark abweicht. Im Allgemeinen pflegt die Chorion-

bildung bekanntlich zunächst in Form einer sehr dünnen Membran,

einer Cuticula ähnlich, zu erfolgen, und nach einem ähnlichen Modus

beschreiben üssow und Yialleton auch die Bildung des Chorions

der Cephalopodeneier. Ussow meint, dass das Chorion als halbflüssige

Substanz ausgeschieden werde und schichtenweise erhärte. Yialle-

ton beschreibt, wie das Chorion bei Se^jia officinalis von dem Follikel

als hyaline Substanz ausgeschieden werde, und erwähnt, dass auf

jungen Stadien seine innere Grenze durch Fortsätze des Ooplasmas,

die in seine Substanz hineinragen, zerklüftet erscheine. Ich konnte

solche Fortsätze des Ooplasmas zwischen den Chorion theilchen nicht

nachweisen, obwohl ich eifrig danach suchte. In Wirklichkeit tritt

das Chorion der Cephalopoden, wie Bergmann zuerst gezeigt hat, in

Gestalt einzelner Tröpfchen oder Körnchen auf, die sich erst später

vereinigen und zusammenfliessen, um nunmehr erst die continuirliche

homogene Membran zu bilden, als welche das Cliorion später er-

scheint. Die von Vialleton beobachtete Zerklüftung des in der

Abscheidung begriffenen Chorions ist schon der Ausdruck dieses

eigenthümlichen Ausscheidungsprocesses.

Da nun die einzelnen Chorionpartikelchen, wenigsten bei ge-

wissen Formen (z, B. bei Bossia macrosoma und lUex coinddii), ziemlich

regelmässige viereckige Form haben und sehr dicht neben einander
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liegen, so kommt ein Bild zu Stande (vgl. Fig. 16), welches die

Räume zwischen den einzelnen Partikelchen als Poren er-

scheinen lässt und dem Ganzen eine grosse Uebereinstimmung mit

einer „Zona radiata", speciell mit der mancher Fische verleiht, z. B.

der villous layer und zona radiata von Lepidosteus, deren Absonderung

vom Ei her E. L. Maek nachgewiesen hat. In Folge dieser zum

Theil geradezu frappanten Aehnlichkeit kam ich deshalb auf die

Vermuthung, dass das Chorion der Cephalopoden möglicher Weise gar

kein echtes Chorion sei, d. h. keine secundäre, sondern vielmehr eine

primäre Eihiille (im Sinne von Korsceelt u. Heider), nämlich ein

Product des Eies selbst, also eine Dotterhaut. Da man die Eihaut

häufig dem Eikörper dicht anliegend findet, konnte die Vermuthung

dadurch bestätigt werden. Nun fand ich jedoch beim Durchmustern

der Schnitte zuweilen auf ein und demselben Schnitte das Chorion an

einer Stelle (Fig. 16) dem Follikel dicht anliegend und vom Dotter los-

gelöst und ganz in der Nähe an einer andern Stelle das Chorion vom
Follikel losgelöst und dem Ooplasma anliegend. Dieses Verhalten

spricht also weder für eine engere Beziehung zwischen Chorion und

Follikel noch für eine solche zwischen Chorion und Ooplasma. Natür-

lich muss man bei derartigen Untersuchungen möglichst junge Stadien

der Chorionbildung in Betracht ziehen, denn auf spätem Stadien

wird der Zusammenhang zwischen Follikel und der festen Eihülle

von selbst gelockert.

Die Untersuchung von Sepiola sollte endlich das fragliche Chorion

als echtes Chorion erkennen lassen, wofür es auch Vialleton und

Ussow hielten. Als Beweis führen diese beiden Forscher unter

anderm die geringe Höhe der Granulosa- oder Follikelzellen in der

Mikropylgegend an, weil durch diese Einrichtung die Ausscheidung

des Chorions am animalen Pol verhindert werden soll. Dieser

Beweis ist jedoch in so fern nicht stichhaltig, als über dei' Mikropyl-

stelle der Follikelzellencomplex liegt (vgl. z. B. Fig. 7.?), den Ussow
sowohl wie Vialleton zu ihrer äussern Eihülle (Theca folliculi be-

züglich Lamellosa) hinzu rechneten.

Ich benutzte bei meinen Untersuchungen über die Chorionbildung

hauptsächlich die von Bergmann angefertigten, mit Eisenhämatoxylin

gefärbten Schnittserien. ]\[an kann bei der Chorionbildung von

Sepiola im Wesentlichen 3 Stadien unterscheiden. Betrachtet man
das Follikelepithel dieser Form vor Beginn der Dotter- und Chorion-

bildung, so zeigen die Zellen desselben einen fast homogenen Bau
des Protoplasmas.
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Zur Zeit der Ausscheidung- der Chorionpartikelclien in Form

blass g-efärbter Körnchen (Fig-. 11c//) machen sich aber in der dem
Eiinnern zugekehrten Hälfte der Follikelzellen Vacuolen bemerkbar.

Dieser vacuolige Bau des Protoplasmas kommt am deutlichsten zum
Ausdruck, wenn die Cliorionausscheidung- schon eine Zeit lang* im

Gang-e ist. Diese Vacuolen scheinen mit der das Chorion bildenden

Substanz erfüllt zu sein, die später ausg-eschieden wird. Dafür

spricht der Umstand, dass bei Nachfärbung- mit Eosin der Vacuolen-

inhalt sich ähnlich röthlich färbt wie die auf bloss mit Heidenhain-

schem Hämatoxj'lin gefärbten Präparaten graue Grundsubstanz der

Chorionpartikelchen. Die Vacuolen scheinen sich in den Follikel-

zellen auch zuweilen schon zur Zeit der Dotterausscheidung bemerk-

bar zu machen, dann aber nur vereinzelt. Dies ist für die andern

Schlussfolgerungen ohne Bedeutung, könnte im schlimmsten Falle

nur darauf hinweisen, dass auch die Dottersubstanz vom Follikel-

epithel ausgeschieden wird, scheint mir jedoch nur die Vorbereitung

zur baldigen Chorionausscheidung zu sein, d. h. der Ausdruck dafür,

dass im Innern der Follikelzellen, wenigstens stellenweise, bereits

Chorionsubstanz producirt wird. Die Vacuolen sind ziemlich regel-

mässig angeordnet (Fig. 11 und 12)," besonders scheint eine gewisse

Anordnung in Streifen senkrecht zum Chorion unverkennbar. Die

Kerne des Follikelepithels liegen an der Grenze der vacuolisirten

und nicht vacuolisirten Schicht der Follikelzellen. Die Chorion-

partikelchen sind den Dotterschollen nicht unähnlich, liegen aber dem

Follikelepithel dicht an und sind daher vom Dotter unterscheidbar,

zumal wenn die gleich zu erwähnende Dunkelfärbung beginnt.

Auf dem zweiten, etwas altern Stadium (Fig. 12) zeigen die

Follikelzellen (/") noch dasselbe Verhalten. Die Chorionpartikelchen

(cJi) beginnen aber, auf Schnitten, die nach der HEiDENHAm'schen

Eisenhämatoxylin-Methode gefärbt wurden, von einem gewissen Punkt

aus sich schwarz zu färben. Ich vermuthe, dass diese von einem

gewissen Centrum ausgehende Schwarzfärbung nur die Folge der

allmählichen Erhärtung der zuerst wohl zähflüssigen Chorionpartikel-

chen ist, die eben von diesem Punkte ausgeht. Die dunkeln Stellen

in den blassen Chorionpartikelchen spricht Bergmann offenbar als

die ersten Spuren des Chorions an, da er die hier beschriebenen

blassen Theilchen. in denen diese dunkeln Stellen liegen, nicht be-

merkt hat.

Bei der weitern Ausbildung vergrössern sich die Chorionpartikel-

chen mehr und mehr, die Schwarzfärbung breitet sich über einen
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immer grössern Bereich aus. Theilweise versclmielzen die Partikelchen.

Schliesslich zeig-t das Chorion auf Schnitten bandartige Form, indem

die Theilchen meist verschmolzen sind, auf jeden Fall dicht bei

einander liegen, und nur die unregelmässige , mit Höckern ver-

sehene^ innere Grenze des tief schwarzen Chorions lässt noch seine

Zusammensetzung aus einzelnen Theilchen erkennen. Nur auf wenigen

Schnitten zeigte das Chorion sich in der für Loligo typischeren Weise

als homogenes blasses Band; aber in der homogenen Grundmasse

gewahrt man noch die sehr breit gewordenen dunklen Stellen theil-

weise isolirt liegend (Fig. 13 cä). Auf diesem Stadium der Cliorion-

bildung ist der vacuolisirte Bau der dem Chorion zugewandten Hälfte

des Follikels verschwunden. Das Follikelepithel zeigt wieder mehr

gleichartige Structur, doch nimmt man über das ganze Protoplasma

der Zellen gleichmässig vertheilt hellere Flecken mit dunklern

Körnchen wahr. Diese heilem Flecke haben keine Aehnlichkeit mit

"

den eben beschriebenen Vacuolen (Fig. 11, 12). Sie sind schwächer

ausgeprägt und über die ganze Zelle verbreitet. Zellgrenzen konnte

ich in den betreffenden Präparaten zwischen den Follikelzellen nicht

mehr angedeutet finden. Das Follikelepithel macht den Eindruck

der Degeneration, es ist functiönslos geworden, wenn man annimmt,

dass das Chorion die Communication zwischen Follikel und Ei ver-

hindert.

Später verschwinden die Spuren der Zusammensetzung des

Chorions aus einzelnen Teilchen gänzlich, und es erscheint auf

Schnitten als fast homogene Membran, wie ich das auf Schnitten

durch reife Eier von Bossia macrosoma feststellte (Fig. 19 ch), denn

ich hatte keine genügend alte Stadien von Sepiola zur Verfügung.

Weiter sei erwähnt, dass die Chorionbildung erst dann auftritt, wenn
sich die FoUikelfalten zurückzubilden beginnen, und dann erst voll-

endet ist, nachdem die Falten ganz geschwunden sind, wie dies be-

reits Bergmann beschrieb. Auf denjenigen Stadien, auf denen die

ursprüngliche Zusammensetzung des Chorions nur noch angedeutet

ist, sind die FoUikelfalten übrigens auch schon fast ganz zurück-

gebildet.

Aus der vorhergehenden Beschreibung der Chorionbildung folgt

mit Sicherheit, dass das Chorion von Sepiola ein echtes Chorion ist,

d. h. vom Follikelepithel ausgeschieden wird. Dies beweist das Auf-

treten der eigenthümlichen Vacuolen in der dem Ei zugekehrten

Hälfte des Follikels zur Zeit der Chorionausscheidung, ihre stärkste

Ausbildung zur Zeit, wo die Chorionausscheidung im vollen Gange
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ist, und ihr Verschwinden nach Vollendung der Chorionansscheidung-.

Das heisst, die Chorionsiibstanz wird offenbar in den Zellen gebildet

und von ihnen abgeschieden.

Loligo zeigt ähnliche Verhältnisse in Bezug auf die Chorion-

bildung wie Sepiola.

5. Die Bildung der 3Iiki'opyle (bei Mossia tnacrosotna).

Was zunächst die Angaben in der Literatur über die Mikropj^-

bildung betrifft, so kommen nur diejenigen von Ussoav und Vialletox

in Betracht, die wir schon bei Besprechung der Chorionbildung kennen

lernten. Sie bringen beide die Mikropj^lbildung mit der geringen

Höhe der Follikelzellen am animalen Eipol in Zusammenhang, die

dadurch unfähig gemacht werden sollen, an dieser Stelle das Chorion

auszuscheiden.

Die Bildung der Mikropyle war ich genötigt bei einer andern

Form, nämlich an Eiern von Bossia macrosoma, zu untersuchen, da

ich keine so alten Eier von Eledone besaß. Die Eier von Bossia

zeigen in Bezug auf die drei ovarialen Eihüllen und deren eigen-

thümliche Lagerung am animalen Eipol kaum eine wesentliche Ab-

weichung von Eledone, nur liegen die Verhältnisse nicht ganz so

klar. — Nebenbei sei bemerkt, dass die Stelle, an der die Follikel-

falten zusammenlaufen und an der sich später die Mikropyle bildet,

nicht direct an dem dem Stiele entgegengesetzten Ende des Eies

liegt, sondern etwas seitlich.

Ich beginne mit der Schilderung solcher Stadien, die sich direct

an die von Eledone zuletzt geschilderten anschliessen, beschreibe also

zunächst ein Stadium, auf dem sich die Ausscheidung der Chorion-

partikelchen bereits über das ganze Ei erstreckt hat, somit auch

über die Mikropylstelle hinwegzieht. Man vergleiche in Bezug

auf die ovarialen Eihüllen Fig. 15, wenngleich diese ein etwas

älteres Stadium darstellt und daher im Verhalten des Chorious von

dem zu beschreibenden Stadium etwas abweicht. Das Follikel-

epithel (/) verdünnt sich an der Stelle (m), an der später die Mikro-

pyle auftritt, und hier liegt jener Complex von Follikelzellen (s),

der sich, wie wir sahen, schon frühzeitig durch jene starke Zellen-

wucherung gebildet hatte. Die Kerne in diesem besondern Zellen-

coraplex sind schmal und gestreckt auf Querschnitten, dagegen oval

auf Tangentialschnitteu. Die Bindegewebshülle (b) tritt nicht bis

sranz an den animalen Pol heran, sondern endet links und rechts
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von dem eben erwähnten Follikelcomplex {s), der auf Läng-sschnitten

die Lücke zwischen der linken und rechten Hälfte der bindegewebig-en

Hülle gleichsam überbrückt. Zu äusserst liegt das Ueberzugsepithel

(ue). Die Chorionausscheidung (cJi) in Form kleiner Partikelchen

hat sich nunmelir auch über die Mikropylstelle hinweg erstreckt,

aber die Räume zwischen den einzelnen Chorionpartikelchen sind

überall gleich gering; von einem grössern, der Mikropyle ent-

sprechenden Canal macht sich nichts bemerkbar. Das Keimbläschen

(Ji), welches einen in mehrere, kleinere Partikelchen zerfallenden

Kernkörper in seiner körnigen Grundsubstanz beherbergt, liegt unter

dem Follikelzellenpfropf (s) der Mikropylgegend und buchtet die ihn

umhüllende Ooplasmascheibe (o) tief ins Eiinnere vor (Fig. 15). Nach

dem Follikelcomplex hin sendet der Kern Fortsätze, deren Bedeutung

an späterer Stelle erörtert werden soll. Dieses Verhalten bleibt

auch noch dasselbe in den nächsten Stadien, aber das Volumen des

Keimbläschens nimmt mehr und mehr ab.

Auf einem nur wenig altern Stadium ist der Mikropylcanal

{m Fig. 15) bereits deutlich angelegt und zwar zunächst in Form eines

grössern Zwischenraumes zwischen zwei Chorionpartikelchen, die

direct unter der Stelle (m) liegen, an der das eigentliche Follikel-

epithel am niedrigsten ist. In den Mikropylcanal hinein sieht man
einen Fortsatz des Ooplasmas ragen. Dieser Fortsatz hat wohl

die Chorionpartikelchen an dieser Stelle aus einander gedrängt und

so den x4_nstoss zur Bildung der Mikropyle gegeben. In Fig. 15 a

habe ich die Mikropylgegend sehr stark vergrössert dargestellt. Man
sieht, wie zwischen zwei (gelb gezeichneten) Chorionpartikelchen

sich ein grösserer Zwischenraum (m) befindet, die Anlage des Mikro-

pylcanals. Von den äussern Eihüllen wurden nur die unmittelbar

angrenzenden Zellen des Follikelcomplexes (s) am animalen Eipol

angegeben. — Das eben geschilderte Stadium war das jüngste,

auf dem ich mit Sicherheit den Mikropylcanal feststellen konnte.

Auf den Jüngern Stadien fanden sich zwar Porencanäle zwischen

den dicht neben einander gelagerten Chorionpartikelchen und

darunter auch ausgeprägtere, doch ist keiner so ausgezeichnet,

dass man ihn als Mikropylcanalanlage ansprechen kann, und es

scheint auch, dass zwischen die einzelnen Chorionpartikelchen keine

Fortsätze des Ooplasmas ragen, wenigstens bieten die Bilder, die

ich bei dem Suchen nach denselben sah, keine Wahrscheinlichkeit

für ihr Vorhandensein dar. Bergmann dagegen behauptet bei Loligo

vulgaris die Existenz solcher Fortsätze des Ooplasmas und auch der
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Follikelzellen und schreibt ihnen eine rein physiologische Bedeutung

zu. Sie sollen noch eine Zeit hindurch die Ernährung der Oocj-te

vermitteln (vgl. Bergmann 2, flg. 2, 3). Das Hineinragen von Fort-

sätzen des Eikörpers in die Canäle des Chorions könnte abermals

dafür zu sprechen scheinen, dass man es in der Eihaut nicht mit

einem echten Chorion, sondern einer (vom Ooplasma abgesonderten)

Zona radiata zu thun habe, doch muss ich. in dieser Beziehung auf

die obigen Ausführungen verweisend, durchaus daran festhalten, dass

die Eihaut durch die Ausscheidung der Follikelzellen gebildet wird.

Hier muss noch auf die Bedeutung des Follikelzellencomplexes (s)

am animalen Pol des Eies eingegangen werden. Es ist klar, dass

das Chorion alsbald die Ernährung des Eies durch den Follikel

stark erschwert oder vielleicht auch ganz unmöglich macht, zumal

dann, wenn seine Theilchen zu verschmelzen beginnen. Die Oocyte

bedarf aber mehr als jede andere Zelle der Ernährung. Es erscheint

nicht unmöglich, dass dieselbe noch eine Zeit lang besonders von dem

Zellencomplex besorgt wird, wenn nicht etwa dieses starke Zellen-

polster irgend welche mechanische oder schützende Bedeutung hat.

Als Hinweis auf die ernährende Thätigkeit dieses Complexes könnten

die erwähnten Fortsätze des Kernes erscheinen, die gegen den Zellen-

complex zu gerichtet sind (vgl. Fig. 15 1-). Eine derartige Bildung

des Kernes hat man auf dessen Zusammenhang mit der ernährenden

Thätigkeit der Zelle zurückgeführt (Korschelt), wie auch durch die

kürzlich erschienenen Untersuchungen von R. W. Hoffmann und

Anderer bestätigt wurde. Derartiges möchte auch hier bei den

Cephalopodeneiern der Fall sein und würde, wde gesagt, auf die Be-

deutung des Zellencomplexes ein besonderes Licht werfen. — Im

üebrigen zeigt das zuletzt von Bossia beschriebene Stadium (Fig. 15)

dasselbe wie das vorhergehende.

Die w^eitere Ausbildung der Mikropyle ist nun leicht zu ver-

stehen. Die Chorionpartikelchen verschmelzen nach und nach, so

dass sich alsbald folgendes Bild dem Beobachter darbietet : Am ani-

malen Pol des Eies liegt unter dem Follikelcomplex (Fig. 17 s) die

Mikropyle (m), w^elche in Form eines cylindrischen Canals durch

das an dieser Stelle stark verdickte, nur noch Spuren seiner ur-

sprünglichen Zusammensetzung aus Theilchen tragende Chorion (ch)

geht. Das Chorion verjüngt sich rasch, je mehr man sich von der

Mikropyle seitlich entfernt, und zeigt dann wieder seine Zona radiata

ähnliche Structur. Der Ooplasmafortsatz ist nachweisbar (vgl.

Fig. 17 bei m).
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In noch altern Stadien zeigt das Cliorion in der Mikropyl-

gegend bereits homogenen Bau und ist dort stark verbreitert, nimmt
jedoch auch hier wieder an Hölie rasch ab, je mehr man sich von

der Mikropyle entfernt, um dort immer noch seine zonaähnliche

Structur darzubieten. In den Mikropjdcanal ragt immer noch ein

Plasmafortsatz hinein. Ich habe diese Stelle (in Fig. 18) stark ver-

grössert wiedergegeben. Von den Eihüllen sind auch hier nur die

unmittelbar angrenzenden Follikelzellen eingezeichnet. Auf Tangential-

schnitten sieht man die Mikropj^le als kreisförmige Oeftnung, um-

lagert von den Zellen des Follikelcomplexes.

Das Keimbläschen liegt, wie auch schon auf vorigem Stadium,

mehr seitlich und umschliesst den zerfallenden Nucleolus und ein

Häufchen neben dem Nucleolus liegender Körner, die wohl zu den

Chromosomen der ersten Richtungsspindel in Beziehung stehen. Auf
fast demselben Stadium der Mikropylbildung fand ich auch den

Nucleolus frei im Ooplasma liegend und neben ihm die Chromosomen.

Die blasse Farbe des Nucleolus weist auf sein l)aldiges Verschwin-

den hin. Dass in diesen alten Eistadien das Keimbläschen, bezüg-

lich seine Ueberreste, die Chromosomen und der Nucleolus, nicht mehr
direct unter der Mikropyle liegen, hat wohl seinen Grund darin, dass

bald die Eichtungskörperchen gebildet werden, die den feinen Mikro-

pylcanal verstopfen und damit die Befruchtung verhindern könnten.

In völlig ausgebildeten, ihrer ovarialen Hüllen wohl bereits ent-

ledigten Eiern ist das Chorion nahezu homogen (Fig. 19 ch). Das

Ooplasma (o) liegt dem animalen Eipol in Form einer sehr dünnen

Kappe auf. Direct über der Mitte dieser Plasmascheibe liegt die

Mikropyle (m). Sie führt als cylindrischer Canal durch das an

diesem Pol stark verdickte Chorion. In unmittelbarer Umgebung
dieses Canals ist das Chorion aber sehr dünn, gegen die Seiten hin

wieder stärker. Das Bild ist ähnlich den von Ussow gegebenen

Abbildungen von Schnitten durch die Mikropyle der Eier von LoUgo

vulgaris und Argonanta argo. Zum Schluss will ich noch auf die

Totalpräparate der fertigen Mikropyle hinweisen. Man stellt sie

her, indem man die Mikropylgegend aus der übrigen Eihülle heraus-

schneidet und sorgfältig von anhaftendem Ooplasma und Dotter

befreit. Man erhält so bei Färbung mit Boraxkarmin (?) äusserst

lehrreiche Flächenbilder der Mikropylgegend. Die punktförmige

Mikropyle ist zunächst umgeben von einer kreisförmigen, schwach

rosa gefärbten und zart granulirten Region, die wohl der auf

Schnitten äusserst dünnwandigen, unmittelbaren Umgebung der
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Mikiopyle entspricht. Dann folgt ein kaum gefärbter, sclimaler

Ring, die stark verdickte Chorionpartie des animalen Eipoles be-

zeichnend ; ausserhalb dieses Kreises ist das Chorion ziemlich intensiv

roth gefärbt.
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IL Die Bildung der Eihüllen und ihrer Anhänge bei den
Chitonen.

(Nebst Angaben über Ei- und Follikelbildung.)

A. Charakteristik des Standes der Kenntnisse über die Bildung
der Eihüllen.

Das fertige Ei der Chitonen ist von einer Schale umgeben, die ein

eigenthümlicher Besatz bei den einzelnen Arten sehr verschieden geformter

Anhänge ziert. Ausserdem lässt sich in vielen Fällen noch eine zweite

innere Eihülle nachweisen, eine Dotterhaut. Im allgemeinen Theile seiner

„Anatomie und Phylogenie der Chitonen" giebt Plate (p. 472—476) eine

gute Uebersicht über die verschiedenen Formen der eben erwähnten Ei-

hüllenanhänge. Er unterscheidet 4 Typen in der Beschaffenheit der

äussern Eihülle. Im einfachsten Falle ist die Eischale glatt. Zweitens

kann sie rundliche Knöjjfe tragen. Der Bau dieser Knöpfe kann aber

ein recht coraplicirter sein, wie uns die Eihüllenanhänge von Chiton

cinereiis lehren. Drittens kann die Eihülle von lappenförmigen Anhängen
bedeckt sein (Toniccl/a), und schliesslich können ihr hohle, am Ende blind-

geschlossene, fadenföi-mige Anhänge eigenthümlich sein. Es ist wohl besser,

die Charakteristik dieser letzten Gruppe dahin abzuändern, dass man
sagt: „Eischalen mit fadenförmigen Anhängen". Hohl sind diese Anhänge
keineswegs immer, wie sich bei der Schilderung meiner Befunde für Cliiton

cuni/Hf/si, Acanthopleura echinata und Cliaetoplenra peruviana zeigen wird.

Die Eihüllenanhänge der Chitonen sind schon oft Gegenstand der

Untersuchung gewesen. Im Jahre 1856 gab Loven bereits eine Ab-
bildung der Eihülle von Chiton niarginattis Penn. (= Chiton cinereus L.).

Nach ihm hat im Jahre 1878 v. Iheking die Eihüllen von Chiton squa-

mosus PoLl und Chiton fasäcularis L. beschrieben und abgebildet (fig. 2,

3 und 5). Dieser Forscher betrachtet dieselben als Ausscheidungsproducte
des Follikelepithels, das er zuerst und zwar bei Chiton {Acantliochües)

fasciciilaris sowohl vor wie nach der Ausscheidung der Eihülle beobachtet

hat. Die Eischale von Cliiton fasciciilaris ist nach v. IherinCt von
ziemlich unregelmässiger Gestalt, indem sie nicht glatt und gleichmässig

dick erscheint, sondern durch zahlreiche Gruben und Furchen ünregel-

mässig eingeschnitten ist. Die Substanz der Schale ist nicht von gleich-

massiger Beschaffenheit, da in derselben grosse, blasige Vacuolen enthalten

sind. Schalenanhänge fehlen bei Chitoti fasciciilaris, sind dagegen der

Eischale von Chiton squamosus eigenthümlich und gleichen im Bau denen
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von Chiton cumingsi. Bei Chiton squamosus konnte v. Ihering das

Follikelepithel nur an ganz jungen Oocyten erkennen.

In der Arbeit von Haller (1882) findet sich eine Bestätigung der

iHERiNG'schen Angabe, dass das Follikelepithel des reifen Eies von Chiton

sicnlus Gray sich zottenförmig erhebt, bei Chiton fascicidaris aber nicht.

Haller hält also wohl Chiton slculus Gray (= Chiton olivaceus Spengler)
für identisch mit Chiton squamosus PoLl.

Nach V. Ihering hat erst wieder Kowalewsky (1883) wichtige An-
gaben gemacht. Er beschreibt die Eihüllenanhänge von Chiton polii ^),

Acanthochites discrepans Brown, Chiton olivaceus Spengler ^) (= Chiton

siculus Gray) und Chiton laevis var. doriae.^) Er erwähnt, wie auch
schon V. Ihering für Chiton squamos^is, dass diese Anhänge polygonalen

Feldern der eigentlichen EihüUe aufsitzen.

In der Arbeit von Sabatier (1885) findet sich zuerst die Anschauung,
dass die Follikelzellen sich direct in die Eianhänge umwandeln, wenn man
absieht von der oben citirten Angabe Haller's vom Jahre 1882. Jeder
EihüUenanhang von Chiton polii (Philippi), welche Species Sabatier
für identisch mit Chiton squamosus hält, wird von mehreren Follikelzellen

zusammengesetzt, von denen die mittlere sich zu einem Höcker erhebt,

während die andern sie umliegenden die tafelförmige Basis bilden (Sabatier,
fig. 4 u. 3). Die Zellengruppe erhält Festigkeit durch Condensation des

Plasmas längs der Zellwände. Die Eihülle von Chiton fascicidaris will

Sabatier ähnlich aufgefasst wissen.

Die Ansicht von der directen Umwandlung der Follikelzellen in die

Eihülle nebst ihren Anhängen wird am entschiedensten von Garnault
(1888) betont. Einer ausführlichen Darstellung unterzieht er die Bildung

der complicirten Eihüllenanhänge von Chiton cinereus. Seine fig. 13 giebt

ein TJebersichtsbild dieser schwer zu beschreibenden, knopfartigen Hüllen-

anhänge. Sie sollen nach Garnault durch eine merkwürdige Meta-

morphose aus der Follikelmembran selbst entstehen: Das Eiplasma treibt

kegelförmige Auswüchse, welche die Follikelhülle derart emportreiben, dass

je ein Follikelkern auf die Spitze eines Eihöckers zu liegen kommt. Später

lösen sich diese Plasmakegel rings um den Follik-elkern herum von der

Follikelhülle los, werden zurückgezogen und stülpen auf rein mechanischem
Wege die bereits derbe Structur aufweisende Follikelhülle kraterförmig

ein. Indem die Follikelmembran gleichzeitig complicirte Faltungen erleidet,

verwandelt sie sich direct in den Eianhang. GarnaüLT will daher für

die Eihülle von Cliiton cinereus und ebenso für die nebenbei beobachtete

Eihülle von Chiton fascicidaris (;^ Acanthochites fascicidaris) den Namen
„membrane folliculaire" gewählt wissen. Für Chiton fascicularis will

Garnault ähnliche Vorgänge wie für Chiton cinereus in Bezug auf die

Eihüllenbildung beobachtet haben. Er vermuthet sogar, dass die Vor-
gänge bei der Bildung der Eihüllenstachel von Chiton squatnosus ganz

1) Kowalewsky, Embryogenie du Chiton Polii, fig. 1.

2) Kowalewsky, 1. c, fig. 3 u. 3'.

3) Kowalewsky, 1. c, fig. 2.

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Chüensis. Bd. III.^ Heft 2. 25
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analog sind, und setzt dadurch seine Anschauung derjenigen von v. Ihering
schroff entgegen.

Eine sowohl der GARNAULT'schen als der v. iHERiNG'schen Dar-

stellung der Bildung der Eihüllen widersprechende Ansicht vertritt Pel-
SENEER (1899). Er bestreitet für die von ihm auf die Existenz eines

Follikelepithels untersuchten Formen das Vorhandensein eines solchen

Epithels und betont dies besonders für Boreochiton marginatus (= Trachy-

dermon cinereus bei Plate = Chiton cineretis bei Garnault), Lepido-

pleurus cajetanus, Plaxiphora coelata und Chiionellus. Dadurch muss
Pelseneer zu der Anschauung kommen, dass das Ei selbst seine Eihülle

ausscheide. Er bringt die Bildung der Eihervorwölbungen, wie man sie

auf mittlem Stadien der Eibildung findet {Doreoehiton marghiatus fig. 83, 84,

Chiton olivaceus fig. 85), und die später erfolgende Zurückbildung der-

selben mit der Ausscheidung der sich aus mehr oder minder hervor-

springenden, polygonalen Stücken zusammensetzenden Eihülle in Zusammen-
hang, indem er diese Vorgänge als die EihüUenbildung einleitend ansieht.

Ob sich letztere Angaben auf Boreochiton marginattis und Chiton olivacens

allein beziehen oder auch auf alle oben citii'ten Formen, darüber konnte

ich mir trotz genauen Studiums des PELSENEER'schen Textes nicht klar

werden.

Schliesslich suchte Plate in seiner Anatomie und Phylogenie der

Chitonen (Theil A 1897, Theil B 1899, Theil C 1901) durch Vergleich

einer grössern Anzahl von Formen zu einer einheitlichen Auffassung über

das Wesen der Eihüllenanhänge der Chitonen zu gelangen. Die 6 von
ihm näher untersuchten Arten sind : Acanthopleura echinata Barnes, Chiton

cumingsi Frembly, T)-achydermon {Chiton) cinereus L., Tonicella marmorca
Fabricius, Schizochiton incisus Sowerbt und Plaxiphora setiger King.

Für Acanthopleura echinata ist es Plate gelungen, nachzuweisen,

dass die die Eihülle zierenden tulpenförmigen Stacheln (Theil A, fig. 63)

vom Follikelepithel ausgeschieden werden, indem er junge Stadien be-

obachtet hat , die unter dem Follikelepithel nur die Chorionmembran er-

kennen Hessen (Theil A, fig. 69), und zeigen konnte, dass die Ausscheidung

der Eihüllenstachel erst später in unmittelbarer Nähe der Follikelkerne

erfolgt, zu einer Zeit, wo die Chorionmembran eine Betheiligung des Ei-

plasmas am Aufbau dieser Stacheln verhindert (Theil A, fig. 65). Für
die Chorionnatur der hier als Chorionmembran bezeichneten Eihülle konnte

Plate keinen sichern Nachweis erbringen, da er eine Dotterhaut bei

Acanthopleura nicht beobachtet hat. — Aehnlich wie Acanthopleifra ver-

hält sich Chiton cumingsi. Für diese Species hat Plate die Existenz

einer Dotterhaut nachgewiesen. Diese Dotterhaut soll sich schon vor der

Stachelausscheidung bemerkbar machen. Daraus folgt , dass die äussere

Eischale von Chiton cumingsi, die sich nach Plate aus einzelnen

Feldern, den verbreiterten Basalstücken der Eistacheln, zusammensetzt,

ein echtes Chorion ist, an dessen Aufbau das Ooplasma keinen An-
theil hat. Dasselbe gilt für die Stacheln, in welche sich diese Felder

verlängern. Die EihüUenstacheln von Chiton, cumingsi sind chorionäre

Gebilde. Die Ausscheidung der Stachelsubstanz besorgen die Follikel-

zellen. Jede sich knospenförmig hervorwölbende Zelle scheidet an ihrer
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Basis StachelSubstanz ab. Zuerst bildet sich die Stachelkrone, und nach und
nach erst erscheinen die übrigen Theile des Stachels (vgl. Theil B, fig. 181

bis 184). — Auch in den complicirten knopfartigen Eihüllenanhängen von

Trachydermon cinereus erkennt Plate Ausscheidungsproducte der Follikel-

zellen. Er schliesst dies daraus, dass man bei fertig ausgebildeten Eihüllen-

anhängen dieser Species häufig noch den Kern der Follikelzelle, umgeben
von etwas Plasma, in einer der zahlreichen Falten der Oberfläche dieser

Anhänge findet (Theil B, fig. 248). Die dicke, glashelle Dotterhaut hat

Plate selbstverständlich auch beobachtet. Er vermuthet , dass sich die-

selbe erst spät bildet und so dem Ei gestattet, sich bei der Bildung der

Chorionhöcker und der Faltung derer Oberfläche auf ähnliche Weise zu

betheiligen, wie es GtARNAULT für diese Species angiebt. Aus dem späten

Auftreten der Dotterhaut, meint Plate , folge weiter, dass die äussere

EihüUe nicht ausschliesslich Ausscheidungsproduct der Follikelzellen zu

sein braucht, sondern dass an ihrer Entstehung möglicher Weise auch

das Eiplasma betheiligt sein kann. — Für IVachydernwtt cinerevs weist

also Plate die GAENAULT'sche Ansicht von der directen Umwandlung
der Follikelzellen in die knopfartigen, complicirten Eihüllenanhänge zurück.

Für Schizochiton ineisiis und Tonicella marmorea nimmt er den Gar-
NAULT'schen Bildungsmodus an. Das reife Ei von Schizochiton wird von
einer glasartigen Hülle umgeben , die in zahlreichen, warzenförmigen

Buckeln hervorspringt. Die Kuppel dieser Buckel ist eingedrückt, und
die tiefste Stelle dieser Delle ist stark linsenförmig verdickt. Diese sich

mit Hämatoxylin stets diöus färbenden Verdickungsstellen hält Plate
für rückgebildete Kerne und fasst die Buckel als umgewandelte Follikel-

zellen auf. — Einen ganz ähnlichen TJmwandlungsprocess der Follikel-

zellen nimmt er bei Tonicella marmorea an. Die seitlichen Partien der

glatten, tafelförmigen Chorionlappen dieser Species (Theil B, fig. 246, 247)

werden von einigen Membranen in paralleler Anordnung durchzogen,

welche von der freien Kante dieser Chorionzotten bis zu deren Basis

reichen und dort der dem Dotter anliegenden, innern Grenzmembran
direct aufsitzen. Dieser innern Grenzmembran direct anliegend findet

sich im Centrum des Chorionlappens der Kern, umgeben von Plasma.

Plasmastränge finden sich zwischen den dünnen seitlichen Membranen, und
so kommt Plate dazu, zu vermuthen, dass sich die FoUikelzellen bei

Tonicella direct in die Cborionlappen umwandeln, indem sie ein System
innerer Zellmembranen erzeugen. Diese innern Zellmembranen sollen durch
Plasmaverdichtung entstehen, wofür Plate ihr oft ausserordentlich zartes

und dem Plasma äusserst ähnelndes Aussehen geltend macht. — Ich
komme nun zur Besprechung der letzten von Plate untersuchten Species

:

Plaxiphora setiger. Für diese Form vertritt Plate die Ansicht Pelseneer's,
dass ihre, wenn auch äusserst complicirt gebaute Eihülle eine Dotterhaut

sei. Die Schale des reifen Eies von Plaxiphora besteht aus grossen, rund-

lichen Knöpfen, die an ihrem freien Ende eingestülpt sind. Diese Grube
beherbergt den in ihrer Tiefe völlig isolirt liegenden Follikelkern mit

einem Plasmarest (Theil C, fig. 317). Die Eiknöpfe sollen durch eine

zarte, durchsichtige Membran, der keine Zellreste anliegen, zusammen-
gehalten werden. Die Bildung dieser Eiknöpfe hat Plate theilweise ver-

25*
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folgt. Junge Eier bilden Hervorwölbungen, deren Spitze von einem

Follikelkern gekrönt ist (Theil C, fig. 315). Von den Eiknöpfen mactit

sich zuerst die Anlage des Ringwulstes (Rand der Delle) des Eiknopfes

bemerkbar (Theil C, fig. 316). Auf Schnitten gewahrt man zu beiden

Seiten des FoUikelkerns nahe der Basis des Eihöckers zwei der Eiober-

fläche parallel gestreifte, keulenförmige Gebilde, die Plate deshalb nicht

als Ausscheidungsproduct der Follikelzelle angesehen haben will, da die

Eollikelzelle nur in der Mitte zwischen ihnen in der Nähe ihres Kernes
plasmatischen Inhalt erkennen lässt. Die Follikelzelle soll nur bei der

TJmbiegung des ßingwulstrandes nach aussen eine Rolle spielen , indem
der zwischen zwei Eiknöpfen befindliche, von der eigentlichen Follikel-

zelle nicht mehr beeinflusste Theil der Follikelmembran sich stark zu-

sammenzieht. Später sitzt der Ringwulst einer mächtig verdickten Partie

der eigentlichen EihüUe auf (Theil C, fig. 318). Dieses Fundament
des Ringwulstes, das nichts anderes als den untern Theil des Eiknopfes

bildet, ist nach aussen ziemlich eben, während seine dem Ei zugewandte

Fläche tief ausgehöhlt ist. Die EihüUe, welche aus zwei Schichten besteht,

von denen die äussere mit Hämatoxylin sich dunkler färbt, hat also ihre

grösste Stärke unterhalb des Ringwulstes der Eiknöpfe, obwohl sie hier

am weitesten vom Follikelepithel entfernt ist. Plate schliesst aus diesem

Umstände wie auch daraus, dass in die Höhle der Eiknöpfe Eiplasma-

kegel ragen, dass die Eihülle von Plaxipliora ebenso vom Dotter aus-

geschieden wird wie der Ringwulst der Eiknöpfe, und betrachtet also die

äusserst complicirte Eihülle dieser Species als eine Dotterhaut.

Aus der vorhergegangenen Literaturübersicht erkennt man,

wie die Ansichten über die Bildung der Eischale der Chitonen recht

weit aus einander gehen, und es erschien ganz besonders im Hin-

blick auf die wie für andere Formen, so auch für die Chitonen ge-

machte Angabe von der directen Umwandlung der Follikelzellen

zum Chorion recht nothwendig, dieselben einer Nachuntersuchung

zu unterziehen, Avie dies auch Plate im allgemeinen Theil seiner

Chitonenabhandlung betonte. Auf Anregung von Prof. Korschelt

nahm ich diese Untersuchungen vor und habe sie bis jetzt für 5

Formen durchgeführt, nämlich für Chiton cumingsi, Acanihopleura

ecJiinata, Chaetopleura peruviana, Tracliydermon cinereus und Tonicella

marmorea. Bei den für die einzelnen xArten verschieden lautenden

Angaben erschien es nöthig, für jede Art möglichst genau die Bil-

dung der Eihüllen und ihrer Anhänge in den einzelnen Phasen der

Ausbildung zu studiren, und, soweit erforderlich, gebe ich hier

die entsprechende Darstellung. Ich darf vorausschicken, dass bei

allen von mir untersuchten Chitonen die Eihüllenanhänge als Aus-

scheidungsproduct der Follikelzellen aufzufassen sind. Gerne hätte

ich auch noch Plaxipliora setiger in die Untersuchungen hereinge-
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zogen, für welche Species Plate angiebt, dass die Eihülle nebst

ihren Anhängen vom Eiplasma ausgeschieden werde, musste diese

Studien aber, gezwungen durch andere Pflichten, abschliessen, beab-

sichtige jedoch sie fortzusetzen und hoife bald weitere Mittheilungen

darüber machen zu können.

B. Die Bildung der Eihülleu und ihrer Anhänge hei

Chiton cuminf/sif AcanthopJeiira echinataf Chaetopleura
periivkinaf Trachydernion cinereus

und Tonicella 7narmorea

(nebst einigen einleitenden Bemerkungen über die Ei- und Follikel-

bildung).

Ehe ich mit der Darstellung meiner Ergebnisse über die Ei-

hülleubildung der Chitonen beginne, habe ich Einiges über die Ei-

und Follikelbildung mitzutheilen. Ich habe diese Vorgänge nur bei

Chiton cumingsi verfolgt, bin aber durcli den Vergleich der Bilder

bei den übrigen Formen davon überzeugt, dass bei ihnen die Vor-

gänge in derselben Weise verlaufen. Die Eier der von mir unter-

suchten Chitonen leiten sich direct von Zellen des Keimepithels ab,

das die Wand des Ovariumsackes und ihre Falten bekleidet. Zellen

des Keimepitheliums vergrössern sich, ihr Kern nimmt allmählich

bläschenförmiges Aussehen an und übertrifft im Wachsthum zunächst

das ihn umgebende Plasma, eine bei der Eibildung der Cephalopoden

sich auch bemerkbar machende Erscheinung. Die sich bildenden

Oocyten werden äusserlich vom Keimepithel umzogen. Indem sie

nun sich ins Innere des Ovariums vorbuchten, umgeben sie sich rein

mechanisch mit einer Follikelmembran, die sich also vom Keim-

epithel ableitet, und bilden einen mehr oder weniger ausgeprägten

Stiel aus, der die heranwachsende Oocyte mit der Ovarialwand oder

einer ihrer Falten verbindet und wohl zur Ernährung des Eies bei-

trägt. Gegenüber Pelseneer muss ich also betonen, dass die von

mir untersuchten fünf Chitonenspecies schon auf den jüngsten Stadien

ein Follikelepithel besitzen. Der Nachweis seiner Existenz wird

allerdings durch die tiefe dunkle Färbung der jungen Oocyten er-

schwert.

Diese kurzen Angaben sollen hauptsächlich zur Orientirung und

zum Verständnis der folgenden Darstellung dienen. Sie stimmen

mit den Angaben Garnault's über die Ei- und Follikelbildung völlig
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Überein. Garnault hat zuerst gezeigt, dass die Eier wie auch die

Follikelzellen der Chitonen modificirte Iveimepithelzellen sind. Ich

will noch die auch von Garnault zuerst gemachte Beobachtung

hinzufügen, dass nämlich die Dunkelfärbung der jungen Oocyten

von chromophilen Eiweisskörperchen herrührt, die in dem Maasse

verschwinden, wie der Dotter auftritt. Bei der von mir durchgängig

augewandten Doppelfärbung mit Hämatoxylin in alkoholischer Lösung

und Eosin in Xylolalkohol gelöst, färben sich die Eiweisskörperchen

stark mit Hämatoxylin, die Dotterkügelchen mit Eosin. Nach diesen

Bemerkungen wende ich mich zu meinen Untersuchungen über die

Bildung der definitiven Eihüllen nebst ihren Anhängen.

1. Chiton cuniiiigsl Frembly.

Die Bildung der Eihüllen von Chiton cumingsi wurde von Plate

in seiner Anatomie und Phylogenie der Chitonen beschrieben (Theil B,

p. 52). Im Wesentlichen stimmt Plate's Beschreibung mit der

meinigen überein, vor Allem in der Behauptung, dass die Stacheln,

mit welchen die reifen Eier von Chiton cumingsi besetzt sind, als

chorionäre Gebilde aufzufassen sind.

Die reifen Eier von Chiton cumingsi tragen einen dichten Besatz

von Chorionstacheln. Es sind dies schlanke Gebilde, die auf ihrer

tulpenartigen Enderweiterung einen centralen und sechs periphere

kleine Höcker tragen (Plate). Es ist mir gelungen, die Entwick-

lung dieser Gebilde genau zu verfolgen.

Sobald sich die heranwachsende Ooc3^te mit einem typischen

Follikelepithel (f) umgeben hat, beginnt die Ausscheidung der äussern

Eihülle, des Chorions, in Form einer sehr dünnen Membran (Fig. 20 ch).

lieber die Structur dieser Membran lässt sich auf diesen jungen

Stadien nichts Bestimmtes angeben. Später zeigt sie gekörnelten

Bau. Im Allgemeinen erscheint das Chorion unterhalb der Follikel-

zellen schwach ins Eiinnere hervorgebuchtet. Der Eikörper färbt

sich auf diesen jungen Stadien noch dunkel, da das Plasma reich-

haltig an chromophilen Einlagerungen ist. Deshalb ist der Nachweis

des Chorions keineswegs stets leicht zu führen. Es hat selbst eine

bläuliche bis tief blaue Färbung und hebt sich deshalb nicht immer

sehr deutlich von dem ihm anlagernden Eiinhalt ab. Mit welchem

Rechte ich die eben erwähnte äussere Eihülle als Chorion anspreche,

darauf will ich später zu sprechen kommen.
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Bald nach der Ausscheidung des Chorions beginnt die Anlage

der Eistacheln. Die Follikelzellen , die schon auf dem eben ge-

schilderten Stadium (Fig. 20 f) eine cubische Gestalt hatten, nehmen
immer mehr an Höhe zu und scheiden an ihrer Basis die Stachel-

substanz aus (Fig. 21 st). Man kann zur Zeit des Beginnes der

Stachelbildung im Innern der Follikelzellen zwei Regionen unter-

scheiden (Fig. 21, 22). Eine äussere, dunkel gefärbte Region enthält

den Kern und liegt einer heilern, der Oocyte anliegenden Region

kapuzenförmig auf. Die hellere, mehr Eosinfärbung zeigende Region

verdankt ihre Entstehung wohl der Ansammlung von Secretstoffen

in ihrem Plasma. Diese Secretstoffe werden bei der Bildung der

Stacheln verwandt. Die Ausscheidung von Stachelsubstanz findet,

dem vorhergehenden entsprechend, zunächst an der Basis der Follikel-

zelle statt. Ueber der äusserst zarten, dunklen Chorionmembran {ch)

liegen (Fig. 21 st) einige, wohl meist drei kleine, dunkel gefärbte

Körnchen, die Anlagen der Stachelkronenzacken. Später liegt am
Grunde der Follikelzellen die völlig ausgebildete, dunkel gefärbte

Stachelkrone (Fig. 22 st). Eine scharfe Grenze zwischen Stachel-

anlagen (Fig. 21 und 22 st) und dem Chorion {cli) lässt sich nicht

ziehen. Die Stachelsubstanz wird direct auf das junge Chorion-

häutchen ausgeschieden, und man kann mit Recht die Stachelanlagen

als verdickte Stellen des Chorions ansprechen. Trotzdem kann es

jedoch vorkommen, dass das Chorion sich gelegentlich einmal von

der Stachelbasis loslöst (Fig. 23).

Die w^eitere Ausbildung der Stacheln ist nun leicht zu verstehen.

An der Basis der Follikelzellen wird immer neue Stachelsubstanz

ausgeschieden und in Folge dessen die Stachelkrone immer mehr
nach aussen geschoben (Fig. 23 5^). Die Follikelzelle {() wird da-

durch stark gedehnt und umgiebt den sich bildenden Stachel (5^) in

Form einer sehr dünnen Plasmahülle. Dabei rückt der Kern der

Follikelzelle von der Stachelkrone weg nach der Stachelbasis hin,

also nach dem Ende der Follikelzelle, wo die Abscheidung neuer

Substanz stattfindet. Da die frisch ausgeschiedene Stachelsubstanz

sich dunkler färbt als die ältere Substanz, so sind die jüngsten

Stadien der Stachelbildung ziemlich gleichmässig gefärbt (Fig. 22,

23 st\ während auf spätem Stadien im Allgemeinen die Stachelbasis

dunkler gefärbt erscheint als die Stachelkrone (Fig. 24, 25 s^). Bei

nahezu und völlig ausgebildeten Stacheln ist diese Erscheinung am
besten erkennbar. Das Chorion {ch) ist auf den ältesten Stadien

innig mit der Stachelbasis verschmolzen und nur noch durch etwas
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dunklere Färbung angedeutet (Fig. 25 ch). Aber auch dies gilt nicht

allgemein, wie der mit st* bezeichnete Stachel von Fig. 25 lehrt.

Dagegen erkennt man die Chorionmembran noch ziemlich gut zwischen

den Stacheln (Fig. 24, 2b ch).

Auf vorgeschrittenen Stadien der Eibildung bildet aber das

Chorion nicht mehr die einzige EihüUe. Das Ei ist ausserdem noch,

wie Fig. 24 und 25 lehren, von einer zweiten Eihülle, der Dotter-

haut {dh) umgeben. Diese färbt sich stärker mit Eosin als mit

Hämatoxylin im Gegensatz zum Chorion und zeigt eine typische,

körnige Structur. Der Nachweis des Auftretens dieser Eihülle ist

mit Schwierigkeiten verbunden. Man findet selten Stadien, auf denen

die junge Dotterhaut erkennbar ist. Sie liegt, wie Fig. 24 lehrt,

dem Chorion ziemlich dicht an und ist schwer erkennbar. Daher ist

es mir nicht möglich, den Zeitpunkt des Auftretens der Dotterhaut

genau festzustellen. Sicher ist jedenfalls, dass sie später als das

Chorion auftritt, und daraus folgt, dass sie vom Ei gebildet wird,

also eine Dotterhaut im Sinne von Korschelt u. Heidek ist. Somit

ergiebt sich für das fertig ausgebildete Ei von Chiton ciimingsi

Folgendes

:

Die Oocyte von Chiton cumingsi (Fig. 25) ist von zwei Eihüllen

umgeben. Direct dem Eikörper (d) auf liegt die Dotterhaut (dh)^

nach aussen folgt das die Stacheln tragende Chorion (ch), welches

in Folge dieses Besitzes der Stacheln (st) gefeldert erscheint und

zwar derart, dass jedem Stachel ein Chorionfeld entspricht. Die

Stachelbasis scheint meist convex nach dem Ei zu und buchtet daher

die Dotterhaut (dh) ins Eiinnere etwas vor (Fig. 24, 25). An diesen

Stellen erscheint die Dotterhaut zuweilen stark verdickt und bildet

gleichsam Polster, auf denen die Stacheln sitzen. Diese Verdickungs-

stellen der Dotterhaut muss ich jedoch für Kunstproducte erklären.

Ich denke mir ihre Entstehung auf folgende Weise. Der Eidotter

(Fig. 25 d) besteht aus zwei Schichten, einer feinkörnigen Dotter

enthaltenden Randzone (r. z) und einer centralen, grobkörnigen Dotter

beherbergenden Zone (c. z). Die Verdichtungsstellen der Dotterhaut

werden dadurch vorgetäuscht, dass unterhalb der Eistacheln eine

schmale Schicht des feinkörnigen Dotters sich von der Hauptschicht

losgelöst hat und der Dotterhaut anhaftet. Direct unter den Ver-

dichtungsstellen liegt dann in der Regel eine ganz helle Region,

die wohl durch Schrumpfung entstanden ist und auch dann vor-

handen sein kann, wenn die Dotterhaut normaler Weise unterhalb

eines Stachels keine Verdichtungsstelle aufweist (Fig. 25). Ich habe
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diese letzten Erscheinungen im Aussehen der Dotterhaut deshalb

genau beschrieben, weil ich ihnen Anfangs eine gewisse Bedeutung

beilegte und in den Verdichtungsstellen Polster für die aufsitzenden

Stacheln erblickte.

Aus der vorstehenden Schilderung folgt mit Sicherheit, dass die

Eistacheln von Chiton cumingsi Choriongebilde sind,

d. h. ebenso wie die äussere Eihülle vom Follikel-
epithel ausgeschieden werden. Für die Eistacheln ist diese

Behauptung bewiesen durch die Tatsache, dass die Stacheln {st) erst

dann gebildet werden, wenn das Ei bereits von einer Eihülle, dem

Chorion (c/j), umgeben ist (Fig. 21, 22, 23). Für die Chorionnatur

der äussern Eihülle muss geltend gemacht werden, dass die Stachel-

substanz von den Follikelzellen direct auf diese Eihülle ausgeschieden

wird, dass die zuerst auftretenden Anlagen der Stachelkronenzacken

(Fig. 21 st) gleichsam Verdickungsstellen der äussern Eihülle

scheinen, und dass schliesslich das fertige Ei von einer zweiten,

innern Eihülle, der Dotterhaut, umgeben ist (Fig. 24, 25 dh). Dass
die innere Eihülle (dh) eine Dotter haut ist, das heisst

mit andern Worten, vom Eiplasma selbst abge-
schiedenwird, geht sowohl aus ihrer Beschaffenheit
wie daraus hervor, dass sie später auftritt als die

äussere Eihülle.

Die von mir gegebene Schilderung der Bildung der Eihüllen

nebst ihren Anhängen bei Chiton cumingsi stimmt im Wesentlichen

mit den PLATE'schen Angaben überein, Abweichungen ergeben sich

in folgenden Punkten. Plate erwähnt als Beweis für die Chorion-

natur der Eistacheln die Anwesenheit einer Dotterhaut, die auftritt,

bevor die Stachelbildung im Gange ist. Nach meinen Beobachtungen

muss ich behaupten, dass Plate auf den jungen Stadien, wie sie

meinen Figg. 20, 21, 22 entsprechen, das als Dotterhaut bezeichnet,

was ich Chorionmembran nenne. Man vergleiche Plate's figg. 181,

182, 183, und man wird unwillkürlich zu diesem Schlüsse geführt.

Auf reifen Eiern versteht Plate unter Dotterhaut dieselbe Membran

wie ich, wie ein Vergleich seiner fig. 184 mit meinen Figg. 24 und

25 ergiebt. Ich habe gerade wegen der Abweichung meiner Schil-

derung von der PLATE'schen auf die Untersuchung von Chiton cumingsi

längere Zeit verwendet und bin schliesslich zu der Anschauung ge-

kommen, die ich hier vertreten habe, obwohl auch ich zuerst die

junge Chorionmembran genau so wie Plate für die Dotterhaut hielt.

Bilder wie Fig. 24 brachten mir schliesslich die Aufklärung. Im
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Uebrigen stimmen meine Beobachtungen, wie gesagt, mit denen Plate's

überein und ergänzen dieselben. So ist es mir gelungen, die Ent-

stehung der kleinen Höcker der Stachelkrone zu verfolgen (Fig. 21 st).

Sie werden zu allererst gebildet und sind, wie es Pläte als Ver-

muthung ausgesprochen hat, auf Stadien, wie sie Plate's fig. 182

oder meiner Fig. 22 entsprechen, bereits vorhanden.

2. Acanthopleura echinata Baenes.

Die Species Acanthopleura echinata ist ebenfalls von Plate einer

kurzen Untersuchung in Bezug auf die Bildung ihrer Eistacheln

unterzogen worden. Die reifen Eier von Acanthopleura zeigen einen

ähnlichen Stachelbesatz wie die von Chiton cumingsi. Die Stacheln

erscheinen im Gegensatz zu denen von Chiton cundngsi sehr homogen

gefärbt (Fig. 28 st). Jedem Stachel liegt ein deutlicher, granulirter

Kern an.

Die Untersuchung dieser Species bereitet grössere Schwierig-

keiten als die von Chiton cumingsi. Die Bilder sind lange nicht so

klar, trotzdem kann man mit Sicherheit aussprechen, dass der
Modus derBildung derEi hüllen nebst ihren Anhängen
dem von Chiton cumingsi ganz analog ist.

Nachdem die Eier sich mit einem typischen, cubischen Follikel-

epithel umgeben haben, beginnen die FoUikelzellen die Ausscheidung

der Stachelsubstanz. Auch hier wird zuerst die Stachelkrone aus-

geschieden und von dieser wieder zuerst die Kronenzacken (Fig, 26 st).

Die FoUikelzellenkerne liegen zunächst an dem freien Ende der

FoUikelzellen, rücken aber gewöhnlich mit dem Wachsthum der

Stacheln nach der Basis zu. Die Stachelanlagen w^erden direct auf

die eigentliche Chorionmembran (Fig. 26, 27 ch) ausgeschieden, welche

bei Acanthopleura echinata auch auf reifen Eiern noch deutlich er-

kennbar ist (Fig. 28 ch) und zwar bei weitem deutlicher als bei

Chiton cumingsi. Die junge Chorionmembran machte sich zunächst

auf solchen Stadien bemerkbar, die denen von Chiton cumingsi,

Fig. 20, vollkommen gleichen. Später macht sich zwischen Ei und

Chorion noch eine zarte Membran bemerkbar, die eben wegen ihres

Auftretens zu einer Zeit, wo das Chorion eine Beteiligung des

Follikelepithels an ihrem Aufbau verhindert, ein Ausscheidungs-

produkt des Eies selbst, d. h. eine Dotterhaut, sein muss. Diese

Dotterhaut (Fig. 28 dh) gleicht im Baue der von Chiton cumingsi

(Fig. 25 dh).
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Diese Darstellung der Bildung der Eihüllen von Acantliopleura

weicht etwas von derjenigen ab, wie sie Plate giebt. Auf Stadien

wie Fig. 20, auf welchen ich die junge Chorionmembran zuerst

deutlich erkennen konnte, liegen die Follikelkerne dicht neben

einander und nicht so zerstreut wie in Plate's fig. 69. Sie ist

auch dünner, als sie Plate gezeichnet hat. Ihre Färbung ist auf

den jungen Stadien eine tief dunkel rothe, später geht sie in eine

dunkle bis schwarze Färbung über. Dadurch, dass sich auf spätem

Stadien unterhalb der Chorionmembran {ch) dem Ooplasma anliegend

noch eine Dotterhaut bemerkbar macht, die Plate's Beobachtung

entgangen ist, ist man berechtigt anzunehmen, dass die äussere Ei-

hülle von Acantliopleura, der die Stacheln aufsitzen, ein echtes

Chorion ist. Die Beobachtung Plate's, dass die Eianhänge von

Acanthopleura Ausscheidungsproducte der Follikelzellen sind, bestätigt

sich dagegen vollständig. Allerdings hat sich in seiner Beschreibung

der Stachelanlagen ein kleiner ßeobachtungsfehler eingeschlichen.

Plate schildert : „Die Follikelkerne liegen unmittelbar neben kleinen,

homogenen und länglichen Gebilden, die nichts anderes sein können

als die Stachelanlagen. Bemerkenswerth ist, dass die Kerne eine

etwas wechselnde Stellung zu ihnen einnehmen: sie liegen bald

neben denselben, bald schieben sie sich zwischen sie und die dünne

Eihaut. Die verschiedene Stellung der Follikelkerne ist vielleicht

entscheidend für die Lage des Kernes am ausgebildeten Stachel."

Offenbar hat Plate bei dieser Beobachtung schiefe Schnitte durch

die Stachelanlagen zu Gesicht gehabt, was bei dem Ovarium von

Acanthopleura echinata leicht möglich ist. Dasselbe ist nämlich

äusserst stark mit heranwachsenden Oocyten angefüllt, so dass sich

dieselben stark gegen einander pressen und in Gestalt beeinflussen.

Dadurch werden die normaler Weise radial angeordneten jungen

Stacheln umgebogen, und bei geeigneter Schnittführung kommen
Bilder zu Stande, me sie Plate's fig. 64 c und 65 zeigen. Ich muss

darauf bestehen, dass auf den jüngsten Stadien der Stachelbildung

die Follikelkerne stets am freien Ende der sich knospen artig vor-

wölbenden Follikelzellen liegen, während die Stachelanlagen, seien

es nun bloss die Stachelkronenzacken (Fig. 26 st) oder seien es die

Stachelkronen selbst (Fig. 27 5^), an der Basis der Follikelzellen

liegen.

Zum Schluss muss ich noch erwähnen, dass die fertigen Ei-

stachel von Acanthopleura echinata ähnlich wie die von Chiton cu-

niingsi eine schwach convexe Basis haben und mit dieser in einer
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Mulde der Chorionmembran sitzen. Anch die Dotterhaut ist unter-

halb der Eistacheln muldenartig ins Eiinnere eingedrückt, und

zwischen Chorionmembran und Dotterhaut findet sich ein Hohlraum,

der mit einer serösen Flüssigkeit erfüllt zu sein scheint und unter-

halb der Eistacheln am besten erkennbar ist. Plate's fig, 63 bringt

bei Vergleich mit meiner Fig. 28 die Vermutung nahe, dass die

Membran (m) in der PLATE'schen Zeichnung identisch ist mit meinem

Chorion plus Dotterhaut, derart, dass die äussere Grenze, welche

Plate tief schwarz zeichnet, dem Chorion, die innere Grenze der

Dotterhaut, der schattirte Zwischenraum, jedoch der serösen Flüssig-

keit zwischen Chorion und Dotterhaut entspricht.

3. Chaetopleura peruviana (Lam.).

Die reifen Eier von Chaetopleura peruviana unterscheiden sich

auf den ersten Blick schon von denen der beiden soeben beschrie-

benen Chitonenspecies. Der Unterschied ist ein zweifacher. Erstens

sind die Eihüllenanhänge von Chaetopleura nicht wie die von Acantho-

pleura und Chiton cumingsi über die ganze Eihülle verbreitet, sondern

sitzen nur an einem Eipole (Plate); zweitens sind die schlauch-

förmigen Anhänge von Chaetopleura bei weitem complicirter gebaut

und grösser als die der erstgenannten Formen {Yg\. Fig. 25 Chiton

cumingsi^ Fig. 28 Acanthopleura, Fig. 33 Chaetopleura). Der com.pli-

cirte Bau der fertigen Eianhäuge von Chaetopleura peruviana lässt

sich aus Fig. 33 erkennen. Die Spitze der schlauchförmigen Eian-

hänge {anh) ist gefiedert. Die einzelnen Fiedern liegen dicht bei

einander und bilden das kronenartige Kopfstück des Eihüllenan-

hanges. Die Basis der Anhänge ist halbkugelartig erweitert und

die Wand des Schlauches daselbst stark verdickt. In diese basalen

Becher der Anhänge ragt je ein Ooplasmakegel (Fig. 33 heg). Die Chorion-

membran (c/t) bildet demgemäss halbkugelartige Hervorwölbungen

{eh. Je) in die erweiterte Basis der Eianhänge. Der Kuppel jeder dieser

Chorionausstülpungen {eh. k) sitzt mit verbreiterter Basis ein sich

dunkel färbender, den Centralcanal des Eihüllenanhanges durch-

ziehender Strang auf, der sich an der Spitze des Anhanges in

ebenso viel Aeste verzweigt als der Anhang Fiederchen besitzt.

Die Eianhänge von Chaetopleura peruviana darf man deshalb nicht

ohne weiteres als hohl bezeichnen, wie es Plate thut, der offenbar

den dunklen Strang im Innern der schlauchförmigen Anhänge nicht

beobachtet hat. Seine fig. 303 enthält ihn nicht eingezeichnet.
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Die Bildimg der complicirten Eihüllenanhänge von Chaetopleura

peruviana konnte ich genau verfolgen. Die junge Oocyte ist mit

einem flachzelligen Follikelepithel umgeben. An dem dem Eistiel

ungefähr entgegengesetzten Pole nehmen die Follikelzellen an Höhe
zu. An ihrer Basis liegen knöpfchen- bis stäbchenartige, helle Ge-

bilde mit einer dunklern Centralpartie. Die Bilder unterscheiden

sich eigentlich nur in Bezug auf die Grösse der Gebilde (anh) von

denen in Fig. 29, welche ein etwas weiter vorgeschrittenes Stadium

darstellt. Oifenbar haben die Follikelzellen an ihrer Basis bereits

die Fiedern des kronenartigen Anhangskopfes ausgeschieden. Die-

selben (anh. f) sitzen, wie Fig. 29 lehrt, direct der Chorion-

membran (cJi) auf, die sich ebenso tief schwarz färbt wie der

centrale Teil der Fiederchen {anh. f). Im xAllgemeinen scheint an

der Bildung eines Stachels nur eine Follikelzelle beteiligt zu sein.

Dennoch habe ich auch beobachtet, dass zwei Kerne ein und dem-

selben heranwachsenden Stachel anlagen (Fig. 30 anh^).

Bevor ich zur weitern Darstellung der Ausbildung der Eian-

hänge schreite, sei nochmals ausdrücklich betont, dass in den An-

lagen der Kopffiederchen dieser Anhänge schon auf den jüngsten

Stadien sich zwei Teile unterscheiden lassen. Sie geben sich von

vorn herein als tief schwarze Kölbchen zu erkennen, über die gleich-

sam eine helle Glocke gestülpt ist.

Die Follikelzellen scheiden ebenso wie bei Chiton cumingsi und

Acanthopleura echinata Stachelsubstanz nur an ihrer Basis ab. Zu-

erst ist die Ausscheidung auf verschiedene kleinere Bezirke der

Zellenbasis verteilt — es werden die Fiederchen des freien Stachel-

endes ausgeschieden. In Fig. 29 ist dieser Process schon fast

vollendet. Nachher rücken die Stellen, an denen Ausscheidung

stattfindet, dicht an einander, verschmelzen, und nun beginnt die

Ausscheidung des Stachelhalses.

Fig. 30 zeigt junge Eihüllenanhänge von Chaetopleura. Diese sitzen

der Chorionmembran ich) direct auf, welche auf diesen altern Stadien

leichter nachweisbar ist, weil der Eiinhalt sich nicht mehr so stark

mit Hämatoxylin färbt. Die Follikelzellen (/) umziehen die Stachel-

anlagen als allseitig gut nachweisbare Plasmabezüge. An den Stachel-

anlagen kann man bereits Hals und Kopf unterscheiden. Beide

Theile haben bereits ihre definitive Gestalt und lassen in ihrem

Bau die Scheidung in eine innere, dunkel gefärbte Grundmasse und

eine diese handschuhartig- einschliessende, äussere Hülle erkennen.
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Die dunkle Masse ist am Kopfende des Eianhangs in ebenso viele

Fiedern gespalten, wie die handschuhartige Hülle Finger hat.

Der weitere Process der Eistachelbildmig ist nun ohne weiteres

zu verstehen. Die Follikelzelle scheidet an ihrer Basis fort und

fort neue Stachelsubstanz aus und verlängert den Stachelhals mehr
und mehr. In Fig. 31 haben die Stacheln ungefähr ein Drittel

ihrer definitiven Länge erreicht. Sie verbreitern sich nach der

Basis hin ein wenig. Die Chorionmembran zeigt gegenüber den

Jüngern Stadien noch keine Veränderung. Erst auf Stadien wie

Fig. 32, auf denen die Eihüllenanhänge von Chaetopleura bereits bei

weitem über die Hälfte ihrer endgültigen Länge erreicht haben,

zeigen sich solche Vorgänge. Unterhalb der Anhänge {anh) beginnt

die Oocyte Hervorwölbungen zu bilden und zwingt dadurch auch

die Chorionmembran (c/?), sich halbkugelartig vorzubuchten. Durch

die Bildung dieser Hervorwölbungen betheiligt sich die Oocyte selbst

indirect an der Bildung des Eihüllenanhangs. Ihre Betheiligung ist

aber nur eine rein mechanische, eine formirende. Die Substanz der

Stachelbasis wird ebenso von Follikelepithel abgeschieden wie die

der übrigen Stach eltheile. Dafür spricht zunächst die Thatsache,

dass die Follikelkerne, die zunächst der Stachelkrone anliegen, im

Laufe der Stachelbildung immer mehr nach der Basis rücken (vgl.

Fig. 29—33), und zweitens kann die Oocyte sich deswegen nicht

ausscheidender Weise an der Bildung der Eistacheln betheiligen,

weil die Anwesenheit der Chorionmembran sie daran hindert. Die

Chorionmembran konnte ich mit Sicherheit allerdings erst auf

Stadien wie Fig. 29 nachweisen. Auf noch Jüngern Stadien glaube

ich sie jedoch auch gesehen zu haben, aber mit Sicherheit kann ich

das nicht angeben. Das Ooplasma ist auf diesen jungen Stadien

noch sehr reich an chromatophilen Elementen und färbt sich sehr

dunkel, was den Nachweis der Chorionmembran sehr erschwert.

Ueberhaupt kann man die Chorionmembran meist nur stellenweise

erkennen. Ich habe sie in allen Figuren mit Ausnahme von Fig. 33

ergänzt.

Die Bildung von Plasmahervorwölbungen, wie sie sich bei

Chaetopleura finden, wird uns abermals bei Trachydermon cinereiis und

bei Tonicella marmorea entgegentreten, jedoch mit einem doppelten

Unterschied. Die Ooplasmakegel bilden sich bei Trachydermon und,

wie es scheint, auch bei Tonicella, schon bevor die Ausscheidung der

Eihüllenanhänge erfolgt, während sie bei Chaetopleura peruviana sich

erst am Ende der Stachelausscheidung bemerkbar machen. Die
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Plasmakegel von Trachydermon und Tonicella werden später wieder

zurückgezogen, die von Chaetoplenra peruviana aber nicht. Die

Ooplasmaliervorwölbungen von Chaetopleura sind also im Gegensatz

zu denen von Trachydermon und Tonicella constante Gebilde.

Auf Fig. 33, welche Eihüllenanhänge des fertigen Eies von Chaeto-

pleura penmiana darstellt, sind die Plasmakegel {Tiecj) deutlich erkenn-

bar. Sie ragen in die becherartig erweiterte Stachelbasis hinein.

Den Bau der fertigen Stacheln brauche ich nicht noch einmal dar-

zustellen. Ich habe des bessern Verständnisses der Bildung wegen

die Schilderung der definitiven Eihüllenanhänge vorausgeschickt.

Hier sei nur nochmals darauf hingewiesen, dass die Eihüllenanhänge

von Chaetopleura peruviana nicht hohl sind, wie Plate schreibt,

sondern dass der Centralcanal dieser schlauchförmigen Gebilde von

einem tief schwarzen Strang durchzogen wird, der in der Hälfte

seiner Länge sich meist plötzlich verjüngt, und sich am Kopfende

des Anhangs in so viele Theile zerfledert, als die schlauchförmige

Hülle des Anhangs Fingerchen hat. Die Wand des schlauchförmigen

Theiles des Eihüllenanhangs verdickt sich nach der Basis hin und

zeigt im stärkst verdickten Theile der kugelförmigen Stachelbasis

wabige Structur, während sie sonst ziemlich homogen erscheint. Am
untern Bande der verbreiterten Stachelbasis nimmt die Stärke der

äussern Schicht des Eistachels rapid ab.

Bei Chaetopleura peruviana ist also die den Stachel aufbauende

Chorionsubstanz in zwei Schichten ditferenzirt: eine meist hellere,

äussere Schicht, das Exochorion, und eine tief dunkle, innere Schicht,

das Endochorion. Die innere Schicht denke ich mir durch chemische

Umwandlung in der tiefern Region der ausgeschiedenen Stachel-

substanz entstanden. Dieser Vorgang muss direct an der Anhangs-

basis geschehen, da wo die Ausscheidung von Substanz stattfindet,

denn sonst steht das Exochorion im Allgemeinen nirgends mehr mit

dem Endochorion in Berührung. Ob allerdings die Loslösung der

Stachelrinde vom Stachelmark eine natürliche oder eine bloss durch

die Conservirung bedingte Erscheinung ist, ist schwer entscheidbar.

Bilder wie Fig. 32 rufen den Gedanken wach, dass im natürlichen

Zustande die Stachelrinde dem Stachelmark direct aufliege. Die

Regelmässigkeit jedoch, mit der sich die Loslösung der äussern

Stachelschicht von der Marksubstanz des Stachels auf allen, selbst

den jüngsten Stadien der Entwicklung bemerkbar macht, spricht

dagegen weit mehr dafür, dass es sich um eine wenigstens zum

grössten Theil normale Erscheinung handelt. Eine ähnliche Scheidung
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der Stachelsubstanz in eine Rinden- und Markschicht, bei der

auch die Markschicht stärkere Färbbarkeit mit Hämatoxylin an den

Tag leg-t, beobachtet man auf den altern Entwicklung-sstadien von

Chiton cinereus (Fig. 38—40) mit dem Unterschied jedoch, dass bei

Chiton cinereus die Rindenschicht sich nie von der Markschicht

trennt.

Aus dem Vorhergehenden erhellt, dass die Ei hülleuan hänge
von Chaetopleura peruviana chorionäre Gebilde sind,

an deren Aufbau die Oocyte selbst keinen Antheil nimmt. Sie wird

daran verhindert durch das schon frühzeitig auftretende, sich stark

mit Hämatoxylin färbende Chorion. Diese Chorionmembran, welche

auf fertigen Eiern (Fig. 33 ch) unterhalb der Eistacheln Hervor-

w^ölbungen bildet, die die becherförmige Stachelbasis auskleiden,

scheint mir bei reifen Eiern jedoch nicht mehr die einzige Schutz-

hülle zu bilden. Ich zögere nicht zu behaupten, dass unter dem

Chorion noch eine allerdings äusserst zarte Dotterhaut herzieht. Sie

nachzuweisen ist mir jedoch leider nicht gelungen. Zwar scheint an

den Plasmakegeln, die in die Stachelbasis ragen, häufig eine dicke

Dotterhaut erkennbar. Dieses ist aber nur eine Täuschung, dadurch

hervorgerufen, dass ein Theil der ringförmigen Randzone des Ei-

dotters sich von der Hauptpartie desselben losgelöst hat und der

Eigrenze ziemlich dicht anliegt. Ich erschliesse die Existenz der

Dotterhaut aus der ziemlich scharfen Begrenzung der Plasmakegel

und aus der Analogie mit Chiton cumingsi und Acanthopleura, bei

welchen Formen ich den Nachweis führen konnte. Die Begrenzung der

Ooplasmakegel wird dadurch etwas undeutlich gemacht, dass den-

selben äusserlich losgetrennte Spuren der dunklen Chorionsubstanz

anliegen. Die feinen Fädchen, die nach der Stachelbasis ziehen,

rühren theilweise von der dunklen Chorionsubstanz her, theilweise

wohl von einer serösen Flüssigkeit.

4, Trachydermon cinereus L. (= Chiton cinereus).

Diese Form ist in erster Linie deswegen interessant, weil für

sie ein ganz eigeuthümlicher Bildungsmodus ihrer merkwürdigen Ei-

hüllenanhänge angegeben worden ist. Der Bau derselben ist sehr com-

plicirt und nur auf Grund ihrer Entwicklungsgeschichte zu verstehen.

Gaenault behauptet, wie wir schon in der Einleitung sahen (S. 375),

in seinen Recherches sur le developpement de l'oeuf et de son follicule

chez les Chitonides (1888), dass diese complicirten Eihüllenanhänge
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(vgl. Gaenault's fig-. 13) sich durch einen coniplicirten Um-
wandlungsprocess aus dem- Follikelepithel l)ilden und also kein

echtes Chorion, d. h. kein Ausscheidungsproduct des Follikels sind.

Plale dagegen behauptet, dass die Eianhänge von Trachydermon

echte chorionäre Gebilde seien, ohne jedoch einen wirklichen Nach-

weis dafür liefern zu können (S. 377). Er schliesst es einzig und
allein aus dem Umstände, dass dem fertigen Eihüllenanhang äusser-

lich der Kern der Follikelzelle nebst Plasma anliegt.

Ehe ich jedoch auf die Ergebnisse meiner Untersuchungen über

die Bildung der Eihüllenanhänge von Trachydermon eingehe, muss
ich noch einige Angaben über das Verhalten der heranwachsenden

Oocyten machen. Nachdem sich die jungen Oocjten mit einem flach-

zelligen, nur wenige Kerne beherbergenden Follikelepithel umhüllt

haben, beginnt die junge Oocyte mit der Ausbildung von Hervor-

wölbungen. Jeder Follikelzelle entspricht eine Hervorwölbuug, deren

Kuppel vom Kerne gekrönt wird. In der Umgebung des Follikel-

kernes ist die Zelle etwas höher, und man kann dort das Plasma
erkennen. Gaenault hat die Bildung dieser Eihöcker genau ver-

folgt. Ich habe diese Vorgänge nicht genau nachuntersucht, bin

aber beim Studium meiner Schnitte und weniger Total präparate zu

keinem widersprechenden Resultat geführt worden. Die Höcker des

Eies werden später wieder zurückgebildet, in dem Maasse als die

Dotterausscheidung fortschreitet, und ich bin geneigt, eben in dei-

Dotterausscheidung den Grund für die Ausgleichung der Eihöcker zu

ünden; von einem Zurückgezogenwerden der Verwölbungen der Oocyte

kann man, wie es Garnault thut, wohl nicht reden. Es wird sich

auch zeigen, dass die Rückbildung der Höcker mit der Bildung der

Hüllenanhänge in keinem causalen Zusammenhang steht, wie es

Gaenault meint. Das fertige Ei hat keine Hervorwölbungen mehr,

sondern kuglige Gestalt und wird von einer verhältnissmässig ge-

ringen Zahl sehr complicirter Anhänge bedeckt.

Ehe ich auf die GARNAULx'sche Darstellung eingehe, möchte ich

meine Beobachtungen über die Bildung der Eihüllen nebst ihren

Anhängen folgen lassen. Die ersten Spuren der Eihüllen und ihrer

Anhänge beobachtete ich an jungen Oocyten, die wohl ausgeprägte

HervorWölbungen hatten. Fig. 34 stellt einen Längsschnitt (Meri-

dionalschnittj durch eine solche Hervorwölbung dar. Im Pol der

Kuppel liegt der Kern der Follikelzelle (f. ^), die in Form einer sehr

dünnen Schicht (f) die Hervorwölbung umspannt. Symmetrisch zu

beiden Seiten des Kernes machen sich zwei dornartige Erhebungen
Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 2. 26
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{anJi) bemerkbar. Bei genauer Untersuchung erkennt man, dass an

diesen Stellen das Plasma des Follikelepithels in Folge eines in

ihm liegenden Kölbchens {anh) hervorgewölbt erscheint. Dieses

Kölbchen sitzt mit seiner etwas verbreiterten Basis dem Chorion {ch)

auf, das in Form einer sehr dünnen Membran den Eifortsatz umzieht.

In den eben beschriebenen Kölbchen hat man die Anlage des Ei-

hüllenanhangs zu erblicken, der sich auf der in der Figur gezeich-

neten Hervorwölbung der Oocyte bilden wird. Diese Kölbchen sind

offenbar Ausscheidungsproducte der Follikelzelle, denn sie werden

äusserlich von derselben umzogen. Ich muss noch erwähnen, dass

die beiden Kölbchen nur die im Schnitt getrennt erscheinenden

Durchschnitte durch die wohl ringförmige Anlage des Eihüllen-

anhangs sind. Dieser Ringwulst entspricht wohl der von Garnault
beschriebenen peripheren Vacuole, die den Eihöcker auf diesem

Stadium in einiger Entfernung vom Follikelkerne umziehen soll, oder

mit andern Worten, dem ringförmigen Bezirke in etlicher Entfernung

vom Follikelkerne, in welchem die Loslösung des Eihöckers von der

Follikelmembran beginnen, einer Erscheinung, die die Zurückziehung

des Eifortsatzes einleiten soll (Garnault, flg. 8— 10).

Die weitere Ausbildung der Chorionanhänge konnte ich genau

verfolgen. Fig. 35 stellt ein ein wenig weiter vorgeschrittenes

Stadium dar. Die beiden, auf dem Schnitt dornartig erscheinenden

Anlagen {anh) des Chorionanhangs sind länger und breiter geworden,

haben besonders eine breitere Basis erhalten, mit der sie dem
Chorion ich) aufsitzen. Man sieht, dass die Follikelzelle (/) noch

völlig lebenskräftig ist.

Aus der Art und Weise, wie sich die Follikelzelle in Fig. 35 von

den Anlagen des Eihüllenanhangs losgelöst hat, ersieht man besonders

klar, dass diese Anlagen Ausscheidungsproducte der Follikelzelle sind.

Die Follikelzelle setzt die Ausscheidung von Substanz weiter und

weiter fort, so dass sich auf den Schnitten zu beiden Seiten des

Follikelkernes {fh) allmählich recht complicirte Ausscheidungs-

producte bemerkbar machen (Fig. 36, 37, 38, 39 anli). Dadurch wird

die Follikelzelle stark gedehnt und der Nachweis ihres Plasmas er-

schwert. Stets aber lässt sich um den Kern ifk) herum eine ganz

beträchtliche Ansammlung von Plasma nachweisen. Die Follikelzelle

{f) umzieht auch auf diesen Stadien noch die ganze Anlage des Ei-

anhangs, ist auf Schnitten allerdings nur stellenweise erkennbar

(Fig. 37, 38, 39). Das Chorion (cli) nimmt während dieser Vorgänge

an Stärke zu und wird um so besser nachweisbar in dem Grade,



Morphologie mu\ Genese der Eihülleu der Ceplialopoden und Chitonen. 393

als mit dem Auftreten des Dotters die Dunkel färbimg des Eiinlialtes

durch eine rosarothe Färbung- ersetzt wird. Aber auch in der Fäi-bung-

des Eihüllenanhangs vollzieht sich im Lauf seiner Bildung eine

Veränderung. Während die jungen Anlagen desselben sich gleich-

massig röthlich färben , färben sich auf altern Stadien die Innern

Partien des Eianbanges dunkler als die Eandzone. welche ihre

röthliche Färbung beibehält. Die innere, mehr Hämatoxylin-

färbung annehmende Partie erscheint ausserdem gekörnelt (Fig. 38,

39, 40).

Schliesslich tritt auf den altern Stadien der Unterschied der

Eihüllenanhänge und des Chorions, auf welches dieselben ja abge-

schieden wurden, immer mehr zurück, so dass das Chorion als solches

unterhalb der Anhänge nicht mehr zu erkennen ist. Der dunklere

untere Band des Anhangs deutet das Chorion an (Fig. 39 ch).

Die Dotterhaut bildet sich durch Absonderung, Erhärtung und

Condensation einer Rindenschicht des Dotters. Die junge Dotterhaut

(Fig. 38, '69 dh) liegt dem Eikörper direct an und zeigt einen fein-

körnigen, aber sehr homogenen Bau. Später löst sich die Dotter-

haut vom Eikörper los und büsst in Folge der Erhärtung einen

Theil ihrer Dicke ein. Sie erscheint als eine völlig homogene Haut

(Fig. 40 dh), die eine glashelle, höchstens blass gelblich gefärbte, unter

den Eianhängen ziemlich dicke Schicht einer erstarrten, serösen

Flüssigkeit begrenzt. Der in Fig. 40 zwischen der Dotterhaut und

dem Eikörper gelegene Zwischenraum kann auch fehlen (und zwar

können beide Zustände auf demselben Schnitt sich finden). , Die

Dotterhaut liegt dann direct dem Eikörper an. Die fertige Dotter-

haut kann einen mehr oder minder wellenförmigen Verlauf haben.

Bei dieser Darstellung der Entstehung der Dotterhaut habe ich nur

den dunklen, ziemlich breiten Innenrand der direct unter dem Chorion

mit den Eihüllen anhängen herziehenden, breiten, hellen Schicht fertiger

Eier als Dotterhaut aufgefasst, im Gegensatz zu Plate, der in der

ganzen Schicht die Dotterhaut vermuthete, eine Auffassung, die auch

ich zuerst hatte.

Aus der gegebenen Darstellung der Bildung der complicirten

Eihüllenanhänge von Trachydermon cinereus folgt, dass dieselben

im Gegensatz zu Garnaült's Ansicht als chorionäre Ge-

bilde aufzufassen sind. Es sind Ausscheidungsproducte der

Follikelzellen, und ihre allmähliche Ausbildung dürfte sich aus

meinen Figg. 34—40 zweifellos erkennen lassen. Es bestätigt sich

somit nicht die Anschauung Garnaült's, welcher angiebt, dass die

26*
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Follikelzelle frühzeitig degenerire, schon ehe die Rückbildung der

Eihervorwölbungen beginnt. Auf Stadien wie Fig. 37, 38, 39 sind

die Eihervorwölbungen nur noch sehr schwach, und in den Follikel-

zellen ist dennoch keine Rückbildung zu constatiren. Erst auf

dem fertigen Stadium Fig. 40 ist dieser Process eingetreten. Um
so weniger bestätigt sich deshalb der complicirte Faltungsprocess,

der die zu einer derben Membran gewordene Follikelzelle auf rein

mechanischen Wege in die complicirten Eihüllenanhänge verwandeln

soll (vgl. Einleitung S. 375). Es ergiebt sich, dass die Eihüllen-

anhänge von den Follikelzellen ausgeschieden werden, und zwar nur

von ihnen. Das Ei selbst kann keinen Theil bei der Bildung nehmen,

wie Plate es vermuthete, denn die Chorionmembran ist schon zur

Zeit der Anhangbildung vorhanden. Da nach innen von der Chorion-

membran später noch eine innere Eihülle auftritt, so ergiebt sich,

dass diese eine Dotterhaut (Ausscheidungsproduct der Oocyte selbst)

ist, während sich wieder umgekehrt das Auftreten der inneren Ei-

hülle dafür geltend machen lässt, dass die äussere Eihülle von

Trachydermon cinereus ein echtes Chorion (Ausscheidungsproduct des

Follikelepithelsj ist.

5. ToniceUa niarniorea Fabricius.

Tonicella marmorea ist eine der beiden Formen, für welche Plate

angiebt, dass die Anhänge des Chorions der Eier durch directe Um-
bildung der Follikelzellen entstehen. Er schliesst dies aus dem
Aussehen der Eihüllenanhänge, ohne deren Genese verfolgt zu

haben.

Das Chorion von Tonicella ist mit einer Anzahl platter, tafel-

förmiger Zotten besetzt, welche in Folge von Einrollung und Faltung

jedoch recht verschiedenartigen Anblick gewähren. Diese Zotten

werden in ihren seitlichen Partien von parallel angeordneten

Lamellen durchzogen, welche vom freien Rande der Chorionzotten

bis zu deren Basis reichen und dort der dem Dotter anliegenden,

Innern Grenzmembran direct aufsitzen. Diesen Angaben Plate's

kann ich ohne Weiteres beipflichten. Das Studium meiner Schnitte

führte mich zu keinem widersprechenden Resultat, mit Ausnahme
des letzten Punktes, dass die Grenzmembran direct dem Dotter auf-

liegen soll. Unter der Grenzmembran liegt noch eine Dottei'-

haut. Der Innern Grenzmembran direct anliegend findet sich der

Follikelkern des Chorionlappens, umgeben von einer Plasmaansamm-



Morphologie und Genese der Eihüllen der Cephalopoden nnd Chitonen. 395

hing. Plasmastränge ziehen auch zwischen den dünnen seitlichen

Membranen (vgl. Fig. 44). Plate schliesst aus diesem Aussehen

der Chorionlappen , dass sich die Follikelzellen unter Bildung

eines Sj^tems innerer Zellmembranen direct in die Anhänge um-
wandeln.

Zu dieser Anschauung Plate's kann ich mich nach meinen

Studien nicht bekennen. Ich habe die Genese der Eihüllenanhänge

von Tonicella verfolgt und bin dabei zu der Anschauung gelangt,

dass der Bildungsmodus der Anhänge in keinem wesentlichen Punkte

von dem für Trachydermon cinereus angegebenen abweicht. Leider ist

es mir jedoch unmöglich, für die Bildung der Eihüllenanhänge von

Tonicella eine so vollständige Serie von Bildern geben zu können

wie für die übrigen Formen. Die ganzen Vorgänge zeigen jedoch

eine so starke Analogie mit denen bei Trachydermon, dass ein Ver-

gleich zwischen beiden Formen vieles erkennen lässt, was der directen

Beobachtung leider nicht erreichbar war.

Fig. 41 gibt den Anblick wieder, den die jüngsten, von mir

aufgefundenen Stadien der Bildung der Eihüllenanhänge gewährten.

Die Oocyte hat, wie auch bei Trachydermon cinereus, Hervorwölbungen

gebildet. Die Kuppel einer solchen Hervorw^ölbung wird vom Kern

der sie umspannenden Follikelzelle gekrönt. Diese Follikelzelle (f)

ist zu beiden Seiten des Kernes flügelartig ausgebreitet. Die Ur-

sache dieser Erscheinung giebt sich in dem längern Flügel als

ein dunkler Streifen ist) zu erkennen, der nahe dem seitlichen

ßand der Follikelzelle entlang zieht. "In dem rechten Flügel sind

die Verhältnisse unklar, was wohl eine Folge schiefer Schnittführung

ist. In Fig. 42 sieht man aber zu beiden Seiten des Follikelkernes

je einen dunklen Streifen (sf). Die Follikelzelle hat aber jetzt

lappenförmiges Aussehen angenommen, indem durch Vermehrung
ihres plasmatischen Inhaltes die in Fig. 41 zwischen den beiden

Flügeln vorhandene Ausbuchtung ausgeglichen wurde. Ich will hier

noch erwähnen, dass ich nur ein einziges Stadium wie Fig. 41 ge-

sehen habe, trotzdem glaube ich nicht zu irren, wenn ich, wie es

auch im vorhergehenden geschah, annehme, dass das geflügelte Aus-

sehen der Follikelzelle in dieser Figur ein normales Verhalten ist;

ein Vergleich der Fig. 41 mit der Fig. 34, die sich auf Trachydermon

cinereus bezieht, bekräftigt diese Annahme.
Die ersten Anlagen der die fertigen Chorionanhänge in paralleler

Anordnung durchziehenden Lamellen machen sich durch ihre dunkle

Färbung (Fig. 41, 42 sf\ ihre ziemlich scharfe Begrenzung gegen
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das Plasma und durch die Art und A\'eise. wie sie der auf diesen

Stadien bereits vorhandenen Chorionmembran (rh) aufsitzen, als Ab-

scheiduug-sproducte der Follikelzellen erkennbar. Allerdings lässt sich

das Aufsitzen der Streifen auf der Chorionmembran erst mit Deut-

lichkeit auf altern Stadien constatiren (Fig. 46 sf). Die Auffassung,

in den seitlichen Lamellen der lappigen Follikelzellen von Tonicella,

Ausscheidungsproducte dei- Follikelzellen zu erkennen, wird noch

gestützt durch einen Vergleich von Fig. 41 mit den Figg. 34 und 35,

die sich auf Trachydermon beziehen, bei welcher Form ich die Ab-

scheidung der zu beiden Seiten des Follikeikernes gelegenen keulen-

artigen Gebilde bis auf ihre erste Anlage verfolgen konnte.

Die weitere Ausbildung der lappenförmigen Chorionanhänge

geschieht nun in der Weise, dass die Follikelzelle mehr und mehr
wächst, dabei die bereits vorhandenen Streifen vergrössert und

ausserdem noch neue bildet. In Fig. 43 sieht man zu beiden Seiten

des an der Basis der lappenförmigen Follikelzelle (f) gelegenen

Follikeikernes (/Z') je zwei dunkle Streifen. Die Streifen der rechten

Seite sind schlangenartig gewunden. Unterhalb der bereits früher

erwähnten Cliorionmembran (ch) macht sich noch eine zweite Eihülle

bemerkbar (dh), die eben in Folge ihres nachträglichen Erscheinens

eine Dotterhaut, d. h. ein Ausscheidungsproduct der Oocyte selbst

sein muss. Umgekehrt wird durch ihr Erscheinen erst die Bezeich-

nung der äussern Eihülle mit dem Namen eines Chorions gerecht-

fertigt. Der Follikelkern (/"/.•) liegt, wie schon bemerkt, an der Basis

der Follikelzelle und ist von granulirtem Plasma umgeben. Plasma

macht sich auch zwischen den dunklen Lamellen bemerkbar (Fig. 43,

44, 45).

Seine Lage an der Basis des C'horionlappens behält der Follikel-

kern eine gewisse Zeit hindurch bei. Li Fig. 44 ziehen zu beiden

Seiten des Follikeikernes schon eine ganze Eeihe von dunklen

Lamellen (st). Aber schon beginnt der Kern in dieser Figur sich

in den mittlem Spaltraum des Chorionlappens hineinzudrängen, und

er wandert im Laufe der letzten Entwicklungsstadien von der Basis

der Follikelzelle zu ihrer Spitze. Die Figg. 44—46 lassen die

Wanderung des Follikeikernes (ß) verfolgen. In Fig. 44 liegt der

Follikelkern (ß) an der Basis, in Fig. 45 in halbe]- Höhe und in

Fig. 46 an der Oberfläche des Chorionlappens. In Fig. 46 ist die

Art und Weise, wie der Follikelkern der Oberfläche angeschmiegt

ist, eine höchst merkwürdige.

Das Plasma zwischen den einzelneu Lamellen (Fig. 44, 45) ist
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auf fertigen Chorionlappen als rötlüich gefärbte Linien zwischen

den (lunklern Lai)penstreifen bemerkbar. Es ist wohl in eine Art

Xittsnbstanz umgewandelt worden, die die Lamellen des Chorion-

anhang-es zusammenhält. Die Dotterhaut (dh) hat an Stärke be-

trächtlich zugenommen. Sie zeigt gekörnelte Structur (Fig. 44. 45,

46). Die Chorionmembran (ch) bleibt dünn und unscheinbar und

umzieht die altern Oocj'ten in einiger Entfernung von der Dotter-

haut. Der Nachweis der Chorionmembran ist eben wegen ihrer

Unscheinbarkeit mit Schwierigkeiten verbunden. Das Chorion ent-

spricht der Innern Gi'enzmembran in Plate's flg. 247. Plate's

Abbildung stellt, wie mir nach meinen Befunden erscheint, noch

keinen völlig ausgebildeten Chorionlappen dar, denn der Kern liegt

noch an der Basis des Lappens. Ausserdem fehlt die Dotterhaut.

Plate erwähnt bei Tonicella überhaupt keine Dotterhaut.

Aus der vorhergegangenen Darstellung der Bildung der Ei-

hüllen und ihrer Anhänge folgt, dass diese Vorgänge ganz
und gar denen der übrigen hier behandelten Chitonen
analog sind. Dieser Umstand erweckt schon die Vermuthung, dass

die C h r i n 1 a p p e n dieser Form echte c h o r i o n ä r e Ge-
bilde seien. Die scharfe Begrenzung dieser Chorionlappen streifen

gegen das Plasma der Follikelzellen, in denen sie sich bilden

(Fig. 41—45), bestätigt diese Vermuthung und berechtigt dazu,

dies in Form einer Behauptung auszusprechen. Die Follikelzellen

scheiden die Lamellen in ähnlicher Weise aus, wie die (im Schnitte)

dornartigen Anlagen der Chorionknöpfe von Trachydcrmon cinereus

von ihren Follikelzellen abgeschieden werden. Man vergleiche die

Figg. 34—40, die die Bildung der Chorionanhänge von Trachydermon

darstellen, mit den Figg. 41— 46, die dieselben Vorgänge bei Tonicella

marmorea darstellen, und die vollkommene Analogie beider Processe

wird auf den ersten Blick einleuchten.

C. Zusammenfassuug
und Tergleich der erhaltenen Besultate.

Das fertige Ei von Chiton cumingsi trägt einen Stachelbesatz

(Fig. 25). Die Bildung dieser Stacheln {st) geschieht durch die

Follikelzellen (/"). Nachdem die Follikelzellen die Chorionmembran {ch)

ausgeschieden haben (Fig. 20), beginnen sie an ihrer Basis Stachel-

substanz abzusondern. In Fig. 21 liegen am Grunde der Follikel-
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Zellen (/") die Stachelkronenzacken (sf), in Fig. 22 die fertigen Stacliel-

kronen [st). Die Stachelsubstanzabscheidung- findet an der Basis der

Follikelzellen statt, so dass die Stachelkronen immer mehr nach

aussen geschoben werden (Fig. 23, 24 und 25 st). Während dieser

Vorgänge tritt zwischen Chorion und Oocyte noch eine zweite

Membran, die Dotterhaut (Fig. 24, 25 dh) auf, so dass das reife

Ei von folgenden Hüllen umgeben ist: Direct dem Ooplasma mit

dem Dotter liegt die Dotterhaut (dh Fig. 25) an, dann folgt die

Chorionmembran (ch), die bei fertigen Eiern von Chiton cumingsi in

Folge ihrer innigen Vereinigung mit den Fussstücken der Stacheln

schwer nachweisbar ist. Auf der Chorionmembran sitzen die von

den Follikelzellen ausgeschiedenen Stacheln [st).

Von Chiton cumingsi weicht Acanthopleura echinata auch nicht

in einem einzigen Punkte ab. Der Zustand des fertigen Eies ist

genau derselbe: Der Eikörper (Fig. 28) wird von einer zarten Dotter-

haut (dh) begrenzt. Nach aussen folgt eine dunkle Chorionmembran

(ch), der die Stacheln aufsitzen. Die Chorionmembran ist auf dem

fertigen Ei von Acanthopleura deutlich erkennbar. Auch das Aus-

sehen der Entwicklungsstadien der Eistacheln ist genau dasselbe wie

bei Chiton cumingsi. Die Figg. 26 und 27 bedürfen gar keiner Er-

klärung mehr, wenn man die entsprechenden von Chiton cumingsi

(21 und 23) kennt. Sie stimmen völlig mit einander überein. Auch

die Reihenfolge, in der sich die Eihüllen bilden, ist offenbar dieselbe r

erst tritt die Chorionmembran. auf (Fig. 26, 27 c/?), später die Dotter-

haut (Fig. 28c^/^).

Die Entwicklung der schlauchförmigen Anhänge, die den freien

Eipol von Chaetopleura peruviana zieren, bietet dem Verständniss

grössere Schwierigkeiten; dennoch gleichen die einzelnen Entwick-

lungsphasen ganz denen der beiden ersten Formen. Die Follikel-

zellen (f) scheiden auch bei dieser Species zuerst die Stachelkronen-

zacken oder, besser gesagt, die Kopffiederchen (Fig. 29 anh. f) def

schlauchförmigen Eihüllenanhänge {anh) aus. Sie sitzen der Chorion-

membrau {ch) auf. Eigenthümlich ist der Umstand, dass die aus-

geschiedene Anhangssubstanz zwei Schichten erkennen lässt: eine

innere, dunkle Schicht, die mit wenig verbreiterter Basis der Chorion-

membran aufsitzt, und eine äussere, hellere, glockenartige Hülle, die

der dunklen Schicht nicht direct anliegt. Die innere Schicht ent-

steht wolü durch chemische Umwandlung der tiefern Substanz der

äussern. Die weitere Ausbildung der Eihüllenanhänge findet in derselben

Weise statt wie bei Chiton cumingsi und Acanthopleura echinata. Die
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Follikelzellen (/) scheiden an ihrer Basis immer neue Substanz ab,

die sich sofort in eine hellere Rinden- und eine dunklere Mark-
schicht sondert (Fig. 30 u, 31). Schliesslich bildet die Oocyte unter-

halb der schlauchförmigen Hüllenanhänge kleine Hervorwölbungen

(Fig. 32 u. 33) und betheiligt sich so. aber nur formirend, an der

Bildung der becherartigen Anhangsbasis. Die Chorionmembran (ch)

kleidet die basalen Becher der Eihüllenanhänge (anh) aus. Die

Hervorwölbungen der Oocyte heben sich von der Chorionmembran

ab (Fig. 33). Sie sind wohl von einer Dotterhaut umhüllt, deren

directer Nachweis mir leider nicht gelungen ist.

Von dem für die drei ersten Formen gegebenen Entwicklungs-

schema weichen die beiden noch zu beschreibenden Species Tracluj-

äermon cinereus und TonkeUa marmorea nur in der Beschaffenheit der

Eihüllenanhänge ab, nicht aber im Entwicklungsplane. Fig. 34—40

zeigen die Entwicklung der complicirten. knöpfartigen Eihüllen-

anhänge von Trachijäermon cinereus. Die junge Oocyte von Trachy-

dermon bildet unterhalb der Follikelzellen Hervorwölbungen, deren

Kuppel vom Follikelkerne gekrönt wird. Auf Meridionalschnitten

durch solche Hervorwölbungen hinreichend junger Oocyten gewahrt

man zu beiden Seiten des Follikelkernes {fk. Fig. 34, 35) je ein

kleines, kölbchenartiges Ausscheidungsproduct {anh) der Follikelzelle

(/), die im Schnitt getrennt erscheinenden Anlagen eines Eiknopfes.

Weitere Substanzausscheidung vermehrt die Grösse wie die Zahl

dieser Gebilde zu beiden Seiten des Follikelkernes (Fig. 36—40).

Am Schlüsse der Entwicklung bildet die Oocyte noch eine Dotter-

haut (Fig. 38—40 dh) um sich, die sich vom Plasma abhebt und auch

von dem Chorion mit den Anhängen durch eine breite, helle Schicht

getrennt ist, einer Schicht, die wohl von einer erstarrten, serösen

Flüssigkeit herrührt. Die Chorionmembran ist auf fertigen Eiern

schwer nachweisbar, da sie innig mit der Basis der Anhänge
verschmilzt.

Tonicella marmorea schliesst sich direct an Trachydermon cinereus

an. Die lappenförmigen Chorionzotten dieser Species haben den-

selben Entwicklungsgang wie die knopfartigen Chorionanhänge von
Trachydermon cinereus. Auf Meridionalschnitten durch Hervor-

wölbungen junger Oocyten gewahrt man zu beiden Seiten des

Follikelkerns {ß, Fig. 41) zwei dunkle Streifen (st), die den Kölb-

chen (anh) in Fig. 35 von Trachydermon entsprechen und die ich

wegen ihrer scharfen Begrenzung gegen das Plasma hin für Aus-

scheidungsproducte der Follikelzelle (f) halte. Sie sitzen, wie aller-
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ding-s erst spätere Entwicklungsstadien mit Sicherheit lehren, der

Chorioiimembran {cli) auf. Die Zahl dieser Streifen zu beiden Seiten

des FoUikelkernes vermehrt sich, mid so bilden sich allmählich die

läppenartigen Chorionanhänge von ToniceUa, die von seitlichen

Lamellen in paralleler x4nordnung" durchzogen werden (Fig. 43—46

st). Auch eine Dotterhaut bildet sich um die Oocj-te von ToniceUa

(Fig. 43—46 dh). Es bleibt nur noch zu erwähnen, dass die den

jungen Oocyten von ToniceUa und Trachydermon eigenthümlichen

Eihervorwölbungen im Laufe der Ausbildung der Chorionanhänge

durch den sich ausscheidenden Dotter ausgeglichen Averden, so dass

die fertige Oocyte von rundlicher Gestalt ist.

Wir können demnach die gefundenen Resultate wie folgt zu-

sammenfassen :

Bei den fünf untersuchten Chitonenarten — Chiton cumingsi,

Acanthopleura eckinata, Chaeiopleiira peruviana, Trachydermon cinereus

und ToniceUa marmorea — bildet sich im Laufe des Wachstums der

Oocyte zunächst die Chorionmembran, später die Dotterhaut. Die

Chorionmemb ran ist ein Abscheidungsproduct des
Follikelepithels; sie trägt die Eihüllenanhänge und ist so

innig mit der Basis derselben vereinigt, dass ihr Nachweis auf

ausgebildeten Eiern bei einem Theil der Formen sehr erschwert

wird {Chiton cumingsi und Trachydermon cinereus). Die Dotter-
h a u t bildet sich durch Erhärtung einer R a n d z o n e

des Eikörpers. Sie ist bei Chiton cumingsi und Acanthopleura

echinata äusserst zart, während sie bei Trachydermon cinereus und

ToniceUa marmorea eine ansehnliche Stärke annimmt. Bei Chaeto-

pleura peruviana ist mir der Nachweis der Dotterhaut überhaupt

nicht gelungen. Ich glaube aber dennoch, dass eine solche vor-

handen ist. Die Eihüllenanhänge sind bei allen fünf
untersuchten Chitonen formen Ausscheidungsproducte
der Follikelzellen. Bei Chiton cumingsi, Acanthopleura echi-

nata, Chaetopleura peruviana, Trachydermon cinereus wird das Nie-

mand beanstanden. Schon eine einfache Betrachtung der hier ge-

gebenen Figuren bestätigt diese Angabe. Bei ToniceUa marmorea

dagegen könnte man vielleicht im Zweifel sein, ob die parallel

angeordneten Streifen der Chorionlappen nicht doch Umwandlungs-
producte der Follikelzelle sein könnten, etwa eine Art innerer

Zellmembranen, wie Plate sich ausdrückt. Ich kann mich dieser

Anschauung jedoch nicht anschliessen. Der Bildungsmodus der

Eihüllenanhänge von ToniceUa ist dem l)ei Trachydermon derart
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analog-, dass ich schon deshalb darauf bestehen muss, dass die La-

mellen der Chorionlapi)en von To7iicdla-FAeni Ausscheidungsproducte

der Follikelzellen sind. Dazu kommt noch, dass diese Lamellen

ziemlich scharf geg-en das Protoplasma der Follikelzellen, in denen

sie entstehen, abgegrenzt sind.

Schliesslich will ich noch auf die Angaben Plate's über Plaxi-

pliora zu sprechen kommen. Plate's fig. 316, die einen Meridional-

schnitt durch die jüngsten Anlagen der Eihüllenknöpfe dieser Species

giebt. hat eine solche Aehnlichkeit mit den Entwicklungsstadien

der knopfartigen Eihüllenanhänge von Trachydermon (Fig. 35j, dass

ich, allerdings nur als Vermuthung, behaupten möchte, diese Anlagen

werden nicht, wie Plate meint, vom Eiplasma. sondern von den

Follikelzellen ausgeschieden. Ich hoffe, wie gesagt, in einer spätem

Mittheilung auf diese Fragen zurück zu kommen und noch weitere

Angaben über die Entstehung der Eihüllen und ihrer Anhänge bei

den verschiedenen Chitonen machen zu können, zumal das mir von

Herrn Prof. Plate in so liebenswürdiger Weise zur Verfügung ge-

stellte Material noch eine reiche Ausbeute verspricht.
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Erklärung der Abbildungen.

Sämmtliche Figiiren sind unter Benutzung des Zeichenprismas hergestellt.

Erklärung der Buchstaben.

tie Ueberzugsepithel dh Dotterhaut

h bindegewebige Hülle st Eistachel oder Anlage desselben

/' Follikelepithel st (Fig. 41—46) Streifen des Chorion-

fl: Follikelkern lappens

Ooplasma anh Eihüllenanhang oder Anlage des-

d Dotter selben

A' Keimbläschen anh. f (Fig. 29—33) Anhangsfieder-

S Follikelzellpfropf (Wulst) des ani- chen

malen Eipoles r. z Randzone des Dotters

m Mikropylstelle oder Mikropyle c. % Centralpartie des Dotters

s/y Stroma des Ovariums heg Plasmakegel

ch Chorion

Tafel 23.

Fig. 1. Schnitt durch einen feinen Zweig eines Ovarialbäumchens

von Tudaropsis verann, junge, das Ueberzugsepithel (ue) des Ovariums

eben vorbuchtende Oocyten zeigend (e/j ei^ e/o). 360 : 1. Zeiss Oc. I.

Leitz Imm. 1/12.

Fig. 2, Schnitt durch einen Zweig eines Ovarialbäumchens von

Todaropsis cerami, die Ausbildung des Eistieles und Auftreten der Follikel-

zellen (/') am gestielten, vegetativen Pole des Eies zeigend. 360 : 1. Zeiss

Oc. I. Leitz Imm. 1/12.

Fig. 3. Schnitt durch die Wand des Ovariums von Todaropsis veranii,

die jüngsten Stadien der Eibildung zeigend, ei. ei sich zu Eizellen all-

mählich umwandelnde Keimepithelzelleu. ei^ eine ganz junge Oocyte.

Fig. 4. Längsschnitt durch eine gestielte Oocyte von Todaropsis

veranii, das allmähliche Vordringen der FoUikelzellen {f) nach dem ani-

malen Eipol hin zeigend. 360 : l. Zeiss Oc. I. Leitz Imm. 1/12.

Fig. 5. Längsschnitt durch eine Oocyte von Eledone )noschata. Die

FoUikelzellen {f) haben sich dem vegetativen Eipol als einschichtige Kappe
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aufgelagert. Vom Stiel her schiebt sich neues Zelleumaterial {!>) zwischen

Follikelepithel und Ueberzugsepithel (ue). 240 : 1. Zeiss Oc. I. Obj. E.

Fig. 6. Junge, gestielte Oocyte von Eledonc moschaia im Längsschnitt,

die eben fertig angelegten drei Eihüllen des Cephalopodeneies zeigend.

Ueberzugsepithel {ue), Bindegewebshülle (/>) und Follikelepithel (/"). 240 : 1.

Zeiss Oc I. Obj. E.

Fig. 7. Längsschnitt durch eine 0,28 mm grosse Oocyte von Eiedone

moschata. Die Wucherung der Follikelzellen am animalen Eipol, welche

auf voriger Figur bereits in ihren ersten Stadien zu erkennen ist, hat zur

Ausbildung eines eigenthümlichen Follikelzellenpfropfens geführt [S). Auf
diesem Stadium beginnt bereits die Bildung der Follikelfalten {flf).

240 : 1. Zeiss Oc L Obj. E.

Fig. 8. Längsschnitt durch den animalen Eipol eines 1,1 mm grossen

Eies von Eledonc m. 290 : 1.

Fig. 9. Längsschnitt durch den animalen Eipol eines 1,8 mm grossen

Eies von Eledoitc m. 290:1.

Fig. 10. Längsschnitt durch den animalen Eipol eines 3,4 mm grossen

Eies von Eledonc m. Auf dem letzten Stadium hat die Ausscheidung des

Dotters begonnen. 290: 1. Zeiss Oc. 2. Obj. E.

Fig. 1 1 . Beginn der Ausscheidung des Chorions von Scpiola ro)idektil

in Form blasser Körnchen. 360 : 1.

Fig. 12. Beginn der Schwarzfärbung (Erhärtung) und Verschmelzung
der Chorionpartikelchen bei Sej/iola rondeleUi. In beiden letzten Figuren

zeigt die dem Chorion zugewandte Hälfte der Follikelzellen vacuolisirten Bau.

360: 1.

Fig. 13. Das Follikelepithel von Scpiola roadclctii nach vollendeter

Chorionausscheidung. Das Chorion zeigt nur noch Spuren seiner Zu-
sammensetzung. 360: 1. Zeiss Oc. I. Leitz Imm. 1/12.

Tafel 24.

Fig. 14. Längsschnitt durch den animalen Pol eines ungefähr 6 mm
grossen Eies von Eiedone moscliata. ch Chorion. 290 : 1. Zeiss Oc. 2,

Obj. E.

Fig. 15. Längsschnitt durch den animalen Eipol bei Rossia nutcro-

sonia, die Anlage der Mikropyle (ni) zeigend, in die ein Fortsatz des

Ooplasmas (o) reicht. 290: 1. Zeiss Oc 2. Obj. E.

Fig. 15 a. Die Mikropylaulage hei Boss!a stark vergrössert. 660: 1.

Zeiss Oc 3. Leitz Imm. 1/12.

Fig. 16. Follikelepithel und junges Chorion von Zona radiata ähn-

lichem Bau bei Hier coindcUi. 360 : 1. Zeiss Oc. I. Imm. Leitz 1/12.

Fig. 17— 19. Längsschnitt durch den animalen Eipol von Rossia

niacrrjsoina, die Ausbildung des Mikropyle zeigend. Fig. 17. 290:1.
Zeiss Oc 2. Obj. E. Fig. 18. 660: 1. Zeiss Oc 3. Leitz Imm. 1/12.

Fig. 19. 120:1. Zeiss Oc 2. Obj. C.
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Tafel 25.

Fig. 20—25. Bildung der Eihüllen und Eistacheln bei

Chiton ru)iü)n/si.

Fig. 20. Follikelepithel
(f) und junges Chorion (cJ/).

Fig. 21. Follikelepithel und Chorion. Auf letzterm aufsitzend die

Anlagen der Stachelkronenzacken {st).

Fig. 22. Folhkelepithel und Chorion. An der Basis der Follikel-

zellen liegen bereits die fertigen Stachelkronen (st).

Fig. 23—25. Follikelepithel und Chorion. In den Follikelzellen

liegen die sich entwickelnden Stacheln. In Fig. 24—25 macht sich unter-

halb des Chorions die Dotterhaut (dh) erkennbar.

Fig. 26^— 28. Bildung der Eihüllen bei Acanthopleura echinatn.

Fig. 26. Vgl. Fig. 21. Follikelepithel, Chorion, Stachelkronen

-

zacken.

Fig. 27. Vgl. Fig. 23. Follikelepithel, Chorion, junge Stacheln.

Fig. 28. Vgl. Fig. 25. Follikelepithel, Chorion, fertige Stacheln,

Dotterhaut.

Tafel 26.

Fig. 29—33. Bildung der Eihüllen und ihrer Anhänge bei

Chaetople ura perunana.

Fig. 29. Junges Chorion, Follikelepithel und Anlagen der Anhangs-

fiederchen (anJ/. f).

Fig. 30 u. 31. Junge Anhänge von Chaetopleura-Eiern.

Fig. 32. Aeltere Chorionanhänge. Die Oocyte beginnt die Bildung

von Plasmakegeln unterhalb der Anhänge.

Fig. 33. Fertiges Chorion nebst Anhängen von diaetopleura.

Fig. 34— 40. Bildung der Eihüllen und ihrer Anhänge bei

('liito)i ritierPHS.

Fig. 34—36. Eihervorwölbung einer jungen Oocyte. Dieselbe wird

gekrönt vom Follikelkern (/'. /;) der sie umspannenden Follikelzelle (/").

Zu beiden Seiten des Kerns die Anlagen {(inh) des Eianhangs.

Fig. 37. Eianhang mittlem Alters.

Fig. 38—40. Aeltere Chorion-Anhänge. Unter dem Chorion tritt

noch die Dotterhaut dh auf. Fig. 38. Ganz junge Dotterhaut. Fig. 39.

Dotterhaut im mittlem Entwicklungsstadium. Fig. 40. Fertiger Anhang,

fertiges Chorion und fertige Dotterhaut.
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Fig. 41— 46. Bildung der Eihüllen und ihrer Anhänge bei

Tonicella vvtrriiovea.

Fig. 41. Chorion und erste Anlage der Streifen {st) eines Chorion-

lappens innerhalb der FoUikelzelle, die die in der Figur gezeichnete Ei-

hervorwölbung der jungen Oocyte umspannt.

Fig. 42 u. 43. Weiter vorgeschrittene Stadien. In Fig. 43 er-

kennt man bereits die Dotterhaut.

Fig. 44. Ein fast fertiger Chorionlappen. Der Kern {fk) beginnt

von der Basis des Lappens wegzuwandern.

Fig. 45. = Fig. 44, aber der Kern ist bis zur halben Höhe des

Chorionlappens hinaufgewandert.

Fig. 46. Fertiger Chorionlappen. Kern liegt an der Oberfläche

desselben.

Für Tafel 25 u. 26 beträgt die Vergrösserung stets ungefähr 450 bis

500 : 1. Die Bilder sind zum grossen Theil aus verschiedenen Schnitten

combinirt.

Lippert (.St Co. (G. Pätz'sche Buchdr.), Naumburg a. S.
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Die Kiesel- und Hornschwämme der Sammlung Plate.

Von

Job. Thiele in Berlin.

Hierzu Taf, 27-33.

Von Demospong-ien des südamerikanischen Küsteng-ebietes sind

bisher nnr wenige vom „Alert" erbeutete Arten durch Ridley (1881)

und einige aus der Ausbeute des „Challenger'' von Ridley u. Dendy
(1887) beschrieben Avorden, ausserdem hat die „Belgica" ein paar

Arten aus dem Meere südlich von Amerika und aus der Mag-ellan-

strasse g-esammelt, die von Topsent (1901) beschrieben worden sind.

Daher hat mir die Sammlung Plate's willkommenen Anlass ge-

g-eben, mich mit den Spongien dieses Gebietes zu beschäftigen und

dadurch in gewissem Maasse zur Ausfüllung dieser empfindlichen

Lücke in unserer Kenntniss beizutragen.

Da sich in meinen Händen noch weiteres Spongienmaterial von

der südamerikanischen Küste befindet, so will ich allgemeine Re-

trachtungen über die Eigenart und Verwandtschaft der hier vor-

kommenden Formen erst nach Abschluss der ganzen Bearbeitung

anstellen. Solche Betrachtungen würden hier um so weniger am
Platze sein, als die allermeisten Arten neu sind und somit keinen

Anhalt für eine Verwandtschaft mit andern Gebieten abgeben. Nur
das Eine sei hervorgehoben, was mir besonders merkwürdig er-

scheint, dass die Tetraxonen an der Westküste Südamerikas fast

ganz fehlen, während die Monaxonen bei Weitem die Hauptmasse

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 3. 27
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des Spoiigienmaterials bilden, denn auch die Honischwämme sind

nur durch wenige Arten vertreten.

Das gesammte hier beschriebene Material befindet sich im

Berliner Zoologischen Museum; es umfasst 80 Arten.

Tetraxonida.

Geodia maf/elJani (Soll.).

Nach mehreren Exemplaren von Patagonien hat Sollas (Te-

tractinellida in: Eep. sc. Ees. Challenger, V. 25, p. 221—23, tab. 21

flg. 1—14) als Cydonmm magelJani eine Art beschrieben, die auch

mir in einem Stück von der chilenischen Küste vorliegt. Die ein-

gehende Beschreibung des englischen Forschers stimmt in allem

Wesentlichen zu dem Exemplar der PLATE'schen Sammlung, so dass

an der Identität der Art nicht der geringste Zweifel besteht. Da
ich indessen v. Lendenfeld darin folge, Cydonmm mit Geodia zusammen

zu ziehen, so nenne ich sie Geodia magellani.

Das chilenische Exemplar ist gegen 6 cm hoch und 10—11 cm

breit, also ungefähr so gross wie das grösste vom Challenger er-

beutete. SoLLAs hat die Verhältnisse des Weichkörpers sowie des

Skelets so treffend beschrieben, dass ich dem nichts Wesentliches

hinzufügen kann.

In faunistischer Hinsicht scheint mir bemerkenswerth, dass die

Art nach diesem Funde zwischen Tom Bay und Port Churruca

einerseits und Calbuco andrerseits als vorkommend festgestellt ist.

•

Monaxonida.

Clavulidea.

Dotiutia papillosa it. S2).

(Fig. 24, 35a-c).

Eine weissliche, 15 mm im Durchmesser haltende Kugel ist auf

dem grössten Theil ihrer Oberfläche mit zahlreichen, meist kegel-

förmigen Wärzchen besetzt, die zumeist einzeln, zuweilen in kurzen

Reihen stehen und die in der Regel niedriger als 1 mm sind, nur

einige wenige sind stiftartig verlängert. Die grössten sind am Ende

etwas abgeflacht, und mit der Lupe sieht man, dass aus der End-

fläche die Nadeln etwas hervorragen. An einer Seite der Kugel
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gehen eiiiig-e wurzelartige Ausläufer ab, die zum Theil hautartig

ausgedehnt, zum Theil mehr knotenförmig sind und sich am Ende
unregelmässig zertheilen können (Fig. 24).

Die Faserrinde ist ohne die Wärzchen etwa % mm stark; von

den Vertiefungen gehen etwa 0,1 mm weite Canäle durch die Rinde,

um sich unter dieser in die feinern Gefässe des Choanosoms aufzu-

lösen. Das Skelet besteht aus radiären Bündeln von Megaskleren,

welche durch die Rinde in die AVärzchen eindringen und zum Theil

über deren Oberfläche etwas hinausragen. Dazwischen sind die

beiden Formen von Sternchen eingestreut und zwar so, dass beide

überall vorkommen, doch im Choanosom viel seltener als in der

Rinde, die kleinen sind am häufigsten an der Oberfläche und in der

Umgebung der grossen Wassergefässe. In der Regel ist die Ent-

fernung der grossen Sterne in der Rinde von einander nngefähr so

gross wie ihr Durchmesser.

I. M e g a s k 1 e r e.

Die Style (Fig. 35 a) sind nach dem stumpfen Ende hin stark

verdünnt, am andern allmählich zugespitzt, ihre grösste Länge be-

trägt etwa 1,5 mm, während ihr Durchmesser in der Mitte 25 /<,

am stumpfen Ende 10 /< beträgt. Einige wenige kleinere Nadeln

sind jedenfalls nur Jugendformen, bei ihnen kann das stumpfe Ende
rundlich verdickt sein.

IL Mikrosklere.

1. Die grossen Sphaeraster (Fig. 35b) haben 55—60 {.i im

Durchmesser, wovon etwa die Hälfte auf den Kern entfällt; die

Zahl der Strahlen ist etwas verschieden, im Mittel beträgt sie etwa

20, sie sind einfach kegelförmig zugespitzt, länger als breit. Im
Choanosom liegen häufig etwas kleinere, wahrscheinlich junge

Sternchen.

2. Strongylaster (Fig. 35 c), deren Durchmesser 10—15 ,u

beträgt, wovon etwa ein Drittel auf den rundlichen Kern entfällt;

die Strahlen, deren Zahl etwa 10 ist, sind ziemlich dünn und bis

zum Ende gleich stark.

Fundort: Calbuco.

Cliona chilensis n. »p.

(Fig. 28, 29, 36 a—c).

Für sehr wahrscheinlich halte ich es, dass 2 Spongien von

demselben Fundorte als verschiedene Entwicklungszustände einer

27*
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und derselben Art anzusehen sind: einer Cliona, die in dem einen

Falle in einem Schalenbruclistück sitzt, im andern eine grosse

massige Spongie, ähnlich dem ^^Maphyrus griffiiksii'-^ Bowerbank's,

darstellt. Wie es von diesem festgestellt ist, dass er die ausgebildete

Form der Cliona celata darstellt, so lässt von den beiden chilenischen

Exemplaren die Nadelform eine ähnliche Vermuthung aufkommen.

Weder mit der genannten englischen Art noch mit einer andern

scheint mir die vorliegende zusammen zu fallen, so dass ich ihr einen

neuen Namen geben musste. Diese neue Art ist von Cliona celata

hauptsächlich durch die bedeutend kürzern und verhältnissmässig'

stärkern Tylostyle, auch durch kleinere Papillen, verschieden.

Mikrosklere fand ich bei der erwachsenen Form nicht, bei der

bohrenden nur äusserst wenig-e Spiraster, so wenige, dass ich sie

für Fremdkörper halten würde, wenn nicht andere Arten der Gat-

tung diese Nadelform aufweisen würden; demnach scheinen sich diese

Spiraster schon fast vollständig rückgebildet zu haben.

Das bohrende Exemplar steckt in einem von Corallinen über-

zogenen Bruchstück einer nicht erkennbaren Schale, wahrscheinlich

einer Lamellibranchie. Es sind nur wenige Papillen vorhanden, die

von ziemlich wechselnder Grösse, bald kleiner, bald ein wenig-

grösser als 1 mm im Durchmesser sind; es scheinen auf jeder Seite

Ein- und Ausströmungsfelder zu liegen.

Von der erwachsenen Form liegen mir ein p?ar zerschnittene

conservirte und mehrere trockene Stücke vor; danach haben diese

bis etwa 12 cm im Durchmesser. Ein Stück ist an einem unregel-

mässig geformten, von Corallinen überzogenen Kalkkörper ange-

heftet, und zwar so, dass dieser zum Theil in dem Schwämme darin

steckt. Nach Plate's Angabe war der Schwamm lebend schwefel-

gelb und „die Linien um die Oscula — d. h. wahrscheinlich um die

Ein- und Ausstromungsfelder — herum an vielen Stellen rothbraun."

Zwischen den dicht bei einander stehenden Einströmungsfeldern sind

einzelne Ausströmungsareae zerstreut; jene sind in der Regel durch

flache Furchen von einander getrennt und stellen sich als schwach

erhobene Polster mit stärker vorspringendem Mitteltheil dar, im

Ganzen etwa 5—7 mm im Durchmesser, wovon auf den ovalen

Mitteltheil etwa die Hälfte (2—4 mm) kommt, diese sind mei'klich

grösser, ungefähr 10 mm im Durchmesser, das deutliche Osculum ist

von einem wulstigen Rande umgeben.

Die Stärke der Rinde beträgt 1,5 mm in den Furchen, bis

2,5 mm in den Papillen. Von derselben gehen zahlreiche feste
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Nadelzüge weit ins Innere hinein, zwischen denen ein weicheres

Parenchjan das Innere des Schwammes erfüllt. Sowohl an den Ein-

strömungsfeldern wie unter den Osciila sind ungemein starke

Sphinkter gelegen, welche eine Ausdehnung von etwa 1,25—2 mm
haben. Die Einströmung-sporen führen zunächst in eine niedrige

Höhlung, in welche der Sphinkter gewöhnlich mit einer äussern

Wölbung vorspringt.

In Folge der Conservirung sind die Sphinkter natürlich zu-

sammengezogen, so dass der Canal sehr verengt ist. Auch innen

hört der Sphinkter plötzlich auf und geht in ziemlich weite Canäle

über, welche in das Choanosum hineinführen (Fig\ 28).

Durch ein Osculum gelangt man in eine ungefähr kuglige

Höhlung, die nach innen ziemlich allmählich in den weniger stark

Contrahirten Canal übergeht, und auch innen hört der Sphinkter nicht

so plötzlich auf wie bei den Einströmungschonen, sondern setzt sich

noch eine Strecke weit fort, indem er allmählich schwächer wird

(Fig. 29).

Das Skelet besteht aus einer Nadelform, welche nur durch die

verschiedene Zahl und Anordnung- den verschiedenen Theilen des

Schwammes ihre grössere oder g-eringere Festigkeit verleiht. Während
sie im Choanosom recht vereinzelt, hin und wieder zu schwachen

Zügen angeordnet sind, lieg-en sie in den radiären Stützbalken sowie

in der Rinde sehr dicht zusammen, und zwar in dieser zum grossen

Theil in radiärer Richtung unter verschiedenen Winkeln von andern

Nadeln gekreuzt. So erhalten diese Theile eine bedeutende

Festigkeit.

Diese Spicula sind Tylostj^le, welche durch ein längliches

Köpfchen und sehr deutliche spindelförmige Anschwellung in der

Mitte ausgezeichnet sind (Fig. 36 a). Hin und wieder finden sich

unregelmässige Bildungen des Köpfchens oder andere Abnormitäten,

doch im Ganzen selten. Die Länge der Nadeln beträgt 300—330 /<,

der Durchmesser 17 in, und zwar sowohl bei der bohrenden Jugend-

form wie bei der massigen erwachsenen. Bei der erstem sieht man
stellenweise häufig viel dünnere Nadeln, an deren Köpfchen eine

endständige Papille sitzt — offenbar Jugendformen. Diese Papille

hängt damit zusammen, dass der Centralfaden sich über die Er-

weiterung im Köpfchen hinaus fortsetzt, was ich auch bei ausge-

wachsenen Nadeln gesehen habe (Fig. 36 b), und dass diese Ver-

längerung erst von einer dünnen Kieselschicht überzogen ist, während

die weitern Schichten eine Abrundung des Ganzen bewirken.
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Die wenigen bei der Jug-endform beobachteten Spiraster sind

etwa 18 i-i lang, mit etwa 5 f-i dickem Schaft und mehreren rund-

lich kegelförmigen Papillen besetzt (Fig. 36 c).

Beide Formen hat Plate bei Calbuco erbeutet, in der Nähe der

Isla Tabor in einer Tiefe von 10 Faden.

Gattung Clionopsis n. g.

Wenngleich die Gattung Cliona von Topsent in einer solchen

Ausdehnung aufgefasst wird, dass sie Arten mit sehr verschiedenen

Nadelformen enthält, glaube ich doch die im Folgenden beschriebene

Art von ihr ausschliessen zu müssen, da sie durch die Form der

Megasklere sich keiner andern nähert und da mir ohnehin die

Zweckmässigkeit einer Vereinigung so verschiedener Arten, wie sie

Topsent bei einander lässt, i-eclit zweifelhaft erscheint. Ich stelle

also für die vorliegende Art eine neue Gattung mit dem Namen
Clionopsis auf Die Megasklere sind grössere, häufigere starke

Amphioxe und kleinere, weniger zahlreiche Tylostyle. während von

MikroSkleren längere, dünnere und kürzere, dickere Spiraster vor-

handen sind.

Cliofiopsis 2)latei n. sj).

(Fig. 37a—d).

Von der chilenischen Art, die ich nach dem verdienstvollen

Sammler derselben benenne, liegen mir 2 Exemplare vor, das eine

ist flach, in der Mitte 1 cm dick, gegen die Eänder zugeschärft,

etwa 3 : 3,6 cm in der Fläche gross — wahrscheinlich nur ein Theil

eines grössern Stückes, das andere ist unregelmässig kegelförmig,

etwa 5 cm hoch und enthält im Innern ziemlich grosse Kalkkörper,

wie es scheint zumeist Balaniden-Gehäuse. die vermuthlich im

Wesentlichen die Form des Ganzen bedingen.

Ueber die Fäi'bung der lebenden Thiere hat Plate nichts an-

gegeben, in Alkohol sind sie braun. Auf den ersten Blick fallen

die ziemlich dicht bei einander stehenden, runden, 2—3 mm im

Durchmesser grossen, etwas dunklern und in der Regel deutlich

eingedrückten Einströmungsfelder auf, dazwischen zerstreut einige

wenige Ausströmungsareae, die im Ganzen ähnlich, aber durch eine

feine centrale Oefifnung ausgezeichnet sind; eine solche liegt gerade

in der Spitze des kegelförmigen Exemplars.

Die feste Rindenschicht ist 0,9—1,25 mm stark, sie wird von

innen her durch starke Nadelzüge gestützt, zwischen denen ein
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weicheres Parenclij'iii das Choanosom bildet. In den verschiedenen

Theilen verhält sich das Skelet verschieden : während in dem weichen

Parenchym zerstreute Amphioxe neben vereinzelten Tylostylen und

zahlreiche lange Spiraster liegen, werden die zur Rinde verlaufenden

Nadelzüg-e ebenso wie die Rinde zwischen den Ein- und Aus-

strömungsfeldern von einer dichten Masse von Amphioxen mit ein-

gestreuten kurzen Spirastern und einzelnen Tylostylen gestützt.

Diese letztgenannte Nadelform ist an der Oberfläche in grösserer

Zahl vorhanden, und sie ist neben kurzen Spirastern das Stütz-

element der Ein- und Ausströmungsfelder, in denen sie mit ihren

Spitzen senkrecht zur Oberfläche gerichtet sind. Diese parallele

Lagerung hängt offenbar mit dem Einsinken dieser Felder zu-

sammen, das vielleicht nur durch die Conservirung bewirkt ist, und

durch die reichlichere dunkelgefärbte Zwischensubstanz wird, ihre

dunklere Färbung bedingt. Es sind demnach die Tylostyle haupt-

sächlich in der Rinde der Ein- und Ausströmungsfelder, die langen

Spiraster im Parenchym vorhanden, und die Hauptbedeutung der

Amphioxe liegt darin, die übrige Rinde mit ihren Innern Fortsätzen

zu stützen; die kurzen Spiraster sind die Mikrosklere der Rinde und

ihrer Fortsätze.

Ueber den Weichkörper will ich nur bemerken, dass die Chonen

ziemlich schwach ausgebildet sind. Das weiche Parenchym ist von

ziemlich lockerm Gefüge, die Geisseikammern oval, etwa 20:30 /.i

im Durchmesser.

I. Megasklere.

1. Amphioxe (Fig. 37a), zumeist etwas gebogen, gewöhnlich

an beiden Enden mit scharfen Spitzen, doch finden sich zuweilen

solche Spicula, die an einem Ende abgerundet sind ; die Länge dieser

Nadeln beträgt etwa 550 fi bei einem Durchmesser von 22 ^w.

2. Tylostyle (Fig. 37b), die in der Regel kürzer und dünner

sind als die Amphioxe, meistens mit ziemlich regelmässig rundlichem

Köpfchen, doch kann diese Anschwellung zuweilen in einiger Ent-

fernung vom Ende liegen oder etwas unregelmässige Form an-

nehmen. Die Länge schwankt etwa zwischen 300 und 400 i^i bei

einem Durchmesser von ungefähr 15 u.

IL Mikrosklere.

1. Kurze Spiraster von sehr wechselnder Form (Fig. 37c),

die wenig über 20 fi lang und ohne die starken Dornen etwa
7—10 /Li dick sind.
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2. Lange Spiraster, die gewöhnlich 80 i^i an Länge er-

reichen und etwas über 2 iii dick sind (Fig. 37 d); sie sind mit

mehreren spitzen Dornen besetzt, die etwas kürzer zu sein pflegen

als die Dicke des Schaftes.

Fundort: Calbuco.

I*o1(/niastia isidls n. sp.

(Fig. 25, 38a-e).

In einigen mehr oder weniger vollständigen Exemplaren liegt

eine Polymasfia-Art vor, die nach des Sammlers Angabe „im Leben

grauschwarz mit gelbbraunen Auswüchsen" gewesen ist, doch wird

die grauschwarze Färbung hauptsächlich durch anhaftende Fremd-

körper (Schlammtheile) bedingt.

Meistens bilden die Exemplare ziemlich dünne (bis etwa 3 mm)
Ueberzüge auf Muschelschalen und Steinen, auch das von mir ge-

zeichnete Exemplar (Fig. 25) überzieht einen Stein, und äusserlich

haften ihm Stücke von Muschelschalen an. Die meist ziemlich

langen und dünnen Papillen erreichen etwa 10 mm an Länge und

am Grunde einen Durchmesser von 2—4 mm, sie sind massig zahl-

reich, gewöhnlich durch einen Zwischenraum von 2—5 mm von ein-

ander getrennt. Die Papillen erscheinen glatt, die übrige Schwamm-
oberfläche fein stachlig.

Die äusserlich ähnliche Polymastia mammülaris (0. F. Müllee)

hat erheblich grössere Nadeln; Topsent (1900, p. 134) giebt für die

grossen Tylostyle eine Maximallänge von 1,2 mm an, doch finde ich

in Präparaten, die Prof. Weltnee von nordischen Exemplaren

(zwischen Vardö und Bären-Lisel) gemacht hat, diese Nadeln be-

deutend grösser, etwa bis 2,25 mm lang und 30 f^i dick — oder

sollte das eine andere Art sein?

Schnitte durch den Schwamm lassen erkennen, dass Nadelzüge

im Innern ziemlich schwach und undeutlich ausgebildet sind und

eine Rindenschicht nicht deutlich abgesetzt ist, doch erkennt man
bei stärkerer Vergrösserung die fasrige Beschaffenheit der letztern,

die etwa 0,5 mm stark ist. Die Spicula liegen zum grössten Theil

ohne Ordnung, nur sehr schwache Züge der grössern Form durch-

ziehen das Choanosom. In der Binde sind die Nadeln etwas zahl-

reicher, und nur an der Oberfläche findet sich ein ganz dichter Pelz

von kleinen Tjdostylen, die ihre Spitzen nach aussen kehren und die

von einzelnen grössern Spicula überragt werden.
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Im Clioauosoiii sind die verschiedenen Nadeltbrmen durch ein-

ander gemischt, an manchen Stellen finden sich zahlreiche sehr

dünne Tylostyle mit grossen Köpfen, die wohl sicher als Jngend-

formen anzusehen sind.

In den Fortsätzen verläuft in der Mitte ein ziemlich enger

Canal, von dem zahlreiche, Avenig verzweigte Aeste zur Oberfläche

abgehen; der Durchmesser des Canals mag etwa ^e vom Durch-

messer des Fortsatzes betragen. Das Gewebe ist ziemlich compact.

Die Züge grösserer Nadeln sind stark, aber wenig zahlreich. Dem-

nach sind diese Fortsätze als erhobene Einströmungsfelder anzusehen,

wahrscheinlich nur zum Theil. doch sind die als Oscula zu deutenden

äusserlich nicht verschieden.

Die Skelet-Elemente haben ganz ähnliche Form wie bei andern

Arten der Gattung; sie sind nur von massiger Grösse.

1. Spindelförmige Style oder Subtylostyle, die etwa

15 /< stark und 850 ß lang w^erden, häufig am stumpfen Ende mit

einer deutlichen, ejförmigen Anschwellung, nicht selten auch mit

mehreren Anschwellungen, die ungleich auf der Nadel vertheilt sind,

(Fig. 38 a, d).

2. Kürzere Subtylostyle, am stumpfen Ende etwas ange-

schwollen, bis etwa 460 /< lang und 16 i-l dick (Fig. 38 b).

3. Kleine Tylostyle von 120 u Länge und 5 i-i Dicke

(Fig. 38 c, e), welche den dichten Besatz an der Oberfläche bilden,

auch im Innern zerstreut sind; daneben finden sich etwas grössere

Nadeln von ähnlicher Form, die etwa 210 /< lang und 10 /< dick sind.

Die beschriebenen Exemplare sind aus dem Admiralitäts-Sund,

in einer Tiefe von 19 m erbeutet.

Gattung Silber ites Nardo.

Neuerdings hat Topsent die alte Gattung Suherites in mehrere

enger begrenzte Gattungen zerlegt, von denen nur Ficulina durch

eine Eigenthümlichkeit des Skelets, nämlich den Besitz von centro-

tylen Microrhabden, ausgezeichnet ist, während Topsent andrerseits

Suherites lieros mit langen Amphioxen ausser den Tylostylen für

identisch mit Suherites domuncula hält, bei welchem Amphioxe nicht

beschrieben sind. Ich möchte diese Gelegenheit benützen, um zu

bemerken, dass Topsent ebenso, wie es mir früher ergangen ist

(1898. p. 37), den eigentlichen Suherites domuncula vermuthlich gar

nicht kennt, da dieser möglicher Weise an den französischen Küsten

nicht vorkommt, wenigstens habe ich seitdem Exemplare aus der



41Ö JoH. Thiele,

Adria untersucht, die solche Zweispitzer nicht besitzen, wie ja auch

V. Lendenfeld nichts von solchen erwähnt. Ich bin daher jetzt

der Ansicht, dass hier doch 2 Ai'ten zu trennen sind: Suherites heros

0. Schmidt mit Amphioxen, die bei Schmidt's Original-Exemplar

450 ^i lang werden, während die grossem T3^1ostyle nur 350 .« an

Länge erreichen, und Suherites doniuncida (Olivi) nur mit Tylostylen,

die nach v. Lendenfeld 480 ,« lang werden, also nicht unbedeutend

grösser sind als bei der andern Art.

Seine übrigen Gattungen begründet Topsent auf andere Merk-

male: bei Pseudosuberifes ist das Eivtosom eine Membran, die durch

grössere Wasserräume vom C'hoanosom getrennt ist und Spicula ent-

hält, Laxosuberiies hat Nadelbündel, durch Spongin zusammen ge-

halten, und ein nadelfreies Ektosom, Terpios ist dünn und sehr

weich, mit zerstreuten Tylostylen, während Prosuberites ganz dünn

ist und nur aufrechte Tylostyle enthält.

Danach könnten 2 Arten der PLATE'schen Sammlung, Suherites

sulcatus und digifatus, zu Pseudosuberifes gestellt werden, wenn nicht

Topsent angäbe, dass die Arten massig und glatt sein sollen, denn

diese beiden bilden ziemlich dünne Krusten mit knotenförmigen oder

hohen, schmalen Erhebungen. Nach diesen Arten würde ich aber

Pseudosuberifes nur für eine Untergattung von Suherites halten, da

es mir ganz zweckmässig erscheint, die ähnlichen Arten in Gruppen,

zusammenzufassen, welche höchstens den Werth von Untergattungen

haben dürften. So scheint mir Suherites puncturidus in dem lockern

Bau des Weichkörpers und der starken Ausbildung des Skelets dem

nordischen Suherites manusdiaboli (Esper) ähnlich zu sein, während

Suherites ruher ein sehr festes Gewebe mit ziemlich vereinzelten

Tj^lostylen besitzt.

Vielleicht wird man demnach eine grössere Anzahl von Unter-

gattungen von Suherites annehmen können; darunter Ficulina für

Suherites ficus (L.) ; Suherites lieros 0. Schm. wird w^ohl mit demselben

Recht in eine eigne Untergattung Suherello (n. suhgen.) gestellt

werden müssen, während Suherites s. s. für Suberites domuncuja

(Olivi) festzuhalten ist. In wie weit die übrigen Gattungen

Topsent's generischen Werth haben, möge die Zukunft entscheiden.

Jedenfalls schliessen sich ihnen auch die Gattungen Hijmeniacidon

und Ciocalypta an, von denen ich nicht einsehen kann, warum sie

zu den Axinelliden gehören sollen.

Die 4 Arten der PLATE'schen Sammlung dürften sämmtlich

neu sein.
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Suherites {Pseitdosuherites) .sulcatus n, sj).

(Fig-. 27, 39a— e.)

Von einer dünnen, incrustirenden Platte erheben sich bis zn

etwa 15 mm Höhe einige Wülste, die nnregelmässig- geformt und

oben mit verschieden grossen Knoten und Eindrücken versehen sind

(Fig. 27). Die Zwischenräume sind ziemlich enge Furchen. Die

Färbung des conservirten Thieres ist weisslich grau, das Ektosom

durchscheinend.

Das Gewebe ist sehr locker und wird überall von grossen

Wasserräumen durchsetzt, die sich stellenweise unter dem Ektosom

zu grössern Räumen verbinden. Die Oscula sind äusserlich kaum
wahrzunehmen, doch finde ich solche deutlich in den Schnitten als

flache Erhebungen, die von wenig über 0.1 mm weiten ausführenden

(analen durchzogen werden. Die Geisseikammern haben etwa

24:30 j« im Durchmesser und sind zwischen den grossen Wasser-

räumen spärlich eingestreut. Auch das Skelet ist sehr spärlich

entwickelt, die Nadeln sind im Innern zum Theil in Bündeln ver-

einigt, -und diese können, besonders in den untern Theilen der Fort-

sätze, durcli Spongin zusammengehalten werden. In den obern und

äussern Theilen sind die Nadeln gleichmässiger vertheilt, meistens

mit der Spitze nach der Oberfläche hingewendet; im Ektosom, das

von zahlreichen Poren durchsetzt ist, findet sich hauptsächlich eine

kleinere Nadelform in ziemlicher Menge hauptsächlich in radiärer

Lage, indem die Spitzen nicht oder nur wenig über die Oberfläche

hinausragen.

Die T vi style haben meistens deutliche, mehr oder weniger

genau kugelförmige Köpfchen, die nur ausnahmsweise fehlen. Die

grössere Form (Fig. 39 a, b, d) im Choanosom wird etwa 370 ^i lang

und 12 ,u dick, die kleinere Form im Ektosom erreicht nur ungefähr

175 1^1 an Länge bei einer Dicke von 5 /< (Big. 39 c, ej.

Das einzige Exemplar ist beim Cap Espiritu Santo (Ost-Feuer-

land) gefunden.

Suherites {Pseiidosubei'ites) dif/itatiis n. sjJ-

(Fig. 26, 40 a, b.)

In einigen Bruchstücken liegt diese Art vor, welche mit der

vorigen vermuthlich so verwandt ist, dass sie in dieselbe Unter-

gattung zu stellen ist. Sie stellt sich dar als ein auf Algen in-
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krustirender und davon unregelmässig geformter Basaltlieil mit zahl-

reichen, unregelmässig- geformten, zum Theil verzweigten, häufig ge-

krümmten Fortsätzen, die am Ende fiugerartige Knoten tragen

(Fig. 26), was ihnen ein eigen thümliches Ansehen giebt. Sie w- erden

etwa 25 mm lang.

Das Choanosom ist hier weniger locker als bei der vorigen Art,

besonders in den Fortsätzen, und das Skelet bedeutend dichter, in

jedem Fortsatz zu einer dichten Masse im Innern angeordnet . in

welcher von Spongin nichts zu sehen ist. Die subdermalen Räume
sind bedeutend kleiner, stellenweise aber doch ziemlich weit unter

dem Ektosom ausgedehnt.

Die T y 1 s t y 1 e im Choanosom werden über 400 ,« lang, aber nur

etwa 1 f-i dick (Fig. 40a); sie haben runde oder längliche Köpfchen,

zuweilen in der Mitte etwas eingeschnürt. Zahlreiche sehr feine

Nadeln mit deutlichem, aber häufig unregelmässig geformtem Köpf-

chen sind jedenfalls jugendliche Formen.

Die ektosoraalen Tylostyle sind ähnlich wie bei der vorigen Art,

170—190 i-i lang und 5 i-i dick; sie sind zwischen den Poren in

stark divergirenden Büscheln angeordnet (Fig. 40 b).

Der Schwamm ist im Admiralitäts-Sund gefunden.

Suberites ruber n. sj).

(Fig. 31, 41 a— d.)

Zwei unregelmässig polsterförmige, bis etwa 30 mm im Durch-

messer grosse und in der Mitte etwa 10 mm dicke Exemplare sollen

nach Plate's Angabe im Leben hell roth gewesen sein, in conservirtem

Zustande sind sie hell gelblich. Man nimmt an ihnen deutliche

Oscula wahr, die bei dem einen Exemplar auf niedrigen, aber deut-

lichen Erhebungen liegen und hier ziemlich verschieden gross sind,

etwa bis zu einem Durchmesser von 1 mm, von unregelmässiger

Form und sehr flach, so dass die Canäle schon dicht unter der

äussern Oeff'nung sich trennen , beim andern Exemplar sind im

mittlem Theil 2 Gruppen von je 3 oder 4 kleinern Oeffnungen. die

in einer gebogenen Linie liegen.

Durch die Spärlichkeit des Skelets ist diese Art sehr gut zum
Studium des Weichkörpers geeignet. Durch zahlreiche enge Poren

dringt das Wasser in Räume, die unter einer etwa 50 /t starken,

ziemlich homogenen Schicht liegen und sich nach innen hin durch

einzelne Canäle in ziemlich grosse Räume fortsetzen (Fig. 31). Durch
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diese Avird die äussere Riiidenschicht vom Choanosom getrennt.

Zwischen den grössern und den kleinen Wasserräumen ist die Ein de

deutlich fibrillär; sie hat im Ganzen eine Stärke von etwa 0,3 mm.
Unterhalb von den grossen Wasserräumen ist das Gewebe von sehr

zahlreichen, rundlichen, körnigen, etwa 12 i-i im Durchmesser grossen

Zellen erfüllt, die in der Einde nur vereinzelt eiugetreut sind. Da-

zwischen verlaufen uni-egelmässig Faserzüge in verschiedenen Rich-

tungen. Geisseikammern sehe ich sehr deutlich nur im untersten

Theile des Schwammes, in dem körnigen Gewebe scheinen sie zu

fehlen ; sie messen etwa 20 : 30 ^.i im Durchmesser. Unter den grossen

subcorticalen Wasserräumen finden sich nur ziemlich enge Canäle,

die das Choanosom durchsetzen.

Die im Choanosom zerstreuten Tylostyle erreichen über 700 f.i

an Länge bei einer Dicke von 12 (.i (Fig. 41a, c); ihr Köpfchen ist

häufig unregelmässig geformt mit einer oder zwei ringförmigen Ein-

schnürungen. Noch viel unregelmässiger können die Anschwellungen

unfertiger Nadeln erscheinen (Fig. 41 d).

Im Ektosom stecken kleinere Tylostjie meistens in radiärer

Lage; sie sind 200 — 260 /< lang und etwa 8 ,« dick, meistens mit

ziemlich regelmässig rundlichen Köpfchen an den Innern Enden
(Fig. 41b).

Die beschriebenen Exemplare sind zusammen mit der vorigen

Art im Admiralitäts-Sund erbeutet.

Suherites jninctuf'citiis n. sp.

(Fig. 42 a—e.)

Auf der Schale eines Trophon (Xanfhochorns) cassidiformis Blainv.

sitzt eine etwa bis 6 mm dicke Kruste von gelblicher Farbe, deren

Oberfläche wie von zahlreichen Nadelstichen durchbohrt aussieht.

Zwei kaum 1 mm grosse Oscula stehen in einiger Entfernung von

einander; man kann in schräger Eichtung tief in sie hineinsehen.

Wie schon die sehr poröse Oberfläche vermuthen lässt, ist der

Schwamm von ausserordentlich lockerm Bau; die Oberhaut sehr

dünn, von grossen Poren durchsetzt und auch das Choanosom durch-

weg von grossen Wasserräumen durchzogen, das Gewebe bildet ein

Maschenwerk, worin die im Durchmesser 20 f.i grossen Geissei-

kammern in dünner Schicht liegen und welches von den Tylostylen

gestützt wird. Das Skelet ist im Innern massig dicht, an der Ober-

fläche von sehr zahlreichen, zAvischen den Poren dicht zusammen-

gedrängten Nadeln gebildet.



420 JoH. Thiele,

Die Tylo style haben auch hier zwei verschiedene Formen;

im Ektosom sind sie grösser, etwa 450 /< lang- und 12 /< dick, in

der Mitte etwas stärker als an dem rundlichen Köpfchen, und am
andern Ende mit einer ziemlich langen scharfen Spitze (Fig. 42 a,

c), dagegen sind die an der Oberfläche liegenden und über sie

meistens ein wenig hervorragenden nur 150 — 200 (.i lang und fast

12
f.1

dick, mit rundem Köpfchen, in der Mitte etwas verdickt, am
äussern Ende meistens abgerundet oder seltner kurz zugespitzt.

häufig mehr oder weniger stark gekrümmt (Fig. 42 b, d, e).

Das einzige Exemplar ist bei Coquimbo gefunden.

JProsuberltes ejnpht/tokles n, s^^.

(Fig. 43.)

Dem AJcjjonium epiphytum Lamarck's, das nach Ridley (1884,

p. 465) zu Suherifes, nach Topsent zu Prosuberites gehört (1900,

p. 179). jedenfalls nahe verwandt, ist die hier benannte Art durch

erheblich grössere Nadeln, die regelmässig eine Kappe auf dem

Köpfchen haben, unterschieden.

Ich stelle sie mit Topsent zu Prosuherifes, obwohl die Nadeln

meist nicht senkrecht zur Basis stehen und die Oberfläche nicht

wesentlich überragen. Solche Formen zeigen, dass die beiden

Gattungen Prosuberites und iMxosuberites kaum aus einander gehalten

werden können.

Mir liegen einige Krusten vor, die
V-.»
—1 cm und darüber im

Quadrat messen und etwa 0,5 mm dick sind. Sie sind glatt, con-

servirt hell grau, ohne grössere Poren und ohne sichtbares Osculum.

Das Gewebe ist sehr fest. Die Nadeln liegen in ziemlich bedeutender

Zahl meist mehr oder weniger schräg im Körper, die untersten

häufig mit dem Köpfchen der Basis aufsitzend, die obersten die Haut

nicht beträchtlich überragend.

Die Tylostyle (Fig. 43) haben in der Regel eine kleine Kappe

auf dem Köpfchen, zuweilen ist diese grösser, so dass das Köpfchen

nicht am Ende der Nadel sitzt; unter dem Köpfchen ist der Hals

sehr häufig ein wenig verdickt. Der Schaft ist nicht wesentlich

spindelförmig angeschwollen, am Ende sehr allmählich zugespitzt.

Die grössern Nadeln haben meist eine Länge von 400—450 /< bei

einer Dicke von 8 //, nur selten erreichen sie 500 /n an Länge,

während Ridley beim typischen Exemplar von P. epiphytum. nur

250
f.1

lange und 6,5 ß dicke Nadeln gefunden hat.

Fundort: Juan Fernandez.
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Gattung Hytneniacidon Boweebank.

Als tjpisclie Art von Hij)neniacidon muss //. caruncula Bower-

BANK gelten, da sie zuerst von Bowerbank genannt worden (in:

Phil. Trans. Roy. Soc. London, V. 148, p. 286) und später als typische

Art bezeichnet ist, vi^ährend die in derselben Arbeit (p. 296) ge-

nannte H. davigera = HymcraiMa davaia Bowerbank ist. Durch

Untersuchung jener Art habe ich mich überzeugen können, dass

meine Gattung AmorpMlla, die ich vorläufig für einige japanische

Arten aufgestellt hatte, mit Hymeniaddon zusammenfällt, während

andrerseits v. Lendenfeld geäussert hat, dass AmorpMlla sich mit

seiner Gattung Sfylotdla decke, demnach ist auch diese nur ein

Synonym von Hymeniaddon. ^)

Die meisten Arten der Gattung sind von Bowerbakk geschaifen

und mehr oder weniger unzureichend beschrieben. Die Unter-

scheidung ist zuweilen ziemlich schwierig. Ich nehme an, dass in

der PLATE'schen Sammlung zwei Arten vertreten sind, die besonders

durch die Beschaifenheit der Oscula zu unterscheiden sind, während

die Nadeln der einen bei verschiedenen Stücken so verschieden gross

sind, dass ich lange geschwankt habe, ob nicht mehrere Arten vor-

liegen, doch zielie icli sie zusammen, weil sie von derselben Her-

kunft sind und zu ungewisse Merkmale zeigen.

Hfjineniacidon ruhif/inosa n. S2J.

(Fig. 44.)

Die mir vorliegenden Stücke sind flache Krusten von der Aus-

dehnung einiger Quadratcentimeter und bis 1 cm dick, jede mit

mehreren Oscula ausgestattet, die als kleine Hügel erscheinen, meist

etwas breiter als hoch, an der Spitze mit einer im Mittel etwa

1 mm weiten Oetfnung, zuweilen liegen mehrere kleine Oeffnungen

auf einem Hügel. Diese werden von einer ziemlich starken, niclit

porösen Haut gebildet. Zwischen ihnen erscheint die Oberhaut als

ein feines Netz, das aber nicht in grössern Fetzen abgezogen werden

kann. Beträchtet man kleine Stückchen davon unter dem ]\[ikroskop.

1) Es sei hiex' bemerkt, dass ich den Namen als weiblich ansehe, wie

ihn Bowerbank auch meist gebraucht hat; die Endung dürfte nicht die

griechische Endung ov des Neutrums, sondern löd)}' sein, wie in %1-Xldibv

etc., ebenso natürlich in Iksmaddo)i.
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SO sieht man das von Skeletuadeln gebildete Netz überspannt von

einer zarten Haut mit kleinen Poren, von denen mehrere über einer

Masche des Skeletnetzes liegen. Mit einer guten Lupe kann man
dieses feine Oberflächennetz noch erkennen. Unter der Haut kann

man die grössern Hohlräume des Choanosoms durchschimmern sehen.

Die Farbe des lebenden Thieres ist als rostroth angegeben, doch

sind die conservirten Stücke nur schwach gelblich gefärbt.

Das Skelet des Choanosoms besteht aus ungeordneten, nicht

sehr zahlreichen Nadeln und aus undeutlichen Zügen, besonders in

der Nähe grösserer Hohlräume; Spongin habe ich nicht wahr-

genommen. In den Hügeln um die Oscula sind die Nadeln mit den

Spitzen nach aussen gerichtet und sehr zahlreich. Die Geissei-

kammern sind gross, meistens etwas länglich, etwa 25 i-i breit und

40 i-i lang.

Die einzigen Skeletelemente sind schwach spindelförmige Stj^le

(Fig. 44), die etwa 325 ;t< lang und 1 /ti dick werden; das stumpfe

Ende ist wenig oder nicht schwächer als die Mitte, ohne deutliche

Anschwellung, nur bei wenigen Nadeln ist in der Nähe des stumpfen

Endes ein kleines rundliches Köpfchen ausgebildet.

Fundort: Iquique, an Felsen.

Hf/nieniacifJori fernandem n. sp.

Das grösste Exemplar ist eine sehr ausgedehnte Kruste auf

einem Antipafhes, welche diesen und zum Theil andere inkrustirende

Schwämme in einer Länge von etwa 20 cm mehr oder weniger voll-

ständig umgiebt; die grösste Dicke ist etwas über 10 mm. Die

Oberhaut ist deutlich runzlig (vielleicht nur eine Folge der Con-

servirungj, fein netzförmig, doch sind Oscula sehr vereinzelt, etwa

2 mm im Durchmesser, wegen der runzligen Haut ziemlich schwer

zu erkennen. Die Poren scheinen im Ganzen den Maschen des

Hautskelets zu entsprechen.

In einem andern Glase finden sich Krusten, welche im Ganzen

ähnlich sind und gleichfalls ziemlich undeutliche Oscula haben, die

von einer dünnen Haut umgeben sind; hierbei findet sich die An-

gabe, dass der lebende Schwamm zinnoberroth sei. Noch andere

Exemplare von geringerer Ausdehnung sehen dadurch etwas ver-

schieden aus, dass durch das dünne Hautnetz die ziemlich kleinen,

doch verschieden grossen choanosomalen Hohlräume deutlicher hin-

durchschimmern.

Die Färbung der conservirten Stücke ist schwach gelblich.
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Während das grosse Exemplar Stjle von ähnlicher Grösse hat

wie die vorige Art. sind die Spicula anderer bedeutend kleiner, in-

dessen vermitteln wieder andere zwischen den Extremen, so dass

mir eine Trennung verschiedener Arten nach der Grösse der Nadeln

zu unsicher erscheint. Als typisch möchte ich die ersterwähnte

Form bezeichnen. Bemerkenswerth ist, dass bei allen Stücken

ziemlich zahlreiche Dreistrahler von Kalkschwämmen der Haut ein-

gelagert sind. Die Nadeln liegen vorwiegend parallel zur Oberfläche.

Die Geisseikammern haben etwa 30 f^i im Durchmesser.

Die Maasse der St,yle sind auch bei demselben Exemplar ziem-

lich verschieden, als grösste Länge und Dicke finde ich etwa

300—340 :
7—10 ^i, bei andern übersteigt die Länge wenig 200 /<,

während die Dicke nur 3 a erreicht, doch zeigen andere Stücke

mittlere Maasse.

Fundort: Juan Fernandez.

Vosniaeria reticulosa n. sp.

(Fig. 45 a— c.)

Diese Art ist sicher nahe verwandt mit Topsent's Vosniaeria

ZewV/o/o, dagegen halte ich es für ziemlich zweifelhaft, ob die typische

Art der Gattung, V. crustacea, wirklich mit jenen in dieselbe Gattung

gehört, das muss durch genaue Untersuchung der letztern klar

gestellt werden; bis dahin will ich für unsere Form den Gattungs-

namen Vosmaeria beibehalten. Sie mag, wie es auch Topsent an-

nimmt, in die Nähe von Ciocahjpta gehören, zu der Amorphinopsis

als Synonj^m zu stellen ist; das Hauptskelet besteht hier indessen

aus den Tylostylen, während die Amphioxe im Allgemeinen quer

dazu gelagert sind.

Das einzige Exemplar der PLATE'schen Sammlung hat auf

Plicatella expansa gesessen und diese zum Theil überdeckt, wobei

beide Schwämme kraus durch und in einander gewachsen sind, da-

durch hat die Vosmaeria ein eigenthümlich gefaltetes Aussehen er-

halten, das vermuthlich aber kein besonderes Merkmal der Art ist,

auf einer glatten Unterlage ward auch der Schw^amm jeden Falls eine

einfachere Kruste bilden. Das Exemplar hat etwa 5 cm im Durch-

messer. Mit der Lupe nimmt man ein dichtes, starkes, netzförmiges

Hautskelet w^ahr, das im Allgemeinen durch sehr weite Hohlräume

vom Choanosom getrennt ist, auch dieses wird von vielen w^eiten

Canälen durchzogen. Die Haut wird von einer grössern Anzahl von

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. i Fauna Chilensis. Bd. III.) Hefts. 28
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Osculis durchsetzt, deren Ränder kaum erhoben sind, sie sind im

mittlem Theil des Schwammes zerstreut und messen 7_>—2 mm im

Durchmesser. Die Färbung- des conservirten Schwammes ist sehr

hell bräunlich.

In dem zwischen den weiten Canälen ziemlich spärlichen Ge-

webe sind hier und da grosse Geisseikammern zugegen, deren Durch-

messer im Mittel 40 ,« beträgt. Die Hautporen sind klein, etwa

20 fi im Durchmesser, und vereinzelt.

Das Skelet besteht in der Hauptsache aus den Tylostylen, die

zum Theil in mehr oder weniger starken Zügen angeordnet sind;

sie haben in der Nähe der Oberfläche meist eine radiäre Lage und

sind zu divergirenden Bündeln angeordnet, an den Osculis bilden

sie in radiärer Lage eine ganz dichte Schicht. Die Amphioxe liegen

im Ganzen quer zu den Tylostylen und bilden im Wesentlichen das

Netzwerk der Haut; das mag ihre Hauptbedeutung sein, Avährend

die im Choanosom zerstreuten mehr nebensächlich erscheinen.

Die Amphioxe (Fig. 45a) erreichen etwa 525;« an Länge
und 15 // an Dicke, sie sind scharf und lang zugespitzt.

Die T y 1 s t y 1 e (Fig. 45 b, c) haben recht verschiedene Grösse,

sie werden etwa 350 /< lang und 8 ,« dick, sind aber meistens kleiner.

Ihr Köpfchen ist im Ganzen ziemlich regelmässig rundlich und

deutlich entwickelt, zuweilen ein wenig vom stumpfen Ende der

Nadel entfernt.

Fundort : Iquique.

Axiiiellidea.

Axiiwlla crinita n. sjj.

(Fig. 46 a, b.)

In 3 Exemplaren liegt eine Axinella vor, Avelche durch folgende

äussere Merkmale gekennzeichnet ist. Von einem ziemlich dünnen,

mit einer kleinen basalen Verbreiterung festsitzenden Stamme gehen

mehrere Aeste ab; die Verzweigung ist nicht reich, in der Regel

sind nur wenige grössere Aeste vorhanden; bei einem Exemplar
theilt sich der Stamm in zwei ziemlich lange Aeste, die erst unweit

vom Ende sich nochmals theilen, ein anderes giebt etwa in der

Mitte des Stammes zwei Aeste ab, während der Stamm sowie die

Aeste am obern Ende sich weiter theilen, das dritte Exemplar ist

etwas reicher und unregelmässiger verzweigt. Die Form ist ähnlich
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wie bei Dendropsis (= Hif/ginsia) hidentifera Eidl. et Dendy. Bei 2

derselben sind die Aeste knotig und mit einigen kurzen Seitenzweigen

besetzt. Die Höhe beträgt etwa 13 cm, die Aeste haben Ivaum mehr

als 5 mm im Durchmesser, doch sind sie an manchen Stellen ver-

breitert und messen hier etwa bis zu 8 mm. Die Oberfläche ist fein

stachlig, die Färbung des lebenden Thieres nach Plate hell gelb,

in conservirtem Zustande weisslich oder hell bräunlich.

Vom Bau des Weichkörpers sei nur erwähnt, dass die Geissei-

kammern klein, etwa 15 : 20 /< im Durchmesser sind und dass sie um
die ausführenden Canäle dicht gedrängt liegen. Das Skelet ist ganz

axinellidenartig angeordnet, auffallend hauptsächlich durch die ausser-

ordentlich starke Entwicklung von Spougin, das, besonders in den

untern Theilen des Schwammes, einen grossen Theil des Körpers

einnimmt und die Spicula in mehrfacher Lage einschliesst. Es

finden sich Style, von denen die kleinern an Zahl überwiegen, nicht

selten am stumpfen Ende mit einer deutlichen Verdickung versehen,

und, was besonders charakteristisch ist, Bündel äusserst dünner

Style, die theils im Innern zerstreut sind, theils in der Umgebung

der grossen Style die Oberfläche überragen. Wegen dieser Nadel-

form habe ich die Art crinita benannt; dieselbe ist durch die Form

der kürzern Style der AxineUa mariana Ridl. et Dendy von der

Marion-Insel (1887, p. 180) ähnlich, doch sind bei dieser Art die

grossen Style viel länger, und die charakteristischen dünnen Nadeln

der chilenischen Art dürften derselben fehlen, was im Verein mit

der verschiedenen Form beweist, dass beide Spongien verschiedene

Arten darstellen.

Von Skeletelementen sind also 3 Formen aus einander zu halten,

die ich alle als Megasklere ansehe:

1. Kürzere Style (Fig. 46b), die in der Regel in einiger

Entfernung vom stumpfen Ende deutlich geknickt oder gebogen und

am Ende oder etwas davon entfernt nicht selten eine deutliche An-

schwellung erkennen lassen ; sie sind meistens 200—250 i-i lang und

10—15 ^i dick.

2. Längere Style (Fig. 46a), die zwar durch einzelne

kleinere Elemente üebergänge zur ersterwähnten Form zeigen, aber

doch im Ganzen deutlich verschieden sind und die hauptsächlich zur

Oberfläche gerichtet sind und diese überragen; sie sind gewöhnlich

600—750 ,u lang und 20—25 ^i dick, hin und wieder gleichfalls am

stumpfen Ende verdickt und in der Regel in der Nähe dieses Endes

etwas gebogen.
28*
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3. Sehr dünne Style, die bündelweise beisammen liegen

und 400 jii lang werden, während ihr Durchmesser 2 /ti nicht über-

steigt; sie sind gegen die Spitze ganz allmählich äusserst dünn aus-

gezogen.

Fundort: Calbuco.

FseudaxineUa ef/ref/ia (Eidl.).

(Fig. 47 a— c.)

Unter dem Namen Phakellia egregia hat Ridley (1881, p. 114)

eine Art beschrieben, die nachher von Topsent (1892, p. 121)

AxineUa egregia genannt worden ist. Die Nadelformen sind denen

ähnlich, die ich (1903, p. 378) von PseiiäaxineUa sulcata beschrieben

habe, und mir scheint die Art am besten in dieser Gattung unter-

gebracht zu sein.

Das einzige Exemplar der PLATE'schen Sammlung, das vielleicht

unten nicht ganz vollständig ist, erreicht 87 mm an Höhe, der

Stamm ist etwas knotig und unregelmässig rundlich im Durchmesser,

nach oben etwas verbreitert (bis 15 mm) bei einer Dicke von

7—8 mm, dann geht von dem Hauptstamm ein Seitenast von 15 mm
Länge ab, Avährend der andere Ast, die Verlängerung des Stammes,

etwa 20 mm lang ist. Am Ende sind die Aeste schwach verjüngt

und abgerundet. Die Oberfläche ist mit sehr zahlreichen, kleinen

Papillen besetzt und fein stachlig, die Färbung im Leben hell gelb-

braun, conservirt sehr hell bräunlich.

Das Skelet finde ich ähnlich, wie es Ridley angegeben hat; die

schwachen und netzförmig verbundenen Längszüge, die hauptsächlich

aus Amphioxen bestehen, sind im basalen Theil des Schwammes von

Spongin umgeben; davon gehen zur Oberfläche Bündel von Stylen

ab. Die langen Style, welche Ridley beschreibt, sind bei diesem

Exemplar ziemlich selten, die häufigere, kürzere und dickere Form
wird gegen 0,8 mm lang und 25 i-i dick (Fig. 47 a). Die kurzen

Style (Fig. 47 b), die häufig in der Nähe des stumpfen Endes stark

gebogen sind, messen bis etwa 250 f.i an Länge und 17 /< an Dicke,

während die Amphioxe. die gleichfalls häufig deutlich gebogen sind,

theils etwa 300 (.i lang und 25 f-i dick sind, theils bei einem ähn-

lichen Durchmesser die doppelte Länge erreichen (Fig. 47 c).

Das Bindegewebe ist locker und enthält 30—35 ,« im Durch-

messer grosse Wimperkammern. Das Ektosom ist schwach, jedoch

finde ich an der Spitze der Aeste das Gewebe sehr compact und das
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Ektosom noch nicht vom Choanosom getrennt. An dieser Stelle

liegen zahlreiche bedeutend dünnere Style, die aber sehr wahr-

scheinlich als Jugendformen anzusehen sind. Ueberall im Binde-

gewebe, besonders häufig gegen die Oberfläche hin, finden sich körnige,

von Hämatoxylin intensiv gefärbte Zellen.

Das beschriebene Exemplar ist bei Calbuco erbeutet, während

das vom „Alert" mitgebrachte bei Sandy Point gefunden worden ist.

Plieatella expaiisa n. sj).

(Fig. 21, 48 a—c.)

Mit diesem Namen bezeichne ich eine Art, welche sich nach

einem etwas zerbrochenen Exemplar als eine unregelmässig geformte

aufrechte Platte von etwa 7—8 cm Höhe und ungefähr der doppelten

Länge darstellt, während ihre Dicke etwa 1 cm beträgt, doch sind

zahlreiche seitliche mehr oder weniger starke Verdickungen daran,

die sich wiederum mit einander verbinden können. Auch der

obere Rand ist vielfach gebuchtet, und in ihm finden sich zahl-

reiche Oscula, welche in tiefe Kloaken führen, von etwas ver-

schiedenem Durchmesser, im Mittel etwa 1 mm weit. Die Färbung

des lebenden Thieres ist nicht angegeben, in conservirtem Zustande

ist sie weisslich.

Schon makroskopisch fällt der ungemein lockere, poröse Bau
des Schwammes auf. zahlreiche Poren von etwa 0,5 mm Weite durch-

bohren die seitliche Wandung. Dasselbe Bild stellt sich auch bei

der mikroskopischen Untersuchung dar.

Mir scheint dieser Schwamm sich am nächsten an die Formen

anzuschliessen, welche 0. Schmidt (1870, p. 45) als Plieatella-Arten

bezeichnet hat; von seiner P. aulopora, einer der typischen Arten,

schreibt er: „Es sind theils polsterförmige, theils in Form von steilen

Gebirgswänden aufgerichtete Stücke mit mehr oder weniger regel-

mässigen Reihen von Osculis und Ausströmungsröhren, welche letztere

senkrecht zur Basis stehen. Die Nadeln sind stämmige Stumpfspitzer,

das stumpfe Ende gekrümmt" — das trifft im Wesentlichen auch

auf die mir vorliegende Art zu.

Das Skelet besteht aus zahlreichen, ziemlich starken, aber

kaum durch Spongin verkitteten Längszügen von Stylen (Fig. 21),

ausser denen vereinzelte Spicula im Gewebe zerstreut sind; an den

Oscula finde ich einen dichten , nach aussen hervorragenden Besatz

kleinerer Style.
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Es sind zwei Nadelformen aus einander zu halten:

1. grössere Style (Fig-. 48a), die gewöhnlich in der Mitte

am stärksten, gegen das stumpfe Ende schwach verjüngt sind; ihre

ihre Grösse schwankt in weiten Grenzen, sie werden etwa 500—800 /<

lang und 18 f-i dick;

2. kleinere Style oder Tylostyle (Fig. 48b. c), die häufig

ein kleines, aber deutliches Köpfchen erkennen lassen, sind ungefähr

250 — 300 /LI lang und 6—7 /< dick. Beide Nadelformen sind jedoch

durch Uebergänge verbunden.

Das beschriebene Exemplar hat Plate bei Iquique auf Saud

in einer Tiefe von 30 m gefunden.

Higginsia pajyillosa u. sp.

(Fig. 49 a—d.)

Von 4 mir vorliegenden Exemplaren besitzt das grösste einen

grössten Durchmesser — der al)er nicht der Höhe entspricht — von

33 mm, während die beiden andern Durchmesser etwa 23 mm be-

tragen, ein anderes ist wenig kleiner und von ähnlicher Form, das

dritte auch 23 mm hoch, aber nur 13 mm breit; alle sind also, da

auch das kleinste, das ich zur Untersuchung zerschnitten habe, ähn-

lich war, eiförmig und mit zahlreiclien, ziemlich grossen und ent-

fernten Papillen besetzt. Diese letztern, die der Art vor Allem ein

charakteristisches Aussehen verleihen, sind nach den Exemplaren

und auch auf demselben Schwämme etwas verschieden, bald grösser

und mehr rundlich, bald kleiner und mehr zugespitzt. Dazwischen

spannt sich eine grob poröse Haut aus, und hin und wieder sind

etwas verschieden grosse Löcher, offenbar Ausströmungsöffnungen,

wahrzunehmen; ihr Durchmesser ist gewöhnlich kleiner als 1 mm.

Die Färbung ist nach Plate's Angabe im Leben hell gelb.

Bei näherer Untersuchung erweist sich das Gewebe des

Schwammes von sehr lockerm Bau; das Ektosom ist sehr dünn und

wird hauptsächlich von den rauhen Tornoten gestützt. Die binde-

gewebigen Züge des Choanosoms umschliessen umfangreiche Canäle.

In diesem Bindegewebe sehe ich 2 Arten von Zellen mit deutlich

körnig differenzirtem Inhalte, die einen, welche mehr der Oberfläche

genähert liegen, sind von Hämatoxj^lin intensiv gefärbt und kleiner,

die andern, die nicht überall gleichmässig vertheilt sind, nehmen

eine deutliche Karminfärbung an und sind grösser. Ausserdem sehe

ich Eier in verschiedener Grösse im Bindegewebe liegen, das übrigens



Kiesel- und Hornschwäninie der Sammlung Plate. 429

hell und mit zahlreichen kleinen Kernen ausgestattet ist. Die

Geisselkammern haben etwa 25:30 /< im Durchmesser.

Das Skelet besteht aus stärkern radiären Zügen von Megaskleren,

die zu den Papillen gehen und in diesen zum Theil die Oberfläche

überragen, so dass diese deutlich stachlig ist. Dazwischen finden

sich vereinzelte Nadeln der verschiedenen Formen oder schwache

Züge in verschiedenen Eichtungen ohne erkennbare Ordnung. Ein

Axenskelet wird durch die Form der Art überflüssig gemacht und

fehlt demnach. Spongin ist nicht wahrzunehmen.

Von Skeletelementen unterscheide ich die folgenden:

I. M e g a s k 1 e r e.

1. Style, und zwar a) längere, die jedenfalls hauptsächlich

über die Oberfläche hinausragen und über 1,5 mm lang werden

(Fig. 49 a), sie sind dabei ziemlich dünn, am dicken Ende einfach

abgerundet, während das dünnere Ende auch nicht ganz scharf zu-

gespitzt zu sein pflegt; der Durchmesser des dicken Endes beträgt

etwa 15 I«;

b) kürzere und verhältnissmässig stärkere (Fig. 49 b), die Haupt-

form, etwa 1 mm lang und 17 ^t dick, mit kürzerer Spitze.

2. Amphioxe (Fig. 49c), die viel dünner als die Style sind,

nur etwa 5— 6 ;« dick und an Länge etwas über 1 mm erreichen;

sie sind an beiden Enden mit scharfen Spitzen versehen und

pflegen in grösserer oder geringerer Anzahl die Style zu be-

gleiten.

IL Mikrosklere.

Gedornte T o r n o t e , die in der Mitte am stärksten und nach

beiden Enden gleichmässig verdünnt sind, die eigentlichen Spitzen

sind kurz; die spitzen Dornen sind ziemlich zahlreich und leicht

wahrnehmbar. Diese Spicula, deren Länge etwa 100—170 f.i und

deren Dicke 6—7 f-i beträgt, sind bald ziemlich gerade, bald

etwas gebogen, sehr häufig in der Mitte geknickt (Fig. 49 d). Sie

finden sich tiberall zerstreut, dürften aber im Ektosom am zahl-

reichsten sein.

Die beschriebenen Exemplare sind bei Calbuco in einer Tiefe

von 30 m gesammelt.

Unter den bisher beschriebenen Arten steht Higginsia coralloides

var. nataUnsis Cartee, die aber ebenso wie die andern Varietäten

liberiensis Higgin, arcuata Higgin und niassalis Cartee jeden Falls

eine gute Art ist, der unsrigen am nächsten; nach Caetee sind
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deren Stjie 1000 /n lang- und 42 ^i dick, die Amphioxe 700 /< lang-

und 28 fi dick, die Dornennadeln 112 u lang- und 7 .« dick, doch

ist die Form des Schwammes anders (flabelliform), und die Farbe

ist orange, nacli den angegebenen Maassen wären hier die Nadeln

viel stärker.

Heterorrhaphidea.

Gattung Tedania Gray.

Obwohl vom Challenger bereits 4 Arten der Gattung aus dem-

selben Gebiet gesammelt sind {Tedania tenuicapitata Eidl., T. actinii-

formis Eidl. et Dexdy, T. infundibuliformis Eidl. et Dendy und

T. massa Eidl. et Denuy), stimmt doch keine mit einer der von

Plate gefundenen Arten überein, diese haben durchweg kleinere

Style als Eidley u. Dendy angeben. Die mir vorliegenden Arten

sind nach den äussern Merkmalen und den Maassen der Spicula

leicht zu unterscheiden. Die ektosomalen Nadeln sind nicht wie bei

den meisten bekannten Arten Tylote, sondern Tornote.

Tedania mucosa n, sp.

(Fig. 50 a— c.)

Mehrere Exemplare dieser Art sind durch braune Farbe und

eine sehr reichliche Schleimabsonderung ausgezeichnet, wodurch der

ganze Alkohol erfüllt wird, ähnlich wie es von der Gattung Myxilla

angegeben ist.

Die Form der Stücke ist recht verschieden ; das grösste ist eine

14 cm hohe und 8 cm breite Platte, die 5— 10 mm dick und an

einer Seite, welche unten durch Einkrümmung der Eänder concav

ist, im ganzen glatt, an der andern Seite mit einigen knotigen, längs

verlaufenden Balken, fingerförmigen Fortsätzen und niedrigen Buckeln

besetzt ist. Ein anderes Exemplar ist etwa 10 cm breit und nur

6 cm hoch, hauptsächlich mit einigen fingerförmigen Fortsätzen.

Solche oder niedrigere Buckel zeichnen auch die kleinern Stücke

aus, und an deren Enden pflegen die ziemlich kleinen (etwa 1 mm
im Durchmesser) Oscula zu liegen. An den glattem Theilen

schimmern die im Mittel 1 mm weiten Hauptgefässe durch, welche

ein unregelmässiges Netz bilden. Die grossen ausführenden Canäle

sind von einem durchsichtigen, sehr lockern Gewebe umgeben, das

bei Längsschnitten der Canäle als ein Netzwerk feiner Fäden schon

mit blossem Auge sichtbar ist. Die Färbung ist nach Plate's An-
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gäbe in Folge dei- Conservirung nicht verändert, das Innere ist

etwas heller gefärbt als die Oberfläche.

Das Skelet des Choanosoms besteht aus Stylen, die kaum zu

deutlichen Zügen geordnet und durch Spongin nicht verkittet sind;

zwischen ihnen liegen starke Bündel von Rhaphiden. Die Haut wird

durch pinselartige Gruppen von Tornoten gestützt.

Die Style (Fig. 50a) sind 280—310 .« lang und 14 ^i dick;

ihr stumpfes Ende ist einfach abgerundet, das andere ziemlich lang

zugespitzt, an den Seiten etwas rundlich.

Die Tornote (Fig. 50b) sind beiderseits sehr kurz spitzbogen-

artig geformt, an den Enden nicht verdickt. 190-210 u lang und

6 jii dick.

Die Rhaphiden, wie gewöhnlich an einem Ende kurz, am

andern lang zugespitzt, sind rauh, ebenso lang wie die Tornote

(Fig. 50 c).

Fundort: Calbuco.

Tedania excaimta u. sp.

(Fig. 51 a~c.)

Wenngleich nach Plate's Angabe der Schwamm im Leben

braunroth sein soll, unterscheiden sich die conservirten Exemplare

von der vorigen Art doch durch hell bräunliche Färbung, durch

eine feste, nicht schleimige Oberfläche, weniger deutlich durch die

Form, die auch hier ziemlich unregelmässig ist. Von einem bald

mehr massigen, bald mehr plattenförmigen Grundtheil, der zuweilen

an Steinchen angeheftet ist, erheben sich verschieden grosse knoten-

oder fingerförmige Fortsätze, die 8—15 mm dick und bis 6 cm lang

sind; zuweilen sind sie mehr oder weniger weit mit einander ver-

wachsen. Sie sind in der Regel hohl und haben am Ende je ein

kleines von einer ziemlich dünnen Haut umgebenes Osculum; die

Haut hat 2—3 mm, das Loch im Mittel nur etwa 0,5 mm im Durch-

messer. Unter der sehr fein netzförmigen Haut sieht man die

grössern choanosomalen Wasserräume als getrennte, meist etwas

vertiefte rundliche Stellen, also nicht als zusammenhängendes Netz,

wie bei der vorigen Art und wesentlich enger. Die Style sind

etwas deutlicher zu Zügen geordnet, wenngleich kaum durch Spongin

verkittet, und deutlich kürzer als bei Tedania mucosa.

Die Style (Fig. 51a) sind 240 /< lang und 13—15 fi dick,

ziemlich kurz zugespitzt.
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Die Tornote (Fig-. 51b) sind 150 ß lang und 6 /< dick, mit

etwas längern Spitzen als bei der vorigen Art.

Die R li a p h i d e n werden merklich länger, ungefähr 190 (.i lang,

sie sind besonders an dem kürzer zugespitzten Ende etwas rauh

(Fig. 51c).

Fundort: Calbuco. Ein Exemplar ist mit einem Stück der

vorigen Art verwachsen, so dass also beide neben einander vor-

kommen.

Tedania pectinicola n. sp.

(Fig. 52 a—d.)

Auf den Schalen von Pcden patagonicus King sitzen mehrere

Exemplare einer krustenförmigen, glatten Tedania-Art deren Farbe

nach Plate's Angabe im Leben graubraun gewesen ist. Die grösste

Dicke der Krusten beträgt 6 mm. Die Oberfläche zeigt zahlreiche

1—2 mm weite Höhlungen, die von kleinen Amphipoden bewohnt

werden. Dazwischen bildet die Haut ein ziemlich unregelmässiges

Netz; grössere Oscula kann ich nicht erkennen. Das Skelet ist ein

ziemlich schwaches und unregelmässiges Netzwerk von Stjden, die

zuweilen zu mehreren neben einander liegen , doch kaum durch

Spongin verbunden sind; dazwischen finden sich einzelne Bündel von

Rhaphiden.

Das Hautskelet ist, da die Haut nur dünn ist, dieser haupt-

sächlich in tangentialer Richtung eingelagert, so dass die Nadeln

kaum nach aussen hervorragen. Im Choanosom finde ich neben

einander Spermaballen und Eier mit grossen Dottertropfen und

Embryonen mit bereits entwickeltem Skelet; dieses besteht aus

einem Bündel von Stylen, die etwa 70 /^i lang und 4 in dick sind,

im Innern des Embrj'os, zuweilen deutlich auf die eine (die hintere?)

Hälfte beschränkt, während einige Rhaphiden mehr äusserlich liegen

(Fig. 52 d).

Die Style (Fig. 52 a) werden ebenso lang wie bei der vorigen

Art, doch nur 8 /n dick.

Die Tornote (Fig. 52b) sind etwas länger und dünner als bei

jener, etwa 160 fi lang und 5 fi dick.

Die Rhaphiden sind etwa 140 ^i lang, in der Regel mit

einer mehr oder weniger deutlichen, rundlichen Anschwellung in

geringer Entfernung von der kürzern Spitze (Fig. 52 c).

Fundort: Calbuco.
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Tedaniff f'uec/iensis n. sp.

(Fig. 53a—d.)

Das einzige Exemplar bestellt aus 2 durch eine kurze, ungefähr

1 cm dicke Brücke verbundenen, unregelmässig zusammengedrückt

eiförmigen Massen von etwa 2,5 cm Länge und 1,5—2 cm Breite.

Die Oberfläche ist fein runzlig, wenig durchscheinend, die Haut

ziemlich dick und kleinporig, von hell grauer Farbe (die Färbung

des lebenden Schwammes ist nicht angegeben); stellenweise sieht

man die ziemlich parallel verlaufenden Hauptcanäle durchschimmern.

An einer Kante sind einige ziemlich flache, etwa 1 mm weite Gruben,

welche vermuthlich Oscula darstellen.

Im Choanosom ist das Skelet ein ziemlich kräftiges Netz von

Stylen, die häufig zu mehreren neben einander liegen und an den

Knotenpunkten durch reichliches Spongin verbunden werden (Fig. 53 d),

die Ehaphiden scheinen meist vereinzelt zu sein. Die Tornote sind

zu pinselartigen Gruppen geordnet, deren Aussenenden zusammen

mit Rhaphiden über die Haut hinausragen.

Die Stj^le (Fig. 53 a) werden 200—225 /< lang und 8 ^i dick,

so dass sie kürzer sind als bei der vorigen Art, meistens ist ihr

stumpfes Ende deutlich verjüngt.

Tornote (Fig. 53b) 160—200 f.i lang und 6.« dick, mit ziem-

lich kurzen Spitzen.

Die Rhaphiden sind ziemlich kurz, rauh, häufig wie bei

voriger Art mit einer rundlichen Anschwellung, meist sind sie etwa

120 ß lang (Fig. 53 c).

Fundort: Cap Espiritu Santo (Feuerland).

Vielleicht gehört zu derselben Art ein kleines, 12 mm langes

unregelmässig eiförmiges Stück vom Admiralitäts Sund; die Maasse

der Nadeln lassen sich mit den soeben angegebenen in Einklang

bringen, nur zeigen die Tornote die Neigung, an den Enden etwas

anzuschwellen, und besonders bemerkenswerth ist, dass einzelne

Style in der Nähe des stumpfen Endes ein oder mehrere Dörnchen

tragen. Da diese Nadeln sich von den häufigem glatten Stylen

sonst nicht unterscheiden, kann man sie als Abnormität ansehen,

die jedoch darum interessant ist, weil die Gattung Trachijiedania

solche Acanthostyle besitzen soll. Ridley u. Dendy haben schon

einen Zweifel geäussert, ob diese Gattung von Tedania mit Recht

zu trennen ist, und dieser Zweifel scheint für Trachytedania pafagonica
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begründet zu sein, indessen giebt Ridley von der typischen Art,

Trachyfedania spinafa, an, dass die Acanthostyle nur basal gelegen

sind, und darin Hesse sicli doch wohl ein Merkmal finden, welches

diese Art von Tedania ausschlösse. Topsent's Gattung Aclieliderma

scheint dann mit Tracliytedania zusammenzufallen.

Biemna chilensis n. sp.

(Fig. 54 a— d.)

Das einzige Exemplar dieser Art ist ein flach trichterförmiges

Gebilde, das etwa 2 cm hoch, 5 cm lang und über 3 cm breit ist.

Seine Unterseite ist ziemlich glatt, dagegen erheben sich von der

Oberseite zahlreiche unregelmässig geformte Lamellen, die am obern

Rande in kürzere oder längere fingerförmige Zacken auslaufen und

die nur einen Mitteltheil von 1,5 cm Länge und 1 cm Breite frei

lassen. Dieser von den etwa 1 cm hohen Lappen umgebene Mittel-

theil ist von einer glatten Haut bedeckt. Wahrscheinlich bezieht

sich die Farbenangabe schmutzig gelb auf unsern Schwamm, der

conservirt blass gelblich gefärbt ist.

Das Skelet verläuft in mehr oder weniger starken Zügen nach

der Oberseite hin, während die Ehaphiden dazwischen in etwa 50 /n

starken Bündeln, die grössern Sigme häufig in kleinen Gruppen und

die kleinen Sigme in grosser Menge einzeln im Parenchym zerstreut

liegen. Hin und wieder habe ich Kieselkugeln gesehen, die wohl

kaum als normale Bestandtheile des Skelets anzusehen sind. Das

Parenchym ist locker und hält die stärkern Nadelzüge Avenig fest

zusammen.

Der Schwamm dürfte zu keiner der bisher beschriebenen Arten

gehören, die kürzlich von Lundbeck (1902, p. 98) zusammengestellt

worden sind; die Gattung kann aber nicht DesmaceUa heissen,

sondern muss Biemna genannt werden, wie ich nachgewiesen habe

(1903, p. 943).

L Megasklere.

Die Style (Fig. 54 a) werden 950 /t lang und 2b fc dick, das

stumpfe Ende ist nicht verjüngt.

IL Mikrosklere.

1. Die Ehaphiden sind 220—240 /t lang, nur von einer

Grösse (Fig. 54 b).

2. Die grössern Sigme (Fig. 54 c) sind bald ziemlich gleich-
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massig gebog-eii, bald mehr winkelartig- nur in der Mitte stärker

g-ebogen, sie sind 46—55 .u lang.

3. Die kleinen S i g m e (Fig. 54 d) sind dünn , Cförmig,

18 /< lang.

Fundort: Calbnco.

Poeciloscleridea.

DesniacidoTi deUcata n. sp.

(Fig. 1, 55a,b.)

Zwei Bruchstücke zeichnen sich durch hell graue Farbe (in

Alkohol), ihre Weichheit und das Vorhandensein ziemlich grosser,

rundlicher Wasserräume aus, die ins Innere hineinziehen. Das eine

ist fingerförmig (Fig. 1), 4,5 cm lang und 1,2 cm dick, nach dem
Ende hin verschmälert, an den Seiten mit 3 Osculis, die 2 : 3 mm
weit sind; das andere ist 7 cm lang, 2,5 cm breit und halb so dick,

weniger gut erhalten.

Das Skelet besteht aus ziemlich schwachen, etwa fünfreihigen,

durch Spongin zusammengehaltenen Zügen und einzeln zerstreuten

Nadeln; die Isochele sind im Ganzen spärlich.

I. Megasklere.

Die A m p h i X e (Fig. 55 a) sind ziemlich gross, sie erreichen

350
f.1

an Länge und 12 (.i an Dicke, ihre Spitzen sind lang und

scharf.

IL Mikrosklere.

Die Isochele (Fig. 55 b) sind fast 20 i-i lang und nur etwa

3 /LI breit, zart, an den Enden der Schaufeln mit nach innen um-

gebogenen Schaftenden.

Fundort: Admiralitäts-Sund, 19 m Tiefe.

Des^nacidon ceratosa (Ridley et Dendy).

(Fig. 56 a, b.)

Ridley u. Dendy haben (1887, p. 125) von Australien unter

dem Namen Arnphüedus cerafosus eine Art beschrieben, welche ausser

einem Hornskelet Amphityle und Isochele besitzen soll. Unter den

süd-amerikanischen Spongien befinden sich mehrere Spongien, die

ganz ähnliche Amphityle und Chele besitzen, daher halte ich es für

möglich, dass es dieselbe Art ist, welche der Challenger erbeutet
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hat. Freilich mit dem Hornskelet verhält es sich folgendermaassen

:

in einig-en Fällen habe ich wohl iinreg-elmässig-e Hornfasern, die

Fremdkörper umschliessen, gesehen, und diese könnten vielleicht vom

Schwamm erzeugt sein, um diese Körper (zuweilen Würmer etc.)

abzuschliessen, doch gelegentlich wird der Schwamm auch von Horn-

fasern anderer Spongien durchsetzt, so verhält es sich bei einem, der

auf einer Chalinide sitzt, deren Spicula findet man in den Fasern,

welche unsern Schwamm durchziehen. Einen wesentlichen Bestand-

theil dürften die Hornfasern bei dem mir vorliegenden Schwamm
nicht bilden, und vielleicht war auch bei den Exemplaren des

Challenger das Hornskelet nur von der Dcsmacidon-Art überwachsen.

Die mir vorliegenden Stücke sind graubraune Krusten, die kaum

mehr als 2—3 mm dick werden und an der Oberfläche mehr oder

weniger regelmässig angeordnete flache Kegel tragen, die gewöhnlich

weniger als 1 mm hoch sind; zuweilen fliessen einige von ihnen zu

kurzen Graten zusammen. Dazwischen ist die Haut glatt. Mit

einer Lupe kann man hier und dort die feinen Poren erkennen.

Das Skelet besteht aus unregelmässig gerichteten Zügen von

x4mphitylen, die meist dicht zusammenliegen, ohne durch Spongin

verkittet zu sein, und die unter der Oberfläche pinselartig diver-

giren; dazwischen sind die Chele in beträchtlicher Zahl zerstreut.

Das Parenchym ist von sehr zahlreichen, aber ziemlich engen

Wasserräumen durchzogen; die Geisseikammern haben etwa 20:2b.u

im Durchmesser.

I. Megasklere.

Die Amphityle (Fig. 56a) haben deutliche längliche Köpfchen;

sie sind etwa 200 jn lang und in der Mitte 2—3 /< dick.

IL Mikrosklere.

Die Iso chele (Fig. 56b) sind 22 ^ lang; der übergebogene

Haken ist fast so gross wie die Verbreiterung des Schaftes, die nach

der Mitte hin ein paar deutliche Ecken bildet.

Fundort: Juan Fernandez.

J)esiiiaeldon{?) jjlatel n. ^^^.

(Fig. 57 a— c.)

Ein paar dünne Krusten, die in der Ausdehnung von einigen

cm einen AntipafJies-Stamm überziehen, stelle ich mit einigem Zweifel

zu Desmacidon, obwohl zwei deutlich verschiedene Formen von Stab-
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nadeln vorhanden sind, ich kann sie indessen sonst nirgends unter-

bringen und halte die Verschiedenheit der beiden Nadelforinen nicht

für so gross, dass es geboten wäre, dafür eine neue Gattung zu er-

richten. Die Dicke der Krusten beträgt etwas über 0,5 mm.

Während sie dem blossen Auge ziemlich glatt und hell grau

erscheinen, nimmt man bei Lupenvergrösserung zahlreiche im Mittel

etwa 0,5 mm grosse, flache Buckel wahr, und dazwischen schimmern

verschieden grosse (unter 0,25 mm im Durchmesser), rundliche Hohl-

räume durch , auch sieht man einige nnregelmässig verlaufende

Nadelzüge durch die Haut schimmern. Bei der einen Kruste scheint

ein kleines Oscularrohr vorhanden zu sein, das etwa 1 mm lang, am
Grunde erweitert und am Ende verschmälert ist; bei andern Exem-

plaren ist indessen nichts von solchen zu sehen.

An einem gefärbten nnd in Canadabalsam gelegten Buckel sehe

ich nicht rundliche, sondern wenige nnregelmässige spaltförmige

Poren; jedenfalls dürften die Poren auf diese Buckel beschränkt

sein. An Querschnitten der Kruste findet man den Schwamm von

einem sehr festen Gewebe mit wenigen, ziemlich engen Cauälen ge-

bildet. Die Haut ist meistens nicht durch grössere Bäume vom
Choanosom getrennt. Im Innern des Schwammes liegen Eier und

grosse Embryonen (etwa 200 : 320 /< im Durchmesser).

Das Skelet besteht hauptsächlich aus langen, dünnen Strongylen,

welche ziemlich senkrechte oder schräge Züge verschiedener Stärke

nach der Oberfläche hin bilden. Die kürzern und dickern Nadeln

liegen im basalen Theile des Schwammes ziemlich vereinzelt ohne

bestimmte Anordnung und ohne Beziehung zu den Zügen der längern

Strongyle. Die Isochele sind in grosser Menge im Gewebe zer-

streut.

I. M e g a s k 1 e r e.

1. Die Strongyle (Fig. 57 a) sind ziemlich regelmässig 180 (.i

lang bei einer Dicke von 2 /<; sie sind vom Anfang bis zum Ende

gleich dick, an beiden Enden abgerundet.

2. Die basalen Nadeln sind an dem einen Ende abgerundet und

werden nach dem andern Ende hin allmählich merklich stärker,

um dann mit einer mehr oder weniger kurzen und deutlich ab-

gesetzten, häufig am Ende etwas abgestumpften Spitze zu endigen,

man kann sie also als Torno strongyle bezeichnen. Sie sind

etwa 100 /« lang und an der stärksten Stelle 3 i.i dick (Fig. 57 b).
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IL Mikrosklere.

Die Isochele (Fig-. 57 c) sind 14—15 i.i lang, mit ziemlich

breitem Schaft nnd Endhaken, fast halbkreisförmig gebogen.

Fundort: Juan Fernandez.

Gattung BatzeUa Topsent.

Unter dem Namen Halichondria inops hat 'I'opsent (1891, p. 533)

eine Spongienart beschrieben, für die er nachher die Gattung Batsella

ei'richtet hat. Zu dieser Gattung dürften 2 Arten von Juan

Fernandez gehören, welche wie die genannte typische Art der

französischen Küste krustenbildend und glatt sind, die Weichheit

ist verschieden, ebenso vermuthlicli die Farbe; das Skelet wird von

Strongylen gebildet, welche bei der französischen Art nur 180 j«

lang und 3 /a dick sind, während sie bei den mir vorliegenden Arten

grösser und mit Amphioxen untermischt sind, die indessen nicht als

typisch verschiedene Nadelform angesehen werden können, sondern

nur als Variation derselben (nlrundform mit gleichen Enden, wie

auch ihre Maasse in sehr weiten Grenzen schwanken.

Das Ektosom ist bei den von mir untersuchten Arten wesentlich

verschieden, bei der einen ohne besonderes Skelet, dagegen bei der

andern durch sehr zahlreiche Nadeln in eine ziemlich feste Rinde

umgewandelt, womit auch die Ausbildung der Poren zusammenhängt.

Auch das Skelet des Choanosoms ist nicht unwesentlich verschieden,

in dem eiiU3n Fall ziemlich schwach, doch duich deutlich entwickeltes

Spongin verbunden, in dem andern Fall bedeutend stärker ent-

wickelt, doch ohne Spongin.

Man wird wohl Topsent zustimmen können, der diese Gattung zu

den „Poeciloscleridae" stellen will, weil der Bau des Körpers doch von

dem der Kenieriden wesentlich verschieden ist und die Grösse der

Larven, die ich freilich nicht kenne, für eine solche Auffassung

spricht; man wird diese Formen neben Dcsniacidon stellen können,

deren Isochele verloren gegangen sein dürften.

JiattieUa cortlcata tt. sj).

(Fig. 58 a, b.)

Diese Art hat fast das Aussehen einer Chondrosia, indem die

glatte Rinde sich deutlich gegen das gelblich-graue Choanosom ab-

setzt und von gelbgrau bis in tief braune Farbe übergeht, so dass

zuweilen die eine Hälfte hell, die andere dunkel gefärbt ist; manch-
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mal ist die ganze Obertiäclie hell. Die Dicke der Krusten erreicht

etwa 2 cm; die Rinde ist 0,3 mm dick. Betrachtet man die Ober-

fläche mit einer Lupe, so sieht man neben kleinern porenlosen Be-

zirken ausgedehnte Porenfelder, worin die Poi'en in kleinen Gruppen
— meist 3—6 :— angeordnet sind und jede Gruppe ist in den

braunen Theilen von einem dunklern Ringe umgeben; an andern

Stellen sind die Poren indessen nicht zu Gruppen angeordnet. Von
jeder Porengruppe führt ein rundlicher Canal ins Choanosom hinab.

Welche Bedeutung diese vei-schiedene Anordnung der Poren hat, ist

mir nicht klar geworden; man könnte daran denken, dass die einen

zur Ausströmung dienen, indessen an einigen Krusten habe ich

Oscula gefunden, einmal ein grösseres (etwa 1 : 1,5 mm), ein anderes

Mal eine kleine Gruppe kleinerer, die im Mittel etwa 0,5 mm im

Durchmesser haben.

Die Rinde wird von sehr zahlreichen Nadeln gestützt, die keine

bestimmte Richtung haben; auch die mehr vereinzelten Nadeln des

Choanosoms sind grössten Theils ohne Ordnung zerstreut, nur ver-

einzelt finden sich stärkere Züge gleichgerichteter Nadeln, die durch

Spongin nicht verkittet sind. Das Choanosom wird von einem sehr

compacten Gewebe gebildet, worin die A^'asserräume nur klein und

vereinzelt sind; in ihm fallen grosse helle Zellen auf, worin je ein

von Hämatoxylin gefärbter körniger Klumpen liegt, während in

andern eine Anzahl stark glänzender Tröpfchen enthalten ist.

Die Spicula sind A m p h i s t r o n g y 1 e und A m p h i o x e von sehr

verschiedener Grösse, die grössten werden etwa 430 /< lang und 7 u

dick; ihre Ende sind entweder sehr scharf oder auch kurz zugespitzt,

die Spitze ist zuweilen am Ende abgerundet oder fehlt ganz, so dass

die Nadel einfach abgerundet ist (Fig. 58 a, b).

Fundort: Juan Fernandez, 30 m Tiefe, an Steinen.

ßatzella nioUis n. sp,

(Fig. 59 a, b.)

Einige wenig ausgedehnte Krusten, die bis etwa 1 cm dick

werden, erscheinen dem unbewaffneten Auge glatt, während man
mit der Lupe an ihrer Oberfläche zahlreiche kleine Papillen wahr-

nimmt, die von einer Reihe sehr feiner Poren getrennt werden;

auch kann man etv/as über die Oberfläche hinausragende Nädelchen

erkennen. Vielleicht bezieht sich die Angabe „im Leben hell gelb"

auf diese Stücke. Hin und wieder finden sich kleine trichterförmige

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Ghilensis. Bd. III.) Heft 3. 29
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Einsenkung-en, in die zuweilen einige Rinnen verlaufen, das mögen

Ausströmungsgebiete sein.

Die dünne Haut wird durch keine der Oberfläche parallelen

Nadeln gestützt, sondern es verlaufen die Nadelzüge hauptsächlich

nach der Oberfläche hin und endigen in den kleinen Papillen, über

welche die äussersten meistens etwas hinausragen. Die Nadelzüge

sind in der Regel nur schwach, selten stärker, aber durch gut ent-

wickeltes Spongin eingeschlossen. Im Parenchym sowie in der Haut

liegen auch hier zahlreiche rundliche von Hämatoxylin dunkel ge-

färbte Zellen. Das Choanosom ist hier von weiten Wasserräumen

durchsetzt, so dass es viel lockerer ist als bei der vorigen Art.

Die Megasklere sind der Form nach ähnlich wie bei B. corticata.

entweder lang oder kurz zugespitzt oder auch einfach abgerundet,

meist mit weiten Hohlräumen; ihre Grösse beträgt etwa bis 250 /n

an Länge und 5 i^i an Dicke (Fig. 59 a, b).

Fundort: Juan Fernandez.

Gattung Esxieriopsis Gart.

RiDLEY u. Dendy haben .(1887, p. 78) als Esperiopsis edivardn

var. aniericana eine massige, aufrechte Form aus der Magellanstrasse

beschrieben, die wohl besser als besondere Art anzusehen sein wird;

ihre Style messen 330 /t an Länge und 12,6 /< an Dicke, die Isochele

sind 30 /.i lang. Mir liegen mehrere Exemplare vor, die weder nach

der Form der Schwämme, noch nach den Maassen der Spicula auf

die genannte Art bezogen werden können. Von den Krusten ist es

schwierig zu entscheiden, ob sie Variationen einer Art oder ver-

schiedene Arten darstellen; ich nehme einstweilen das erstere an,

da die Grösse der Style zwar wesentlich verschieden ist, mir aber

sonst Stücke vorliegen, die wohl als Uebergangsformen angesehen

werden könnten; dann könnte die Art vielleicht auf Esperiopsis

edwardii bezogen werden, jedenfalls will ich für sie keinen neuen

Namen schaffen.

JEsperiopsis ruf/osa a. sp.

(Fig. 60 a, b.)

Ein paar Stücke zeichnen sich durch eine unregelmässig faltige

und warzige Oberfläche aus; das grösste ist etwa 5 cm hoch, unten

massig mit einem kurzen dicken und 2 unten verwachsenen längern,

von Oscularrohren durchzogenen Fortsätzen; die Oscula haben



Kiesel- uud Hornschwämine der Sammlung Plate. 441

2—3 mm im Durchmesser, i^m untern Tlieil spannt sich zwischen

den A\'arzen eine feine, von weiten Poren durchsetzte Haut aus.

Betrachtet man die Falten und Warzen mit der Lupe, so sieht man,

dass sie in der Regel unregelmässig- zackig sind und in kleine

Spitzen auslaufen. In den Oscularrohren sieht man weite Hohlräume

ausmünden, und von solchen ist der ganze Schwamm durchzogen,

auch die festern Theile sind reich an Wassercanälen. Das Skelet

ist ein unregelmässiges Netzwerk, an den Knotenpunkten durch

wenig Spongin verbunden; die Chele sind zerstreut. Im Bindegewebe

liegen zahlreiche rundliche körnige Zellen.

I. Megasklere.

Die Style (Fig. 60 a) sind etwa 430 ,« lang und 15 ,« dick, an

dem einen Ende einfach abgerundet, an dem andern ziemlich kurz

zugespitzt.

IL Mikrosklere.

Die Isochele (Fig. 60b) mit breiten Endschaufeln sind 36 f^i

lang; ihr mittlerer unverbreiteter Schaft ist kürzer als die Ver-

breiterungen.

Fundort: Calbuco.

JEsperiopsis edivardii (Bowerbank).

Einige 3—7 mm dicke Krusten erscheinen an der Oberfläche

ziemlich porös und etwas rauh. Oscula von etwa 1 mm Durchmesser

sind bald mehrfach vorhanden, bald fehlend (die Krusten sind meist

unvollständige Exemplare).

Das Gewebe ist sehr locker und porös, es enthält zahlreiche

Spermaballen und gefurchte Eier bei einem Exemplar. Das Skelet

besteht hauptsächlich aus mehr oder weniger regelmässigen Zügen

nach der Oberfläche hin; die Style sind durch ziemlich reichliches

Spongin verbunden und eingeschlossen.

I. Megasklere.

Die Style der Stücke von Tumbes sind 225—260 .« lang und

10 (,1 dick, zuweilen in der Nähe des stumpfen Endes mit einer

schwachen Einschnürung, so dass ein Köpfchen angedeutet ist; da-

gegen sind die Style in Stücken von Port Stanley (Falklands-Inseln)

nur etwa 185 i-i lang und 6 |U dick.

29*
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IL Mikrosklere.

Die Isochele sind 22 f-i lang-, bei den Stücken von Port Stanley

sind sie selten und schwächer als bei den andern.

Fundorte: Tumbes, unter Steinen der Küste (die Farbe wird

als rostgelb im Leben angegeben); Port Stanley, Gezeitenzone.

Mycale nuiffellanica (Ridley).

Unter dem Namen Esperia mngellanica hat Ridley (1881, p. 117)

die Art beschrieben, welche auch mir in zahlreichen Exemplaren

vorliegt. Die grössten und vollständigsten Stücke haben die von

Ridley beschriebene Cylinderform, andere kleinere sind mehr oder

weniger unregelmässig geformt; eigenthümlich sind solche, die aus

einem Strauch von Skelett'aseru bestehen, woran nur hier und da

grössere oder kleinere Spongien von unregelmässiger Form sitzen,

die vielleicht als jugendliche Exemplare an dem Skelet der Mutter

oder als Reste eines im Uebrigen abgestorbenen Schwammes an-

gesehen werden können. Zur Ergänzung von Ridley's Angaben sei

Folgendes bemerkt. Die leicht ablösbare Haut, die von einem Netz-

werk von Megaskleren gestützt wird und vereinzelte Chele enthält,

wird von rundlichen Poren durchsetzt, deren Grösse innerhalb

ziemlich weiter Grenzen schwankt, etwa zwischen Durchmessern

von 30 und 130 f^i; dem entsprechend sind auch die Zwischenräume

verschieden breit, doch meistens schmaler als der Durchmesser

der Löcher. Die Megasklere. die starke und feste Züge bilden, sind

etwa 450 /< lang und 10 ^i dick , meistens mit einem deutlichen

Köpfchen versehen, am andern Ende kurz zugespitzt. Die zerstreuten

Anisochele sind ziemlich verschieden gross, die kleinsten sind am
häufigsten, besonders im Choanosom, während die grössern haupt-

sächlich in der Haut vorkommen, jene sind etwa 18 /<, diese 35 /<

lang; zuweilen findet sich an diesen am Ende der kleinern End-

schaufel ein ziemlich langer Dorn, der schräg nach innen (d, h. nach

dem Schaft hin) gerichtet ist; vereinzelt habe ich auch an der

grössern Schaufel einen ähnlichen Dorn etwas vom Ende entfernt

gesehen; diese Schaufel ist ziemlich breit und weit übergebogen.

Ausser diesen zerstreuten Chelen sind auch Rosetten einer grössern

Form vorhanden, die freilich zuweilen nur schwach ausgebildet sind

;

Ridley erwähnt sie nicht. Diese Chele sind 50 f^i lang und 20 f^i

breit, der grössere Endhaken fast 10 f.i breit und stark abstehend,

so dass die Form von derjenigen der zerstreuten Chele recht ver-

schieden ist.
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Die kleinen Tricliodragme sind meist deutlich spindelförmig, sie

können aber äusserst selten sein.

Fundorte: Punta Ai-enas; Admiralitäts-Sund.

Hijcale sp.

(Fig. 61 a—d.)

An einem Jophon ])atiersoni linde ich eine kleine weissliche

Kruste einer Mijcale, die von der vorigen Art verschieden sein

dürfte, doch Avill ich von einer Benennung wegen des dürftigen

Materials absehen. Die Megasklere sind schwach spindelförmige

Subtylostyle (Fig. 61a), die etwas kürzer und dicker sind als

bei der vorigen Art, etwa 370—400 u lang und 13 ^t dick, das

Köpfchen ist klein, aber ziemlich gut abgesetzt, etwa 10 a< dick.

Die grössern zu Rosetten angeordneten A n i s o c h e 1 e (Fig. 61 b)

sind ebenso gross wie bei M. magelJanica und diesen sehr ähnlich,

doch dürfte in der Regel der grössere Haken und die Verbreiterung

des Schaftes etwas kürzer sein. Auch die kleinen zerstreuten

Isochele sind recht ähnlich, vielleicht etwas länger und schmaler,

20—22 /t lang (Fig. 61 c). Der Hauptunterschied ist die Gegenwart

kleiner Sigme von 15 i-i Länge , die wahrscheinlich an Stelle der

Trichodragme von M. mageUanica vorkommen (Fig. 61 d).

Fundort: Punta Arenas.

MijxiUa chiJensis n. sp.

(Fig. 22, 62 a—e.)

In 2 Exemplaren liegt eine Art vor, die weder mit einer der

von RiDLEY u. Dendy beschriebenen südamerikanischen Arten noch

mit einer sonst beschriebenen übereinstimmen dürfte. Das regel-

mässigere Exemplar ist 5 cm lang und 2—3 cm dick, in der Nähe

beider Enden geht je ein kurzer kegelförmiger Fortsatz schräg nach

aussen, der am Ende ein kleines Osculum enthält; dieses hat wenig

mehr als 1 mm im Durchmesser. Die Oberfläche des Schwammes
trägt zahlreiche flache Wärzchen, zuweilen in kleinen Gruppen, meist

kaum grösser als 1— 2 mm; zwischen ihnen spannt sich über den

im Mittel 1 mm breiten Hohlräumen eine fein poröse Haut aus.

Das andere Exemplar ist unregelmässig massig, die Wärzchen sind

meist grösser; an einigen Stellen sieht man tiefe Löcher, die zum

Theil jedenfalls Cloakenräume, deren Wände an den Enden abge-
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broclien sind, zum Theil vermntlüich andersartige Räume (vielleicht

von Würmern und dergl veranlasst) darstellen.

Das Skelet des Choanosoms ist ein dichtes Netzwerk von

Acanthostylen , worjn die ziemlich grossen Sigme und seltner die

Isochele eingestreut sind. Das Gewebe ist ungemein zart und

lacunenreich.

I. Megasklere.

1. Die Acanthostyle (Fig. 62 a) sind kurz zugespitzt und

mit zahlreichen Dornen besetzt, die bei dem zweiten Exemplar

merklich grösser sind; ihre Länge beträgt 170—200 /< bei einer

Dicke von 10—12 /.i, beim ersten Exemplar im Ganzen etwas länger

und dünner als beim andern.

2. Die Tornote (Fig. 62 b) sind schwach spindelförmig, an

den Enden kurz zugespitzt, 170—190 /ii lang und 6—7 ,u dick.

IL Mikrosklere.

1. Sigme (Fig. 62 e) zahlreich, ihre Länge beträgt 45—47 /<.

während sie 2—3 /< dick sind.

2. Isochele (Fig. 62 c, d), von denen eine kleinere Form von

12— 15 ;" Länge bei Weitem die häufigste ist, während eine grössere

etwa die doppelte Grösse hat; bei dem ersten Exemplar scheint sie

kaum grösser als 20 in lang zu werden, beim andern habe ich 25

bis 35 lii lange gesehen.

Fundort: Calbuco.

Gattung Jophon,

Die Gattung Jophon, welche von MyxiUa hauptsächlich dadurch

verschieden ist, dass sie Anisochele statt der Isochele besitzt, ist

durch mehrere Exemplare vertreten, die zu 2 Arten gehören dürften.

Von diesen ist die eine jedenfalls identisch mit derjenigen, welche

EiDLEY (1881, p. 119) AJehion proximum genannt hat, während sie

nachher durch Eidley u. Dendy (1887, p. 117) mit dem englischen

JopJion pattersoni Bwbk. vereinigt worden ist, die andere dürfte mit

Jophon chelifer Eidley et Dendy zusammenfallen, obwohl diese Art

beim Cap der guten Hoffnung bis zu den Kerguelen vorkommen soll,

so dass sie jedenfalls weit verbreitet ist. Ein kleines Exemplar

von Punta Arenas hat kleinere Acanthostyle mit starken Dornen

(150 i-i lang und 10 ju dick), doch stelle ich es mit einigem Zweifel

zur erstgenannten Art.
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JopTion puttersoni (Bwbk.).

Da ich die englische Art nicht untersucht habe, kann ich nicht

angeben, ob sie wirklich mit der süd-amerikanischen zusammenfällt.

Das beste Stück ist ein fingerförmiger Körper von 7 cm Länge,

der mit dem einen Ende an einem kleinen Stein befestigt ist, wäh-

rend vom andern Ende 3 Fortsätze und von der Mitte einer senk-

recht abgehen, die etwa 3 cm lang und nach dem Ende hin ver-

schmälert sind. Diese Fortsätze sind hohl und tragen am Ende

Oscula; ihre Wand ist zum Theil sehr dünn, hautartig, und zwar

in längliclien, rings von dickern Balken umgebenen oder auch in

langen, bis zum Ende reichenden Bezirken. Auch sonst bilden

festere braungefärbte Stellen ein unregelmässiges Netz, und dazwischen

ist über den 1—2 mm weiten Hohlräumen eine feine Haut aus-

gespannt. Ein anderes Exemplar ist ähnlich, hat aber nur einen

Fortsatz am Ende und einen etwas davon entfernt, wieder andere

bestehen aus einem oder zwei grössern Fortsätzen an einem kurzen

queren Stück, so dass die Form im Einzelnen zwar ziemlich ver-

schieden ist, aber doch im Ganzen auf dieselbe Grundform bezogen

werden kann. Die Oscula haben 2— 4 mm im Durchmesser.

Das Skelet ist ein dichtes Netz von Acanthostylen, die 200 f.i

lang und 13 i.i dick, kurz zugespitzt und mit zahlreichen mittel-

grossen Dornen besetzt sind. Die ektosomalen Tylote sind an den

Enden dornig, ebenso lang doch nur halb so dick wie die Acantho-

style.

Fundort: Calbuco; Punta Arenas (?).

Joplion elielifev Ridl. et Dendy,

(Fig. 63 a—d.)

Schon äusserlich sind die Stücke deutlich von denen der vorigen

Art verschieden, sie sind viel massiger, die Fortsätze 2—3,5 cm dick,

unten mehr oder weniger zu einer gemeinsamen Masse vereinigt,

von ziemlich weiten Eöhren durchzogen, die mit 5—10 mm weiten

Oscula ausmünden. Solcher Fortsätze sind bei den grössern Stücken

mehrere vorhanden; die Höhe der Stücke beträgt etwa 8 cm. Das

Balkennetz an der Oberfläche ist regelmässiger und feiner als bei

der vorigen Art, und zwischen den Maschen spannt sich eine zarte

Haut aus, deren Poren so gross sind, dass sie schon mit blossem

Auge deutlich wahrgenommen werden können.
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Die Form der Skelettlieile stimmt so gut mit den Abbildiing-en

von EiDLEY u. Dendy überein, dass ich nicht Bedenken trage, sie

zu derselben Art zu rechnen, obwohl die Maasse nicht unerheblich

kleiner sind, als sie Eidley u. Dendy angegeben haben. Die Acantho-

style tragen nur wenige Dornen (Fig. 63 a), und sie sind etwa 250 fi

lang und 15 /< dick (nach Ridley u. Dendy 360—420 : 16—20 fi),

die Tylote (Fig. 63 b) sind 210 /< lang und 7 /t dick (nach Ridley

u. Dendy 250 - 320 : 10 f.i) , während die gewöhnlichen Anisochele

(Fig. 63c) 16-28 /< lang und die eigenthümlichen „Bipocille", die

indessen hier eine wesentlich andere Form haben, so dass ihre

Deutung als Anisochele zweifellos ist, 15 /t lang sind. Diese sind

ganz ähnlich, wie sie Eidley u. Dendy abgebildet haben; als Aus-

gang kann man wohl die Form mit 3 blattförmigen Anhängen an-

sehen , doch giebt es auch solche mit 2 und 4 Anhängen, während

am andern Ende 2 oder 3 schmale Fortsätze wahrzunehmen sind

(Fig. 63 d).

Fundort: Calbuco.

Eurypon miniaceuni n. .sp,

(Fig. 64a— f.)

Eine der Hymeraphia simplex Bowerbank (Monogr. Brit. Spong,,

V. 3, p. 255. tab. 80, flg. 2, 3) und der Microciona bulhoretorta Cartee

(Report on specimens dredged up from the Gulf of Manaar, in: Ann.

Mag. nat. Hist. (5), V. 6, p. 41, tab. 4, flg. 3 a—e) nahestehende Form von

der chilenischen Küste ist durch mehrere Exemplare vertreten, die

nach Plate's Angabe im Leben durch eine zinnoberrothe bis rotli-

braune Färbung ausgezeichnet waren, durch die Conservirung aber

weisslich geworden sind. Diese Exemplare überziehen chitinige

Röhren in einer Dicke von 0,5—1 mm, die Oberfläche ist durch

zahlreiche Nadeln, die etwa 2 mm weit hervorragen, sehr hispid.

Der Bau des Weichkörpers ist ziemlich fest, sowohl unter der

50—100
f.1

starken Dermalschicht als auch im Choanosom sind die

Hohlräume wenig umfangreich und ziemlich vereinzelt, die Geissei-

kammern rundlich, etwa 18 fi im Durchmesser. Zahlreiche von

Hämatoxylin dunkel gefärbte Zellen sind im Bindegewebe zerstreut.

Die Skeletelemente sind sämmtlich Style und Tylostyle ver-

schiedener Art; die ganz langen und die kürzern Tjiost'yle ruhen

mit dem Köpfchen auf dem Substrat der Spongie und sind ungefähr

senkrecht zu demselben gerichtet, und nur die beiden zuletzt be-
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schriebeneii Nadelformen lieg-eii von der Unterlage entfernt meistens

in Bündeln beisammen.

Man kann folgende Nadelformen unterscheiden:

1. Sehr lange Tylo style (Fig. 64a), die von der End-

anschwellung bis zum entgegengesetzten Ende ganz allmählich an

Stärke abnehmen und am äussern Ende meistens nicht scharfspitzig,

sondern abgerundet sind ; die Länge schwankt etwa zwischen 2 und

3 mm, während das Köpfchen etwas über 30 j« im Durchmesser hat.

2. Kürzere glatte Tylostyle (Fig. 64b) mit deutlich ab-

gesetztem Köpfchen und kürzerer scharfer Spitze, ihre Lauge be-

trägt etwa 800 /<, während der Durchmesser des Köpfchens 30 f^i.

der der Nadel etwa 20 fi ist.

3. Kleinere rauhe Tylostyle (Fig. 64c, e) von ziemlich

verschiedener Grösse, mit sehr deutlichem Köpfchen, das zuweilen

eine kleine Endkappe trägt, die Dornen sind zwar sehr deutlich,

aber nicht lang, sie fehlen auf dem Köpfchen ganz oder sind hier

sehr spärlich, was man als ein ungewöhnliches Verhalten dei' Art

bezeichnen kann, da die Endanschwellung der Acanthostyle meistens

gerade am dichtesten mit Dornen besetzt ist.

4. Eigenthümliche Acanthostyle (Fig. 64 f), die bei verwandten

Arten fehlen, so dass sie hauptsächlich als unterscheidendes Merk-

mal der chilenischen Art angesehen werden können; sie sind etwa

ein Drittel ihrer Länge vom stumpfen Ende entfernt am stärksten,

4 i-i im Durchmesser. Das eine Ende ist einfach abgerundet, das

andere sehr allmählich zugespitzt, jenes fast bis zur Mitte glatt,

dieses mit kleineu Dornen besetzt. Die Länge dieser Nadeln, die

in kleinen radiären Bündeln oder mehr vereinzelt im Choanosom

liegen, beträgt etwa 120 /<.

5. Lange, dünne, glatte Style (Fig. 64 d), die in diver-

girenden Bündeln die grossen hervorragenden Tylostyle umgeben,

indem auch sie zum grössten Tlieil über die Oberfläche hinausragen.

Sie sind in der Mitte am stärksten, 5 /< im Durchmesser, das untere

Ende abgerundet, das obere mit sehr feiner Spitze, etwa 550 ,«

lang.

Fundort: Calbuco in einer Tiefe von 30 m.

Mici'ociona discreta h. sj).

(Fig. 65 a— e.)

An Gorgoniden u. dgl. angeheftet, bilden die Exemplare einer

Microciona-Art rundliche Massen, die an der von der Unterlage ent-



448 J*^H- Thiele,

ferntesten Stelle eine unbedeutende Hervorragung bildet, in der ein

Osculum liegt. An der Oberfläche fallen zahlreiche kleine Papillen

auf, zwischen denen die Oberhaut sehr porös ist. Das grössere Stück

hat 2 cm im grössten Durchmesser, während das Osculum von dem

Gorgoniden-Zweige etwa 12 mm entfernt ist, so dass dies die grösste

Stärke ist. Der Zweig wdrd zum grössten Theil von der Spongie

umwachsen.

Die Färbung der lebenden Thiere ist nicht angegeben, die con-

servirten sind von unbestimmter hell graubrauner Farbe.

Das Skelet besteht aus aufrechten Sponginfasern, deren Enden

die äussern Papillen bilden. Sie sind so lang wie der Schwamm
dick ist, also im Maximum 12 mm, in der Eegel in der obern Hälfte

etwas verzweigt. Von ihnen springen in Fiederstellung grössere

und kleinere Acanthostyle vor, und zwar legen sich die erstem im

Ganzen mehr dem Sponginbäumchen an oder sind ganz von der

Sponginmasse umschlossen, während die letztern Neigung zeigen,

sich quer dazu zu stellen und von den Fasern abzustehen.

Von andern Arten der Gattung unterscheidet sich diese chile-

nische dadurch, dass auch die grössern Style der gefiederten Säulen

mit Dornen besetzt sind, während diese Spicula sonst nur am stumpfen

Ende oder gar nicht bedornt zu sein pflegen.

Das parenchymatische Gewebe zwischen den gefiederten Säulen

ist von grossen Hohlräumen durchsetzt, die zerstreuten Geissei-

kammern sind rundlich, etwa 25 /^i im Durchmesser. Das Ektosom

ist dünn und mit grossen Poren und subdermalen Räumen versehen.

Die Skeletzüge reichen in den Papillen bis zur Oberfläche, so dass die

äussersten Acanthostyle über diese hinausragen ; im Uebrigen sind die

dünnen, glatten Subtylostyle das Stützelement des Ektosoms, indem sie

theils parallel mit der Oberfläche, theils senkrecht dazu liegen. Die

Toxe und Isochele sind im Parenchym zerstreut, während eben

solche Style wie im Ektosom in Bündeln oder mehr vereinzelt die

gefiederten Säulen in paralleler Lagerung begleiten. Es sind also

folgende Skelettheile zu unterscheiden:

I. Megasklere.

1. Grössere Acanthostyle, deren stumpfes Ende dicht mit

Dornen oder Papillen besetzt ist, daran schliesst sich gewöhnlich

eine glatte Strecke, während die andere Hälfte zahlreiche zurück-

gebogene Dornen trägt; die Länge beträgt ungefähr 280 //, während

der Durchmesser unter dem Köpfchen etwa 18 /< ist (Fig. 65 a).
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2. Kleinere A canthostj'le derselben Form von der halben

Grösse (Fig-. 65 b).

3. Glatte, dünne Subtylostyle, deren stnmpfes Ende ein

wenig- ang-eschwollen ist, 200 jti lang nnd 3 fi dick (Fig. 65 c).

II. Mikrosklere.

1. Toxe mit starker Krümmung in der Mitte nnd in jeder

Hälfte gebogen, so dass die beiden Enden fast in einer geraden

Linie liegen. Sie sind ziemlich dünn, an beiden Enden sehr spitz;

diese sind etwa 80 ß von einander entfernt (Fig. 65 d).

2. Sehr kleine Isochele von einer Länge von 8 /< (Fig. 65 e).

Fundort : Calbuco.

Clathria lyapiUosa n. s^J.

(Fig. 66 a— e.)

Das grössere von 2 Exemplaren ist zusammengedrückt eiförmig,

5 cm hoch, 4 ciii breit und 3,5 cm dick, dicht mit Papillen besetzt,

die meist 2—3 mm stark und rundlich oder länglich, zum Theil mit

einander vereinigt sind nnd durch eine zarte Haut verbunden

werden, über die sie verschieden weit hinausragen, an einem (viel-

leicht dem untern) Ende nur wenig, am entgegengesetzten bis etwa

1 cm. Die Farbe ist lebend und conservirt graugelb.

Diese Art zeigt, dass die Gattungen Clathria und Raspailia

ziemlich nahe verwandt sind, man kann zweifelhaft sein, zu welcher

von beiden sie besser zu stellen wäre. Baspailia hat freilich meistens

verzweigte Arten mit dünnen Aesten, doch kann man darauf schwer-

lich eine Spongiengattung begründen; andrerseits könnte die Art

trotz des Fehlens von Chelen ganz gut zu Clathria gestellt werden,

doch sind die Acanthostyle bei ihr nicht regelmässig von den Nadel-

zügen abstehend und überhaupt ziemlich selten, die Toxe sind zu-

weilen kaum gebogen, so dass sie sich nicht wesentlich von den

Amphioxen von Piaspailia - Arten unterscheiden. Immerhin dürfte

unsere Art besser bei Clathria stehen, da die typischen Raspailia-

Arten durch ihre langen, dünnen Aeste, durch sehr lange Style,

durch das Fehlen deutlicher Toxe verschieden sind.

Das Skelet besteht aus ziemlich starken, durch Spongin ver-

bundenen Zügen von kräftigen Stylen, von denen nur vereinzelte

Acanthostyle abstehen, daneben sind beide Nadelformen zerstreut,

ohne regelmässige Anordnung.

Die längern Subtj'lostyle stützen hauptsächlich die Haut theils
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durch pinselförmig-e Züge in radiärer Lage, theils indem sie ihr, der

Oberfläche parallel, eingelagert sind. Die kleinen Subtylostj^e, sowie

die Toxe, bilden in der Umgebung der Hauptzüge im Choanosom

lockere Züge verschiedener Stärke.

1. Die Style des Hauptskelets (Fig. 66a) sind 300—500 ;ii lang

und 20 fi dick, am stumpfen Ende mit undeutlichen, sehr kleinen

Dörnchen besetzt, die Avohl auch ganz fehlen können, am andern

Ende ziemlich kurz zugespitzt.

2. Die grössern Subtylo style (Fig. 66b) haben ein

schwaches längliches Köpfchen, das am Ende kleine aber deutliche

Dörnchen trägt, sie sind etwa 600 /ti lang und 15 /< dick.

3. Die kleinen Subtylostyle (Fig. 66c) sind an dem läng-

lichen Köpfchen am stärksten, ihre Länge beträgt etwa 300 i^i bei

einer Dicke von 7 /<.

4. Die Acanthostyle (Fig. 66 d) haben ein kleines Köpfchen

und sind überall mit nicht sehr grossen Dornen besetzt; sie sind

150—200 ^i lang und 10 /n dick.

5. Die Toxe (Fig. 66 e) sind meistens schwach in der Mitte

geknickt, zuweilen fast gerade, 300—470 i^i lang und ziemlich dünn.

Chele fehlen.

Fundort: Calbuco.

OpMitcispougia menihraitacea n. sp,

(Fig. 67 a—e, 105.)

Durch die Form und Grösse der Skeletelemente sehr deutlich

von der englischen 0. seriata verschieden, stellt diese eine dünne

Kruste auf einem Antipafhes-Zweige dar, welche diesen in einer Aus-

dehnung von 4 cm überzieht. In conservirtem Zustande ist die

Kruste von unbestimmt graulicher Färbung, bei Lupenbetrachtung

sieht man die hervorragenden Nadeln, und unter der Oberfläche

schimmern als dunklere Punkte die grössern Hohlräume durch,

während Oscula nicht sichtbar sind. Die Dicke der Kruste beträgt

nicht mehr als 0,7 mm, während die Nadeln an der Oberfläche etwa

0,2—0,3 mm weit hervorragen.

Das Skelet besteht aus einem dichten Netzwerk von Spougin-

fasern im untern Theile, von dem gegen die Oberfläche gerichtete,

aber diese nicht erreichende, aufrechte Fasern entspringen, oder man
kann sagen, dass mit ausgebreiteten ICnden von der Basis senk-

rechte Fasern entspringen, die in der untern Hälfte durch quere
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Brücken netzartig- verbunden sind. Diesem Spongiengerüst sind die

Megasklere eingelagert, und zwar enthält jenes im untern Theile

in ziemlich unregelmässiger Anordnung dünne Style im Innern der

Fasern, und die kürzern und dickern stehen in der Regel unter

schiefen AVinkeln ab oder quer zwischen den aufrechten Fasern mit

ihrem stumpfen Ende so eingelagert, dass sie divergirend nach

der Oberfläche und über diese hinausragen (Fig. 105). Dazwischen

sind einzelne Style und die Mikrosklere eingestreut. Das Ektosom

wird von einer dichten Schicht von dünnen Stylen in tangentialer

Lage gestützt, zwischen denen sehr zahlreiche Isochele liegen.

Die Unterschiede von Ophlitaspongia seriata (Bowbk.) sind die

geringere Dicke des Schwammes und die grössern Megasklere; das

Netzwerk von Sponginfasern enthält weniger Maschen, und die Ober-

fläche ist durch die viel grössern, hervorragenden Style deutlich

stachlig, dazu kommt das Zurücktreten der Toxe, die bei 0. seriata

viel zahli-eicher sind, und das Vorhandensein zahlreicher Isochele.

Die Skeletelemente sind also folgende \):

I. Megasklere.

1. Die Style, welche die Hauptmasse der skeletbildenden

Elemente darstellen, sind am stumpfen Ende einfach abgerundet,

am entgegengesetzten ziemlich scharf zugespitzt; ihre Stärke be-

trägt etwa 9 /«, während ihre Länge ungefähr zwischen 150 /t (im

Innern des Schwammes) und 390 u (an der Oberfläche) schwankt;

zwischen den Extremen giebt es Uebergangsformen (Fig. 67 a, b).

2. Die dünnen Style erreichen etwa 420 /< an Länge, sind

aber häufig kürzer, während ihr Durchmesser annähernd 3 /< beträgt

(Fig. 67 c).

II. Mikrosklere.

1. Toxe, ziemlich klein und vereinzelt, etwa 70 n lang

(Fig. 67 d).

2. Anisochele (Fig. 67 e) mit dünnem Schaft und ziemlich

schmalen Verbreiterungen, 17 /t lang.

Fundort: Juan Fernandez.

1) Zum Vergleiche sei erwähnt, dass die grössern Style von Ophbta-

spoiirjid scriaki 130 /.i lang und 8 f.i dick, die kleinern 60 /t lang und

4 /< dick sind, beide in der Eegel am stumpfen Ende mit einer abge-

setzten Verdünnung, während die dünnen Style etwa 150 /< lang werden.

Die Toxe sind ca. 80 fi lang.
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Hyniedesniia areolata n. sjj»

(Fig. 23, 68a— d.)

Inkrustireud auf chitinigeii Röhren sitzen mehrere Exemplare

eines Schwammes, der nach Plate's Angabe im Leben rothbraun

gewesen ist, im Alkohol eine gelblich-braune Färbung angenommen

hat. Der Durchmesser des vom Schwamm gebildeten Rohres be-

trägt 4—5 mm, so dass die Rohrwand etwa 1,5—2 mm dick ist.

An der Oberfläche fallen zahlreiche, ziemlich grosse Felder mit er-

höhten Rändern auf, deren Form rundlich oder mehr oder weniger

verlängert ist und deren Grösse etwa zwischen 1—7 mm an Länge

und 1—3 mm an Breite schwankt. AVenngieich diese Felder zum

Theil ziemlich dicht zusammen liegen, so ist doch der von ihnen

eingenommene Theil der Oberfläche kleiner als der übrige Theil,.

allerdings in verschiedenem Maasse. Die grössern der Felder sind

Porensiebe, einige der kleinern Oscula. In jenen sind die einzelnen

Poren ziemlich klein, meist länglich, die grösste Länge beträgt etwa

70 fi bei einer Breite von etwa 35 /.i. sie werden von Gewebs-

bälkchen getrennt, die einen grössern Durchmesser haben als sie

selbst. Durch die felderlosen Theile der Haut sieht man die grössern

Wasserräume hindurchschimmern.

Das Skelet besteht aus Acanthostylen, die mit den dicken Enden

der Unterlage aufsitzen und im Innern Theil des Schwammes in

ziemlich bedeutender Zahl vorkommen, während durch Amphioxe

die äussern Theile gestützt werden, indem sie in mehr oder weniger

starken Zügen zur Oberfläche hin gerichtet und in der Oberhaut

hauptsächlich paratangential angeordnet sind (Fig. 23). Zwischen den

Zügen, die von lockerm Gewebe umgeben sind, sind weite Wasser-

räume vorhanden; Geisselkammern sind nur in geringer Zahl zu-

gegen. Die Isochele finden sich hauptsächlich an der Oberfläche;

in den Porensieben kommen sie allein vor, während die Megasklere

hier fehlen.

I. Megasklere.

1. Acanthostj^le von zwei verschiedenen Grössen, die kleinern

sind etwa 120 .« lang und 7 i-i dick, die grössern 240 ^i lang und

16 |tt dick, diese haben etwas längere und schärfere glatte Spitzen,

während der grösste Theil der Nadeln mit ziemlich grossen und

zahlreichen Dornen besetzt ist ; das stumpfe Ende ist nicht zu einem

Köpfchen angeschwollen (Fig. 68 a, b).
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2. Amphioxe (Fig-. 68c), ziemlich dick, mit scharfen Spitzen

beiderseits, etwa 225 /< lang und 8 /< dick.

IL Mikrosklere.

Isochele (Fig. 68 d) stark gebogen, ungefähr halbkreisförmig,

mit ziemlich kleinen Endhaken ; sie sind 25 f-i lang.

Die beschriebenen Exemplare sind bei Calbuco in einer Tiefe

von 40 m gesammelt.

Hyniedesinia Jaevis n. sj).

(Fig. 69a—f.)

In einer Ausdehnung von 2 cm überzieht ein dünner rothbrauner

Schwamm einen Bryozoenstock. Es ist nicht ganz sicher, ob die

Angabe „im Leben rothbraun" sich auf diese Art bezieht, doch ist

zu erwähnen, dass das eine Exemplar mit solchen der vorigen Art

in einem Glase zusammenlag.

Mit einer guten Lupe erkennt man die Anordnung der Poren

in kleinen Sieben, die nicht von erhobenen Rändern umgeben sind.

Die Gegenwart grösserer Oscula ist zweifelhaft, da die Oberfläche

stellenweise beschädigt ist. Der Schwamm erreicht kaum 0.4 mm
an Dicke.

Das Skelet besteht aus basalen, der Unterlage mit den dicken

Enden aufsitzenden Acanthostylen und unregelmässigen, meist nach

aussen divergirenden Bündeln von Amphitylen, die indessen der Haut

selbst nicht eingelagert sind, sondern diese nur von innen her

pfeilerartig stützen, somit ist die Haut im Wesentlichen skeletlos.

Die Mikrosklere liegen zwischen den Megaskleren zerstreut.

I. Megasklere.

1. Acantho style (Fig. 69a, b) ohne deutlich abgesetzte

Köpfchen, sie nehmen ziemlich gleichmässig vom stumpfen Ende nach

der Spitze hin ab; am dicken Ende sind die Dornen am grössten

und dichtesten, häufig klauenförmig gekrümmt. Es sind zwei Grössen

zu unterscheiden, die grössern Nadeln sind etwa 240 /< lang und

20 f^i dick, die kleinern etwa halb so gross. Aus dem Verhältniss

zur Dicke des Schwammes ist zu entnehmen, dass die Acanthostyle

dessen untere Hälfte einnehmen und niemals mit den Spitzen die

Haut durchbohren.

2. Amphityle (Fig. 69c), deren Köpfchen indessen oft un-

deutlich sind (Strongyle); sie sind etwa 160 i^i lang und 2,5 i.i dick.
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II. Mikrosklere.

1. Isocliele (Fig-. 69cl, e) Szähnig, mit deutliclien saumartigeu

Verbreiterung'en des Schaftes, welche die Mitte frei lassen; es sind

grössere , 30 i-i lange Chele von kleinen , die nur die halbe Länge

haben, zu unterscheiden,

2. Sigme (Fig. 69 f) von der gevi'öhnlichen Form, von einer

Krümmung zur andern 25 .« lang.

Fundort: Calbuco.

Ul/niedesniia tenulssirnn n. sp.

(Fig. 70a-f.)

An chitinigen Röhren, zusammen mit Beniera chilensis, finde ich

dünne, leicht zu übersehende, hell graue Ueberzüge mit glatter Ober-

fläche, welche zu einer, hauptsächlich durch die dornigen i^mphioxe

ausgezeichneten, neuen Hpnedesmia-Art gehören. Die Krusten sind

etwa 0,3 mm dick; Oscula habe ich nicht gesehen.

Die Acanthostyle stehen wie gewöhnlich auf der Unterlage des

Schwammes, ohne über die Haut hinauszuragen, während die Am-

phioxe zerstreut zwischen ihnen in paratangentialer I^age, hier und

da in Bündeln nach der Haut hin und besonders in grosser Zahl der

Haut eingelagert sind. Die Mikrosklere sind dazwischen zerstreut.

I. Megasklere.

1. Acanthostyle (Fig. 70a, b) von ähnlicher Form wie bei

voriger Art; die zahlreichern kleinern sind etwa 100 /.i lang und

10 f.1 dick, während die grössern über 260 /n lang und etwa 15 in

dick werden; Köpfchen sind nur schwach, die Dornen am stumpfen

Ende am stärksten entwickelt.

2. Dornige Amphioxe (Fig. 70c), die etwa 200 ^t lang und

8 i-t dick werden; ihre Enden sind häufig etwas unregelmässig ge-

formt. Die Dornen sind nicht gross, aber deutlich, bei allen unter-

suchten Stücken vorhanden.

IL Mikrosklere.

1. I so chele (Fig. 70 d, e), deren grössere 30 .u lang und

özähnig sind; ihr Schaft ist von mittlerer Stärke und schwach ge-

bogen. Die kleinern haben sehr feine Zähnchen, so dass es schwer

ist, genau festzustellen, ob ihrer auch 5 oder nur 3 zugegen sind,

mir scheint das erstere der Fall zu sein; sie sind stark übergebogen.
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2. Grosse Sigme (Fig*. 70 f) von der gewöhnlichen Form, stark

gedreht, 45 i^i lang und 3 // dick.

Fundort : Calbuco.

Htjmedesiin'a irritans n. sjJ.

(Fig. 71a—e.)

Wie ich kürzlich dargelegt habe (1903 a, p. 384), kann ich die

als Forceps oder Labis bezeichnete Form von Mikroskleren nicht

für ein Gattungsmerkmal halten, ähnlich wie die Sigme oder Toxe.

Bei einer südamerikanischen Spongie finde ich solche Mikrosklere

neben Isochelen und Sigmen, und da sich im Uebrigen die Art der

Gattung Hipnedesmia einreihen lässt, scheint mir die Gegenwart der

Labide keinen genügenden Grund abzugeben, sie von dieser Gattung

auszuschliessen.

Es lagen 3 Exemplare dieser Art vor, die an einem Antipathes

angeheftet w^aren, etwa 1—1,5 cm im Durchmesser, hell bräunlich

von Farbe und von unregelmässig massiger Form. Sie waren von

zahlreichen Anneliden-Eöhren durchsetzt, wobei es zweifelhaft ge-

blieben ist, ob der Schwamm die Würmer-Colonie überwachsen hat

oder diese in den Canälen des erstem sich ihren Wohnplatz gesucht

haben; das Verhalten der Acanthostyle könnte für erstere Annahme
sprechen, da dieselben sich zu den Wurmi'öhren wie zu einem Sub-

strat verhalten, was bei einem Einwachsen der Würmer in den

Schwamm schwer zu erklären wäre.

Der Schwamm ist von sehr lockerm Bau, da zahlreiche, ver-

hältnissmässig weite Canäle ihn durchsetzen. Die ziemlich grossen

(etwa 25 f.i im Durchmesser), rundlichen oder ovalen Geisseikammern

sind von einer geringen Zahl von Zellen bekleidet ; sie liegen stellen-

weise zahlreich zwischen den Canälen, während grosse Bezirke (um

die Ausströmungscanäle?) ganz -frei von Geisseikammern sind. Das

Bindegewebe besteht aus verzweigten, spindel- oder sternförmigen

Zellen und enthält meistens nur vereinzelte Plasmazellen.

Die Züge von amphitylen ]\[egaskleren sind schwach, unregel-

mässig und vereinzelt, w^ährend die Acanthostyle meistentheils den

Wurmröhren mit ihrem stumpfen Ende aufsitzen. Die Labide
sind stellenweise recht zahlreich, auch die Isochele sind nicht selten,

die Sigme im Ganzen nicht häufig.

L Megasklere.

1. Die Acanthostyle (Fig. 71a) sind von einem Ende zum

andern ziemlich gleichmässig verjüngt und hauptsächlich an der

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 3. 30
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stumpfen Hälfte mit mehreren deutlichen, aber ziemlich schwachen

Dörnchen besetzt; sie messen etwa 85 /< an Länge, bei einer Dicke

von 5 i-i.

2. Amphityle (Fig. 71b) mit schwach keulenförmig ange-

schwollenen Enden; sie erreichen fast 200 f-i an Länge, sind aber

nur etwa 2 f.i stark.

IL Mikrosklere.

L Labide (Fig. 71 e), deren Schenkel gewöhnlich in einem

spitzen Winkel, welcher immer abgerundet ist, doch zuweilen auch

in einem mehr oder weniger stumpfen zusammenstossen, so dass sie

fast geradlinig werden können; solche messen 30 (.c an Länge. Die

Schenkel sind schwach gerunzelt und am Ende deutlich ange-

schwollen.

2. Isochele (Fig. 71c) von 22 (.i Länge und der gewöhn-

lichen Form.

3. Die Sigme (Fig. 71 d) sind 40 (.i lang, von massiger Stärke

und in ziemlich lange und feine Spitzen ausgezogen.

Fundort: Juan Fernandez.

StyJotellojysls amahilis n. sp.

(Fig. 72 a—d.)

Ein Paar Bruchstücke, welche nach Plate's Angabe im Leben

„rosaroth" gewesen sind, lassen erkennen, dass das Exemplar etwa
3—4 mm dick gewesen und dass die Oberfläche zum Theil mit

flachen Warzen besetzt gewesen ist.

Das Gewebe des Schwammes ist durchweg sehr fest. Eine

dünne Rindenschicht scheint sich besonders zwischen den Wärzchen

abzusetzen, während auf denselben die Poren in grosser Zahl vor-

handen sind. Letztere sind sehr fein und vereinigen sich unter der Haut
zu etwas weitern Räumen, welche ins Choanosom hineindringen, um
sich dann wieder in feine Canälchen zu zertheilen. Die ausführen-

den Gefässe sind dann wiederum weiter, doch ist mir deren näheres

Verhalten und Ausmündung nicht klar geworden.

Die Geisseikammern sind sehr zahlreich und ziemlich klein,

etwa 15 : 20 i-i im Durchmesser. Dazwischen findet sich ein un-

gemein zellenreiches Bindegewebe mit unregelmässig geformten

Spindelzellen, deren ovale Kerne einige kleine Chromatinkörnchen

enthalten, und Plasmazellen, deren Zellinhalt häufig deutlich körnig

und ziemlich dunkel gefärbt ist und einen hellen Kern mit grossem
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Nucleolus enthält. In der Rinde sind die Spindelzellen ganz über-

wiegend vorhanden. In der Umgebnng der grössern Wassercanäle

und der Nadelzüge finden sich mehr oder weniger starke Züge

fibrillären Gewebes mit spindelförmigen Zellen.

Das Skelet besteht in der Hauptsache aus zahlreichen parallelen

Zügen der glatten Spicula, basal umgeben von den Acanthostylen,

am obern Ende pinselförmig zertheilt (Fig. 72 d). In der Basallaraelle,

welche den vom Schwämme bedeckten Körper überzieht, stecken

auch zwischen den Nadelzügen aufrecht stehende Acanthostyle.

Man kann 3 Nadelformen unterscheiden:

1. Glatte, dünne Style oder Tornostrongyle (Fig. 72a),

deren spitzes Ende sich ziemlich verschieden verhält, da die Spitze

nicht nur häufig sehr kurz ist, sondern auch ganz fehlen kann, doch

pflegt dann dieses Ende der Nadel etwas schwächer zu sein als das

andere, ursprünglich abgerundete; diese Nadeln werden über 300 /n

lang und etwa 7 f.i dick.

2. Kurze Acanthostyle (Fig. 72b), mit etwas verdicktem

und mit zahlreichen Knoten besetzten untern Ende und einigen

starken zurückgebogenen Dornen; die Länge beträgt 150—160 /^i,

bei einer Dicke von 10 i-i.

3. Längere Acanthostyle (Fig. 72c) ohne Köpfchen am
stumpfen Ende; die Dornen sind klein und am stumpfen Ende am
zahlreichsten, die spitze Hälfte der Nadel ist meistens glatt. Diese

Spicula erreichen etwa 270 ß an Länge, bei einer Dicke von 10 /<.

Die Exemplare sind bei Punta Arenas in einer Tiefe von 19 m
gesammelt worden.

Für die neue Gattung Sfylotellopsis kann man demnach folgende

Merkmale annehmen:

Inkrustirende Clathriiden mit abgesetzter Rindenschicht, mit

basalen, abstehenden Acanthostylen und glatten Stylen (Tornostron-

gylen) in dichten Zügen, die sich unter der Oberfläche divergirend

auflösen.

Homorrbaphidea.

Familie Halichondrülae.

In dem PLATE'schen Material ist die Gruppe der Homorrhaphiden,

insbesondere die Gattung Reniera, durch mehrere Arten vertreten.

Bei einer Durchsicht der etwa 100 Arten, die schon in diese Gattung
30*
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gestellt worden sind, habe ich nach den vorhandenen Beschreibung-en

kanm eine der vorliegenden mit Sicherheit mit einer bekannten

identificiren können, so dass ich die Artenzahl weiter erhöhen mnss.

Ich habe durch Photogramme der meisten ihr äusseres Verhalten

veranschaulicht und so viel vom Innern Bau, besonders dem Skelet,

zur Wiedererkennung nöthig sein dürfte, angegeben.

Zur Gattung Halichondria stelle ich eine Art, die dadurch von

den übrigen unterschieden sind, dass ihr eine Verbindung der Nadel-

enden durch Spongin gänzlich fehlt, auch Nadelzüge im Choanosom

nicht vorhanden sind, während das Ektosom durch ein Netzwerk von

Nadeln gestützt wird.

Halichondria jyrostrata ii. ^p.

(Fig. 2, 73.)

Von dieser krustenförmigen Art habe ich eins der mir vor-

liegenden Bruchstücke in Fig. 2 abgebildet; die Dicke der Krusten

erreicht etwa 4 mm, die Oscula sind ziemlich vereinzelt, bald nicht

oder wenig erhoben, bald in deutlichen Erhebungen, die bis zu

4 mm hoch werden; die Weite der Oscula schwankt zv/ischen 1 und

3 mm. Die Färbung der lebenden Schwämme ist nach Plate

gleichmässig hell gelb, conservirt bräunlich.

Unter der Lupe erkennt man ein netzförmiges Hautskelet, das

sich aber nicht in grössern Fetzen ablösen lässt; darunter sind die

bald rundlichen, bald langgezogenen Canäle des Choanosoms, die

etwa 0,5 mm weit sind, sichtbar, in der Nähe eines Osculums zu-

weilen in einiger Ausdehnung nach diesem hin verlaufend. Die Haut-

poren sind klein, etwa 20—30 /< im Durchmesser.

Das choanosomale Skelet ist ein massig dichtes Gewirre von

einzelnen Nadeln in allen Eichtungen; in der Haut liegen sie

grössten Theils in Gruppen neben einander, die bis 70 /< breit sind,

in der Haut um die Oscularötfnungen herum bilden sie eine dichte

Masse.

Die Spicula sind ziemlich lange und dünne Amphioxe (Fig. 73)

mit langen, scharfen Spitzen, sie werden 300—320 (.i lang und

9 jtt dick.

Fundort: Tumbes, Quiriquina, unter Steinen der Küste.
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Henierct sjniioseUa u. sp.

(Fig. 11, 30. 74.)

Durch ihre Form erinnert diese Art an die Chaliniden-Gattung

SpinoseUa, indem sie röhrenförmig' und an der Aussenseite mit kegel-

förmigen Warzen besetzt ist; durch diese letztern unterscheidet sie

sich auf den ersten Blick von derjenigen, die Ridley u. Dendy
unter dem Namen R. aquacductns var. infimdihiüaris beschrieben

haben (1887, p. 16, tab. 1, fig. 2; tab. 2, flg. 8).

Die Exemplare, die ich vor mir habe, sind 5—6 cm hoch und

stellen eine einfache Röhre von etwa 2 cm Durchmesser dar, oder

vom untern Theil geht noch eine zweite kürzere Röhre ab, die bei

dem einen abgebildeten Stück kurz und breit und daher mehr becher-

förmig ist. In der Regel findet sich in verschiedener Entfernung

vom Rande des Rohrs eine ziemlich feine Haut, die jedenfalls als

Oscularmembran anzusehen ist, so dass die Kloake von ihr nach

aussen abgeschlossen wird; das Loch ist meist durch theil weise Zer-

reissung der Haut unregelmässig geformt, es können auch ein paar

Löcher vorhanden sein, die aber vielleicht nicht natürlich sind.

Der Hohlraum durchzieht den grössten Theil der Röhren, die Wan-
dung ist etwa 5 mm dick, gegen den Rand verdünnt. Die Farbe

soll im Leben schmutzig gelbbraun gewesen sein. Die Stücke sind

sehr weich und zusammendrückbar. Etwa 1 mm weit von einander

entfernt sieht man rundliche, wie grobe Nadelstiche erscheinende

Canäle ins Innere dringen, von einem feinen Hautnetz über-

zogen.

Schnitte zeigen, dass die Haut wenig über 10 /f dick und von

rundlichen Poren durchsetzt ist, deren Durchmesser im Mittel 50 (.i

beträgt; sie sind durch Hautbrücken von ähnlicher oder noch be-

deutenderer Breite getrennt. Unter der Haut finden sich ausge-

dehnte Subdermalräume, und das ganze Choanosom ist sehr locker.

Die Gewebszüge werden von einem unregelmässigen Skeletnetz ge-

stützt, neben regellos gelagerten Nadeln ohne Verbindung finden sich

solche, die durch ziemlich reichliches Spongin verbunden sind (Fig. 30)

und Nadelzüge von meist nur wenigen Reihen, die auch an den

Nadelenden durch Spongin verbunden sind. Solche Züge verlaufen

in die Wärzchen der Oberfläche; in den grossen sind sie stärker,

doch locker und unregelmässig zusammengelagert.

Die Nadeln sind Tornote (Fig. 74) von 150—170 i-i Länge
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i^ii^ti 7—8 |K Dicke, die von der Mitte nach den Enden sich all-

mählich verschmälern und dann kurz zuspitzen.

Fundort: Punta Arenas.

Heniera sijnionella it. sp.

(Fig. 75, 97—99.)

Ein sackförmiger Schwamm, ähnlich R. aqtmeductus, von etwa

25 mm Höhe und 10 mm Durchmesser, der im Leben weissgelb ge-

wesen sein soll, in Alkohol grau ist. Ausser einem vollständigen

Exemplar liegen mir noch Bruchstücke von zwei andern Exemplaren

vor. Die Wand ist 1—3 mm dick, sehr weich, im Ganzen glatt,

deutlich porös und mit einigen grössern Löchern von etwa 0,5 mm
Durchmesser. Der innere Hohlraum endet oben mit einem 2 mm
weiten Osculum und verliert sich nach unten allmählich zwischen

den 0,5—1 mm weiten Ausströmungscanälen. Eine abgesetzte Haut

ist nicht wahrzunehmen.

Das Parenchym erscheint in den Schnitten dadurch sehr eigen-

thümlich, dass es von rundlichen, etwas körnigen Zellen ganz dicht

erfüllt ist (Fig. 98), dazwischen liegen vereinzelt, doch nicht selten

Gruppen grosser Tröpfchen, die mit Hämatoxylin sich dunkel gefärbt

haben. Die Geisseikammern sind meist länglich, 20 : 30 /.i im äussern

Durchmesser, ziemlich flach, mit einer weiten Oetfnung, deren Durch-

messer etwa halb so gross ist wie der der Kammer (Fig. 99).

Das Skelet ist schwach entwickelt, die Nadeln vereinzelt, zum

Theil an den Enden durch etwas Spongin verbunden; ich habe

2—4 Nadeln in einem Knotenpunkt vereinigen gesehen (Fig. 97).

Die Spicula sind in fertigem Zustande Strongyle (Fig. 75)

von 210—240 i^i Länge und 13—15 /< Dicke; die Enden sind deut-

lich abgesetzt und verdünnt, doch abgerundet. Dagegen sind die

dünnern Jugendformen der Nadeln zugespitzt.

Fundort: Calbuco, in der Tiefe von 30 m.

üeniera aiiletta n. sp.

(Fig. 6, 76.)

Das einzige Exemplar, das ich vor mir habe, besteht aus einem

fast 8 cm langen, kriechenden, von chitinigen Röhren durchsetzten

Stamm, von dem sich mehrere — bei diesem Stück 12 — röhren-

förmige Fortsätze erheben (Fig. 6), so dass die Höhe des ganzen

Gebildes etwa 5 cm beträgt. Diese Röhren sind verschieden lang
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und dick, doch sind die meisten weniger als 1 cm dick; sie sind

etwas unregelmässig geformt und gebogen, zum Theil mit den be-

nachbarten ver-vvachsen, hier und da mit einigen Knoten besetzt.

Die Oscula am Ende dieser Fortsätze sind 2—4 mm weit und

von einer dünnen Haut umgeben. Die Farbe des conservirten

Exemplars ist braun.

Die Haut ist in Fetzen ablösbar; an solchen nimmt man neben

grössern Gruppen von Poren undurchbohrte Strecken wahr, die

Poren sind meist länglich, 30—60 jli im Durchmesser. Nadeln sind

selten in der Haut. Das choanosomale Gewebe ist sehr locker, die

Hohlräume sind viel grösser als die Gewebsbrücken. Diese werden

von einem unregelmässigen Nadelnetz gestützt; die Nadelu sind

meistens nicht mit einander verkittet, nur hier und da nimmt man

geringe Mengen von Spongin wahr.

Nicht selten liegen 2—5 Nadeln neben einander, zu schwachen

Zügen geordnet, die häufig nach der Oberfläche hin verlaufen, wo

sie unbedeutende Erhebungen bilden. Zuweilen, besonders in der

Umgebung grösserer Ausführungscanäle, sind die Nadeln strichweise

in grösserer Zahl dichter, doch ohne Ordnung zusammen gelagert.

Die Nadeln sind ziemlich dicke Tornote (Fig. 76), die etwa

150 ju laug und 11 i^i dick werden; ihre Enden sind spitzbogenartig

geformt. Dazwischen liegen jüngere unfertige Exemplare von ge-

ringerer Dicke.

Fundort: Calbuco.

Meniera nodosa n, sj).

(Fig. 7, 77.)

Diese Art, von der mir auch nur ein Exemplar vorliegt (Fig. 7),

ist der vorigen so nahe verwandt, dass ich im Zweifel war, ob nicht

beide zusammenfallen, doch sind ihre Nadeln deutlich länger und

dünner und die Fortsätze des Schwammes bedeutend dicker und in

geringerer Zahl vorhanden.

Das Exemplar ist 5 cm hoch und theilt sich etwa in der Mitte

in 2 etwa 15 mm dicke Aeste, welche deutlich knotig sind. An
ihren Enden liegt je ein kleines, etwa 1 mm weites, von einer

dünnen Haut umgebenes Osculum, die Mündung einer sich bald in

mehrere grosse Canäle auflösenden Kloake. Die Farbe des con-

servirten Stückes ist grau.

Unter der durchscheinenden Haut sieht man zahlreiche rundliche

Canäle wie grobe Nadelstiche ins Innere hineinziehen. Die Haut
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ist in grossen Fetzen abzielibar (rechts in der Abbildung) und ver-

hält sich ähnlich wie bei voriger Art ; das choanosomale Gewebe ist

etwas fester. Das Skelet ist ein sehr unregelmässig-es Nadelnetz,

das kaum durch Spongin verkittet ist; nicht selten sind Nadelzüge,

die mehr oder weniger dicht und mehr oder weniger stark sind, die

stärksten enthalten etwa 10 Nadeln neben einander.

Die Spicula (Fig. 77) sind Tornote, die etwa 110 f.i lang und

9 j(f dick werden ; wie überhaupt bei Renieren, ist zuweilen das eine

Ende abgerundet, wodurch abnormer Weise Style entstehen.

Fundort: Calbuco.
^

Renief^a topsenti n. nom.

(Fig. 4, 78, 104.)

Es ist möglich, dass die Form, die ich mit dem angegebenen

Namen bezeichne, mit der Art zusammenfällt, welche Topsext (1901,

p. 12, tab. 2, hg. 2 ; tab. 3, flg. 2) unter dem Namen Reniera cinerea var.

porosa beschrieben hat, indessen dürfte die englische B. cinerea doch

wohl als Art verschieden sein, und die westindische Arcesios porosa

DucHASSAiNG et MiCHELOTTi hat 0. Schmidt (1870, p. 40) als Reniera

porosa bezeichnet, so dass dieser Name präoccupirt ist.

Immerhin finde ich gegenüber den x4.ngaben Topsent's doch

einige Unterschiede, die Nadeln sollen 160—170 /^i lang und 6—7 f^t

dick sein, während ich sie nicht länger als 150 /n, doch etwas dicker

finde, die Farbe des lebenden Schwammes ist nach Topsent

schwärzlich violett, nach Plate oben violett blau, unten gelb, so

dass es noch etwas zweifelhaft bleibt, ob die von der Belgica im Beagle-

Canal erbeutete Form mit der meinigen identisch ist.

Das grösste Stück habe ich in Fig. 4 dargestellt, es ist über

5 cm lang und breit und etwa 5 mm dick, conservirt von gelblich-

grauer Färbung. Die Oscula sind meist 2—2,5 mm weit, gegen den

Rand hin kleiner, in der Regel auf einer flachen warzenförmigen

Erhebung — etwa 2 mm hoch und 8 mm im Durchmesser — ; doch

sind die kleinern Oscula nicht erhoben; die Kloakenräume durch-

setzen fast die ganze Dicke der Kruste bis zum Grunde. Die Poren

der Haut sind klein, im Mittel etwa 30 i^i weit, die Haut fein, über

den wie grobe Nadelstiche erscheinenden Subdermalräumen aus-

gespannt und dazwischen mit dem choanosomalen Gewebe völlig

verwachsen, demnach nicht in Fetzen ablösbar. Mit der Lupe sieht

man aus der Oberfläche Nadeln etwas hervorragen. Das choanoso-
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male Gewebe ist weniger locker als bei den vorigen Arten, die

grossen Canäle kaum weiter als 0,5 mm. Das Skelet ist ein ziemlich

weites nnd unregelmässiges Netzwerk von Nadeln, hier und da durch

Spongin fest verbunden (Fig. 104); vereinzelt finden sich schwache,

zwei- bis dreireihige Nadelzüge nach der Oberfläche hin.

Die Spicula erreichen eine Länge von 150 /t bei einer Dicke

von 8 /< ; sie sind ziemlich langspitzig (Fig. 78).

Fundort : Punta Arenas, an den Steinen der Küste.

M'eniera fnacroj)Ova n, .s/>.

(Fig. 9, 79.)

Einige Krusten, die 3 cm an grösster Ausdehnung und 5 mm an

Dicke erreichen, haben in conservirtem Zustande eine graugelbe

Färbung, je ein — seltener zwei — grosses, ein Avenig erhobenes

Osculum, das 2 mm breit und 3—4 mm lang ist und in eine wenig

tiefe Kloake führt, so dass man unweit der Oetfnung einige mehr
oder weniger weite Ausströmungscanäle münden sieht, und ein sehr

gross- und dichtporiges Gewebe (Fig. 9). Mit der Lupe sieht man
die Subdermalräume von einem zarten Hautnetz überspannt, dessen

Poren 60 — 70/t weit und durch schmale Gewebszüge getrennt sind.

In Schnitten erweist sich das Gewebe als massig porös, von

einem ziemlich dicht und gleichmässig .vertheilten Skelet gestützt,

dessen Nadeln zum Theil durch so geringe Mengen von Spongin

verbunden sind , dass man dessen Gegenwart kaum wahrnehmen,

sondern mehr aus der Verbindung der Nadeln entnehmen kann.

Nach der Oberfläche hin verlaufen zahlreiche Nadelzüge, die bis zu

6 Reihen stark sind und mit ihren Enden über die Oberfläche

hinausragen, das Gewebe in Form kleiner Kegel etwas erhebend.

Die Nadeln sind ziemlich kleine Amphioxe (Fig. 79), die etwa

125 1^1 lang und 4—5 ^< dick werden, die Spitzen sind massig lang

und zuweilen plötzlich gegen den mittlem Theil abgesetzt.

Fundort : Juan Fernandez.

Meniera verriicosa n. sp.

(Fig. 3, 80, 102.)

Diese Art steht der isländischen Eeniera heteroflbrosa Lundbeck

nahe, doch dürfte die Anordnung des Skelets verschieden sein, auch

die warzenförmigen Vorragungen mit den Osculis sich mehr erheben

(Fig. 3). Die Form und Grösse dieser Erhebungen ist verschieden,
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die grössten sind 1 cm hoch und breit, am Ende abgerundet,

grössten Theils aber kleiner, und recht unregelmässig ist auch ihre

gegenseitige Entfernung.

Die Oscula sind meistens weniger als 1 mm weit und von einer

schmalen zarten Haut umgeben, die zuweilen eine Strecke weit vom

Gipfelloch hinab ins Innere versenkt ist.

Auffallend ist das Vorhandensein kleiner unregelmässiger

Wärzchen, die in sehr verschiedener Vertheilung über die Ober-

fläche des Schwammes hinausragen, bald vereinzelt, bald in grosser

Zahl beisammen; sie sind mit kleinen Spitzen besetzt, in denen die

Enden der Skeletfasern sich erheben. Zwischen den verschiedenen

Erhebungen ist die Oberfläche ziemlich glatt, doch sieht man mit

der Lupe zahlreiche Nadelenden hinausstecken.

Unter der porösen Haut sind ziemlich grosse Hohlräume sichtbar,

durch mehr oder weniger breite Gewebszüge in netzartiger Anordnung

getrennt. Die Farbe des lebenden Schwammes ist als graublau be-

zeichnet, während die conservirten bräunlich sind. Die Dicke der

Kruste ohne Oscularfortsätze beträgt etwa 5 mm , während die

Flächenausdehnung einige cm (etwa 3:4—6) weit ist; zuweilen ist

nur ein Theil der Unterseite festgeheftet, so dass dann ein zuweilen

ziemlich grosser Theil frei absteht.

Die Haut ist dünn und kleinporig, meist durch ziemlich schwache

Brücken mit dem Choanosom verbunden, dieses sehr locker, doch

sind die AVasserräume von massiger Weite.

Das Skelet besteht aus ziemlich unregelmässigen und wenig

festen Nadelzügen nach der Oberfläche hin und unregelmässig ge-

ordneter queren Nadeln, die nur hier und da durch wenig Spongin

verbunden sind ; indessen in den mehr basalen Theilen finde ich ein

Netz von Nadeln, die durch reichliches Spongin fest verkittet werden

(Fig. 102).

Die Spicula sind Amphioxe (Fig. 80) mit massig langen und

ziemlich undeutlich abgesetzten scharfen Spitzen, während der

mittlere Theil walzenförmig ist; sie werden 150— 165jtt lang und

7—8 lii dick.

Fundort: Punta Arenas, am Strande.
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Heniera foraminosa 7i. ,sp.

{Fig. 10, 81, 101.)

Von einigen Krusten, die von demselben Fundort herrühren, ist

es mir nicht ganz sicher, dass alle zu einer und derselben Art ge-

hören, doch halte ich es für möglich, dass die Unterschiede nur als

Variationen innerhalb einer Art angesehen werden können. Als

typische Form sehe ich diejenige an, von der ich in Fig. 10 ein

Stück abgebildet habe; sie ist durch die sehr zahlreichen kleinen

Oscula mit wenig oder nicht erhobenen Eändern ausgezeichnet, die

Dicke der Kruste beträgt 2—3 mm. In demselben Glase befanden

sich ein paar Stücke, deren Oscula zum Theil am Ende kegel-

f()rmiger Erhebungen liegen, die bis über 3 mm hoch werden, und

in einem andern Glase finden sich 2 Stücke, die sonst der typischen

Form ähnlich, aber durch andere Farbe und gewisse Unterschiede

des Skelets abweichen.

Die ganze Oberfläche sieht wie von zahlreichen Nadelstichen

durchsetzt aus. Die Färbung der typischen Form ist von Plate als

hell blaugrün, die der letzterwähnten als grau oder grauviolett be-

zeichnet, in Alkohol sind sie bräunlich.

Das Skelet der typischen Form ist ein ziemlich dichtes und

unregelmässiges Netzwerk von Nadeln, die unter der Haut kaum
in Zügen zur Oberfläche geordnet sind, doch nehme ich mehr im

Innern des Schwammes schwache senkrechte Züge wahr, und hier

und dort sind die Nadeln durch Spongin deutlich verkittet. Aehnlich

bei der Form mit den grössern Oscularerhebungen, nur sind hier

solche Züge im basalen Theil stärker entwickelt, doch weniger häufig

und durch Spongin fest verbunden. Endlich bei der zuletzt er-

wähnten Form, die übrigens zahlreiche, 150 /< grosse Embryonen
enthält, sind die Nadeln unter der Oberfläche ziemlich deutlich zu

schwachen senkrechten Zügen geordnet, die von reichlichem Spongin

verbunden werden, so dass die Nadeln zum Theil ganz von diesem

eingeschlossen sind (Fig. 101).

Die Nadeln der beiden ersterwähnten Formen sind 140— 150;t<

lang und 10 /< dick (Fig. 81), mit massig langen Enden, während sie

bei der letzten Form deutlich kürzer, 12b—130 fi lang, und kürzer

zugespitzt sind.

Fundort : Tumbes , massenweise an den Felsen innerhalb der

Gezeitenzone.
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Heuiei'fi anceps n. sp.

(Fig. 82.J

Ein weicher, g-elblich-graiier Schwamm überzieht in einer Länge

von 6 cm einen AntipatJies-Zweig nnd erhebt sich allmählich zu

einem flachen Hügel von 12 mm Höhe; hier findet sich ein 3 mm
weites Osculum oder Pseudosculum, das in einen etwa 3 mm tiefen,

unten durch eine dünne Haut grössten Theils abgeschlossenen Raum
führt. Es ist mir nicht recht klar, ob das ziemlich kleine Loch in

dieser Haut als das eigentliche Osculum anzusehen ist oder nur als

Mündung eines ausführenden Canals, für letztere Annahme spricht

der Umstand, dass ein paar Canäle dicht unter der Haut verlaufen

und in den äussern Raum münden. Die Oberfläche erscheint unter

der Lupe durch zahlreiche hervorragende Nadeln fein zottig; durch

die Haut sieht man wie feine Nadelstiche die rundlichen kleinen

8ubdermalräume ins Choanosom hinabziehen.

Das Gewebe des letztern ist sehr locker und von einem unregel-

mässigen Maschenwerk von Nadeln gestützt, die erst dicht unter

der Haut sich zu kurzen radiären mehrreihigen Zügen anordnen, die

mit ihren Enden die Haut überragen.

Spongin ist sehr schwach entwickelt.

Die Nadeln sind langspitzige Amphioxe (Fig. 82), die etwa

150 i-i lang und 7 /ti dick werden; die Spitzen sind undeutlich ab-

gesetzt.

Fundort: Juan Fernandez.

Meniera aJf/icoTa n. .s^?.

(Fig. 83.)

An einer verzweigten Alge sitzt inkrustirend in der Ausdehnung

von mehreren cm ein in Alkohol bräunlicher, im Leben nach Plate's

Angabe hell grauer Schwamm ; die Kruste ist zum Theil sehr dünn,

an andern Stellen bis etwa 5 mm dick und zeigt hier und da zer-

streute Oscula, ungefähr 1 mm weit, bald wenig erhoben, bald am
Ende von dünnwandigen Rohren, die bis zu 3 mm hoch werden.

Die Haut ist dünn und von ziemlich kleinen Poren (etwa 20-40 ^t

im Durchmesser) durchsetzt; darunter sieht man zahlreiche, kleine

Subdermalräume wie feine Nadelstiche.

Das Skelet ist ein dichtes Netzwerk von Nadeln, die meist zu
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melireren in einem Knotenpunkt durch ziemlich reichliches Spongin

verkittet werden; deutliche Nadelzüge sehe ich nicht.

Die Nadeln sind ziemlich grosse Amphioxe (Fig. 83), an den

Enden allmählich in scharfe Spitzen ausgezogen ; sie werden 200—230 f.i

lang und 9 ,« dick.

Fundort: Talcahuano.

Heniera chilensls n. sp.

(Fig. 5, 84.)

Die Form dieser Art. von der mir zahlreiche Exemplare vor-

liegen, ist im Ganzen ähnlich wie von jR. auletfa: ein Ueberzug auf

chitinigen Eöhren und davon abgehend eine Anzahl von hohlen Fort-

sätzen, die am Ende je ein Osculum von durchschnittlich 1 mm Durch-

messer, von einer Haut umschlossen, aufweisen ; die Rohre sind in der

Regel 5—6 mm stark, aber von sehr verschiedener Länge, zuweilen

treten sie gegen den inkrustirenden Theil sehr zurück, während sie

in andern Fällen die Hauptmasse des Schwammes ausmachen; ich

habe in Fig. 5 ein Exemplar mit mehreren Rohren von mittlerer

Länge abgebildet, ihre grösste Länge beträgt etwa 4 cm.

Die Oberfläche ist im Ganzen glatt, doch nimmt man unter der

Lupe die etwas hervorragenden Nadelenden als kleine Spitzen wahr.

Unter der Haut sind ziemlich dichtstehende Subdermalräume wie

Nadelstiche sichtbar. Die Färbung der conservirten Spongien ist

braungrau, während sie lebend weisslich-grau gewesen sein sollen.

Das choanosomale Gewebe ist ziemlich locker, radiäre C anale

durchsetzen die Rohrwand im grössten Theil ihrer Dicke; die Haut

ist dünn, aber ziemlich fest. Das Skelet ist unregelmässig netz-

förmig, mit einer Neigung zur Bildung von Nadelzügen, die zuweilen

locker, mit unordentlich gelagerten Nadeln, zuweilen auch fester,

mit parallelen Nadeln sind; die Oberfläche wird von solchen Zügen

nur wenig überragt, Spongin ist sehr spärlich entwickelt.

Die Nadeln haben in ausgewachsenem Zustande, ganz ähnlich

wie bei Reniera siphoneJla. etwas verjüngte und abgerundete Enden,

während die Jüngern unfertigen spitz sind; sie werden 165 /< lang

und 10 ^i dick (Fig. 84).

Fundort: Calbuco.
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Henierci sordidti n. sp,

(Fig. 85.)

Zusammen mit Reniera cJiilensis finde ich an chitinigen Eöhren

üeberzüg-e eines schmutzig graubraunen Schwammes, welcher der

genannten Art zunächst ziemlich ähnlich erscheint, bei näherm Zu-

sehen indessen deutlich verschieden ist. Er entsendet keine Fortsätze,

sondern bildet nur flache Ueberzüge auf den mehr oder weniger ver-

zweigten Röhren, die er ganz umgiebt; die Dicke des Ueberzuges

erreicht 5—7 mm. Die dünnern und wahrscheinlich Jüngern Theile

erscheinen ziemlich glatt, doch nimmt man bei Lupenbetrachtung

die wenig hervorragenden Nadelenden wahr, dagegen ist die Ober-

fläche der altern Theile uneben und leicht warzig, indem zwischen

grössern, häufig unregelmässig netzartig verbundenen Subdermal-

räumen, die von der Haut überspannt sind, sich etwas vorragende,

meist ziemlich kleine Inseln erheben. Im Schwämme finden sich

zahlreiche kleine Polychäten. Die Oscula sind einfache kleine Löcher,

häufig in Gruppen von gewöhnlich 4, zu denen meist subdermale

Canäle hinziehen; die Löcher sind bis 0,5 mm gross. Die Haut-

poren sind meist 40—80 i-i weit, die Hautbrücken dazwischen etwas

schmaler.

Das Gewebe ist ziemlich locker und brüchig, mit einem unregel-

mässig netzförmig geordneten Skelet, in welchem die Nadeln meist

einreihig, zuweilen, besonders nach der Oberfläche hin, in schwachen

Zügen, die bis 5 Nadeln neben einander enthalten. Spongin ist an

den Knotenpunkten deutlich, obwohl ziemlich spärlich vorhanden.

Die Nadeln sind ziemlich lange A m p h i o x e (Fig. 85) mit massig

langen Spitzen ; sie werden etwa 200 i-i lang und 9 ^i dick ; sie

werden von der Mitte nach den Enden hin allmählich dünner, ehe

sie in die Spitzen auslaufen.

Fundort: Calbuco.

Heniera inepta 7i. sp.

(Fig. 86.)

Zwei kleine Stücke sind zwar unten abgebrochen, scheinen aber

doch nicht Theile grösserer Spongien gewesen zu sein, sondern im

Wesentlichen die Form der Art darzustellen. Das grössere ist etwa

15 mm hoch und unten fast 10 mm dick, ein gekrümmter, oben

etwas abgerundeter Kegel, der 5 mm vom obern Ende entfernt
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an einer Seite ein Osculuni zeigt; dieses ist 1 mm weit und von

einer dünnen Haut umgeben. Das andere Stück ist 10 mm hoch,

unten 4 mm dick und verschmälert sich in der Mitte zu einem ziem-

lich dünnen, am abgestutzten Ende mit einem ungefähr 0,5 mm
weiten und von einer Haut umgebenen Osculum versehenen Rohr.

Die Oberfläche erscheint unter der Lupe durch zahlreiche hervor-

ragende Nadeln etwas stachlig, im Uebrigen glatt, weisslich
;
grössere

Subdermalräume und eine abgesetzte Haut sind nicht wahrzunehmen,

auch Schnitte zeigen eine kleinporige, undeutlich abgegrenzte Haut

und darunter kleine Subdermalräume ; weiter im Innern treten weite

Wasserräume auf. Das Skelet ist ein dichtes, im Innern unregelmässiges

Netzwerk, in dem nach der Haut hin radiäre schwache Nadelzüge auf-

treten, in denen 1 oder 2 und kaum mehr als 3 Nadelreihen liegen.

Hin und wieder sind die Nadeln durch ziemlich spärliches Spongin mit

einander verbunden.

Die Spicula sind ziemlich grosse Amphioxe (Fig. 86) mit

wenig abgesetzten scharfen Spitzen, sie werden 180—200 /n lang

und 8 lii dick.

Fundort: Punta Arenas.

Heniera ruf/osa n. «p.

(Fig. 87, 100.)

Ein kleines, etwa 1 cm im Durchmesser grosses, bräunliches

Stück ist halbkugelförmig und zeichnet sich durch eine eigenthüm-

lich unebene Oberfläche aus, indem theils netzartig zusammenfliessende,

theils von einander getrennte Erhebungen über die glatten Zwischen-

räume deutlich hervorragen. Diese werden von einer glatten Haut

ausgekleidet, unter welcher sich ungewöhnlich weite Subdermal-

räume ausdehnen. Ein grösseres Osculum ist nicht wahrzunehmen.

Die Haut ist von vielen, auffallend weiten Poren durchsetzt,

die bis über 80 !^i im Durchmesser haben (Fig. 100), sie ist durch

dünne Gewebsstränge mit dem Choanosom verbunden. In solchen

Strängen verlaufen kräftige radiäre Nadelzüge, die mit den äussern

Enden über die Haut sich erheben, sie bestehen meist aus 4—8 Nadel-

reihen. Im Uebrigen sind die Nadeln ziemlich unregelmässig an-

geordnet; Spongin ist schwach entwickelt.

Die Nadeln sind Amphioxe (Fig. 87) mit massig langen, an

den Seiten gebogenen, am Ende scharfen Spitzen; sie werden etwa

150 jii lang und 7 fi dick.

Fundort: Punta Arenas.
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Meniera if/nohilis n. sjj.

(Fig. 8. 34, 88.)

TopsENT würde vielleicht diese Art als Chalinula bezeicliiieii,

indessen sind leider die beiden typischen Arten dieser Gattung,

eil. renieroides und membranacea, so ungenügend beschrieben, dass

man kaum sagen kanu, ob sie wirklich zusammengehören und von

den verwandten Gattungen genügend verschieden sind, und da die

Menge des Spongins bei den Eeniera-Arten ziemlich verschieden ist,

so wird man wohl auch solche wie die vorliegende mit dazu rechnen

können, wo die Nadeln meisten Theils von Spongin völlig um-

schlossen sind.

Das einzige Exemplar (Fig. 8). das ich kenne, ist eine 10 cm

lange und bis 2,5 cm breite Kruste, die etwa 5 mm dick wird und

einige 1—2 mm weite, ziemlich ungleich vertheilte Oscula zeigt, die

in mehr oder weniger grossen, flach kegelförmigen Yorsprüngen

liegen und von glatten Rändern umgeben sind. Die ganze Ober-

fläche sieht wie von feinen, dichten Nadelstichen durchsetzt aus.

Die Färbung des lebenden Schwammes ist nach Plate's Angabe

oben braunrosa, unten gelb, in Alkohol gleichmässig gelblich. Die

Haut und das innere Gewebe sind nicht gut erhalten. Das Skelet

ist ein zusammenhängendes, von Spongin mit völlig eingeschlossenen

Nadeln gebildetes Netzwerk, in welchem unter der Oberfläche zahl-

reiche schwache aufrechte Züge, in denen die Nadeln bis zu fünf-

reihig gelagert sind, und mehr oder weniger regelmässige Quer-

verbindungen auffallen. Die Menge des Spongins ist im Ganzen

grösser als die der eingeschlossenen Kieselnadeln (Fig. 34).

Diese sind Amphioxe (Fig. 88) mit massig langen, scharfen

Spitzen, sie erreichen etwa eine Länge von 125 i^i und eine Dicke

von 7 f.t.

Fundort: Punta Arenas, Strand.

Meiiiera sjJ.

(Fig. 89.)

Als ausmacerirtes Skelet liegt mir eine 3 cm lange, am Anfang

des obern Drittels sich gabelnde Reniera vor, deren Gabeläste 1 cm
dick sind. Vom Ende des einen durchzieht den Schwamm bis zur

Basis ein ungefähr 5 mm weiter Hohlraum, während der andere Ast

nicht durchbohrt ist. Das Skelet wird von langspitzigen Am-
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phioxen {Fig. 89) gebildet, die 160 ^i lang und 8 f-i dick sind;

von ihnen vereinigen sich zumeist 5 in einem Knotenpunkt. Nadel-

züge sehe ich nicht.

Fundort: Admiralitäts-Sund.

Gattung Fcllinella n. f/.

0. Schmidt hat (1870, p. 41) die Gattung PeUina für Reniera

semitiibtüosa als typische Art wegen der abziehbaren Haut geschaffen,

indessen ist diese Art keine Reniera im heutigen Sinne, sondern

steht Halichondria und Eumastia näher. Topsbnt's Gattung Menanefia

soll eine dicke, dem Choanosom fest anhängende Rinde haben, in

der zahlreiche Nadeln in allen Richtungen liegen.

Für echte Renieren mit einer abziehbaren, glatten, von einem

zusammenhängenden Nadelnetz gestützen Haut giebt es noch keine

besondere Gattung, doch dürfte es zweckmässig sein, solche Arten

von denen mit skeletloser Haut abzutrennen, daher stelle ich dafür

eine Gattung unter dem Namen PeUinella auf.

Pellinella conica n. sp.

(Fig. 90, 103.)

Das einzige Exemplar ist abgerundet kegelförmig, an einer

blattförmigen Alge, die theilweise vom Schwamm überwachsen ist,

befestigt, 23 mm hoch und an der breitesten Stelle 15 mm dick.

Am obern ICnde findet sich ein 3 mm weites Osculum, das in eine

bis zur Mitte des Schwammes hinabreichende Kloake führt.

Die Farbe des conservirten Stückes ist aschgrau, zum Theil

bedingt durch eingelagerte Schlammtheile. Die Haut ist völlig glatt

und leicht in grossen Stücken ablösbar; man sieht etwas undeutlich

grössere, unregelmässig geformte subdermale Hohlräume hindurch-

schimmern.

Das Skelet besteht aus zahlreichen Nadeln, zum grössten Theil

ohne gegenseitige Verbindung, indessen ein kleinerer Theil von

ihnen durch reichliches Spongin zu einem Netzwerk verbunden ist.

Nadelzüge fehlen. Das Netz der Oberfläche (Fig. 103) ist ziemlich

dicht ; mit ihm stehen die Nadeln eines unregelmässigen weitmaschigen

Netzes in Verbindung, das eine innere Verstärkung des Hautskeletes

darstellt und sich mit der Haut vom Choanosom ablöst. In den

Knoten des Innern Skeletes vereinigen sich meist etwa 6 Nadeln.

Der Weichkörper ist nicht gut erhalten.

Zool. Jahrb., Supplement. Bd. VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 3. 31
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Die Nadeln sind starke Amphioxe (Fig. 90) mit ziemlich

langen, scharfen Spitzen; sie werden 165 /< lang und 10 i-i dick.

Fundort : Admiralitäts-Sund.

Familie Chalinidae.

Schon die Abgrenzung der Chaliniden gegen die Renieriden

macht bedeutende Schwierigkeit, denn die Menge des Spongins ist

in beiden recht verschieden und kann allein kaum zur Unterscheidung

verwendet werden, und Nadelzüge giebt es auch bei Renieriden, wie

Cdlix, Enmastia u. a., in der Regel aber nicht in Form eines Netz-

werkes wie bei Chaliniden, und so mag das Netz von Nadel-
zügen der letztern den Hauptunterschied darstellen; solche Arten

wie Beniera velamentosa A. Haksen wird man wohl gut thun, wegen

der Nadelzüge zu den Chaliniden zu stellen. Immerhin ist zuzugeben,

dass kaum eine scharfe Grenze gezogen werden kann.

Schwieriger noch ist die Auseinanderhaltung der Gattungen.

Es scheint, dass die zahlreichen von Lendenfeld (1887) aufgestellten

Gattungen wenig Anklang gefunden haben. Des Nähern sind sie

allerdings noch kaum kritisirt worden, denn Dendy (1887 p. 326) und

Whitelegge (1902) haben ihr Augenmerk hauptsächlich anderen

Dingen zugewendet. Lbndenfeld's System der Chaliniden mag in

mancher Hinsicht anfechtbar sein, so kann man bezweifeln, ob die

Gattung Hoplochalina hierher gehört, und auch die Arten mit Stylen

wird man kaum als Chaliniden ansehen dürfen, da die typische

Nadelform der Homorrhaphiden doch die gleichendige ist (Amphioxe,

Amphistrougyle , die nur abnormer Weise mit vereinzelten Stylen

gemischt vorkommen können); auf andere Dinge (so die Stellung

von (Italinopsis = Agelas und die der Formen mit Sigmen , Toxen,

Spirulae) will ich hier nicht weiter eingehen. Lündbeck meint, dass

die zur Unterscheidung der Gattungen verwendeten Merkmale nur

den Artmerkmalen von Reniera gleichwerthig seien. So ist es gegen-

wärtig nicht leicht, sich über die Vertheilung der Arten in den

Gattungen Klarheit zu schaifen.

In dem mir vorliegenden Material scheinen 3 Gattungen ver-

treten zu sein. Durch mehr oder weniger starke Nadelzüge, die

nur durch wenig Spongin verbunden sind, dürfte die Gattung Pachy-

cJiaJina, von der 4 Arten zu unterscheiden sind, gekennzeichnet sein

;

sie. sind meist massig, an der Oberfläche mit grössern oder kleinern

Wärzchen oder Spitzen, die von den Enden der radiären Nadelzüge

gebildet werden und zwischen denen sich die mehr oder weniger
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grossporige Haut ausspannt. Nach der dürftigen Beschreibung von

Pachijchalina rnsiica , der typischen Art, könnte diese sich ähnlich

verhalten. Die Stärke der Nadelzllge ist aber bei den hier ver-

einigten Arten sehr verschieden und dem entsprechend die Härte der

Schwämme, hieraus wird daher kein (lattungsmerkmal zu entnehmen

sein. In 2 Stücken, von denen eins nur ein Skelet ist, liegt eine

Art vor, die ich nicht anders unterzubringen weiss als in der Gattung

CJialiiKi in weiterm Sinne; die Form ist dick und unreg(dmässig

bandförmig mit mehreren Osculis und tiefen Kloakenräumen, die

Oberfläche im Ganzen glatt, die Haut von einem zierlichen Faser-

netz gestützt. Das Skelet besteht aus einem vollständigen Horn-

fasergerüst mit kurzen Nadeln.

An einigen Stücken von meist langgestreckter oder mehr rund-

licher Form ist keine abgesetzte Haut wahrzunehmen, man sieht

die ziemlich grossen Poren unmittelbar in das Innere des Körpers

hinein führen; die Nadeln sind meist sehr fein und vereinzelt und

von einem reichlich entwickelten Sponginnetz zusammengehalten.

Diese Art schliesst sich an Bowkrhank's Chalina limhata an; diese

ist von SciHMiDT in seine Gattung Chalinula gestellt worden, und es

wäre nicht unmöglich, dass sie sich ähnlich wie Ch. memhranacca,

eine der beiden typischen Arten, verhielte; für die genannte englische

Art als Typus hat dann aber Ridley die Gattung Acervochalina ge-

schaffen und gleichzeitig Schmidt's Chalina ßnitima dazu gestellt;

mit diesen ist die südamerikanische Art nahe verwandt.

JPachjjchalina validissinia n. s^),

(Fig. 16, 91.)

Diese Art ist durch ihre bedeutende Festigkeit, welche durch

die ungemein kräftigen Nadelzüge bedingt ist, sehr ausgezeichnet.

Die Stücke (Fig. 16) haben etwa Faustgrösse und unregelmässig

massige Form., zuweilen erheben sich am obern Theil ein paar kurze

dicke Fortsätze (etwa 3—4 cm lang und dick). Vereinzelt finden

sich grosse Oscula von einem Durchmesser von 4—6 mm mit deut-

lich erhobenen Eändern; in die Kloakenräume sieht man mehrere

weite Ausströmungscanäle münden. An der Oberfläche fallen zahl-

reiche 1—2 mm hohe und ungefähr ebenso breite Conuli auf, zwischen

denen sich die Haut in wenig breiteren Räumen ausspannt. Diese

wird von stärkern und schwächern Nadelzügen in paratangentialer

Richtung gestützt und von kleinen Poren, die man mit der Lupe
-«» 31*
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kaum erkennen kann, durchsetzt. Die Farbe des lebenden Schwammes

ist nach Plate's Angabe aussen reinweiss, innen graubraun, bei den

conservirten Stücken durchweg- weisslich oder etwas gelblich. Zu-

weilen sieht man am untern Theil eines Stückes eine wenig poröse,

unregelmässig runzlige Strecke der Haut ohne die gewöhnlichen

Papillen. Die starken Nadelzüge steigen in etwas divergirender

Richtung von der Unterlage zur Oberfläche empor und sind durch

1—2 mm breite Zwischenräume, die durch grössere und kleinere

Canäle zusammenhängen, getrennt. Sie enden in den Papillen der

Oberfläche; ihr Durchmesser beträgt etwa 0,5 mm. Besonders in

den äussern Theilen verzweigen sie sich, sind aber kaum durch stärkere

Brücken verbunden. Die Spicula, welche diese Züge bilden, sind

in ihrer Mitte einander ziemlich parallel, aussen weniger dicht zu-

sammengepackt und durch wenig Spongin verbunden. Dem Parenchym

sind vereinzelte Nadeln ohne erkennbare Ordnung eingelagert.

Die Megasklere sindAmphioxe (Fig. 91) mit ziemlich kurzen

Spitzen, in der Regel schwach gekrümmt, sie werden etwa 260 fi

lang und 16 i-i dick.

Fundort: Calbuco.

Pacliychallna niageUanica n. sp.

(Fig. 13, 13 a, 92.)

Das typische Exemplar der PLATE'schen Sammlung (Fig. 13)

ist krustenförmig, 5 cm lang, 3 cm breit und 1,5 cm in der Mitte

dick, mit 4 Oscula, von denen 2 der Mitte und 2 dem Rande ge-

nähert sind, ihre Ränder sind mehr oder weniger stark erhoben,

ihr Durchmesser beträgt 2—5 mm. Bei den beiden mittlem sieht

man in geringer Tiefe je 2 sehr weite (etAva 3 mm) Ausströmungs-

canäle, die sehr tief in das Innere des Schwammes hinabreichen,

ausmünden, in dem einen ausserdem noch einen engern Canal,

während in der dritten Kloake 4 ungefähr 1 mm weite Canäle

endigen.

Im mittlem Theil des Schwammes erheben sich kleine AVärz-

chen als die Enden der aufsteigenden Nadelzüge, sie erreichen aber

kaum mehr als 0,5 mm an Höhe, und in den Randpartien erheben

sie sich nicht über die Umgebung und sind stellenweise überhaupt

kaum wahrzunehmen. Zwischen ihnen spannt sich die Haut aus,

die von einem zierlichen Netz von Nadelzügen gestützt wird, man
kann dieses noch mit blossem Auge, besser mit einer Lupe erkennen.
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Das Skelet besteht aus wenig festen Nadelzügen verschiedener

Stärke, an denen ich Spongin nicht wahrgenommen habe, und zahl-

reichen ungeordneten Nadeln; die äussersten ragen an der Ober-

fläche häufig nach aussen vor.

Die Megasklere sind massig starke Am p h i o x e (Fig. 92), deren

Spitzen ziemlich lang und scharf sind, sie sind etwa 190 ,« lang und

8 jLi dick.

Fundort: Bahia Parke, Cockburn-Canal (Magellan-Strasse) ; Ge-

zeitenzone.

Zu dieser Art rechne ich auch 3 Stücke von Punta Arenas

(Fig. 13 a), die 2—3 cm grosse und 1— 1,5 cm dicke Krusten dar-

stellen ; eins von ihnen ist unvollständig. Nur eins besitzt ein etwa

2 mm weites Osculum mit schwach erhobenem Kande. Die Papillen

erheben sich nicht oder wenig über die Umgebung, sie sind bald

einzeln von porösen Hautstrecken umgeben, bald fliessen sie mit

einander zusammen oder sind durch starke Nadelzüge in der Haut

verbunden, so dass dann Porenfelder von ihnen rings umgeben werden.

Da die Spicula von ähnlicher Grösse und Form sind, wie bei dem

zuerst beschriebenen Stück, auch ihre Züge sich ähnlich verhalten,

so dürften sie mit diesem zu derselben Art gehören.

PachycJialina reticulosa n. sp.

(Fig. 12, 93.)

Mehrere Stücke sind durch unregelmässig c^iindrische oder rund-

liche Form, ein weitmaschiges Netz der Oberhaut, aus welcher die

Hauptnadelzüge mehr oder weniger weit hervorragen, und sehr

lockern Bau gekennzeichnet. Die grössten erreichen etwa eine

Länge von 5 cm und eine Breite von 2—3 cm (Fig. 12).

Das innere Skelet ist auch ein weitmaschiges Netzwerk, dessen

Hanptfasern, die etwa 150 f.i stark werden, 1—2 mm von einander

entfernt und durch meist schwächere Querzüge hier und da mit

einander verbunden sind. Die Nadeln sind in ziemlich regelmässig

paralleler Eichtung von Spongin zusammgekittet und besonders an

den Enden und Knotenpunkten von ziemlich reichlichem Spongin

umgeben.

Die Megasklere (Fig. 93) sind Amphioxe, die in ausgewach-

senem Zustande, wie sie die Züge bilden, ziemlich kurze Spitzen

haben, während die kleinern im Parenchym zerstreuten undeutlich

abgesetzte Spitzen zeigen; sie werden 220 /n lang und 15 /n dick.

Fundorte: Admiralitäts-Sund und Punta Arenas.
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PachychaJina tenefa n. sp.

(Fig. 14, 94).

Von 2 Stücken habe ich das eine zur Untersuchung verwendet,

das andere für die äussere Beschreibung benutzt (Fig. 14). Dieses

ist 12 mm lang und 10 mm hoch, weisslich, rundlich, gegen ein

Osculum hin undeutlich zugespitzt. Dieses ist etwa 0,7 mm gross,

von einer glatten Haut umgeben. Die übrige Oberfläche erscheint

unter der Lupe fein warzig, ohne dass sich die Wärzchen wesent-

lich über die Oberfläche erheben, und zwischen ihnen sieht man
Verbindungen, welche kleine rundliche poröse Hautfelder umgrenzen.

Der Schwamm ist weich und zart.

Das Skelet besteht in den äussern Theilen aus radiären stärkern

und queren schwachem Nadelzügen, die ziemlich locker ohne er-

kennbare Kittsubstanz sind, in der Mitte dagegen sehe ich nur

Bündel von Nadeln, die kaum unter einander zusammenhängen. Die

Radiärzüge sind ungefähr 0,3 mm von einander entfernt. Die Spi-

cula sind Amphioxe (Fig. 94) von etwa 130 /t Länge und 6—7 /.i

Dicke, deren Spitzen ziemlich lang und undeutlich abgesetzt sind.

Fundort: Punta Arenas.

Chalina fusifera n. sp.

(Fig. 15, 32, 95.)

Es ist möglich, dass die beiden Exemplare der PLATE'schen

Sammlung Vertreter zweier naher verwandten Arten sind, da sie

durch mehrere Merkmale unterschieden werden können, indessen ist

es auch nicht ausgeschlossen, dass diese Unterschiede nur individuelle

Variationen darstellen — das müsste an reichlichem! Material ent-

schieden werden. Einstweilen vereinige ich sie zu einer Art unter

dem angegebenen Namen.

Das grössere Exemplar von Tumbes ist nur ein Skelet. Es
hat die Form eines gekrümmten, etwa 3—4 cm breiten und 1,5 cm
dicken Bandes, hier und da mit einigen Buckeln und Knoten; an

beiden Rändern und der einen Seite finden sich zahlreiche 2—3 mm
weite Oscula, welche in tiefe Kloaken führen. Das andere Exemplar

von Calbuco ist auch ein Band von ähnlichem Durchmesser, das an

einem Ende sich gabelt und mit einem dieser Aeste an einem pflanz-

lichen Körper befestigt ist; Oscula sind in geringer Zahl an den

Rändern gelegen (Fig. 15). Hier ist etwas vom Weichkörper und
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besonders die Haut erhalten, welche von einem zierlichen, ans stärkern

und schwächern Fasern gebildeten Netz gestützt wird. In jeder

Masche liegen einige (3—6) Poren ziemlich dicht zusammen; diese

haben im Mittel einen Durchmesser von 15 : 20 f^i. Das Skelet ist

im Innern weiter, in den äussern Theilen enger. Es besteht aus

einem zusammenhängenden Hornfasernetz, das ziemlich verschiedene

Stärke besitzt, zuweilen mehr band- als fadenförmig ist, und an dem

man unvollkommen Hauptfasern mit mehreren Nadeln neben einander

und Nebenfasern mit gewöhnlich nur einer Nadelreihe unterscheiden

kann; besonders die letztern sind sehr verschieden dick (Fig. 32).

Die Nadeln liegen ziemlich unregelmässig zusammen in der Mitte

der Fasern. Bei dem zuerst beschriebenen Exemplar sind sie deut-

lich spindelförmig (Fig. 95), an den Enden ziemlich kurz, aber scharf

zugespitzt, bei dem andern an den Enden abgerundet oder doch

ganz kurz zugespitzt (Fig. 95 a); jene sind daher länger, etwa 80 ^tt

lang und 8 f.i dick, diese wenig über 60 u lang.

Das typische Exemplar von Tumbes ist am Strande der Quiri-

quina, das andere bei Calbuco gefunden.

Von Punta Arenas liegt mir noch ein Chaliniden- Skelet vor,

das aber wohl nur ein Theil des Schwammes ist, eine etwa 15 cm

im Durchmesser haltende, in der Mitte durchbohrte Scheibe, an der

ein paar unregelmässige Fortsätze hängen; besonders in der Nähe

des Randes sind einige Reste des Weichkörpers erhalten, der nach

Plate's Angabe im Leben gelb gewesen sein soll. Die Form ist so

eigenthümlich, dass ich nicht viel mit diesem unvollkommenen Stück

anfangen kann. Die Hauptfasern des Skelets verlaufen in der

Hauptsache in radiärer Richtung und sind mit einander durch Quer-

fasern zu einem ziemlich dichten Netz verbunden. Spongin ist

ziemlich schwach entwickelt. Die Spicula sind ziemlich lange

Amphioxe, sie werden etwa 240 /< lang und 7 /a dick, die grössten

haben kurze Spitzen und sind von der Mitte nach den Enden hin

allmählich verjüngt.

Fundort: Punta Arenas.

Acervochalina variahilis n. sp.

(Fig. 17, 33, 96.)

Schmidt erwähnt (1870, p. 33) eine Chalina fmitima von West-

indien, die eine dicke Kruste bildet und radiäre und verbindende

Fasern unterscheiden lässt, fügt indessen hinzu: „eine Abgrenzung
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nach den Formen von Chalinula limhata und ähnlichen kann aber

nicht geschehen." Später nennt Ridley (1884, p. 399) eine australische

Art AcervochaUna fmitima, welche „from a low massive bodj' throws

out blunt spurs" ; die Spicula sollen 100 f.i lang und 1,8 ^ dick sein —
„i. e. a little thinner than in West-Indian specimens". Danach

scheint es mir mehr als zweifelhaft, dass Ridley's Art dieselbe ist

wie die ScHMiDx'sche. Nun liegen mir mehrere Exemplare vor, die

jedenfalls in dieselbe Gruppe gehören, doch unter einander wieder

so verschiedene Formen zeigen, dass es ohne nähere Kenntniss der

früher beschriebenen kaum möglich ist, über die Unterschiede ins

Reine zu kommen, das eine freilich ist klar, die PLATE'schen Spongien

sind nicht inkrustirend , wie die englische und die westindische

Form, daher will ich ihr einstweilen einen Artnamen geben : variahiUs.

Ich vereinige hierin alle verschiedenen Formen, da ich unmöglich

in ihnen noch Arten erkennen kann.

Ich habe diese Formen in Fig. 17 zusammengestellt. Der eine

Schwamm ist eiförmig mit einem ziemlich grossen (fast 3 mm) Os-

culum in der Mitte und am Ende einem kleinen Buckel mit einem

zweiten kleinem Osculum; ein anderes von demselben Fundort ist

unregelmässig fingerförmig, 3,5 cm lang, in der Nähe des einen Endes

an einem pflanzlichen Körper befestigt gewesen, am andern Ende

mit einem kleinern Osculum und an einer Einschnürung mit einem

grössern, von 4 mm Durchmesser, das in eine tiefe Kloake führt.

Ein anderes Stück ist keulenförmig, am angeschwollenen Ende mit

einem grössern und einem kleinern Osculum. Das grösste der ab-

gebildeten Exemplare ist 6 cm lang, unregelmässig fingerförmig,

mit mehreren 1—2 mm grossen Osculis versehen; ähnlich ist ein

anderes, weniger gut erhaltenes Stück von demselben Fundort

Punta Arenas.

Die Oberfläche erscheint wesentlich anders als bei den bisher

beschriebenen Chaliniden, es ist keine zusammenhängende, vom

Choanosom durch grössere Räume getrennte Haut wahrzunehmen,

sondern man sieht ähnlich wie bei Reniera durch die weiten, doch

unter einander verschieden grossen Poren unmittelbar in die tief

hineinreichenden Einströmungscanäle. Die Haut ist durch sehr dichte

und feine Spitzen, die Enden der radiären Hauptfasern, rauh. Der

Schwamm ist elastisch und weich.

Auch das Skelet ist nicht unwesentlich bei den Exemplaren

verschieden. In den äussern Theilen sind die Fasern deutlich radiär

und parataugential, dagegen bilden sie im Innern ein ziemlich dichtes
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und imregelmässig'es Hornfasernetz. Im Allgemeinen sind die radiären

etwas stärker und enthalten mehr Nadeln, doch ist das sehr variabel.

Bei dem zuerst beschriebeneu Stück sehe ich häufig ganz unregel-

mässige Hohlräume in den Hornfasern (Fig. 33), während die Nadeln

äusserst fein sind. Bei denen von Punta Arenas sind sowohl in den

Hoi-nfasern als auch im AVeichkörper neben den gewöhnlichen feinen

Nädelchen nicht selten viel dickere vorhanden, aber in einer solclien

Anordnung, dass man kaum diese für die normale ausgewachsene

Nadelform erklären kann; da sie bei beiden Exemplaren ganz ähn-

lich sind, kann man in ihnen auch weder eine Abnormität noch

Fremdkörper erblicken.

Die gewöhnlichen Amphioxe (Fig. 96) sind 90—100 fi lang und

kaum dicker als 1 f.i, dagegen erreichen die soeben erwähnten starken

Nadeln über 8 |U an Dicke, w^ährend ihre Länge nicht viel grösser

ist als bei den feinen Nadeln, etwa 115 /<; sie sind ziemlich kurz

zugespitzt (Fig. 96 aj.

Die zuerst beschriebenen Exemplare, deren P'ärbung nach PiiATE's

Angabe hell bräunlich gewesen ist, sind bei Juan Fernandez er-

beutet; die beiden langgestreckten sollen grau violett gewiesen sein,

sie sind bei Punta Arenas in einer Tiefe von 15 m gefunden.

Alle diese Unterschiede: länger gestreckte Form mit kleinern

Osculis, die Färbung, die Gegenwart der dicken Amphioxe dürften

es rechtfertigen, die Stücke von Punta Arenas als Unterart : elongata

zu bezeichnen.

Ceratosa.

Familie Spongiäae.

Olkfoceraü arenosa n. sp.

Diese Art steht dem Psammoclema vosmaeri Pole.jaeff nahe,

unterscheidet sich indessen durch die bedeutend dickere Wand.
Von den vorliegenden Exemplaren hat das grösste eine Höhe von

5.5 cm ; der obere Theil ist 2,5 cm breit und enthält oben eine flache

Grube, die zum Theil von einer dünnen Haut abgeschlossen wird,

diese ist von einem etwa 3 mm weiten Osculum durchbohrt. Die

Kloakenhöhle ist etwa 2 cm tief, w^ährend die Seitenwand 5—7 mm
stark ist. Ein zweiter Fortsatz ist abgebrochen. Andere kleinere

Exemplare enthalten bald nur einen Fortsatz, bald vereinigen sich

einige (bis 4) solche unten zu einer basalen Masse, von der sie nach
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oben divergiren; jeder führt oben ein von einer Haut umgebenes

Osculura. Die Farbe der conservirten Exemplare ist, soweit sie

nicht durch den Sand beeinflusst wird, hellgrau.

Das Bindeg-ewebe ist von kleinen Körnchen erfüllt; die Geissei-

kammern haben etwa 35 f.i im Durchmesser.

An den ganzen Stücken erscheint das ganze Gewebe von Sand

erfüllt wie bei Psammopemma, doch beweisen die kleinen Geissei-

kammern, dass die Art nicht zu dieser Gattung gehört. In dicken

Schnitten sieht man, dass die Fremdkörper bestimmte Züge nach

der Oberfläche hin bilden, während das Gewebe dazwischen mehr

oder weniger frei von ihnen ist. Diese Züge, deren Axen etwa

1 mm von einander entfernt sind, scheinen des verbindenden Spongins

und der Verbindungsfasern ganz zu entbehren und bestehen aus

locker an einander gefügten Fremdkörpern verschiedener Art, ausser

dem Sand enthalten sie die verschiedenartigsten thierischen Hart-

körper. Auch in der Haut sind solche ziemlich zahlreich.

Fundort: Juan Fernandez.

Olkfoceras sororia n. sp.

Mehrere Exemplare von graugelber Färbung (in Alkohol) bilden

flache Hügel, die an Chitinröhren angeheftet sind und in der Regel

zu zweien oder dreien unregelmässig an einander gereiht sind. Die

Höhe der Hügel beträgt ungefähr 7 mm, die Breite 10 mm, die

Länge 15 mm, doch ist das natürlich nicht immer gleich. Jeder

Hügel enthält etwa in der Mitte ein 2-3 mm weites Osculum, von

einer schmalen Haut umrahmt. Schon mit blossem Auge erscheint

der Bau ziemlich locker, indem man zahlreiche Canäle wie Nadel-

stiche ins Innere hineinziehen sieht; diese sind, wie man mit einer

scharfen Lupe erkennt, von einem sehr zarten Hautnetz überspannt.

Das Gewebe des Choanosoms sieht dadurch von dem der vorigen

Art verschieden aus, dass die Geisseikammern ungemein zahlreich

und dicht an einander gepackt sind, so dass das Bindegewebe sehr

spärlich ist. Dazwischen sehe ich feine Fasern verlaufen, deren

Bedeutung mir nicht klar geworden ist. Die Geisseikammern sind

etwa 40 }.t lang und 20—25 /t breit.

Das Skelet besteht aus feinen Sandkörnern und andern kleinen

Fremdkörpern, Avelche durch wenig Spongin zu etwas unregelmässig

gekrümraten, hier und da verzweigten, nach der Oberfläche auf-

steigenden Reihen verbunden sind. Nur unter der Lupe kann man
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deren Enden an der Oberfläche als nnbedeutende Wärzchen vor-

rag'en sehen.

Fnndort: Jnan Fernandez, 30 m Tiefe.

Olif/oceras iHiupera n, sp.

Die Zugehörigkeit dieser Art zur Gattung Oligoceras mag wegen
der ganz verschiedenen Skeletverhältnisse zweifelhaft erscheinen,

doch verhält sich das Choanosom mit den kleinen Geisseikammern

so ähnlich, dass ich die Art g'laube hier am besten unterzubring-en,

freilich kann sie ebenso wohl einer andern Spong:iden-Gattung zu-

gehören.

Das einzige Exemplar ist ein dick keulenförmiger Körper von

brauner Farbe, 2,5 cm hoch und 7—12 mm dick, am Ende des dickern

Theiles findet sich ein 1 mm weites, von einer Haut umgebenes Os-

culum, das in eine etwa 5 mm tiefe Kloake führt. Die Oberfläche

ist uneben, aber ohne regelmässige Conuli; aus ihr ragen zahlreiche

Röhren von 6Vma-ähnlichen Bryozoen und einige Hydroidpolypen

heraus.

Diese Eöhren durchziehen auch den ganzen Schwammkörper
und bilden dessen Stütze, nur sehr vereinzelt werden sie durch

fremdkörperfreie Hornfasern mit einander verbunden. Das choano-

somale Gewebe ist dem der vorigen Art recht ähnlich, mit vielen

Geisseikammern, die etwa 20 : 35 jt< gross sind, ausgestattet, da-

zwischen ziemlich zellenarm, reich an Hohlräumen und sehr locker.

Solche Fasern, wie ich sie bei 0. sororia gefunden, habe ich hier

nicht beobachtet.

Fundort: Juan Fernandez.

Cacosponifia sitnilis n. *'/?.

(Fig. 108.)

Es ist nicht meine Absicht, hier für oder gegen die Aufrecht-

erhaltung der Gattung Cmospomjia Stellung zu nehmen, da der einzige

trockene Schwamm dafür mir durchaus keinen genügenden Anhalt

geben könnte, ich stelle die Art nur darum in diese Gattung, weil

sie äusserlicli das charakteristische Aussehen von Arten wie C. mollior

hat und in der Form der Skeletmaschen sich ähnlich verhält wie

C. Scolaris, deren Skelet aber viel gröber ist und weitere Maschen

hat als bei der vorliegenden Art.

Das Exemplar ist polsterförmig, 7,5 cm lang, fast 5 cm breit
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1111(1 3 cm liocli, mit einio:en flacliern oder tiefem Eindrücken, grau-

bi'aun, kaum ziisaiiimeiidriickbar.

Sclioii mit blossem Auge nimmt mau an senkrechten Durclischnitten

die reclitwinklige Anordnung' der Hau])t- und Verbindung-sfasern

walir. Die Fasern entlialten ziemlicli viel Sand, indessen überwiegt

docli die Sponginsubstanz über die Fremdkörper. Die senkrechten

Hauptfasern sind meist 70—90 n dick und V:5"~V-2 n^ni von einander

entfernt, sie werden in etwas unregehiiässigen Zwischenräumen durch

einfache Querfasern von verschiedener Dicke verbunden, die letztern

sind frei von Sand oder enthalten nur wenig davon (Fig-. 108).

Das Exemplar w^urde am Strande von Juan P^'ernandez gefunden.

Sporn/ i(( cerrbraffs n. sp.

(Fig. 19, 107.)

Ich nehme an, dass der Gattungsname Spomßa für Euspongia

wieder in Aufnahme kommen muss. Die Art, die ich vor mir habe,

erinnert etwas an SciiiniZj'i's Hild (1879 tab. 35 fig-. 5) von Empongia

offirinalis- var. irrcgnlaris, noch mehr an LmndionI'Ki.d's Euspongia irregu-

laris jad'sonia (1886, p. 497; E. i. var. jachsoniana — 1889, p. 254, t. 29

f. 1) und dürfte der letztern Form vielleicht am nächsten stehen,

ohne jedoch mit ihr zusammenzufallen. Die Art besteht aus einem

meistens ziemlich dichten Netz von aufrechten, im Mittel 1 cm starken

Blättern, die unregelmässig gekrümmt und gewunden und mehr oder

weniger weit mit einander \'erwaclisen sind (Fig. 19); bei dem einen

Exemi)lar sind sie mehr geradlinig und weiter von einander g-eti-ennt,

an einer Seite coulissenartig als einzelne Wände ziemlich wcnt gerade

vorgezogen. Am obern K'ande sind sie mit mehr oder weniger hohen

Warzen oder Hügeln besetzt und von zahlreichen Osculis durchbohrt,

die 1—2 mm weit und in der Regel o—10 mm von einander ent-

fernt sind; zuweilen, aber durchaus nicht immer, liegen sie in der

Mitte der Hügel. Nach unten gehen die Blätter bald in eine ein-

heitliche basale Masse oder in ein verschieden weites Netz über. An
den Seiten der Blätter fallen zahlreiche ins Innere hineinziehende

Canäle auf, die im Mittel etwa
V-.>

n^i^^ weit sind; zwischen ihnen

pflegen die vortretenden Spitzen der Skeletfasern in senkrechten

lleihen angeordnet zu sein. Das trockene Skelet ist hell bräunlich,

wenig- zusammendrückbar, doch wird es nach Aufnahme von Wasser

vollkommen weich und elastisch. Das grösste Exemplar ist 17 cm

lang und 7 cm hocli. Schnitte davon stellen sich unter dem Mikroskop
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als ein ziemlich diclites und un regelmässiges Netz (lai\ in dem die

mit wenigen Fienidkörpei'n erfüllten Hnuptfasern ziemlich spärlich sind.

Ihr Abstand von einander beträgt etwa \'.j mm, ihr Durchmesser

30—50 lt. Die Verbindungsfasern bilden, wie Kig. 107 zeigt, ein

hinsichtlich ihrer Stärke und der Maschenweite ziemlich unregel-

mässiges Netz, die letztere mag im Mittel etwa 150 ,u betragen, die

erstere schwankt zwischen 10 und 30 /^i. Die Form der Maschen

ist gew(>hnlich polygonal.

Die 4 KiXemplare der Pi;A'i'K'schen Sammlung sind am Strande

von Juan h'ernandez ausgeworfen.

Hpouffia iiiaf/effanic(( n. sjk

(Fig. 18, 106.)

Da nach der Grösse dei' Geisseikammern diese Art zu den

Spongiden gehört, kann ich sie nur der Gattung Spongia zutheilen,

da die V^erbindungsfasern sandfrei und deutlich netzförmig sind.

Ich vereinige hier eine Anzahl v(m Exemplaren, von denen i(di

das grösste in Fig. 18 abgebildet habe. Dieses, wie alle von dem-

selben Fundort (Calbuco), ist von einer grossen Menge von Wurm-
röhren durchsetzt, die an der Oberfläche ausmünden, dagegen fehlen

diese bei den Stücken von Punta Arenas. A\'ährend bei jenen die

Eauhigkeit der Oberfläche fast ausschliesslich durch die Wui'mr()hren

hervorgebracht wii'd, fallen bei den andern sehr kleine und dicht

stehende Conuli auf, die mehr oder wenigei' deutlich durch ein Netz

von Fältchen verbunden sind. Dazwischen erkennt man unter der

Lupe ein zartes, grossporiges Hautnetz.

Die meisten Exemplare bestehen nur aus einem oder wenigen

solcher Oscularfortsätze, wie sie bei dem abgebildeten Stück in

grösserer Zahl zugegen sind; die Oscula sind mehr oder weniger

deutlich von einer Haut umgeben. Die Färbung der von Würmern
freien, conservirten Stücke ist heller oder dunkler bräunlich, die

andern sind schmutzig braungrau.

Die Geisseikammern haben Aehnlichkeit mit denen von Jlcnkra-

Arten, ihr Durchmesser beträgt 30—35 /<.

Das Skelet besteht aus sandhaltigen Hauptfasern, die bei den

mit Würmern erfüllten Exemplaren mehr oder weniger unregelmässig

verlaufen und unter einander und mit den Wurmröhren durch meist

nur wenig verzweigte, sandfreie Verbindungsfasern zusammenhängen.

Diese reichen bis dicht an die Oberfläche und sind gerade hier
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ziemlich reich entwickelt (Fig. 106). während sie sich sonst im

Ganzen nur wenig verzweigen. Eine Maschenweite kann man wegen

der bedeutenden Verschiedenheit nicht angeben; die Hauptfasern

sind bei den wurmfreien Exemplaren etwa 1 mm von einander ent-

fernt und 0,1 mm dick, die Verbindungsfasern sind meist 20—30 ,« dick.

Fundorte: Punta Arenas und Calbuco (20—-40 m Tiefe).

Hlreinia variahilis hirsuta 0. Schm,

(Fig. 109.)

In trocknem Zustande liegt mir ein grosses Exemplar vor, das

nach Plate's Angabe im Leben schwarzgrau war, jetzt schwarz-

braun ist; es hat die Form einer grossen, dicken Kruste, die in der

Mitte 7,5 cm hoch ist und in der Fläche etwa 15 : 17 cm misst, die

Dicke nimmt nach dem Rande hin allmählich ab.

Nach den Angaben von 0. Schmidt (1862, p. 33), Schulze (1879 a,

p. 12) und V. Lendenfeld (1889, p. 559) stimmt dieser Schwamm
ziemlich gut mit den Angaben über Hircina variäbilis var. hirsuta,

wie sie der letztgenannte Zoologe nennt, überein, so dass ich ihn

mit dem obigen Namen bezeichnen kann. Die vorragenden Spitzen

der Oberfläche sind grössten Theils durch Häute verbunden. Das

Innere ist dicht erfüllt mit durchsichtigen Filamenten. Das Horn-

fasergerüst besteht aus aufrechten, von Sandkörnchen erfüllten, meist

80—120 f,i dicken Fasern, die im Ganzen einfach sind und nur ver-

einzelt Spuren einer Netzbildung zeigen. Die Verbindungsfasern

sind häufig netzförmig oder doch wenigstens am Ursprung stark

verbreitert (Fig. 109) und wegen der geringen Entfernung der Haupt-

fasern von einander nur kurz; sie enthalten keine oder nur wenig

Fremdkörper.

Fundort: Juan Fernandez (Santa Clara) Gezeitenzone.

JBlrcinia cJavata n. sjj.

(Fig. 110.)

Da die Hauptfäsern im Ganzen einfach und von Sand erfüllt,

die Verbindungsfasern netzförmig und in der Regel frei von Sand

sind, so gehört diese Art ebenso wie die vorige in v. Lendenfeld's

Untergattung Euricinia und steht der Hircinia cacttis am nächsten.

Von einer einige cm weit ausgedehnten, doch nur 2—3 mm
dicken Kruste erhebt sich ein keulenförmiger Fortsatz , der in der

untern Hälfte 5—6 mm, in der obern 10 mm dick und 3,5—4 cm
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lang, am Ende abo-erimdet oder etwa?^ zugespitzt ist. Die ganze

Oberfläche ist mit niedrigen Wärzehen . die 1—2 mm von einander

entfernt sind, besetzt, am deutlichsten auf dem obern Tlieil des Fort-

satzes. Bei dem einen der beiden Exemplare ist der Fortsatz in

seinem letzten Drittel mit einem festen Körper in Berührung ge-

kommen und hat sich auf diesem mit einer kleinen Ausbreitung an-

gelieftet. Die Färbung der conservirten Exemplare ist grau, haupt-

sächlich durch den der Haut eingelagerten Sand, im Innern hellgrau.

Das Skelet besteht in dem Fortsatz aus baumförmig verzweigten,

etwa 150 ii dicken, mit ziemlich grossen Sandkörnern dicht erfüllten

Hauptfasern, die besonders in den Achseln der Verzweigungen durch

mehr oder weniger stark entwickelte Geflechte verbunden sind

(Fig. 110). In diesen finden sich zwar hin und wieder einzelne

Fremdkörper (u. A. Foraminiferen-Schalen und Kieselnadeln), doch

sind die Geflechte im Ganzen sandfrei im Gegensatz zu den Haupt-

fasei-n. Die Enden der Hauptfasern ziehen nach der Oberfläche hin

und endigen in den Wärzchen. Der Hautschicht sind zahlreiche

Fremdkörper eingelagei-t. und hier und da hängt dieser äussere

Panzer mit dem Innern Skelet zusammen. In der Basalausbreitung

sind die Hauptfasern natürlich kürzer und weniger verzweigt, hier

und da durch Geflechte verbunden. Die Filamente sind nicht sehr

zahlreich, ähnlich wie bei der vorigen Art 7 /< dick, während die

birnförmigen Endknöpfe etwa 15 f.i dick sind.

Fundort: Juan Fernandez.

Familie Spongeliäae.

Spouf/elia eJi Ileusis ti. S2>.

(Fig. 20.)

Besonders die kleinen Exemplare erscheinen der Spouf/ch'a spini-

f'cra ähnlich, doch fehlen ihnen nicht die Yerbindungsfasern ; nach

dem Verhalten des Skelets erinnert die Art vielmehr an Sp. avara

und fragUis. doch stimmen diese in der Form und Farbe nicht

überein , demnach dürfte die Art noch nicht beschrieben sein, sie

dürfte der letztgenannten Art am nächsten stehen.

Die mir vorliegenden Exemplare sind durchscheinend grau, im

Leben sollen sie graublau gewiesen sein ; sie bilden Ueberzüge theils

auf chitinigen Röhren, theils auf flachen Körpern (Felsen u. dgl.),

und in recht verschiedener Weise können sich von dem mehr oder
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wenig-er angeliefteten Theil kleinere oder grössere, uiiregelmässig

fingerförmige Fortsätze erheben. Bald tritt der eine, bald der andere

Theil stark zurück, so habe ich ausgedehnte flache Krusten vor mir,

von denen sich nur wenige kleine Fortsätze erheben, während bei

andern die Fortsätze, die bis etwa 7 cm lang werden, bei weitem

die Hauptmasse des Schwammes bilden; der in Fig. 20 abgebildete

Schwamm ist eine beiderseits freie Platte, die an den Eändern

einige Fortsätze trägt.

Ziemlich verschieden ist auch das Verhalten der Conuli, sie

sind etwa 1—3 mm hoch, gerade oder schräg, meist mit einigen be-

nachbarten durch Falten verbunden, diese verlaufen bald mehr in

einer bestimmten Richtung, bald mehr sternförmig. Ihre Entfernung

von einander schwankt zwischen 1 und 7 mm.
Die Oscula sind 1— 1,5 mm weit, häufig etwas eingesenkt, in

ziemlich geringer Zahl über die Oberfläche zerstreut, sie fehlen aber

an den Enden der Fortsätze.

Die Geisseikammern haben bedeutende Grösse, je nach der Form
beträgt ihr Durchmesser 140:80 oder 200:55 i-i.

Das Skelet ist ganz von Sand erfüllt, sowohl in den Haupt- als

auch in den Verbindungsfasern, doch ist die Dicke der Fasern und

ihre Maschenweite sehr verschieden, in den altern Theilen ist weniger

Sand vorhanden als in den Jüngern, und die Maschen sind bedeutend

weiter, daher ist es kaum möglich, dafür bestimmte Maasse anzu-

geben, die mittlere Maschenweite schwankt etwa zwischen 0,5 und

1 mm, während die schwächsten Fasern mit den wenigsten Fremd-

körpern etwa 100 /< stark sind.

Fundort: Calbuco, 19—28 m Tiefe.

Spoiigelia repens n. sp.

(Fig. 111.)

Das beste Exemplar liat eine Ausdehnung von 2,5 cm und stellt

eine an einem Antipathes anhaftende, etwa 5 mm breite, hin und her

gebogene Reihe von warzenförmigen Erhebungen dar, die mehr oder

weniger dicht zusammenschliessen und an Höhe und Durchmesser

etwa zwischen 3 und 7 mm schwanken. In jeder Erhebung findet

sich ein fast 1 mm weites Osculum. Schon mit blossem Auge nimmt

man den sehr lockern Bau des Schwammes wahr, noch besser mit

Hülfe einer Lupe erkennt man unter der zarten Haut grössere und

kleinere, kreisrunde, dichtstehende Canäle, die ins Innere hinabziehen
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und dazwischen erheben sich zahlreiche kleine spitze Conuli. Die

Färbung- des conservirten Schwammes ist weisslich.

Schnitte zeigen das Choanosom bis ziemlich dicht an die Ober-

fläche von sehr zahlreichen grossen Geisseikammern erfüllt; diese

Kammern sind etwa 110 i-i lang und 40 f^i breit, andere sind mehr
unregelmässig- geformt, zum Theil gebogen oder etwas eingeschnürt.

Das Bindegewebe dazwischen ist von spindelförmigen Zellen in einer

hellen Grundsubstanz gebildet. Bei dem untersuchten Exemplar
liegen darin zahlreiche grosse Spermaballen.

Vom Skelet habe ich in Fig. 111 einen Theil aus einem dicken

Schnitte dargestellt; man sieht darin etwa 30 f.i starke Hauptfasern,

welche mehr oder weniger geradlinig nach der Oberfläche hin ver-

laufen, und dazwischen ein unregelmässiges Netzwerk von 10—15 /.i

starken Verbinduugsfasern. Die Hauptfasern sind etwa 0,3 mm von

einander entfernt. Bei starker Vergrösserung sieht man an diesen

Skeletfasern eine äussere, stärker lichtbrechende Schicht undeutlich

gegen die innere, weniger lichtbrechende Substanz abgesetzt.

Ganz vereinzelt finde ich in dem untersuchten Exemplar Fremd-
körper enthalten, die auch gelegentlich von Spongin umschlossen

werden, doch bilden sie keinen irgend erheblichen Bestandtheil des

Skelets.

Diese Art würde wegen der in der Regel völlig sandfreien

Skeletfasern weit eher in irgend eine andere Gattung gehören, wenn
man darauf Gattungsmerkmale begründen wollte, indessen würde
schon dadurch, dass ein Schwamm an einem Orte festsitzt, wo ihm
kein Sand erreichbar ist, die Aufnahme von solchem unmöglich ge-

macht sein. Ob auf die mir vorliegenden Exemplare das zutriff't

oder ob die Art überhaupt keinen Sand zur Skeletbildung aufnimmt,

kann ich nicht sicher entscheiden. Jedenfalls wird die Art durch

die grossen, sackförmigen Geisseikammern und den Mangel licht-

brechender Körnchen in der Grundsubstanz des Bindegewebes in die

Gattung Spongelia verwiesen.

Eine etwas undeutliche Scheidung von äusserer, stärker licht-

brechender Substanz der Hornfasern von der Innern habe ich ganz

ähnlich bei Spongelia paUescens elastica gesehen.

Vergleicht man nun den von v. Lendenfeld (1889 a, p. 71)

aufgestellten Schlüssel zur Bestimmung der Hornschwamm-Gattungen,

so würde unsere Art vermuthlich zu den Hexaceratina zu stellen

sein und hier in die Gattung DendriUa, deren Arten ein dendri-
Zool. Jahrb., Supplement VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 3. 32
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tisch es oder netzförmiges Skelet besitzen, ^j Welches ist

denn nun das entscheidende Moment? Das Mark der Fasern? Das
ist nach meinen Befunden kaum aufrecht zu halten. Die Aufnahme
von Sand kann ebenso wenig ein trennendes Merkmal sein, sie ist

eher von biologischer als von systematischer Bedeutung. Endlich

das baumförmige Skelet nimmt v. Lendenfeld ja selbst nicht als

durchaus charakteristisch für die Hexaceratina an. Auch der

Charakter des Bindegewebes ist hier wie dort sehr ähnlich. Daraus

scheint mir hervorzugehen, dass die Gruppe der Hexaceratina von

Spongelia kaum getrennt werden kann, und wenn v. Lendenfeld's

Annahme richtig ist, dass die letztere sich an die „Phoriosponginae"

anschliesst, brauchen die Hexaceratina nicht in phyletische Beziehung

zu den Hexactinelliden gebracht zu werden.

Fundort: Juan Fernandez.

AplysiUa sxHpliurea F. E. Sch.

(Fig. 112. 114.)

Wenngleich mir die Zugehörigkeit des einzigen Exemplars zur

genannten Art keineswegs völlig sicher erscheint, so wage ich es

doch nicht, dafür eine neue Art aufzustellen, zumal auch v. Lenden-

feld eine australische Form damit vereinigt hat.

Der Schwamm hat in Alkohol eine gelbliche Farbe und stellt

eine bis 2 mm dicke Kruste dar, die 2,5 cm lang und 1,5 cm breit

ist; die Conuli der Oberseite sind etwa 1 mm hoch, zum Theil etwas

höher und meist 2 mm von einander entfernt. Ich sehe zwei Oscula,

die nicht erhoben, sondern nur von einer glatten Haut umgeben sind

;

das grössere von ihnen hat etwas über 1 mm im Durchmesser,

während das kleinere nur unter der Lupe deutlich erkennbar ist.

Bei stärkerer Vergrösserung sind die von Schulze (1878, tab. 23,

fig. 18) abgebildeten Porengruppen deutlich sichtbar.

Das Bindegewebe finde ich merklich fester und zeUenreicher als

1) Die Gattung DendrUla unterscheidet sich nach V. Lendenfeld
von Apb/s/Ha nur dadurch, dass jene grosse aufrechte, diese kleine,

meistens incrustirende Formen enthält — das ist bei Spongien wohl kaum
ein zur Unterscheidung von Gattungen geeignetes Merkmal, daher können

beide zusammengezogen werden. Vielleicht würde es sich dann aber

empfehlen, die Arten mit netzförmigem Skelet abzutrennen und zu Spon-

gelia zu stellen.
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bei einem adriatisclien Exemplar der Art; die Geisseikammern sind

eiförmig, im äussern Durchmesser etwa 100 : 60 /t gross.

Die von der Basallamelle sich erhebenden Hornfasern sind ent-

weder einfach, zuweilen etwas knotig oder gabelförmig (Fig. 112),

mehrere Zweige habe ich nicht gefunden. Bei starker Vergrösserung

finde ich zwischen der äussern Rindenschicht und der Innern Mark-

substanz mehr oder weniger zahlreiche Diatomeenschalen (Fig. 114),

auch bei dem Mittelmeer-Exemplar sind solche in geringer Zahl zu-

gegen. 1)

Fundort: Bahia Parke, Cockburn-Canal (Magellanstrassej.

AxylysÜla lendenfeJdi n. nom,
(Fig. 113.)

Nach V. Lendenfeld's Ansicht (1889, p. 706) ist eine austra-

lische Aplysilla-Art identisch mit Simplicella glacialis Meeejkowsky,

indessen ist diese Art ziemlich ungenügend beschrieben, und die

Angabe, dass bei ihr das Osculum am Ende einer ziemlich langen

Eöhre liegen soll, dürfte gegen die Identificirung sprechen, da die

Oscula nach v. Lendenfeld zahlreich, zerstreut, 0,5—0,8 mm
weit sind.

Mit der australischen Form dürfte eine mir vorliegende identisch

sein; ich benenne sie aus dem angegebenen Grunde mit einem neuen

Namen. Die Exemplare überziehen mehrere cm weit Antipatlies-

Aeste, sie sind weisslich, zart, etwa 1 mm dick und mit etwa 2 mm
hohen, etwas unregelmässig geordneten, im Mittel 3 mm von einander

entfernten Conuli besetzt. Unter dem Mikroskop erscheint die Haut
als ein feines Netz, welches durch die Gewebszüge zwischen den

Porengruppen gebildet wird, und darin finden sich zahlreiche Löcher,

welche die Oscula darstellen dürften.

In Schnitten erscheint der Schwamm als ausserordentlich zart,

da das Bindegew^ebe meist nur eine dünne Wandung der Geissei-

kammern und der Canäle bildet und zwischen diesen äusserst wenig

Spindelzellen enthält. Die Kammern sind gross, sackförmig, etwa

170 (.1 lang und 45 (.l breit. Zwischen ihnen liegen im basalen Theil

einige Eier und 300 ^i im Durchmesser grosse Embryonen.

1) Merkwürdiger Weise hat v. Lendeneeld auf die Gegenwart
solcher Diatomeenschalen bei einer Spongelia-Kxi deren Abtrennung von
dieser Gattung und die Aufstellung einer besondern Gattung Haastia ge-

gründet; ich kann ihm darin nicht folgen.

32*
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Das Skelet besteht aus meist einfachen Hornfasern, die sich in

der Regel mit fremden Röhren (von Hydrozoen?) verbinden, welche

den Schwamm durchziehen, an den Verbindungsstellen bilden sich

häufig unregelmässige Knoten (Fig. 113). Da die Hornfasern meist

nicht länger als 2 mm sind, so haben sie hauptsächlich die Conuli

der Oberfläche zu stützen; sie sind etwa 100 (.i dick.

Fundort: Juan Fernandez.

Halisarca dujardini var. nuigellanica Topsent.

Zu dieser von Topsent (1901, p. 44) beschriebenen Form dürften

ein paar Exemplare gehören, die in Alkohol eine graue Färbung

haben; über ihre Farbe im Leben ist nichts angegeben (nach Topsent

weinroth — vinosus).

Von einer Beschreibung glaube ich absehen zu dürfen, nur das

sei erwähnt, dass die Geisseikammern meist lang sackförmig, wenig

oder nicht verzweigt sind und dass ihre Länge etwa 200—220 i-i

beträgt.

Fundort: Bahia Parke, Cockburn-Canal ; Gezeitenzone.



Kiesel- und Hornschwämme der Sammlung Plate. 491

Literaturverzeiclmiss.

1887. Dendy, The new system of Chalininae, with some brief obser-

vations upon zoological nomenclature, in : Ann. Mag. nat. Hist., (5),

V. 20.

1886. Lendenfeld, A Monograph of the Australian Sponges. VI. The
Genus Euspongia, in: Proc. Linn. Soc. N.-S.-Wales, V. 10.

1887, — , Die Chalineen des australischen Gebietes, in: Zool. Jahrb., V. 2.

1889. — , A monograph of the horny Sponges,

1889a. — , Die Verwandtschaftsverhältnisse der Hornschwämme, in: Zool.

Jahrb., V. 4, Syst.

1902. LuNDBECK, Porifera, Part I, in: Danish Ingolf-Exp., V. 6.

1881. EiDLEY, Spongida, Account of the zoological Collections made

during the survey of H. M. S. , Alert' in the Straits of Magellan and

on the Coast of Patagonia, in: Proc. zool. Soc. London.

1884. — , Spongiida, in: Eeport on the zoological Collections made in

the Indo-Pacific Ocean during the Voyage of H, M. S. ,Alert'.

1887. RiDLEY and Dendy, Report on the Monaxonida, in: Eep. sc.

Res. Challenger, V. 20.

1862. Schmidt, Die Spongien des Adriatischen Meeres.

1868. — , Die Spongien der Küste von Algier.

1870. — , Die Spongien des Atlantischen Gebietes.

1879. Schulze, Untersuchungen über den Bau und die Entwicklung der

Spongien. VII. Die Familie der Spongidae, in : Z. wiss. Zool., V. 32.

1879 a. — , — , VIII. Die Gattung Hircinia Naedo und Oligoceras n. g.,

ibid., V. 33.

1898. Thiele, Studien über pacifische Spongien, I, in: Zoologica, V. 24.

1900/03. — , Kieselschwämme von Teruate, in: Abb. Senckenb. naturf.

Ges. Frankfurt, V. 25.

1903 a. — , Beschreibung einiger unzureichend bekannten raonaxonen

Spongien, in: Arch. Naturg., Jg. 69, V. 1.



492 JoH. Thiele,

1891. ToPSENT, Essai sur la faune des Spongiaires de Roscoff, in: Arch.

Zool. exper. (2), V. 9.

1892. — , Contribution ä l'etude des Spongiaires de l'Atlantique Nord,

in : ßesult. Camp. Monaco, V. 2.

1900. — , Etüde monographiqiie des Spongiaires de France. III. Hadro-

merina, in: Arch. Zool. exper., (3) V. 8.

1901. — , Spongiaires, in: Resultats du Voyage du S. Y. Belgica en

1897—1898—1899.

1902. Whitelegge, Notes on Lendenfeld's Types described in the

Catalogue of Sponges in the Australian Museum, in : Records Austral.

Mus., V. 4.

Erklärung der Abbildungen.

Tafel 27.

Fig. 1. Desmacidon deUcata, Bruchstück.

Fig. 2. Halichondria prostata, Bruchstück.

Fig. 3. Reniera verrucosa.

Fig. 4. Reniera topsenti.

Fig. 5. Reniera chilensis.

Fig. 6. Reniera aidetta.

Fig. 7. Reniera nodosa.

Fig. 8. Reniera igtiobilis.

Fig. 9. Reniera macropora.

Fig. 10. Reniera foraminosa.

Fig. 11. Reniera spinosella, 2 Exemplare.

Fig. 12. Pachychalina reticidosa.

Fig. 13, 13 a. Pachychalina magellanica.

Fig. 14. Pachychalina tenera.

Fig. 15. Chalina fusifera.

Tafel 28.

Fig. 16. Pachychalina validissima, Theil eines Exemplars, zeigt in

der untern Hälfte den Innern Bau.
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Fig. 17. Äccrvochalitia rariabUis, 4 Exemplare, das oberste ist die

var. eJongata.

Fig. 18. Spongia Dirigellmiica, mit Wurmröhren.

Fig. 19. Spongia cerehralis, Skelet.

Fig. 20. Spongelia chilensis. (Fig. 1—20 ungefähr nat. Grösse.)

Fig. 21. Schnitt durch ein Osculum von Plicatella expansa. Schwache
Vergr.

Fig. 22. Schnitt durch Myxilla chilensis.

Fig. 23. Schnitt durch Hymedesmia areolata.

Tafel 29.

Fig. 24. Donatia 2)cip>Uosa. Nat. Grösse.

Fig. 25. Polymastia isidis. Nat. Grösse.

Fig. 26. Stück von Suberites (Pseudosicberites) digitatus. Nat. Grösse.

Fig. 27. Suberites (Pseudosubetites) sulcatus. Nat. Grösse.

Fig. 28. Schnitt durch eine Einströmungschone von Cliona chilensis.

Schwache Vergr.

Fig. 29. Schnitt durch ein Osculum derselben.

Fig. 30. Theil des Skelets von lieniera spinosella. 440 : 1.

Fig. 31. Schnitt durch Suberites ruber. 64:1.

Fig. 32. Theil des Skelets von Chalina fusifera. 99 : 1.

Fig. 33. Theil einer Hornfaser von Acervochalina variabilis. 440 : 1

.

Fig. 34. Theil des Skeletes von Reniera ignobilis. 248 : 1.

Tafel 30.

Fig. 35. a Styl von Donatia papulosa, 140:1; b Sphaeraster;

c Strongylaster von derselben. 440 : 1.

Fig. 36. a Tylostyl von Cliona chilensis, 140 : 1 ; b Theil eines solchen.

440: 1.

Fig. 37. a Amphiox; b Tylostyl von ClionojJsis platei, 140 : 1; c, d

Spiraster von derselben. 440 : 1.

Fig. 38, a—c Style und Tylostyle von Polymastia isidis, 140 : 1
;

d, e Köpfchen von solchen. 440 : 1.

Fig. 39. a—c Tylostyle von Suberites (Pseudosuberites) sulcatus,

140 ; 1 ;
d Köpfchen eines grössern Tylostyls, e kleineres Tylostyl. 440 : 1.

Fig. 40. a Choanosomales Tylostyl von Suberites {Pseudosuberites)

digitatus, 140 : 1 ; b ektosomales Tylostyl. 440 : 1.

Fig. 41. a, b Tylostyle von Suberites ruber, 140:1; c, d Köpfchen
choanosomaler Tylostyle. 440 : 1.

Fig. 42. a Tylostyl, b ektosomales Tylostrongyl von &^6e?'i7esjoMwe<w-

ratiis, 140 : 1 ; c die beiden Enden eines ektosomalen Tylostyls, d Tylo-

strongyl, e Theile von solchen. 440 : 1.
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Fig. 43. Enden eines Tylostyls von Prosicberites epiphytoides. 440 : 1

.

Fig. 44. Styl von Hymeniacidou ruhiginosa. 440 : 1.

Fig. 45. a Amphiox, b Tylostyl von Vosmaeria reticidosa, 140 : 1

;

c Ende eines Tylostyls. 440 : 1.

Fig. 46. a, b Style von AxineUa crinita. 140 : 1.

Fig. 47. a, b Style, c Amphioxe von Pseudaxinella egregia. 140 : 1.

Fig. 48. a Styl, b Tylostyl von Plicatella expansa, 140 : 1 ; c Tylo-

styl. 440 : 1.

Fig. 49. a, b Style, c Amphiox von Higginsia papulosa, 140 : 1

;

d dornige Tornote. 440 : 1.

Fig. 50. a Styl, b Tornot, c ßhaphid von Tcdania nincosa. 440 : 1.

Fig. 51. a— c Dieselben Nadeln von Tedania excavata. 440:1.

Fig. 52. a—c Dieselben von Tedania pectinicola; d Styl aus einem

Embryo. 440 : 1.

Fig. 53. a—c Spicula von Tedania fuegiensis, 440 : 1 ; d Theil des

Skelets. 248:1.

Fig. 54. a Styl von Bieimia chileiisis, 140 : 1 ; b ßhaphid, c Sigme,

440 : 1.

Tafel 31.

Fig. 55. a Amphiox, b Isocbele von Desmacidon delicata. 440 : 1.

Fig. 56. a Amphityl von Desmacidon ceratosa, 440 : 1 ; b Isochel.

760:1.

Fig. 57. a Strongyl, b Tornostrongyl, c Isochel von Desmacidon

platei. 440 : 1.

Fig. 58. a Strongyl, b Amphiox von Batzella coriicata. 440 : 1.

Fig. 59. a, b Amphioxe von Bahella iiiollis. 440 : 1.

Fig. 60. a Styl, b Isochele von Esperiopsis rugosa. 440 : 1.

Fig. 61. a Subtylostyl, b, c Anisochele, d Sigm von Mycale sp.

440 : 1.

Fig. 62. a Acanthostyl, b Tornot, c, d Isochele, e Sigm von Myxilla

chilensis. 440 : 1

.

Fig. 63. a Acanthostyl, b Amphityl, c Anisochele, d Bipocille und

Theile solcher von Jophon chehfcr. 440 : 1.

Fig. 64. a, b Tylostyle, c Acanthotylostyle, d dünnes Styl von

Eurypon miniaceum, 140 : 1 ; e Theil eines Acanthotylostyls, f Acantho-

styl. 440:1.

Fig. 65. a, b Acanthostyle, c Subtylostyl. d Tox, e Isochele von

Microciona discrefa. 440 : 1.

Fig. 66. a Styl, b, c Subtylostyle, d Acanthostyl, e Toxe von

Clathria papillosa. 440 : 1.

Fig. 67. a—c Style von Ophlitaspongia tnenibranacea, 248 : 1; d Tox,

e Isochele. 440 : 1.
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Fig. 68. a, b Acanthostyle, c Amphiox, d Isochel von Hymedesmia
areolata. 440 : 1.

Mg. 69. a, b Acanthostyle, c Amphityl, d, e Isochele, f Sigm von

Hymedesmia laevis. 440 : 1

.

Fig. 70. a, b Acanthostyle, c Acanthox, d, e Isochele, f Sigm von

Hymedesmia tenuissima. 440 : 1.

Fig. 71. a Acanthostyl, b Amphityl, c Isochele, d Sigm, e Labide

von Hymedesmia irritans. 440:1.

Fig. 72. a Styl, b, c Acanthostyle, 248 : 1, d basaler Theil eines

Nadelzuges (140 : 1) von Sti/lotellopsis ainahilis.

Tafel 32.

Fig. 73. Amphiox von Halichondria prostrata. 440 : 1.

Fig. 74. Tornot von Reniera spiiiosella. 440 : 1.

Fig. 75. Strongyl von Reniera siphonella; a Theil eines solchen.

440 : 1.

Fig. 76. Tornot von Reniera aidetta. 440 : 1.

Fig. 77, Tornot von Reniera nodosa. 440 : 1.

Fig. 78. Amphiox von Reniera topscnti. 440 : 1.

Fig. 79. Amphiox von Reniera mao'opora. 440 ; 1.

Fig. 80. Amphiox von Reniera verrucosa. 440 : 1.

Fig. 81. Amphiox von Reniera foraminosa. 440:1.

Fig. 82. Amphiox von Reniera anceps. 440 : 1.

Fig. 83. Amphiox von Reniera aJgicola. 440 : 1.

Fig. 84. Strongyl von Reniera chilensis. 440 : 1.

Fig. 85. Amphiox von Reniera sordida. 440:1.

Fig. 86. Amphiox von Reniera inepta. 440 : 1.

Fig. 87. Amphiox von Reniera rugosa. 440 : 1.

Fig. 88. Amphiox von Reniera ignohilis. 440 : 1.

Fig. 89. Amphiox von Reniera sp.

Fig. 90. Amphiox von Pellinella conica. 440:1.

Fig. 91. Amphiox von Pachychalina validissima. 440:1.

Fig. 92. Amphiox von Pacliychalina magellanica. 440 : 1.

Fig. 93. Amphiox von Pachychalina reticidosa. 440 : 1.

Fig. 94. Amphiox von Pachychalina tenera. 440 : 1.

Fig. 95 und 95 a. Spicula von Chalina fusifera. 440:1.

Fig. 96 und 96 a. Amphioxe von Acervochalina variabilis. 440:1.

Fig. 97, Knoten des Skelets von Reniera siphonella. 440 : 1.

Fig. 98. Parenchymzellen und Körnerhaufen von derselben Art.

440 : 1.

Fig. 99. Geisseikammer von derselben. 440:1.
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Fig. 100. Dermalporen von Reniera rugosa. 140 : 1.

Fig. 101. Tbeil des Skelets von Beniera foraminosa. 440 : 1,

Fig. 102. Dasselbe von Reniera verrucosa. 440 : 1.

Fig. 103. Hautskelet von Pellinella conica. 99 : 1.

Fig. 104. Theil des Skelets von Reniera. topsenti. 440 : 1.

Fig. 105, Theil des Skelets von Ophlitaspongia memhranacea. 140 : 1.

Tafel 33.

Fig. 106. Theil des Skelets von Spongia magellanica. Der Schnitt

ist etwas schräg zur Oberfläche geführt, daher ist das äussere Ende der

mittlem Hauptfaser abgeschnitten. 43 : 1.

Fig. 107. Dasselbe von Spongia cerebralis. 64 : 1.

Dasselbe von Cacospongia similis. 30 : 1.

Dasselbe von Hircinia variabilis hirstda. 43 : 1.

Geflecht zwischen zwei Hauptfasern von Hircinia clavata.

43

Theil des Skelets von Spongelia repens. 64 : 1.

Hornfasern von Aplysilla sidphurea. 30 : 1.

Ebensolche von Aplysilla lendenfeldi. 30 : 1.

Querschnitt einer Hornfaser von Aplgsilla sulplmrea mit

Diatomeenschalen zwischen Mark und Eindenschicht. 440 : 1.

Fig.
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Die Hydroiden der magalhaensischen Eegion und

chilenischen Küste.

Nach Sammlungen von W. Michaelsen, Ludwig Plate u. A.

unter Berücksiclitigung aller antarktischen Arten

bearbeitet

Cl. Hartlaub,
K. Biologische Anstalt, Helgoland.

Hierzu eine Karte und 142 Abbildungen im Text.

Vor einigen Jahren wurden mir vom Naturhistorischen Museum
in Hamburg die Sammlungen des Herrn Dr. Michaelsen aus der

Magalliaens-Strasse und einige kleinere Collectioneu, wie die des

Herrn Kapitän Paessler von den Falkland-Inseln, sowie auch

die des Herrn Dr. Von den Steinen von Süd-Georgien zur Be-

arbeitung übergeben, welche letztere bereits von Pfeeeee (1889, 1. c.)

einer Untersuchung unterzogen waren. Bald nachher erhielt ich

vom Museum für Naturkunde in Berlin auch die von Prof. L. Plate

in der Magalhaens-Strasse und an der chilenischen Küste
gesammelten Hydroiden. Die Bearbeitung dieses ganzen Materials

gab zunächst Veranlassung zu einer gründlichen Revision der Gattung

SertuJarella, deren Arten in der MiCHAELSEN'schen Sammlung stark

vorherrschten. In dieser Arbeit, die 1900 im Druck erschien, wurden

die Sertularella-Arten aller Hamburger Sammlungen, unter sorg-

fältiger Benutzung der Sammlung Kirchenpauee, bereits beschrieben.
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Es blieb also noch ein Rest aus den obigen Hamburger Collectionen

und die PLATE'sche, vorwiegend chilenische Hydroiden umfassende

Sammlung für spätere Erledigung zurück. Die Bearbeitung dieser

lege ich jetzt vor, indem ich die damaligen Beschreibungen von

Sertularellen noch einmal mit aufnehme, um an dieser Stelle alles

zusammenzufassen, was zur Kenntniss und zum Verständniss der

magalhaensischen und chilenischen Hydroiden dienen kann. Dass

diese Publication, die nebenbei einen Ueberblick aller Hydroiden der

weiten Gebiete umfassen soll, welche Oktmann (1. c.) als antarktische

Littoral- und Pelagialregion bezeichnete, erst heute erscheint, dürfte

nur als vortheilhaft beurtheilt werden, wenn man erwägt, dass ich

inzwischen auch die im strengsten und modernen Sinne ^) antarkti-

schen Hydroiden der Belgica-Expedition bearbeitete und eine

sehr wichtige Abhandlung von E. T. Browne erschien, welche vor-

wiegend craspedote Medusen der Falkland-Inseln behandelt (1902, 1. c).

Es versteht sich, dass sich dadurch das Gesammtbild der magal-

haensischen und chilenischen Faunen und ihrer weiteren Beziehungen

wesentlich vervollständigen Hess.

Der ursprünglichen Absicht und dem Umfange des Materials

nach ist meine Bearbeitung in erster Linie der magalhaensischen

Fauna gewidmet. Die reichen Hamburger Sammlungen aus dieser

Gegend in Verbindung mit dem, was Plate und die Belgica-
Expedition hier erbeuteten und, wie wir sehen werden, eine

Reihe anderer Expeditionen in mehr oder minder zurückliegender

Zeit mitbrachten, setzten uns in die Lage, von dieser Fauna ein

einigermaassen vollständiges Bild zu entwerfen. Von der chilenischen

Fauna lagen dagegen bisher nur ganz vereinzelte Angaben vor. Die

PLATE'sche Sammlung ist die erste umfangreichere Ausbeute daraus

und legt nur den Grund zu einer sich hoffentlich bald erweiternden

Kenntniss der Hydroiden dieses Gebiets. — Beide, die magal-

haensische wie chilenische Fauna, gehören zu dem grossen ant-

arktischen Littoral- Gebiet Oetmann's. Schon diese beiden Faunen

zeigen, dass dieses Gebiet faunistisch durchaus kein einheitliches ist.

Es umfasst die heute als subantarktisch bezeichneten Bezirke neben

den notialen. Ein Blick auf meine tabellarischen üebersichten lehrt,

welche Gegensätze hier vereinigt wurden, wie z. B. trotz einiger

Beziehungen Süd-Australien ein völlig anderes faunistisches Bild

zeigt als die Magalhaens-Strasse. Ich habe in einleitenden Worten,

1) Vgl. Pelseneee, 1903, 1. c, p. 53—67.
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die ich der Besprechung' grösserer Artengruppen voranschicke, den

faunistischen Zusammenhang- oder Gegensatz der von Oetmann zu-

sammengefassten Bezirke eingehend erörtert und auch die weitern

Beziehungen der magalhaensisclien und chilenischen Fauna zur streng

antarktischen ( Belgica-Expedition) wie zur arktischen und borealen

Eegion beleuchtet.

Als „magalhaensische Eegion" fasse ich hier zusammen die

patagonische Küste, die Falkland-Inseln, Staten Island, Magalhaens-

Strasse, Feuerland und feuerländischen Archipel; der Smyth Channel,

welcher eine chilenisch-magalliaensische Mischfauna besitzt, wird

seiner Erstreckung wegen zur chilenischen Region gezogen.

Die bisherigen Angaben über magalhaensische
Hydroiden umfassen etwa 25 Arten, darunter 13 Sertularellen

und 7 Halecien; die ältesten betreffen 2 von Lamouroux 1824 (1. c.)

beschriebene Sertularellen, welche auf der Expedition der „Uranie

et Physicienne" bei den Falkland-Inseln erbeutet wurden. Im Jahre

1834 beschrieb Meyen (1. c.) mehrere von der Reise um die Erde

mitgebrachte Arten, 1839 d'Orbigny (1. c.) eine Anzahl ost-patagoni-

scher Species. Für die patagonische Küste ist seitdem keine weitere

Angabe von Hydroiden zu verzeichnen gewesen, und merkwürdig ist,

dass sich unter den D'ORBiGNY'schen Arten kaum eine findet, die auch

weiter südlicher gefunden wäre (Ausnahme Sertularia operculata L.).

Im Appendix zu „Voyage of the Rattlesnake" beschrieb 1852 (1. c.)

BusK SertulareUa divaricata. Nach längerer Pause wurden darauf

erst in den 80er Jahren wieder einige magalhaensische Hydroiden

bekannt, so als Ergebniss der ,,Alert"-Reise, auf welcher Dr. B. W.
CoppiNGER sammelte, 2 Arten von Punta Arenas (Ridley, 1884, 1. c),

ferner 1885 durch Allman eine Art aus der Miss GATTY-Collection.

auch KiRCHENPAUER beschrieb (1. c. 1884) eine neue Seriularetta von

den Falkland-Inseln und 1888 (1. c.) Allman 10 Arten, die von der

Challenger-Expedition theils von Port Famine, theils von den Falk-

land-Inseln mitgebracht waren. Weiter finden sich in Studer's

Bericht über die zoologischen Resultate der Gazelle-Reise (1889, 1. c.)

einige Gattungen aus der Magalhaens-Strasse verzeichnet. Die

Direction des Museums für Natui-kunde in Berlin stellte mir dieses

Material, dessen Arten noch nicht bestimmt waren, gütigst zur Ver-

fügung, sowie auch alle von Meten (1. c.) beschriebenen Original-

Exemplare. — Endlich bleibt eine 1890 (1. c.) von Marktanner unter

dem Genusnamen Calyptothujaria beschriebene SertulareUa zu er-

wähnen. — Durch die verschiedenen Hamburger Sammlungen und
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eine von Plate mitgebrachte Tuhularia ist die Zahl der aus dem
magalhaensischen Bezirk bekannten Arten auf 44 angewachsen;

sie vertheilen sich auf 12 Gattungen, und 6 Species waren darunter

als neu zu beschreiben.

Von der chilenischen Küste fand ich in der ALLMAN'schen

Monographie der Tubulariden (1871, 1. c.) 2 Species von Tuhularia

beschrieben. Eine kleine Zahl sammelte ferner die Alert-Expedition

im Trinidad Channel; sie wurden (1884, 1. c.) von Eidley bearbeitet.

Im Challenger Eeport (1888) erwähnt Allman nur eine chilenische

Art, nämlich Seriularia opercuJafa (vgl. oben) von Port Otway.

Michaelsen's nördlichster Sammelpunkt, so weit es sich um Hy-

droiden handelt, ist, abgesehen von einer im Hafen von Valparaiso

gesammelten Tubularie, Puerto Bueno, ein zwischen Trinidad- und

Smyth Channel gelegener Platz. Hier wurde Scrtularella suhdicho-

toma Krp. erbeutet, eine magalhaensische Art, die Plate auch noch

weiter nördlich bei Calbuco sammelte und die ebenfalls an der ost-

patagonischen Küste vorkommt (Gazelle-Expedition). Im südlichsten

Ausläufer der chilenischen Küste, dem Smyth Channel, sammelte

Michaelsen bei Long Island 7 — und darunter 4 mit dem magal-

haensischen Bezirke gemeinsame — Arten (dabei die kosmo-

politische Obelia geniculata). Die nördlichere Küste von Chile zeigt

Beziehungen zur pacifischen Küste Nordamerikas. Tuhularia crocea Ag.

und Syncoryne mirabilis Ag. sind Beispiele für Arten, die an der atlan-

tischen wie pacifischen Küste Nordamerikas vorkommen und pacifisch

südwärts bis zur chilenischen Küste verbreitet sind.

Unter dem mir vom Hamburger Museum übergebenen Material

befand sich, Mde schon erwähnt wurde, auch die von Peeffer (1889, I.e.)

bereits bearbeitete kleine Collection der Herren Dr. Von den Steinen

und ZscHAu von Süd-Georgien. Ppeffer beschrieb daraus seiner

Zeit 5 Arten; ich habe noch 2 weitere Arten darunter gefunden,

nämlich eine Varietät von Tuhularia indivisa L. und eine neue

Silicularia Meten
; Hypanthea georgiana Pfeffer dagegen konnte ich

als Synonym von Silicularia rosea Meten wieder einziehen.^) Auch
Grammaria intermedia Pfeffer erschien mir von Gr. stentor Allm.

1) Die MEYEN'sche Arbeit (1834, 1. c.) ist leider von der Mehrzahl

der Autoren unbeachtet geblieben ; sie enthält trotzdem mehrere für die

magalhaensische Fauna wichtige Angaben, u. a. auch eine Schilderung von

Campamdaria gracilis Meten, einer auf Sargassum lebenden atlantischen

Art, die schon 10 Jahre früher von Lamouroux als Campamdaria
clytioides beschrieben war.
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(Kerguelen) nicht genügend verschieden, nm sie als besondere Species

beizubehalten. — Südgeorgien zeigt faunistische Beziehungen sowohl

zur Magalhaens-Strasse als zu den Kerguelen. Mit ersterer hat es

Gr. stentor Allm. und SertiiJarella protecta Hartl. gemein — eine

Art, die Pfeffer als S. polysonias bestimmte — mit den Kerguelen

ausser Gr. stentor wahrscheinlich noch Silicularia rosea Meyen, mit

der, wie ich verniuthe, die Kerguelen-Species Silicularia repens (Allm.)

identisch ist. — Andere Arten als die erwähnten habe ich von Süd-

georgien nicht beschrieben gefunden.

Ausser den bisher erwähnten Sammlungen verwerthete ich noch

einige im Zoologischen Institut zu Göttingen gemachte mikroskopische

Präparate von Hydroiden, die dorthin als zufällige Beilage einer

von Nordenskjöld 1896 im magalhaensischen Bezirk gemachten

Würmer-Sammlung gekommen waren.

Ueber die Herkunft meines ganzen Materials resp. über die ver-

schiedenen Fundorte und die an ihnen gefundenen Arten giebt die

Tabelle S. 502 Aufschluss.

Der grössere Theil der ganzen Sammlung, insbesondere der von

Michaelsen und Paessler zusammengebrachte, ist littoral; das-

selbe gilt wahrscheinlich von den altern von Lamouroux und

d'Orbigny beschriebenen Arten ; auch Plate sammelte an der chile-

nischen Küste littoral , nur einige bei Juan Fernandez von ihm er-

beutete Stücke stammen aus etwas grösserer Tiefe.

Ein Blick auf die von mir aufgestellten „Uebersichten", nament-

lich die der Sertulariden und Plumulariden, genügt um zu sehen, dass

die antarktischen und subantarktischen Gebiete sich faunistisch sehr

abweichend verhalten von den durch Ortmann zur „antarkti-

schen Litt Oralregion" hinzugezogenen Küsten Kaplands, Süd-

Australiens und Neuseelands ; dies kommt vor Allem durch das Fehlen

der Plumulariden und Sertulana-{Dynamena)AYten zum Ausdruck, die

besonders au der süd-australischen Küste in grösster Fülle gedeihen.

Die Plumulariden sind im magalhaensischen Bezirke nur durch 2 Arten

vertreten, ebenso wie die Gattung Sertularia. Von letzterer hat

S. operculata L. eine fast kosmopolitische Verbreitung; sie ist die

einzige bis jetzt auf den Auckland-Inseln gefundene Hydroiden-Art.

— Zu beachten ist auch, dass die Campanuliniden in dem subant-

arktischen Littoral noch nicht nachgewiesen wurden, während in

der südpolaren Pelagialregion die Belgica-Expedition eine Canipa-

nidina vom 70.-71.^ südl. Br. und 80.— 89.*> westl. L. sammelte.
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Ueb erblick über das Vorkommen und die Artenzahl
europäische r Hydroiden-Familien im „Antarktischen

L i 1 1 r a 1 b e z i r k" ^) (Ortmann).
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Obige Zusammenstellung zeigt, welche europäische Familien und

in welcher Artenzahl sie in den einzelnen Bezirken der OßTMANN'schen

„Antarktischen Littoralregion" vertreten sind. Von den 19 Sertulariden

der Magalhaens-Strasse kommen 17 auf die Gattung Sertularella.

Sowohl die subantarktischen Küstengebiete als die mehr notialen

zeigen unverkennbare B e z i e h u n g e n zu der arktischen und
"borealen Fauna. Als bipolare, arktisch und subantark-
tisch, aber zum Theil auch boreal-notial und weiter verbreitete

Arten sind zu nennen:

Eudendrium ramemn Päll (west-sibir. Eismeer)

Tubularia indünsa L. (ost-sibir. Eismeer, Grönland)

Campanularia comprcssa Claeke (Alaska)

Campanularia calicuJala Hincks (Alaska)

Obelia geniculata L. (Grönland, auch kosmopolitisch)

Ohelia longissima Pall. (ost-sibir. Eismeer)

Lafo'ea gracillima Alder (u. a. Kara-See)

Halecium beanii Johnston
Halecium tenellum Hincks (Jan Meyen)

Als boreal-notiale Arten sind hinzuzufügen:

? Synconjfie sarsii Lov.
Syncoryne mirahilis Ag.
? Perigonimus repens Weight
Campanularia raridentata Alder
GonotJiyraea gracilis Saes
Filelhim serpens Hassall
Sertularia operculafa L.

Plumularia setacea Ellts

Als Beispiel vicariirender Arten sei die antarktisch-notiale Sertu-

larella siihdichotoma Krp. hervorgehoben, resp. die mit ihr wahrschein-

lich m&nXi^ohe, Sertularella johnstoni G^KY, zwei an ihren Hauptfund-

orten (Magalhaen-Bezirk, Chile-Küste, — Neuseeland, Süd-Australien),

sehr gemeine Hydroiden, die arktisch und boreal durch die ebenso

gemeine weit verbreitete Sertularella tricuspidata Aldee vertreten

«ind; ferner ist Sertularella patagonica d'Oebigny eine vicariirende

Form für die boreal-arktische Äer^wZ«reZZa rugosaL.; möglicherweise

sind auch beide identisch.

Die bisher bekannten Gattungen subantarktischer Gebiete sind

mit 3 Ausnahmen auch arktisch vertreten. Diese Ausnahmen be-

treffen 1. Silicularia Meten {Hypanthea Allm.), die 5 subautarktische

resp. notiale Arten und eine der südlichen Hemisphäre angehörige

tropische Art besitzt, 2. Schisotricha Allm., eine Plumularide der

Zool. Jahrb., Supplement VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 3. 33
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Kerg-uelen und des von der „Belgica" befischten Südpolarmeeres und

3. Aglaophenia (1 Art von Ost-Patag^onien).

Als Gattung-en, die hocharktiscli vorkommen, bisher aber

im subantarktischen und antarktischen Gebiete (s. str.)

nicht festgestellt sind, seien genannt:

Monohrachium Mekeschk.
Filellum Hincks
Hydralhnania Hincks
Thujaria Fleming
Diphasia Agass.
Antennularia Lamck.
Cladocarpus Veke.

Daß von einer Menge borealer Genera im antarktisch-notialen Ge-

biete der Nachweis fehlt, geht aus dem Fehlen von nicht weniger

als 9 Familien in der S. 502 gegebenen Tabelle ohne Weiteres hervor.

Ich war bemüht, bei der Beschreibung der einzelnen Arten ihre

geographische Verbreitung möglichst vollständig zusammen zu tragen;

nur bei den Sertularellen habe ich mich in dieser Hinsicht einge-

schränkt, da in meiner bereits erwähnten „Revision"' derselben

dieser Gegenstand in größter Ausführlichkeit behandelt ist.

Auf eine vollständige Synonymik der Species habe ich ebenfalls

verzichtet, aber in den tabellarischen Uebersichten die Synonyma

so weit aufgenommen, als sie in der Literatur des betreifenden Ge-

biets vorkommen. Die vollständige Synonymik der Sertularella-Arten

findet sich in meiner „Revision".

Die Sammlungen der in den letzten Jahren ausgerüsteten Süd-

polar-Expeditionen werden das Bild, welches meine Arbeit von der

subantarktischen und arktischen Hydroidenfauna geben konnte,

wesentlich bereichern. Ich hoffe, dieselbe wird sich als ein will-

kommenes und brauchbares Hülfsmittel für die Bearbeitung derselben

bewähren.

Helgoland, September 1904.
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Verzeicliniss der Fundorte und Arten.

Sammler



506 Cl. Habtlaub,

Sammler



Die Hydroiden der raagalhaensischen Region und chilenischen Küste. 507

Sammler



508 Cl. Hartlaub,

Sammler



Die Hydroiden der magalhaensischen Region und chilenischen Küste. 509

Sammler



510 Cl. Hartlaub,

PS
CO

"So ^
<u



Die Hj'droiden der magalhaensischen Eegion imd chilenischen Küste. 511

Athecata.

Die folg-endeUebersicht umfaßt 17 marine Genera. Mit Ausnahme

von Halocordijle , der erst kürzlich entdeckten Pclagohydra und der

noch systematisch ganz zweifelhaften Gattung Clathrosoon sind sie

sämmtlich auch an den europäischen Küsten vertreten und mit

wenigen Ausnahmen gemein. Die Mehrzahl von ihnen ist auch in

arktischen Regionen zu Hause. Nur die Gattung Tubiclava wäre in

dieser Hinsicht einstweilen als Ausnahme zu nennen, ebenso ist

auch die im brackischen und süssen Wasser lebende Corchjlophora

arktisch noch nicht nachgewiesen. Dahingegen ist das Genus Hydra

als Mitglied der arktischen Hydrozoenfauna bekannt. Durch eine

relativ größere Artenzahl sind arktisch besonders die Genera Euden-

drium und Hydractinia ausgezeichnet. Die beiden europäisch wohl

bekannten x4.rten E. ramosum L. und E. rameum Pall. sind sowohl

arktisch als antarktisch im Sinne Ortmann's. Dies gilt auch für

Tubularia indivisa L.

Die Artenmenge der überhaupt als antarktisch (Ortm.) bekannten

Athecaten-Hydroiden ist nach obiger Zusammenstellung eine sehr

geringe und beträgt ca. 42. Da die Liste jedoch fast ausschließlich

littoral gesammeltes Material enthält, so giebt sie von dem wirk-

lichen Artenreichthum w^ohl schwerlich einen richtigen Begriff.

Außerdem bestätigen dies die in der Liste mit aufgeführten Antho-

medusen, die auf eine Reihe noch nicht festgestellter Ammenpolypen

hinweisen. Darunter ist das Vorkommen der Gattung EUutlieria

QuATEEFAGEs (Hydroid : ClavateUa Hincks) bei den Falklands-Inseln

besonders bemerkenswerth, da von dieser Gattung bisher nur 2

europäische Arten bekannt waren. Zu einigen der durch Browne

(1902) von den Falklands-Inseln beschriebenen Anthomedusen sind

durch die hier bearbeiteten Sammlungen die zugehörigen Ammen-
polypen wenigstens als Gattung gefunden und zum ersten Mal als

diesen Faunen angehörig nachgewiesen, wie z. B. Podocoryne (Amme
von DysmorpJiosa oder Lissia), Perigonimus (Amme von Tiara), Hy-

bocodon (Amme von Amphicodon), Syncoryne (Amme von Sarsia). Ob
freilich die Hydroiden-Arten in diesen Fällen ontogenetisch ver-

bunden und identisch mit den Medusen-Arten sind, muß dahin ge-

stellt bleiben.
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Uebersiclit der athecaten

Südpolare
Pelagialregion

Magalh. Region, Südgeorgien,

etilen. Küste und Juan Eernandez

Region des

Kaps d. g. H.
u. Tristan da

Cunha

Hydra L.

TuMclava Allm. 1863

Cordylophora Allm. 1843
HydractinifiYAN Bened .184

1

Podocori/ue SaesI 846iu parte
Dysmorphosa Philippi 1842
Lizzia Forbes 1846
Hippocrene Hertens 1829
Ihamnostyhis'H.AECK^ijlSld
Limnorea Peeon 1809

JPerigonimiis Saes 1846

Tiaricodon Browne 1902
Tiara Lesson 1837
Binieria Weight 1859

Vicoryne Allm. 1859
Coryne Pallas 1774

Syncoryne Eheenberg 1833
partim

Sarsia Lesson 1843

H. angnsta Hartl
1904

Th. f/JHeHmHAECKEL
1879 (Chall.-Exp.

Perigonimus sjj.

repens Wright
1857?

Hydra viridis L. 1758 M.

Hydractinia parvispina n. sp. M.
pacifica n. sp. Ch.

Podocoryne humilis n. sp. M.
Dysmorphosa tenuis Browne 1902

Lizzia formosissima Browne 1902

Hippocrene macloviana Less. 1843

Perigonimus sp. M.
— repens Wright 1857 ? M.
Tiaricodon caeriileus Beowne 1902

Tiara intermedia Beowne 1902

Bimeria vestita Wright 1859 Cli

Syncoryne .sarsii Lov£n 1837? M.
— mirabilis Ag. Ch.

Sarsia gracilis Beowne 1902

Coryne sp.

{vaginata

HlNCKS?C0ll.
Krp.)

1) Die in dieser wie in den folgenden Tabellen verzeichneten Hydroiden

gehören mit wenigen Ausnahmen der antarktischen Littoralregion Ortmann's
an (1. c, 1896. — Vgl. Karte.). — Die unter der Rubrik „Südpolare

Pelagialregion" aufgeführten Hydroiden wurden auf ca. dem 70" südl.

Breite und etwa 80— 90*^' w. Länge von der Belgica-Expedition erbeutet.

Einige der chilenischen Arten wurden von Dr. Coppinger auf der Reise

des englischen Kriegsschiffes „Alert" im Trinidad Channel gesammelt (vgl.

RlDLEY, 1. c). — lieber die Begrenzung der magalhaensischen Region

vgl. Einleitung, S. 499. Der Fundort ist da, wo die Rubriken verschiedene

Bezirke oder Inselgruppen umfassen, durch den Anfangsbuchstaben ge-

kennzeichnet. Die in der magalhaensischen Rubrik verzeichneten Medusen

stammen von den Falklands -Inseln. Von der letzten als „Nov. Genus"

aufgenommenen Gattung steht noch nicht fest, ob sie zu den The-

caten oder Athecaten gehört. — Dasselbe lässt sich wohl von Clathro-

xoon sagen.
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Bydroiden und Anthomedusen. ^)

Kergnelen, Marion- Crozet-I.,

Pr. Edwards-Inseln u. Heard
Islands

Südküste Australiens, Tasmania
und St. Paul

Südinsel und Südküste der
Nordiusel von Neuseeland

Hydra oligactis Pall. 1766.

hexactinella v. Lendenp. 1886

Cordylophora ivhifeleggii v.

Lendenf. 1886

Hydra viridis L. 1758

Tuhiclava rubra Fakquhar 1895
— fruticosa Allm. 1871 (fide

Hilgendorf)

Hydractinia antarctica Stüder
1879 K.

Üoryne conferta Allm. 1876 K.

Lininorea tiedra Per. 1809

Dicoryne annulata v. Lendenf.
1884

Syncoryne radiata (v. Lendenf,
1884)

Perigonimus sp.

Coryne tenella Farquhar 1895

Syncoryne Sj». Hartl. 1901

Unsere Uebersiclit giebt von der littoralen Artenmenge einiger

Kegionen jedenfalls ein ziemlich zuverlässiges Bild, während sie

andrerseits zeigt, wie mangelhaft unsere Kenntnisse gebliehen sind

hinsichtlich der Athecaten-Fauna von Süd-Afrika. — Die Arten-

armuth ist überall eine sehr auffallende: die wohl relativ gut er-

forschte süd-australische Eegion weist nur 9 marine athecate Hy-

droiden und eine nicht zu dieser gehörige Anthomeduse auf; in der neu-

seeländischen Eegion sind es 8 und keine Anthomeduse, ^) in der

1) Farquhar 1894, 1. c, hält den Reichthum Neuseelands an Athe-

caten für viel umfangreicher als er bis jetzt erforscht ist. Er sagt: „The
fact that so few species have been recorded does not by any means in-

dicate that our liydroid-fauna is poor and deficient in this group but only

that they have been neglected by New Zealand naturalists. Mr. H. B. Kirk
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Südpolare
Pelagialregion

Magalh. Eegion, Südgeorgien,
chileu. Küste und Juan Fernandez

Eegion des

Kaps d. g. H.
u. Tristan da.

Cunlia

Geniniaria McCkady 1857

Eleutheria Qüatrep. 1842
Ceratella Gray 1868

Chitina Carter 1873
Eudendrtuni Ehrenb. 1832 ?E. ramosum L. 1758

Belgica

Hybocodon Agass. 1862
Amj)hicodon Haeckel 1879

Halocovdyle Allm. 1871
Tuhularia L. 1758

Gemmaria nitida n. sp. J. F.

Eleutheria vallentini Browne 1902

Eudendrium deforme n. sp. Ch.

rameum Fall. 1866 Ch.
— arbusculum d'Okb. 1839 M. Ch.

Hybocodon chilensis n. sp. Ch.

Amphicodon unicus Browne 1902

Tuhularia formosa n. sp. M.
— indivisa L. 1758 S. Gr.

— polycarpa Allm. 1871 Ch.
— aspera Allm. 1871 Ch.
— crocea Ag. 1862 Ch.

Cori/}norjp7ia SARsl835partim Corymorpha antarctica Pfeffer
relagohydra Dendy 1902 1889 S. G

„Nov. Genus" Bale 1893
Clathrozoon Spencer 1891
(Gattung von noch zweifei

hafter systematischer Stel

hing)

Kerguelen-Eegion 5 und keine Anthomeduse, im magalhaensisch-chile-

nischen Bereiche 14 und 8 Antliomedusen. Dass sich die arktische

Hydroiden-Fauna ähnlich verhält, zeigen die Artenzahlen aus einigen

nachstehend genannten Collectionsberichten

:

(Nütting) Alaska 6 athecate Arten

(Makktannee) Ost-Spitzbergen 5 „ „

(Levinsen) Grönland 14 „ „

(v. Lorenz) Jan Mayen 3 „ „

C.jii'ocumhens

Carter 187S

informs me that he has found a species at Kan Bay on the south side of

the Wellington Harbour, perhaps the Coryne described above (C tenella

FarQUHAR). I bave myself collected specimens of a very beautiful Tuhularia

on the roots of Lessonia at Ohiro Bay near Wellington wbich I believe

is distinct from Dr. Coughtrey's species and I have seen the polypidoms

of several other species. No doubt a careful and systematic search would

reveal many new and interesting forms."
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Kergiielen. Marion-, Crozet-I.,

Pr. Edwards-Inseln ii. Heard
Islands

Südküste Australiens, Tasmania
und St. Paul

Südinsel und Südküste der

Nordinsel von Neuseeland

Eudendrium rame?<»tPALL.1766 K,

— vestitum Allm. 1888 H.

Tubularia kerguelensis Stüdeb
1879 K.

Ceratella fusca Gray 1868

Eudendrium sp. Bale 1884
generalis v. Lendenf. 1884

Halocordyle australis Bale 1893

Tubularia ralphii Bale 1884
— pygmaea Lmx. 1816

Nov. Genus n. sp. Bale 1893
Clathrozoon wilsoni Spencer 1891

Chitina ericopsis Carter 1873

Tubularia- attenoides Coughtret
1875

Pelagohydra mirabilis Dendy1902

(Beegh) Kara Havet. 7 athecate Arten
(Thompson) Vega-Exp. 2 „ „

(Mereschkowsky) Weisses Meer 10 „ „

(Thompson) Willem Barents-Exp. 2 „ „

Dahingegen wurden von Island (S^mündsson) 21 und von Hincks

für Grossbritannien ca. 80 athecate Arten besclirieben.

Aber nicht nur an und für sich sind die antarktische (Ortm.)

und arktische Eegion sehr arm an Athecaten, sondern auch im Ver-

gleich mit der Abtheilung der Thecaten. Durch die grosse Arten-

menge der Sertulariden und Plumulariden überwiegen diese vor Allem

an der süd-australischen Küste ausserordentlich ; beträchtlich ist aber

auch in der neuseeländischen (61 Arten nach Farquhae) und der

magalhaeusisch-chilenischen Region ihr Uebergewicht. Aehnlich liegen

die Verhältnisse im Norden, obwohl hier die enorme Artenzahl der
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Plumulariden und Sertulariden wegfällt. Immerhin aber stehen doch

in Grönland nach Levinsen den 14 Arten der Athecaten nicht

weniger wie 49 Thecate gegenüber. Sehr verschieden ist dem-

gegenüber dieses Verhältniss an der grossbritannischen Küste, wo auf

die ca. 80 Athecaten nach Hincks (1868) nur reichlich 90 Thecate-

Species vorkommen.— Ziehen wir schliesslich auch noch die tropischen

Meere in Betracht, so scheinen hier wieder die Athecaten gegenüber

der andern Abtheilung stark zurückzutreten. Allman führt in

seiner Bearbeitung der Golfstrom-Hydroiden (1877) deren nur 9 (dar-

unter 8 Eudendrium) auf bei 56 Thecaten. v. Campenhausen nennt

als einzigsten Vertreter der Athecata bei Ternate „Pennaria cavoUni^^.

PiCTET (1893) giebt für Araboina 7 Species an bei 25 Thecaten.

Hincks (1889) beschreibt für den Mergui-Archipel nur 1 Thecate.

Die Bearbeitung des Hamburger Materials ergab als antarktisch

(Ortm.) bisher nicht bekannt gewesene Gattung nur Podocoryne, auf

deren Existenz in der magalhaensischen Region übrigens schon

Browne's Falklands-Medusen hinwiesen. An antarktisch neuen Arten

von eben daher nennen wir: Tubularia indivisa L. (?), T. formosa

n. sp., Hydradinia parvispina n. sp. und Podocoryne ImmiUs n. sp. Das

interessante Vorkommen der Gattung Corymorpha bei Südgeorgien

{C. antardica Peefeer) hat bereits Pfeffer mitgetheilt. — Als ant-

arktisch (Ortm.) neue Gattungen von Chile (Plate) sind zu nennen

:

Bimeria, Gemmaria und Hybocodon, und an Arten: Hydradinia paci-

fica n. sp., Bimeria vestita Wright, Gemmaria nitida n. sp. und Hybo-

codon chilensis n. sp.

Genus Hydra L. 1746.

Hydra viridis L. 1758?

Fauna suecica 1746, p. 367, No. 1283.

Michaelsen sammelte etwa 10 Exemplare von Hydra an 3 ver-

schiedenen Localitäten. Sie scheinen sämmtlich einer Art anzu-

gehören. Die Bestimmung derselben ist am übrigens gut conser-

virtem Material kaum mit genügender Sicherheit auszuführen. Die

Mehrzahl der Exemplare besitzt kleine durch Knospung erzeugte

Nebenhydranthen. Alle sind stark contrahirt, so dass die natürliche

Körperform nicht zu erkennen ist.

Unsere Kenntnisse von der Verbreitung der Hydra-Ajci&R ist eine

sehr mangelhafte. Als antarktische Fundorte waren besonders
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Süd-Australien und Neuseeland bekannt, als arktischer Fundort
Grönland.

Hocliinteressant sind Feststellungen über das Vorkommen von
Htjdra in den Hochgebirg'sseen. Wir erwcähnen, dass Hydra rühm
Lewes in den Seen der französischen Alpen, die bis 2400 m hoch

gelegen sind, vorkommt und dass Hydra fiisca in Seen gleicher

Höhenlage der Rocky Mountains gefunden wurde (cf. Imhof, 1. c, 1888,

ZscHOKKE, I.e., 1902, p. 74— 77). x^uch in unterirdischen Gewässern

hat man Hydren gefunden, so z. B. eine albinotische Varietät von

Hydra fusca in der Hilgershäuser Grotte in Schwaben (cf. Fkies in

:

Zool. Anz., Jg. 2, p. 154). Für den Genfer See wiesen Fokel und
DuPLEssis Hydra in einer Tiefe von 300 m nach (vgl. ferner Asper,

G., 1880, in: Zool. Anz., Jg. 3, p. 200j. Asper fand im Silvaplana-

See Hj^dren von 3 cm Länge {Hydra rhaetica).

Coli. Mich. 77. Magalhaens-Strasse, Punta Arenas, Sept. 1892.

Coli. Mich. 78. Magalhaens-Strasse, Punta Arenas, Grosser Berg-

see ca. 300 m hoch. 10./3. 1893.

Coli. Mich. 4. Quilpue, Pena blanca., 28./5. 1893. (Vgl. ferner

für Htjdra in Patagonien v. Daday, 1. c, 1902.)

Andere Fundorte von Hydra sind: ganz Europa? (Verbreitungs-

grenze im Norden Norwegens nicht festgestellt.) ^) Solowetzki-Inseln

(Mereschkowsey), Shetland-Inseln (Scott), ferner u. A. die Hoch-

gebirgsseen der Alpen, der Hohen Tatra und des Kaukasus (s. o.).

Nordamerika: u. A. die Hochgebirgsseen der Rocky Moun-
tains (S. A. FoRBEs 1891). Missisippi River (Garman), Michigan-

See (B. Ward 1896). Umgegend von Philadelphia (Leidy 1894).

Ost- x4.fr i k a : Aeg}T)ten, Sansibar, Victoria-See (Weltner 1897).

Australien: Melbourne (v. Lendenf.
,
Bale). Moore Park,

Neusüdwales (v. Lendenf.).

Neuseeland: Dunedin (Coughtrey).

Grönland: Godhavn, Egedesminde (Levinsen 1893), (Lütken

1895).

Genus Hydractinia Van Bened. 1841.

Als einzige antarktische (Ortm.) Hydractinia kannten wir bis-

her die Kerguelen-Art H. antarctica Studer. Zu ihr gesellen sich

nun eine von Michaelsen und Paessler gesammelte magalhaeusische^

1) Nach einer brieflichen Mittheilung 0. Nordgaard's kommt Hydra
bei Bergen und bei Upsala vor.
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eine von Plate gesammelte cliilenisclie und eine von der Belgica-

Expedition erbeutete streng antarktische Species. Arktisch und sub-

arktisch sind zahlreichere Arten beschrieben und seien ohne An-

spruch auf Vollständigkeit folgende hier verzeichnet:

Hydractinia echinata Fleming 1828, Grönland (Levinsen), Island

(Winther), Nordkap (Bonnevie)
Hydractinia monocarpa Allm, 1874, AV.-Spitzbergen

Hydractinia (Oorhiza) borealis Meeeschk. 1878, Solowetzky-Inseln

Hydractinia carica Beegh 1887, Kara-See.

Hydractinia allmani Bonnevie 1899, Bären-Insel, 1200 m
Hydractinia minuta Bonnevie 1899, Spitzbergen

Hydractinia sp. indeterminata Schydlowsky 1902, Weisses Meer
Hydractinia ortiata Bonnevie 1899, 72*^ n. Br. (uördl. von Vardö)

Die hier genannten hochnordischen Formen bilden die Mehrzahl

der überhaupt beschriebenen Hydractinia-ArteTi. Im borealen Europa

ist die Gattung überall durch H. echinata Fleming vertreten, im

Mittelmeer durch H.fucicola M. Sars (cf. Bonnevie 1898, in: Z. wiss,

iiiool.), an der atlantischen Küste Nordamerikas durch H. polycKna

Agass., an der pacifischen Küste Nordamerikas durch H. müleri Torrey

1902. Tropische Arten scheinen nicht beschrieben zu sein.

Hydractinia x><^i^*vispina n. sp.

Nährpolypen zerstreut stehend, lang und schlank, mit langer

Proboscis und mit 10—15 langen Tentakeln in 2 sich dicht ge-

Fig. A. Hydractinia parvispina n. sp. Feuerland-Arch.

a Nährpolyp, 12 : 1. b üeschlechtspolypen, 12 : 1. c weibl. Gonophor, 70 : 1.
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näherten Eeihen; kurze, glatte, in grossen Zwischenräumen ver-

theilte Dornen. Geschlechtspolypen meist kleiner als die Nähr-

polypen, ebenfalls lange wohl entwickelte Tentakel tragend, deren

Zahl je nach der Grösse ihres Trägers variirt, aber bis 11 betragen

kann. Gonophoren kurz gestielt, ohne Radiärcanäle, weibliche mit

einer grössern Anzahl von Eiern. Ausgewachsene Gonophoren

sitzen zu dreien oder vieren in der distalen Hälfte der Blastostyle

eine Strecke weit unterhalb der Tentakel meist in einigermaassen

gleicher Höhe inserirt. Auf einer Schneckenschale mit Pagi(rus.

Von der zweireihigen Stellung der Tentakel an den Nähr-

polypen konnte ich mich nicht immer deutlich überzeugen, ge-

legentlich ist sie jedoch zweifellos vorhanden; wie es scheint,

ist aber eine Grössendifferenz der Tentakel nicht damit ver-

bunden. Die Gestalt der Nährpolypen ist anscheinend weniger

gross und schlanker als die der Trophosome von H. pacißca n. si).

Zwischen den Nährpolypen und den kleinern Geschlechtspolypen

^findet man alle möglichen Abstufungen der Grösse, Der Besitz

einer grössern Anzahl von Eiern in den Gonophoren unterscheidet

•die Species von der chilenischen, von Plate gesammelten neuen

Art, der Besitz von Tentakeln an den Gonosomen aber beide

Arten von H. echinata, H. pohjclina und H. anfardica Studee. Von
diesen unterscheidet sie sich auch durch die Kleinheit und Glätte

der Dornen. Tentacularfilamente und Spiralzooide habe ich nicht

auffinden können. Ich zweifle nicht, dass die Gonosome, deren

Leibeshöhle bis an das distale Ende der wohl entwickelten Proboscis

reicht, eine Mundöffnung besitzen; deutlich gesehen habe ich die-

selbe jedoch nicht. — H. levispina Caeter 1873, deren Fundort leider

nicht feststeht, ist eine Art, die bezüglich der glatten Dornen mit

unserer Species übereinstimmt.

Coli. Mich. 168. Feuerländ. Archipel. Isl. Picton, Banner Cove.

3 Faden zwischen Tangwurzeln 26./12. 1892.

Coli. Paessler. Falklands-Inseln, Stanley Harbour 1895. 4 Faden

(sehr gut conservirtes Material auf einer Nassa ähnlichen Schnecke,

vergesellschaftet mit Ferigonimus).

Hyäractinia pacifica n, sp,

Nährpolypen gross, in Zwischenräumen stehend, mit einem Kranz

von ca. 15 Tentakeln in 2 sich stark genäherten Eeihen, die

distalen Tentakel länger als die proximalen; Proboscis keulen-

Zool. Jahrb., Supplement VI. (Fauna Ohileusis. Bd. III.) Heft 3. 84
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förmig', keine Dornen; keine Spiralfilamente , dagegen vereinzelte

Tentacnlarfilamente ohne distale Anschwellung und Nesselbatterien

;

Geschlechtspolypen klein und dünn mit einem Kranz von 5—6 Ten-

takeln; eine Strecke weit unterhalb dieser die Gonophoren, die

manchmal kranzförmig, manchmal auch mehr zerstreut stehen ; Gono-

phoren in massiger Anzahl, sessil oder kurz gestielt, ohne Radiär-

canäle, die weiblichen mit nur einem Ei; Rhizom älterer Colonien

dickschichtig und dicht, bei jüngerm x4.nwuchs einschichtig und weit-

maschig; auf Tuhularia indivisa ähnlichen Röhren dichte Ueberzüge

bildend.

Fig. B. Hydractinia pacifica n. sp. Calbnco. Nähr- und Geschlechtspolypen sowie
Teutacularfilaraent {t), 12:1; t' distales Ende des letztern, 150: ].

Obwohl die Art tentakeltragende Blastostyle und keine Dornen

besitzt, stelle ich dieselbe ihrer ganz rückgebildeten Gonophoren

wegen zu Hydractinia und nicht zu Podocoryne. Durch Bonnevie

(1899) wissen wir freilich, dass Uebergänge zwischen beiden Gattungen

vorkommen und eine Trennung derselben im natürlichen System nicht

durchzuführen ist. — Gonophoren fand ich vereinzelt auch an grossen

Nährpolypen entwickelt. Die Tentakel der Blastostyle fand ich ziem-

lich dick, kurz und steif.

Durch den Bau ihrer Gonophoren zeigt diese neue Hydractinia

Beziehungen zu Heterocordyle Allm. Aber während bei Heterocordyle
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conyheari Allm. das einzige im Gonophor befindliche Ei von einem

einfachen weiten Spadix-Schlauch umfasst wird, theilt sich bei unserer

Hydractinia der Spadix älterer Gonophoren in mehrere Aeste, die

das Ei fing-erartig umschliessen ; nur jüngere Gonophoren zeigen einen

noch einfachen Spadix nach Art des Spadix von Hcterocordyle.

Fig. C. Hydractinia pacifica n. sp. Weibliche Blasostyle. sp Spadix. 170 : 1.

Ein von Toeeey 1902 beschriebene Hydractinia von St. Fran-

cisco steht unserer neuen Art sehr nahe. Auch bei dieser ,,H. milleri^''

Torret enthält das Gonophor nur ein oder höchstens zwei Eier.

ToRREY erwähnt jedoch nichts von einer Verzweigung des Spadix.

Das von ihm abgebildete Gonophor gleicht jugendlichen Gonophoren

unserer chilenischen Art. Die californische Art zeigt noch einige

andere Uebereinstimmungen mit der unsrigen; als Unterschied aber

sei noch erwähnt, dass sie nicht die auffallende Grössen differenz

zwischen Nährpolypen und Blastostylen aufweist und dass ihre sterilen

1) Vgl. A. Weismann, Entstehung der Sexualzellen bei den Hydro-
medusen. Jena 1883.

34*
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Hj^clrantheii , die Toerey in einer Vergrössening' von 27 darstellt,

an und für sich kleiner sind als die unserer neuen Species (vgl.

Fig. B, 12 : 1).

Coli. Plate 242, 536. Calbuco, December 1894.

Coli. Plate 465. Calbuco, 10 Faden, im Leben weisslich. Eeich-

liclies, sehr gut conservirtes Material!

Genus JPodocoryne Saks 1846 (in parte).

Die Gattung Podocoryne, von der 5 europäische Arten beschrieben

sind, tritt hier zum ersten Male als Mitglied der antarktischen

Fauna auf. Ihr arktisches Vorkommen war dagegen schon länger

Fig. E.

Y\g. D. Uydractinia pncifica n. sp.

Männlicher Blastostyl. 70:1.

Fig. E. Podocoryne humilis n. sp.

Süd-Fevierland. a u. b Nähr- und Ge-

schlechtspolyp, 12:1. c Medusenknospe
stark vergr.

Fig. D.

bekannt, da Levinsen (1893, 1. c.) P. carnea Sars für Grönland

(Godthaab, Havn, 10 Faden) angab. Nach Bonnevie lässt sich eine

Trennung der Genera Hijdradinia und Podocoryne streng genommen

nicht rechtfertigen, da die Arten mit sessilen rückgebildeten Gono-

phoren (Hydractinia}, von denen mit frei werdenden Medusen {Podo-

conjne) durch Uebergangsformen verbunden sind. — Aussereuropäische

Podocoryne-Arten sind, so viel ich sehe, bisher keine beschrieben

worden. Eine weitere Verbreitung dagegen hat das nahe verwandte



Die Hydroiden der mag-alhaensischen Kegion und chilenischen Küste. 523

Genus Siyladis Allm., das sich durch den Mangel einer oberfläch-

lichen Schicht nackten Cönosarks auf dem Wurzelgeflecht von den

2 andern Gattungen unterscheiden soll. Ausser der mediterranen

Species St. incrmis Allm. kennen wir von diesem die nordaraerika-

nische atlantische StylacUs arge Clarke 1882 und Styladis hooperi

SictErfoos (1899), ferner St. tninoi Alcock 1892 von der Coromandel-

Küste, eine auf einem Fisch Ilinous inermis Alcock schmarotzende

Species (cf. in: Ann. Mag. nat. Eist. (6), V. 10, 1892, p. 213), und

St. vermkola At-lm. vom nördlichen Pacific (35 ^ nördl. Br.) aus 2900"

Faden Tiefe. Die neueste Styladis-Art ist St. arctica Jäderholm 1902

aus 2000 m Tiefe zwischen Grönland und Jan Mayen.

Fodocoryne hunnilis n. «p.

?Dijsmorphosa tenuis Browne 1902.

Nährpolypen klein, keulenförmig mit dünner Basis, mit kurzer*

conischer Proboscis und einem Kranz von ca. 12 einreihig gestellten

Tentakeln. Geschlechtspolypen noch bedeutend kleiner mit etwa 5

wohl entwickelten Tentakeln, einer cylindrischen Proboscis und 3—4
grössern kurz gestielten Medusenknospen in ihrer basalen Hälfte.

Ziemlich zahlreiche, kurze, glatte Dornen vorhanden. Rhizom frei-

liegend weitmaschig, die einzelnen Fäden dünn. — In den Ver-

tiefungen einer stark längs und quer gerippten, leeren Schnecken-

schale, in Gesellschaft von Perigonimus und PedkelUna.

Möglicher Weise erweist sich diese winzige Podocoryne-Art

später als der Ammenpolyp von DysmorpJwsa tenuis Browne, einer

kürzlich beschriebenen Margelide von den Falklands-Inseln.

Die reifern Medusenknospen enthielten noch keine Sexualproducte

(im Unterschied zu einer europäischen Art). — Spiralzooide oder

Tentakelfllamente konnte ich keine auffinden. Die Polypen standen

in Gruppen dicht bei einander in den Vertiefungen der netzförmigen

Sculptur des Schneckenhauses, so jedoch, dass die Gruppen durch

Rhizomfäden, welche über die Leisten der Schale fortliefen, mit

einander in Verbindung waren. Ob das weitmaschige freiliegende

Verhalten des Ehizoms nur als ein Zeichen jugendlichen Anwuchses

anzusehen oder als charakteristisch und normal zu betrachten ist,

muss unentschieden bleiben. Im letztern Falle würde sich fragen,

ob die Art nicht zu Styladis gehöre, zu welcher ich sie ihrer frei

werdenden Medusen und ihrer Dornen wegen einstweilen nicht ge-

rechnet habe.
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Coli. Mich. 164. Süd-Feuerland, Puerto Bridges. 7 Faden

14./1. 1893.

Genus Sijncorijne Ehrenberg 1833 (in partej.

Nach einem mikroskopischen Präparat, welches ich vor einigen

Jahren im Göttinger Museum anfertigte von geringem Material, das

dort mit einer grössern Würmersammlung der NoKDEKSKjÖLD'schen

Reise von 1895/96 als zufällige Beigabe hingelangte, beschreibe ich

nachstehend eine Syncoryne von der Südküste des Feuerlandes. Da
Vertreter der Corjmiden antarktiscli nur spärlich nachgewiesen

wurden und speciell aus der magalhaensischen Region und von der

chilenischen Küste solche noch gar nicht bekannt waren, ist das

allerdings nur sehr kärgliche Material von einigem Interesse. Leider

ist nicht genau festzustellen gewesen , ob es sich um eine Corijne

oder Sij7icorync handelte; doch erschien uns trotz des Mangels an

Geschlechtsknospen der Habitus mehr für die letztere Gattung zu

sprechen. Ich halte für sehr wohl möglich, dass die Art identisch

ist mit der einzigen überhaupt bis jetzt erwähnten antarktischen

Syncoryne, nämlich der von mir (1901, 1. c.) als S. sp. für Neuseeland

beschriebenen. Dagegen ist sie mit „Coryne conferta^^ Allm. von den

Kergueleu, von der die Gonosome bis jetzt nicht bekannt sind, nicht

zu verwechseln, eben so wenig mit S. radiafa v. Lendenp. (Port

Philipp) und C. tenelJa Farqühar (Neuseeland). — Für Nord-Chile

konnte ich das Vorkommen von Syncoryne mirahüis Ag. feststellen,

einer bisher nur arktisch und boreal gefundenen Art, die an der

pacifischen Küste auch Nordamerikas (St. Francisco) bereits be-

obachtet wurde (Tokret).^) Die wenig formenreiche Gattung Syncoryne

ist durch einige Arten {S. eximia, Alaska, Nutting ; S. mirahüis Ag.,

Grönland, Levinsen) auch arktisch vertreten. Europäisch boreale

Arten existiren ungefähr 9. Nordamerikanisch-atlantisch sind S.

mirahilis Ag. und Ä. reticulata Ag. — pacifisch S. mirahüis und -S^.

eximia Allm, — Als tropische Art sei *S. crassa Pictet erwähnt,

die nach Pictet (1893) auf Amboina vorkommt. Für das Vor-

kommen von Syncorynen bei den pacifischen Inselgruppen spricht

Sarsia sp. A. Agass. et Mater aus der Gegend der Marquesas-

Gruppe. — Von der Ostküste Australiens (Port Jackson) beschrieb

V. Lendenfeld Syncoryne minima. Eine zur nahe verwandten

1) Eine den Coryniden ihrer geknöpften Tentakel wegen nahe stehende

Familie sind die in Neuseeland, Süd-Australien, Süd- und Ost-Afrika und
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Oattuiig Gemtnaria McCeady 1859 gehörige Art sammelte Plate

auf Juan Fernandez. — Das Vorkommen des Coryniden-Genus Cla-

vatella Hincks bei den Falklands-Inseln ist aus der Entdeckung der

Meduse Elentheria vaUentini Browne 1902 mit ziemlicher Bestimmt-

heit zu schliessen.

(?) Syncoryne sarsii Loven 1837.

(?) Syncoryne sp. Hartl. 1901, in: Zool. Jahrb., V. 14, Syst., p. 363.

Stock schwach verzw^eigt, niedrig. Hj^drocauli unscharf und nur

an der Basis deutlicher geringelt. Hydranthen mit ca. 16 sehr deut-

Fiff. F. Fiff. G.

Fig. F (?). Syncoryne sarsii Loven. Süd-Feuerland. 12:1.

Fig. G. Syncoryne mirabilis Ag. Nord-Chile. 2 Hydranthen. 25:1.

lieh geknöpften, dicken, ziemlich langen Tentakeln, die einiger-

maassen in Wirtein stehen. Die Hydrocauli im Verhältniss zum

Hydranthen dick und von einem tief braunen Perisark umgeben.

Japan vertretenen Ceratellidae Gray (== Solander iidae, cf. Marshall 1892,

Weltner 1893, Jäderholm 1896). Sie bilden Gorgoniden-artige Stöcke

ähnlich wie die Hydroccratinidae Spencer {Clathrozoon), welche letztere

übrigens weder die geknöpften Tentakel noch sonstige Eigenschaften mit

ihnen geraein haben.
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Das Perisark bildet um die Basis des Hydraiithen keine becher-

förmige Erweiterung. Die iVeste sind an ihrer Basis verengt, —
Gonosom ?

Möglicher Weise ist diese Corynide der Ammenpolyp von Sarsia

(imcilis Browne 1902 (Falklands-lnseln). — Vielleicht ist S. sp. Hartl.

von Neuseeland mit ihr identisch.

Coli, NoRDENSKjöLD, SlUll. Feuedaud. Legunda Ushuaja, Ebbe-

strand, 16./5. 1896.

Syncoryne tnirabilis Agassiz 1862.

In: Contr. nat. Hist. U. St., Y. 4, p. 185.

Die vorliegenden Exemplare wuchsen zwischen und au den

Stielen von Tuhularia polycarpa. Ihr glattes und stark verzweigtes

Caulom war mit Diatomeen und Fodophrya dicht bewachsen. Die

Hydranthen waren dicht besetzt mit Medusenknospen. Die Erhal-

tung der letztern war leider nicht gut und machte die Entscheidung^

ob es sich um Knospen frei w^erdender Medusen oder um medusoide

Gonophoren handle, etwas schwierig. Die Knospen bedeckten in

grosser Menge die untern 2 Drittel des Hydranthen, und die grössern

von ihnen sind lang gestielt. Hinsichtlich der Tentakel variiren die

Köpfe sehr. Bei einigen stehen sie in 3 ausgesprochenen Wirtein,

bei andern zahlreicher und unregelmässig vertheilt. Die Zahl variirt

sehr. Ich glaube auch hier constatirt zu haben, was ich von Siau-

rklimn produdmn beschrieb (in: Z. wiss. Zool., V. 61, p. 150), dass

die Medusenknospung zum Theil auf Kosten von Tentakeln ge-

schieht. Mit Knospen dicht besetzte Hydranthen zeigen in der

Eegel sehr geringe Tentakelzahlen.

Coli. Beakenhielm (Hamburg Mus.). Caleta Buena des sur, Nord-

Chile.

Aeltere Fundortsangaben : Pacifische Küste Nordamerikas:
St. Francisco (Torrey). Füget Sound (Calkins).

Atlantische Küste Nordamerikas: Massachusetts Bay
(L. Agass). Woods Hole (Nutting). Grand Manan, Eastport

(Stimpson).

Davis-Strasse (Levinsen), Grönland.

Weisses Meer (Birula).

England {S. gravata) T, S. Wright, Hincks.
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Genus Genunaria McCrady 1857.

Geinmaria nitida n, sp.

Unverz^Yeigte , in Zwischenräumen von einem dünnen weit-

maschig-en Rhizom entspringende 3—4 mm hohe dünne Hydranthen^

deren ziemlich langer Stiel von einem glatten, hornigen, dünnen

und an der Basis etwas gefaltenem Perisark umgeben ist. Das
Cönosark durchsetzt den perisarkalen Stiel als dünner, ihm nicht

anliegender Strang, kurz vor dem distalen Stielende aber er-

weitert sich das Cönosark zur Breite

des Hydranthen und bekommt hier

ein hohes cylindrisches Entoderm

(vgl. Fig. J), Eine becherförmige Er-

w^eiterung des Perisarks um diesen

Theil herum ist aber nicht vorhanden

(vgl. Gemmaria implexa bei Allman,

Monogr.). — Hydranthen lang keulen-

förmig oder cj'lindrisch, gegen den

i:; Fig. H.

Fig. H. Gemmaria nitida n. sp. Juan
Fernandez. 12 : 1.

Fig. J. Gemmaria nitida n. sjh Ein-
zelner Hydranth. 45 : 1. Fig. J.

Stiel foft scharf umgeknickt und hängend, mit ca. 50 unregelmässig

zerstreut stehenden, kurzen, geknöpften Tentakeln. Proboscis kurz und
flach conisch. Medusenknospen klein, kurz gestielt, gruppenständig

an kurzen verzweigten Trägern sitzend, die zwischen den untern Ten-
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takeln entspringen ;
1—3 solcher in annähernd gleicher Höhe inserirter

Träger an jedem Hydranthen. — Auf einem Holzstückchen ange-

siedelte Colonie.

Der ausserordentlich feine Bau, die grosse Tentakelzahl und

der Besitz von einigen kurzen verzweigten Gonophorenträgern in

ganz localisirter Stellung machen die Art leicht kenntlich. Ob sie

zu Gemmaria gehört, war mit voller Sicherheit nicht zu entscheiden,

da die sehr jungen Medusenknospen ein Urtheil darüber nicht zu-

liessen. Doch halte ich es aus verschiedenen Gründen für sehr

wahrscheinlich, u. A. spricht dafür der Besitz verzweigter Gono-

phorenträger ; solche finden wir bei einer andern Cladeuomide wieder,

nämlich bei Clavatella prolifera; von Gemmaria implexa und gemmosa

wurden sie nicht beschrieben; möglich, dass sie nur übersehen worden

sind. Die Lage und Gruppenständigkeit der Gonophoren ist übrigens

bei den 3 Arten ähnlich.

Ob die hängende Haltung vieler Hydranthenköpfe dem Ver-

halten im Leben entspricht, bleibt einstweilen unentschieden, aber

sie erinnert an das, was v. Lendenfeld über Sijncoryne radiata

V. Lendenf. berichtet, indem er sagt: „The Hydranth possesses a

muscle, which acts as a flexor at this point — [schiefer elliptischer

Eand, mit welchem das Perisark des Hydrocaulus unterhalb des

Hydranthen aufhört] — by the means of w^hich it is enabled to bend

down and shut up as it were like a penknife."

Den steifen kurzen Charakter der Tentakel, den Gemmaria

implexa im Gegensatz zii unserer Art nicht zeigt, besitzt dagegen

nach A. G. Mayer (1900) die Gemmaria gemtnosa McCkady von

Florida; nur stehen bei dieser die Tentakel in deutlichen Wirtein.

Aus dem Pacific w^urde bisher keine Gemmaria beschrieben.

Coli. Plate 310. Juan Fernandez.

Genus Pet'igoninius Saes 1846.

Die einzige bisher als antarktisch (Ortm.) bekannt gewordene

Species dieser Gattung wurde von mir (1901, 1. c.) für Neuseeland

beschrieben {Perig. sp.). Mit Browne's (1902) Beschreibung der

Tiara intermedia Brow^ne wurde aber das Vorkommen von Ferigo-

nimus auch für die magalhaensische Region festgestellt, da die Qualle

Tiara sich von Pm^ommMS-Polypen ablöst. Vielleicht ist die nach-

stehend beschriebene Art als Ammenpolyp der BfiOw^NE'schen Medusen-

art anzusehen. Erwähnt sei noch, dass auch die Belgica-Expedition

weit südlicher, nämlich auf dem ca. 70. und 71." südl. Br., 2 Peri-
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gonimus-Arten sammelte. — Arktische und subarktische Arten sind

Per. sp. BiKULA (Weisses Meer), Per. yoldiae-arcticae Bikula 1897

(Karisches und Weisses Meer), Per. abyssi Bonnevie (Bären-Insel,

165 m Tiefe), Per. repens Weight (Ost-Grönland). An der West-

küste Grönlands und bei Spitzbergen ist das Vorkommen des noch

niclit entdeckten Ammenpolypen von Tiara conifera Haeckel zu er-

Fig. K. (?) Perigonimus repens Wrigkt. Falklands-

Inseln. a 12 : 1. b—d 70 : 1. c u. d Medusen-Knospen.

warten. — Die Gattung- scheint auch sonst eine weite Verbreitung

zu haben. Allman (Monograph) verzeichnet 8 europäische Arten.

Nordamerikanisch-atlantisch ist P. joncsii Osboen et Hargitt, nord-

amerikanisch pacifisch P. repens (Weight). Tropisch dürfen wir

aus dem Vorkommon von Tiara oceanica Ag. et Mayer 1902 (600 miles

north of the Marquesas) eine Perigonimus-Art im Stillen Ocean vor-

aussetzen.
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(?) Perigonimus repens (T. S. Wright 1858).

Ätractylis repens Wright, in : Proc. Roy. phys. Soc. Edinburgh 1858,

p. 450, tab. 22, fig. 4, 5.

Von dieser Art sammelte besonders Paessler in Port Stanley

schönes Material. Die Colonien bilden einen dicht wuchernden

Ueberzug auf einer Rothalge (Nisoph3ilum). Die Höhe der einzelnen,

gar nicht oder nur schwach verzw^eigten Hydrocauli übertrifft etwas

die von Hincks für P. repens angegebene Maximalhöhe von „^/^ inch".

Die becherförmigen Erweiterungen, in denen die Hydranthen fast

ganz zurückgezogen werden können, sind besonders gut ausgeprägt.

Die Hydrocauli zeigen manchmal an der Basis und stellenweise auch

im Verlauf deutliche Eingelung und sind übrigens runzlig; ihr

Perisark ist mit einer dünnen, filzartigen Schicht von Fremdkörpern

bekleidet, unter denen Spongiennadeln stark vertreten sind; an und

für sich ist es fest chitinös, nicht gallertig schleimig, letzteres ward

es höchstens um den Hydranthen herum in der becherförmigen Er-

weiterung, obgleich ich glaube, daß auch hier eine fest chitinöse

Haut vorhanden ist. Sehr dick ist das Perisark an den Exemplaren

von Navarin, Puerto Toro, ebenso und zugleich von dunkel brauner

Farbe an denen von Puerto Bridges. — Es sind zahlreiche ziemlich

kurz gestielte Medusenkuospen entwickelt, deren breite Eadiär-

canäle auf Tiariden hinweisen. Von der vermuthlich zu dieser

Perigonimus-Art gehörigen Qualle vom gleichen Fundorte, Tiara

intermedia Browne 1902, sagt der Autor, sie habe eine breitere

Glocke, grössere Ocellen und breitere Marginalbulben als Tiara

püeafa, „but the general resemblance is uncommonly close". —
Paessler sammelte an derselben Localität auch weniger üppig

wachsende, aber trotzdem auch Quallenknospen tragende Stückchen,

die auf Cellularia oder einer ihr ähnlichen Bryozoe wuchsen. —
Die Exemplare von Puerto Bridges, welche Michaelsen sammelte,

sind sehr abw^eichend im Habitus; sie sind kümmerlich und aller

Ueppigkeit baar und sitzen auf einer Schneckenschale, die zugleich

mit den oben beschriebenen Podocorynen bewachsen war ; sie ähneln

sehr einigen Ferigonimus , die ich in der Nähe von Helgoland be-

kam und 1897 1. c. tab. 16 u. flg. 10 abbildete. Auch die bei

Navarin, Puerto Toro, gesammelten Exemplare, die auf einer vollen

Schneckenschale angesiedelt sind, sind klein, niedrig und unverzweigt.

Trotzdem könnten aber auch sie nur ärmlich entwickeltes Material
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der auf der Rothalg-e von Port Stanley' in ausserordentlicher Ueppig-

keit gefundenen Art sein.

Coli. Paessler, Falkland-lnseln, Port Stanley 1895, auf einer

Rotlialge und auf Bryozoen.

Coli. Mich. 176, Feuerländ. Archip. Navarin, Puerto Toro;

Ebbestrand, 20./12. 1892.

Coli. Mich. 164, Süd-Feuerland. Puerto Bridges, 14,/1. 1893.

im t

Fig. L. Fig. M.

Fig. L. (?) Perigoninnis repens von Navarin. a 12 : 1. b 70: 1.

Fig. M. [?} Perigonimus repens. Exemplar von Puerto Bridges. a 12:1.

b 70 : 1.

Aeltere Fundortsangaben: Scliottisclie Küste; Shetland-Inseln

;

norwegische Küste; Öresund; quer ab von Bergen (61^ 41' nördl.

Br., 3'> 19' östl. L.) in 402 m Tiefe; Puget Sound. — Ost-Grönland,

Franz Joseph Fjord, 220 m Tiefe (Jädeeholm, 1. c, 1902).
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FeiHf/onimus sp. (Fig. 7 a, b, 13 u. 14.)

Michaelsen sammelte spärliches Material einer Perigonimus

(oder BougainvüUa-)Art, die ich Bedenken trage für identisch mit

der vorigen zu halten. Sie wächst in Gesellschaft einer Lafoea und

zwar wie diese aufrecht mit zusammengesetztem Stamme. Sie ver-

Fig. N. Perigonimus sp. Magalhaens-Str. a Hydranth 70:1. b Stück des

zusammengesetzten Stammes. 27 : 1.

zweigt sich ziemlich stark in sehr spitzen Winkeln. Die einzelnen

Hydrocauli sind dünn und lang, an der Basis undeutlich geringelt

oder gerunzelt und in ihrem übrigen Verlauf fast glatt. Von den

Hydranthenköpfen sind leider nur wenige erhalten; sie haben

8—12 lang ausstreckbare Tentakel und eine lang conische Proboscis.

Die Haupthydranthen sind grösser als die Nebenhydranthen. —
Medusenknospen sind nicht entwickelt. Das Perisark besitzt einen
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ähnlich filzartigen Ueberzug wie die vorige Species und umkleidet,

die Hydranthen bis an die Tentakelwurzeln. — Es handelt sich

Fig. 0. Perigominus sp. Magalhaens-Str. 12 : 1.

wahrscheinlich um eine Art mit Rhizocaulom-Bildung, ähnlich dem
BoNNEviE'schen Perigonimus sarsii (1898, 1. c), mit dem Unterschiede
aber, dass bei der magalhaensischeu Art die Hydrocauli nicht un-
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verzweigt bleiben. — Hinsichtlich des zusammengesetzten Stammes

war die Möglichkeit eines Irrthums nicht ausgeschlossen, da die

Beurtheilung der Verhältnisse in Folge der Verbindung mit dem

Ehizocaulom der Lafoea sehr schwierig war.

Coli. Mich. 63. Magalhaens-Str. Field Anchorage. 12 Faden.

11./7. 1893.

Genus Bimeria T. S. Wkight 1859.

Von diesem Genus, mit dem ']"'oerey (1900) die Gattung Garveia

WßiGHT vereinigt, sind außer der europäischen Art B. vestita eine

^.£

Fig. P. Bimeria vestita Wright. Calbuco. a 12 : 1. b 45 : 1.

Art von West-Grönland (G. grönlandica Levinsen), eine Art von

Alaska {G. annulata Nutting) und zwei californische von Torrey

beschriebene irrten bekannt; ferner beschrieb Allman (1877) eine

Art {B. humilis) von den Tortugas.
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Birtievia vestita T, S. Wright 1859.

Das von dieser Art vorliegende Material bildet schwach und
unregelmässig verzweigten Anwuchs auf einem Stück Synthecium.

Gonophoren sind nicht entwickelt. Exemplare von Helgoland, die

ich damit verglich, sind stärker — wenn auch keineswegs so regel-

mässig alternierend — verzweigt, als Hincks (1868, 1. c.) angiebt.

Uebrigens herrscht so vollkommene Uebereinstimmung, dass ich vor-

läufig keinen Grund finde, die chilenischen Exemplare als besondere

Species anzusehen. — Die Verzweigung hat sowohl bei den helgo-

länder als bei den chilenischen Exemplaren eine spiralige An-
ordnung. Die PLATE'schen Exemplare gleichen in der Art des

Wachsthums und in der Stärke der Verzweigung der B. humilis

Allm. von den Tortugas.

Coli. Plate 246. Calbuco.

Aeltere Fundortsangaben: Grossbritannien: Firth of Forth,

Morecombe Bay, Coast of Yorkshire and South Devon, Liverpool

District.

Helgoland, Austernbank, im August mit Gonophoren.

Genus Tuhularia L. 1758 in parte.

d'Orbigny 1839 1. c. hat für Patagonien (cöte de l'Ensenada de

Ros, au sud du Rio Negro) zwei ,,TM&M?ana" -Arten beschrieben und

abgebildet, von denen die eine {T. arbuscula d'Orb.) zu Eudrendrmm

gehört, die andere aber (T. rugosa B'OnB.), eine Art mit distal erweiterten

Röhren (Fig. Q), eine Tuhularia zu sein scheint. Eine dritte Ttd)u-

laria beschrieb derselbe Autor von Rio de Janeiro {T. fasciculata

d'Orb.). — Die Hamburger Sammlungen enthalten nur die nach-

stehend beschriebene Varietät von Tuhularia indivisa von Südgeorgien.

Bei Cabo Espiritu Santo (östl. Feuerland) sammelte Plate noch

eine andere, der T. coronata bei Hincks (1868) nahe stehende Art.

Plate sammelte bei Calbuco an der chilenischen Küste eine neue

Art Hyhocodon, was hier um so mehr von Interesse ist, als Browne
1902 1. c. eine zu dieser Gattung gehörige Meduse von den Falk-

lands-Inseln beschrieben hat (Amphicodon unicus Browne), Zu Hi/ho-

codon oder Ectopleura^) könnte möglicher Weise auch „Tuhularia?

Icerguelensis'' Stüder von den Kerguelen gehören, da mir aus der

1) Bemerkenswerth ist das Vorkommen einer Edopleura-Axi in

Blancbe-Bay, Neu-Britannien (of. L. Thornely, 1899, 1. c).

Zool. Jahrb., Supplement VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 3. 35
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Beschreibung^) hervorzugehen scheint, daß es sich um eine solitär

wachsende Art handelt. -Bezüglich der drei übrigen antarktischen

Tubularien vergleiche man die gegebene Uebersicht. Die weit ver-

breiteten Arten T. indimsa L. (Grön-

land, östl. Sibir., Eismeer, Vega-Exp.)

ist arktisch und subantarktisch s. str.

Sonst kennen wir noch 2 arktische

Arten von Alaska {T. harrimani Nut-

TiNG, T. horealis Clarke), eine von

Ost-Grönland (T. regalis Boek, cf.

JÄDERHOLM 1902, 1. c.) uud eine aus

dem Gebiete zwischen Grönland und

Jan Mayen und westlich von Spitz-

bergen [T. cornucopia Bonnevie, ^)

2000 m Tiefe, cf. Jäderholm 1902).

T. regcüis gehört auch den Gebieten

der hochnördlichen Ausläufer des

Golfstroms an (u. A. west-spitzbergi-

sche Küste, Bäreninsel), wo auch

T. variahüis Bonnevie heimisch ist.

Als europäisch-boreale Arten ver-

zeichnet Allman 8, mediterran sind

3 bekannt. Sowohl auf der atlanti-

schen als pacifischen Seite Nord-

amerikas ist die Gattung vertreten.

Als tropisch seien noch erwähnt T.

viridis Pictet von Amboina, T. cris-

tata McCßADY (South Carolina). —
Die neueste Species ist T. dlbimaris Schydlowsky 1902.

A.

Fig. Q. „Tubulcü-ia rugosa"^ d'Orb.

(nach d'Orbigny 1. c). a iiat. Grösse.

b Theilstück stärker vergr.

1) Die Beschreibung lautet: „Aus kriechenden Stolonen entspringen

glatte, ungeringelte Hydrocauli von durchschnittlich 3 cm Höhe. Der
Hydranth mit einem untern Kranz von 16 langen dünnen Tentakeln, deren

Spitze die Mundtentakeln überragt. Muudtentakeln kurz, acht, ilosenroth,

Tentakeln weiss. — Gonopboren warben keine vorhanden." — „nicht selten

auf Steinen nahe dem Ebbestrand an der Cascada reach".

2) Sie erinnert hinsichtlich der allmählichen distalen Verbreiterung

ihrer Röhren an T. (?) cornucopia Bonnevie.
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Tiibnlar'kr indivisa L. 1858 imr. antarctica n, var,

LiNNE, Syst. Nat., ed. 10, p. 803.

Dichte, hoch und grob gewachsene Colonien, denen leider die

Hydranthenköpfe fast völlig fehlen. Nur ein solcher fand sich,

dessen Conservirung indessen recht ungenügend war. Immerhin liess

sich feststellen, dass derselbe zahlreiche einreihig stehende, unver-

zweigte Gonophoren-Träger hatte, an welchen dicht gedrängt die

Gonophoren sassen. Die Beschaffenheit dieser Träger und der Gono-

Fig-. R. Tnbularia iinlivim L. var. antarctica n. var. a Gonophoreuträger des
Exemplars von Südgeorgieu (stark geschrumpft). 27 : 1. b 9 Gonophoren eines

Exemplars von Helgoland. 27:1.

phoren zeigt im Vergleich mit Exemplaren von Helgoland und von

der Bären-Insel (Olga-Exp.) Unterschiede, die mir Veranlassung

gaben, die T. indivisa von Südgeorgien als Varietät abzutrennen.

Während nämlich die Gonophoren der europäischen Form (man ver-

gleiche Allman, Monogr., tab. 20, flg. 2 und 3) weitläufig stehen,

lang gestielt und sehr gross sind und sich scharf abheben von einem

Lager ganz kleiner Gonophoren an der Basis des Gonophoren-Trägers,

sitzen die viel kleinern Gonophoren meiner antarktischen Exemplare

kurz gestielt, dicht gedrängt und von gleichmässiger Grösse um den

Trägerstiel herum. Auf diesen Unterschied ist bei künftigem Material
35*



538 ^^- Haetlaub,

jedenfalls zu achten, das gegenwärtige lässt seiner schlechten Con-

servirung wegen leider kein entscheidendes Urtheil zu.

Tuhularia indivisa ist bisher antarktisch noch nicht gesammelt

worden, arktisch dagegen öfter nachgewiesen. Ihre bathj^metrische

Verbreitung erstreckt sich vom tiefsten Ebbestrand bis 200 m (cf.

Bonnevie). Ich erhielt bei der Bären-Insel üppige Exemplare von

138—191m Tiefe aus Schlickgrund.

Coli. Von den Steinen, Südgeorgien, August 1883, in Felsecken,

tiefste Ebbe.

Aeltere Fundortsangaben

:

Grönland (Levinsen). Alaska, in Tümpeln bei niedriger Ebbe

(Clarke 1876).

Oestl. sibirisches Eismeer. Vega-Exp.

Lawrence Isl. (Bering Sea). Vega-Exp.

Gegend der Bären-Insel. Olga-Exp. Hartl.

Weisses Meer (Mereschk.).

Lofoten. — Bergen. — Nordcap (G. 0. Sars).

Deutsche Nordseeküste (u. A. Helgoland, tiefster Ebbestrand).

Kleiner und Grosser Belt.

Grossbritannische Küsten. — Französische Küste.

Mittelmeer.

Grand Manau? Stimpson.^)

Zwischen Cuba und Florida (?) (Allman, Blake Rep., 1877, p. 2).

Tuhularia formosa n. sp.

Hydrocauli ziemlich dünn, etwa 9 cm lang, in dichten Büscheln

von einem ungeringelten lockern Rhizom entspringend, an der Basis

geringelt, im übrigen Verlauf glatt oder in grössern Zwischenräumen

quer geringelt, unverzweigt. Zwischen der Basis des Hydranthen

und dem Ende des Hydrocaulus eine mehr oder minder kuglige oder

kegelförmige Erweiterung des Cönosarks. Hydranthen von massiger

Grösse ; aborale Tentakel etwa 5 mm lang und ca. 20 an Zahl. Gono-

phoren-Träger {S) bedeutend kürzer, mehrfach verzweigt, an der

Basis sehr dick, einreihig stehend. Zahl der wohl entwickelten Gono-

1) Diese von Stimpson erwähnten Exemplare bringt A. Agassiz
1865 in die Synonymie von Tulndaria couthoityi Ag. Da jedoch Stimpson
als Fundort die Laminarien-Zone angiebt, während Agassiz betont, dass

die T. couÜiouyi nicht in reinem Seewasser vorkäme, halte ich die Be-

rechtigung dieser Synonymik für zweifelhaft.
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phoren-Träger 6—8. Gonophoren (S) gestielt, kuglig, ohne Tentakel,

mit austretendem Spadix-Ende ; Zahl der oralen Tentakel 20.

Das ziemlich reichliche Material hat den Habitus von T. coro-

nafa bei Hincks. Allman hat diese von Hincks ,,coronata^^ ge-

nannte Form mit T. laryn.r vereinigt. Mir fehlt ein eignes Urtheil

darüber; ich kann nur feststellen, dass die auf Helgoland, dem

classischen Fundort von T. coronafa Abildgaaed, gemeinste Tiibidaria

sowohl von der ALLMAN'schen Beschreibung der T. lanjnx als von

Fig-. S. Tnhularia formosa n. sp. Üst-Feueiiand. Mehrere mänul. Gouophorenträger.
27:1.

der HiNCKs'schen T. coronafa und T. larpix abweicht; weniger dagegen

von der Originalabbildung der T. Jarynx bei Ellis. — Die patagonische

Art unterscheidet sich von T. coronafa bei Hincks durch unver-

zweigte Hydrocauli und die kuglige Form und bedeutendere Grösse

der männl. Gonophoren, auch dadurch, dass letztere Spuren von Tentakeln

kaum erkennen lassen. Das Vorhandensein oder Fehlen der letztern

ist übiugens für die Bestimmung von Tubularien mit Voisicht zu

verwerthen, da in dieser Hinsicht die Gonophoren ein und derselben

Art sehr variiren können (z. B. bei ,,T. coronafa-'' Abbildg. von

Helgoland). — Weibliche Exemplare waren unter dem von Plate

gesammelten Material nicht vertreten. — Die ALLMAN'sche Species

T. poJycarpa von Coquimbo (Chile) besitzt manche Uebereinstimmung
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mit der uiisrigen, ist aber durch eine grössere Zahl von Gonophoren-

Trägern (24) ausgezeichnet. — F'ärbung im Leben röthlich braun.

Coli. Plate 301, Cabo Espiruto Santo, Ost-Feuerland, Febr.

1895 („in den Vertiefungen der Plaga").

Tubularia lyolycarpa Allman 1871.

Monogr. Tab. Hydr., p. 413.

„Hydrocaulus attaining the height of about an inch and a half,

and a thickness of about half a line, unbranched, or sparingly branch-

ed near the base, each stem crowned by a fluted collar for the

Support ot the hydranth, and having its perisarc marked here and

tliere by a few indistinct annulations; hydrorhiza consisting of an

entangled plexus of thin tubes. Hydranth measuring about half an

inch from tip to tip of the basal tentacles, which are about twenty-

four in number.

Gonosom e. — Gonophores oval in about twenty four dense

Clusters, alternately longer and shorter. Colour. — Body of the

hydranth carmine. Habitat. ^ Found covering the bottom of a ship

in the harbour of Coquimbo. Locality.— Coquimbo, South America".

Aus dem Hamburger Museum erhielt ich nachträglich ein Glas

mit Tubularien von Caleta Buena. So weit die schlechte Erhaltung

namentlich der Hydranthen ein Urtheil zulässt, handelt es sich um
die obige Art. Das Wachstlium ist ein ausserordentlich dichtes.

Die für das Rhizom und den Hydrocaulus angegebenen Merkmale

treffen zu. Die Hydrocaulen sind bedeutend kräftiger als bei

T. formosa und T. crocea, und ihr Verlauf ist ein relativ sehr ge-

streckter. Die Gonophoren-Träger haben eine freie, von Gonophoren

nicht besetzte Basis. Die weiblichen Gonophoren scheinen an ihrer

Oeffnung mehrere kurze Tentakel zu tragen. Die Höhe der Hydro-

caulen beträgt bis 6 cm (s. Fig. T).

Coli. Beakenhielm, Hamburg. Mus. Caleta Buena des sur,

Nord-Chile.

Aeltere Fundortsangabe: Coquimbo (Allman),

Titbiilaria crocea Agassiz 1862.

Contr. nat. Hist. U. S., V. 4.

Aus dem Hamburger Museum erhielt ich einige sehr mangel-

haft erhaltene, von Kirchenpauee als T. crocea Valparaiso bestimmte

Exemplare. Ich habe mich von der Richtigkeit der Bestimmung
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nicht völlig überzeugen können, wenn ich auch die Mög-lichkeit, dass

es sich um diese Art handelt, nicht leugnen will. Vor Allem konnte ich

an den sehr länglichen weibl. Gono-

phoren keine leistenförmige Fortsätze

feststellen, was aber immerhin Schuld

der schlechten Erhaltung gewesen

sein mag.

Der Habitus der Art ist etwa

der von T. larijnx Ellis. Es sind

fast gleichmässig dünne, von einem

gelblich gefärbten verzweigten Rhi-

zom entspringende, in dichtem Büschel

wachsende , etwas geschlängelte

Stämme, die an ihrer Basis und

dann in grössern Zwischenräumen

ziemlich tief oder auch flach quer

geringelt sind. Verzweigung ist nicht

vorhanden, wird aber an vielen Stellen

durch Anwuchs jüngerer Individuen

vorgetäuscht. Die Höhe der Stämme

Fig. U.

Fig. T. ? Tubnlaria polycarpa Allm.
Nord-Chile. Mäunl. Gonophorenträger. 25:1.

Fig. U. (?) Tubnlaria crocea Agass.
Valparaiso. Männl. Gonophorenträger. 25 : 1. Fig. T.

ist etwa 6—7 cm. Die Hydranthen sind von massiger Grösse. Die
zahlreichen proximalen Tentakel sind lang. Die zwischen ihnen (?)

oder wenigstens dicht über ihnen entspringenden Gonophoren-Träger

sind erheblich kürzer und von geringer Zahl (etwa 6), sie sind schwach
oder gar nicht verzweigt und schon am Grunde mit Gonophoren be-
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setzt; letztere stehen nicht sehr dicht, und die Zahl der reifern be-

trägt nur etwa 5.

Die Art ist weder mit T. poJycarpa Allm., die durch sehr zahl-

reiche Gonophoren-Träger ausgezeichnet ist, noch mit T. aspera Allm.

zu verwechseln, deren Stiele ringförmige Leisten haben. Sie ist also

zweifellos eine bisher von Chile nicht erwähnte Art.

Bemerkenswerth ist, dass Browne T. crocea in Plymouth an

einem Schiff fand, welches direct von Iquique gekommen war. Auch
erwähnt Toeeey die Species für Californien. Diese Feststellungen

der ursprünglich von der atlantischen Seite Nordamerikas bekannten

Art an der pacifischen Küste sprechen dafür, dass es sich, wie

KiRCHENPAUER annahm, wirklich um T. crocea handelt.

Am gleichen Fundorte sammelte Michaelsen einige niedrig

wachsende Tubularien, die, sämmtlich männlichen Geschlechts, wahr-

scheinlich zu derselben Art gehören. Sie haben einen niedrigen

Wuchs. Ihr Hj^drocaulus verdickt sich distalwärts allmählich und

entspricht darin der AGAssiz'schen Abbildung (1. c, tab. 23, fig. la).

Die Gonophoren-Träger stehen mehrreihig und sind ausserordentlich

kurz, viele Gonophoren entspringen direct vom Hydranthen. Die

männl. Gonophoren zeigen keine Spur von Anhängen; ihre Form ist

elliptisch. Das Manubrium ragt aus der Glocke hervor. Torrey

will an den männlichen Gonophoren auch 8 abgeflachte Teutacular-

processe beobachtet haben, jedoch variirten seine Exemplare sehr im Aus-

bildungsgrade dieser Processe. Verglichen mit den männl. Gonophoren

von T. formosa, sind die vorliegenden länglicher, mehr nach beiden

Enden zugeschärft. Auch sind die Gonophoren-Träger jener Art

dicker. — Da die Tubularien ein und derselben Art, wie z, B. T.

larynx Ellis, ausserordentlich verschiedene Charaktere annehmen

können je nach ihrem Alter und dem Standort, an welchem sie ge-

wachsen sind, und insbesondere das Fehlen oder Vorhandensein von

Eingelung am Hydrocaulus, die Verzweigung des Hydrocaulus, seine

Höhe, ferner die Zahlenverhältnisse der 2 Tentakelreihen nur ganz

unsichere Merkmale abgeben, so ist nicht ausgeschlossen, das T. for-

mosa und die bei Valparaiso gesammelten Tubularien identisch sind.

Beiden gemeinsam ist, dass sie völlig getrennte Geschlechter haben

und dass ihre männl. Gonophoren der Fortsätze oder Tentakel entbehren.

Coli. Museum Hamburg (Mus. Godeffroy leg.), Valparaiso.

Coli. Michaelsen, Valparaiso.

Aeltere Fundortsangaben

:

Boston Harbour (Agassiz); Woodshole; New Haven (Nutting).
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St. Francisco Bay, St. Pedro Harbor, San Diego Bay, Oakland

Harbour (Torrey).

Plymouth, an einem Schiff von Iquique (Browne).

Genus Coryniorpha (M. Sars 1835 in parte).

Antarktisch ist diese Gattuns: nur durch die von Pfeffer be-

schriebene, nachstehend kurz besprochene Art bekannt. Eine ihr

nahe stehende Gattung-, das pelagisch lebende Genus Pelagohydra

Dendy, deren Stiel zu einer Schwimmblase umgewandelt ist, wurde

im vorigen Jahre von Neuseeland (Sumner) beschrieben (P. mirahiUs

Dendy). Als arktische Arten kennen wir C. glacialis Sars (79
*^

18' 3" n. Br., 59^ 55' 3" östl. L. v. Marenzeller), C. grönlandica

(Allm 1874), C. islanäica Allm. 1874 (Nord-Island) und C. carnea

Clarke (Alaska), (s. in: Proc. U. S. nation. Mus., V. 26, 1903).

Subarktisch sind C. glacialis und nana Alder (Vadsö). Die typische

Art des Genus C. nutans Sars hat eine boreale Verbreitung (Fund-

orte u. A. norweg. Küste, Shetland, Helgoland, Phymouth). Auch

im Mittelmeer ist die Gattung vertreten (C. nutans Sars? Neapel,

Lobianco 1899). Tropisch ist die zu einer sehr nahe stehenden

Gattung gehörige AmaWiaea januarii Steenstrup 1854 (Rio Janeiro).

Coryniorpha antarctica Pfeffer 1889.

In : Jahrb. Hamburg. Wiss. Anst., V. 6, p. 53.

„Der Stamm der beiden in Alkohol sehr stark zusammengezogenen

Stücke ist conisch, die Wände ein wenig blasig aufgetrieben, aboral

ziemlich spitz zulaufend, oral durch eine kräftige Einschnürung von

dem Polypenkopf abgesetzt, etwas höher als breit. Der äussere

Tentakelkreis hat etwa 20 lang ausgestreckte, schlanke Tentakeln.

Die Tentakeln der Innern Kreise sind zu einem Bündel zusammen-

gelegt, so dass eine genaue Zählung nicht möglich war, es mögen

etwa 80 vorhanden sein. Die kurz gestielten, ganz unentwickelten

Knospen sitzen dicht auf unverzweigten Trägern ; sie füllen den ge-

samten Raum zwischen den aboralen und Randtentakeln aus. Höhe

des ganzen Polypen 7 mm. Höhe des Polypenkopfes 5 mm, Länge

eines Tentakels des äussern Kreises 5 mm. Im Leben „hellgelb

durchscheinend". Tiefe Ebbe" (nach Pfeffer, 1. c).

Ich untersuchte die Gonophoren von 2 als Originalexemplare

bezeichneten Köpfen dieser Art und glaube versichern zu können,

dass dieselben sich nicht zu frei werdenden Medusen entwickeln.
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Trotzdem am Manubriiim der reifern Gonophoren schon Sexual-

producte in massiger Menge entwickelt waren, besassen die Gono-

phoren nicht die kleinste Anlage von Marginalbiüben oder Tentakeln,

auch war ein Ringcanal nicht zu erkennen. Radiärcanäle dagegen

Hessen sich auf dem optischen Querschnitt der Gonophoren deutlich

unterscheiden.

Coli. Von den Steinen, Südgeorgien 1883.

Genus Hybocodon L. Agassiz 1862.

Durch eine von Plate gesammelte Art ist das Vorkommen dieser

Gattung an dei- chilenischen Küste festgestellt. Browne beschrieb

Fig. V. Hybocodon chilensis n. sp. Calbuco. Junger Hydranth von oben ge-

sehen, das orale Ende ist entfernt. 12 : 1.

eine Meduse {Amphicodon unicus) von den Falklands-lnseln , durch

welche wahrscheinlich erscheint, dass Hybocodon auch im subantark-

tischen Gebiete vorkommt. Möglicher Weise steht die Falklands-
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Meduse mit der hier beschriebenen Hybocodon-Art in genetiscliem

Zusammenhang-. — Arktisch und subarktisch ist Hybocodon bis jetzt

nicht gefunden. Die Meduse sammelte ich allerdings zahlreich bei

der Bären-Insel, aber im Ge-

biete des Golfstroms. Auch an

der SüdWestküste Islands wurde

eine Hybocodon-Axt {Auliscus pul-

cher Sämundsson) beobachtet. Zu
der in der Nordsee (Helg^oland)

und an der g-rossbritannischen

Küste sowie bei Florö in Nor-

wegen gefundenen Hybocodon-

Meduse ist die Hydroiden-Gene-

ration noch nicht gefunden, auch

nicht zu ,.Äniphicodon ampM-
pleunis" Haeckel von der Nor-

mandie. — Als paciflsch ist ausser

der nachstehend beschriebenen

chilenischen noch eine Art von

St. Francisco anzunehmen, da

die von Fewkes 1889 als „Steen-

sirnina occidentcäis^^ beschriebene Qualle jedenfalls zu Hybocodon

gehört.

Hybocodon chilensis n. sp.

Sparrig und steif wachsende Tubularide, deren sehr fest chiti-

nöse, massig" dicke, etwa 5 cm lang-e Hydrocauli unverzweigt sind, aber

den Eindruck von Verzweigung vortäuschen durch Anlagerung von

Rhizomen oder Stolonen. Hydrocauli an der Basis des Hydranthen

nicht verdickt. Hydranth von massiger Grösse mit 17—20 proxi-

malen und ca. 27 in mehreren Reihen stehenden oralen Tentakeln;

proximale Tentakel 6 mm lang; 8 dicht über der Basis der proxi-

malen Tentakel sitzende Medusenträger, die etwa halb so lang

sind wie die proximalen Tentakel und die mit sehr zahlreichen

dicht gedrängt stehenden gruppenständigen Medusenknospen be-

setzt sind. Von den Marginalbulben der Medusenknospen ist nur

einer und dieser ganz enorm entwickelt. — Stiele im Leben rostgelb.

Köpfe blassrosa.

Das spärliche Material dieser neuen Species gestattete leider

keinen genauen Einblick in die Wachsthumsverhältnisse. — Die

Fig'. W. Hybocodon chilensis n. sp.

Calbuco. a Mednsenträger. 27 : 1. b Me-
diisenknospe. 70 : 1.
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von BoNNEviE beschriebene norwegische Art, welche die Verfasserin

irrthümlich zu H. proUfer Ag. zog/) zeig-t viel Uebereinstimmung mit

der unsrig-en. Beide haben 8 Mednsenträger und mehrreihige

orale Tentakel. — Stärker weicht dagegen die von Sämundsson

1899 als „AtiUsmts pulcher^^ beschriebene Species von Island ab. —
Die AGASsiz'sche nordamerikanisch-atlantische Art H. prolifcr aber

unterscheidet sich von allen durch den Mangel von Medusenträgern.

— Leider war die Medusen-Entwicklung am Material noch wenig
vorgeschritten.

Coli. Plate 490 und 526. Calbuco, December 1894.

Genus Biidendriutn Ehrenberg (in parte) 1832.

Dass diese kosmopolitische, besonders aber auf der nördlichen

Erdhälfte stark verbreitete, artenreiche Gattung auch in den ant-

arktischen Regionen (vgl. Liste S. 514,515) ihre Vertreter habe, war seit

längerer Zeit bekannt, speciell war auch von Patagonien schon durch

d'Orbigny (1838) eine Species festgestellt, von der wir nachstehend

die Beschreibung und die Abbildungen wiedergeben. Die Hamburger
Sammlungen enthalten leider keine Eudendrien; dagegen sammelte

Plate bei Calbuco schöne Exemplare einer vielleicht mit der ant-

arktischen und borealen E. rameum Pall. identischen Art und eine

andere, die dort E. ramosum zu vertreten scheint. Ferner erhielt

die Belgica-Expedition auf dem ca. 70^ südl. Breite ein Eudendrium,

das dem europäischen E. ramosum ähnelt. Die von Ridley (1. c.)

als Eiidendrium arhusculum d'Orb. ? vom Trinidad Channel ange-

gebene Form dürfte eher dem E. rameum Pall. als der d'Orbigny-

schen Art angehören und jedenfalls identisch sein mit der von

Plate gesammelten Art und mit dem „E. rameum Pall.," welches

Allman von den Kerguelen beschrieben hat. — Hinsichtlich der

arktischen Verbreitung der Gattung vergleiche man u. A.

die Publicationen von v. Lorenz (Jan Mayen), Marktanner (Ost-

Spitzbergen), d'Arcy Thompson (Vega-Exp.), Bergh (Kara Havet)

Clarke, NuTTiNG (Alaska), Levinsen (Grönland) 1. c. 1. c. Die Mehr-

zahl der von diesen Autoren erwähnten Arten sind nicht specifisch

arktisch, sondern auch boreal verbreitet. E. tenellum Allm, 1877,

aus dem Golfstrom-Gebiet zwischen Florida und Cuba, 471 Faden be-

schrieben, wurde von Marktanner für Ost-Spitzbergen 13 Faden

1) Für die BONNEVlE'sche Art möchte ich ihrer Autorin zu Ehren
den Namen Ilyhocodon cliristinae vorschlagen.
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festgestellt. Arktisch, boreal und im Mittelmeer verbreitet, sind die

schon erwähnten, auch antarktisch vorkommenden, resp. durch sehr

ähnliche Formen oder Varietäten vertretenen Arten E. rameum und

ramosum. — Allman beschrieb 1871 1. c. 6 europäisch-boreale Arten,

2 atlantisch-nordamerikanische und eine mediterrane Art; 1877 schuf

er 8 neue Species aus dem Golfstrom- Gebiet zwischen Cuba und

Florida. Nutting (1901) giebt von Woodshole 6 Arten an, darunter

E. ramosum (L.). Tokrey zahlt (1902) für die pacifische Küste Nord-

amerikas 3 Species auf, unter denen sich wieder E. ramosum (L.)

befindet und E. rameum Fall. — Bonnevie 1899 (Nordhavs-Exp.)

g-iebt eine Liste von 11 Arten. Pictet u. Bedot (1900) erwähnen

von Neufundland ein Eudendrium sp. aus der bemerkenswerthen

Tiefe von 1267 m. Eudendrium ramosum kommt auch in den Tropen

vor (Cape Comorin, Ostindien, 40 Faden, Aemstrong).

Mudendriuni arhusculum d'Orbigny 1838.

Tuhidarla arbuscida d'Orbigny 1839, Voyage dans l'Amerique merid,

Eiidendri'um arbusc?dum d'Orbigny bei Ridley 1881, 1. c. (?)

Originalbeschreibung: ,,T. tubulis dichotomis, ramosis; ramulis

transversim annulatis."

„Les branches de cette espece sont nombreuses, plusieurs fois

divisees en petits rameaux alternes tres-espaces, portants des ramules

Courts, anneles ä leur base, lisses ä leur extremite. L'ensemble

forme un buisson epais, dont les grosses tiges sont presque noires,

les moyennes brunes, et enfin les ramules jaunes. Elle est propre

aux cötes de la Patagonie, oü nous l'avons recueillie jetee ä la

cote de l'Ensenada de Eos, au sud du Rio Negro."

,,P1. XIII, fig. 11, une petite brauche de grandeur naturelle"

[unsere Textfigur X], ,,fig. 12 une extremite de brauche grossie"

[unsere Textfigur YJ.

Eudendrium arhuscida Weight 1859 aus dem Firth of Forth

muß, wenn die D'ORBiGNY'sche Species auf weitere Untersuchungen

hin sich behauptet, einen andern Namen erhalten und könnte

Eudendrium ivrightii genannt werden.

Ich entnehme Ridley's Beschreibung des oben erwähnten

.^Eudendrium arhusculum d'Orbigny?" von Trinidad Channel

Folgendes

:

„The lower part of the stem is made up of contorted tubes,

and the colony resembles E. rameum closely in extern al appearance;
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and is apparently nearly related to it." . . . „The stem in the present

example is always ring-ed between the branches, though to a varying

extent, and the branchlets are annulated for most of their length.

Characters of polypites and gonophores unknown. Maximum height

about 80 millims. Several colonies oecur together. — Hab. Trinidad

Channel S. W. Chili. 30 fathoms, from stem of seaweed?"

^^

1 l

\.^r

Fie-. Y.Fig. X.

Fig. X. „Tubularia arbnscnla" d'Orb. (nach d'Oebigny 1. c). Nat. Grösse.

Fig. Y. „Tvhularia arhuscula^^ d'Orb. (nach d'Orbigny 1. c). Ein Zweig-
ende vergr.

Eiulendriuni fanienni Pallas 1766 (??).

Jhhidaria ramea Pallas 1766, Elenchus, p. 83 (??).

7 Eudendrium rameum Allma nISBS, in: ßep. sc. Res. Challenger, V. 23,

p. 4, p]. 2, fig. 1, 2.

Eudendrium arhusculum Ridley 1881.

Die von Plate bei Calbuco gesammelten Endendrien scheinen

mir identisch zu sein mit den von Allman als E. rameum be-

schriebenen von den Kerguelen, dagegen erscheint es mir fraglich,

ob die Eudendrien dieser beiden Fundorte zu der PALLAs'schen Art
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gehören. Vergleicht man die ÄLLMAis'sche Abbildung resp. die von

Plate gesammelten Stücke mit gut entwickelten europäischen Exem-
plaren, z. B. solchen von Sylt, so haben letztere einen viel höhern

und vor Allem viel dichter verzweigten Wuchs; dazu kommt, dass

die Tentakelzahl, welche bei den Kerguelen-Exemplaren 16 beträgt

und bei den chilenischen etwa 14—20 betragen dürfte, geringer ist

als die des europäischen E. ramenm, wo sie nach Hlncks (1868)

ca. 24, nach Allman (Monograph.) ca. 20 ist; die von mir ver-

glichenen Sylter Exemplare haben 24. Die Grösse der Hydranthen

ist dagegen bei den chilenischen Exemplaren bedeutender als bei

den von mir verglichenen Stücken von Sylt.

Fig. Z. Euäendrium rameum Pall. Calbuco. 2 männl. Hydranthen. 27:1.

Die Exemplare von Calbuco haben entwickelte Gonophoren. Die

der männl. Exemplare sind ziemlich dick und 2kammerig; sie sitzen

kranzförmig zu etwa 6 Stück um die Basis des Hydranthen herum,

eine Strecke weit unterhalb der Tentakel, die etwas rück-

gebildet erscheinen; die Proboscis mit Mundöffnnng ist wohl ent-

wickelt ; einzeln findet man Gonophoren am Ende eines Hydrocaulus,

dem der Hydranth fehlt.— Die weibl. Gonophoren sitzen zu höchstens

10 kranzförmig dicht unterhalb der völlig redncirten Tentakel;

die Proboscis und Mundöffnung der H3'dranthen ist wohl entwickelt.

Manchmal findet man in kurzer Entfernung vom Hydranthen am
Hydrocaulus noch einen zweiten Kranz von Gonophoren resp. deren

von einer hyalinen Membran eingeschlossene Eier; ob in diesen

Fällen der untere Gonophorenkranz vielleicht von einem abgestorbenen

Hydranthen, der obere dagegen zu einem durch Reproduction ent-
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Fig. A^ Eudendrium rameum Pall. Calbuco. Stück eines weibl. Exemplars. 27 : 1.
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standenen g-eliört, oder aber der iirsprüngfliclie Hydranth, wie es

Weismanx 1. c, tab. 4, flg. 4 von einem Blastostyl des E. racemosnm

darstellte, nach einander 2 Kränze von Gonophoren hervorsprosste,

lasse ich dahin gestellt sein. — Ueber die Gonophorenbildung- des

europäischen E. rameum Pallas ist in der Literatur wenig zu

finden, und mir selbst stehen leider keine geschlechtsreifen Stücke

zu Gebote; Allmax, der in seiner Monographie keine Angaben
darüber macht, sagt in einer Note des Challenger Report: „In the

gonosome, as observed in British specimens. the male gonophores

are tw^o chambered borne on the body of the Hydranth in a verticil

immediately below the tentacles; the female are oviform,

scattered on the hydrocaulus for some distance below the hydranth."

— BoxNEVTE sagt über die weibl. Gonophoren in: Nordhafs Exp. p. 51)

nach eigner Untersuchung „female gonophores are pear shaped

scattered over and below non atrophied hydranths". Von diesen

Angaben stehen die über die männl. Gonophoren mit der Beschreibung-

unserer chilenischen Exemplare einig-ermaassen in Widerspruch.

An den weibl. Gonophoren der letztern liess sich sehr schlecht erkennen,

ob sie einen einreihigen Kranz bilden oder in verschiedener Höhe
stehen, wohl aber, dass sie am Hydranthen viel weniger basal liegen

als die männlichen.

Sehr beachtenswerth für die Systematik der Enden drien sind

die Beobachtungen A. Weismann's (1883, 1. c.) an E. annulatum und
racemosuni \ sie zeigen, welchen Werth der Systematiker auf genaue

Beschreibung der Blastostyl- und Gonophorenbildung zu legen hat.

Für die weibl. Gonophoren von E. annulatum und racemosnm ist z. B.

wichtig, dass sie anfänglich kranzförmig stehen und mit Zunehmen
der Entwicklung der Eier am sich streckenden Blastostyle aus ein-

ander rücken und eine zei'streute unregelmässige Stellung bekommen,
ferner dass der Spadix gabiig verzweigt sein kann [E racemosnm).

Weismann ist der Ansicht, dass die reducirten Blastostyle, d. h. die

Gonophoren tragenden Hydranthen ohne Proboscis und ohne Ten-

takel, an den von ihm untersuchten 2 Arten gleich als solche an-

gelegt Averden. nicht aber durch Rückbildung gewöhnlicher Nähr-

polypen der Colonie entstehen.

Coli. Plate 240. Calbuco. December 1894.

Coli. Plate 493. Calbuco. December 1894, jüngerer Anwuchs
ohne Gonangium.

Aeltere Fundortsangaben: St. Pedro, Californien (Toeeey).

Kerguelen, 105 Pfaden (Allman).

Zool. Jahrb., Supplement VI. (Fauna Chilensis. Bd. IIL) Heft 3. 36
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Westküste von Grönland, 100 Faden (Levinsen).

Island (Sämündsson).

Grossbritannien, Shetland-Inseln (Hincks).

Nord-französische Küste: St. Vaast (Billard).

Norweg'isclie Küste.

Ost-Spitzbergen (Marktanner). Kara-See (Bergh).

Sibirische Küste (Vega-Exp.).

Deutsche Küsten: Helgoland, schleswigsche Austernbänke. Ost-

see: Kiel und Friedrichsort.

Mittelmeer: u. A. Neapel, Nisida (Lo Bianco).

Eudenärmin defortne n. sp.

Diese Species hat den Habitus der Abbildung von E. ramosumh.

bei Hincks (1. c, tab. 13, fig. a). Eine genauere Beschreibung und

ein genauerer Vergleich mit E. ra-

mosimi lassen sich leider nicht

geben, weil die Hydranthen nicht

erhalten sind. Zur Charakteristik

der Art sei jedoch bemerkt, dass

es sich um eine ausserordentlich

Fiff. ßi.

Fig. G\

Fig. B\ Euäenärium deforme n. sp. Cal-

buco. Abzweigung eines Astes vom Stamm.
70:1.

Fig. C '. Eudendrium deforme n. sp. Cal-

buco. Nat. Grösse.

dünne, haarartig feine Art handelt, die auf Obelien wächst, bald

mit freien Stämmen, bald dem Stamme der Ohelia fest anliegend.

Ihre Stämme sind zusammengesetzt und ungeringelt. Auch die
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Aeste haben keine ausgesprochene Ringelung-, sondern nur unreg-el-

mässig-e, schräge Drehungsringe und Runzeln. Bezeiclmend ist, dass

der Ast an seinem Ursprung meistens eine kurze Strecke in der

Richtung des Stammes wächst und sich dann abbiegt.

Die Verzweigung ist unregelmässig, nicht regelmässig 2zeilig,

und die Aeste stehen am Stamme in ziemlich langen gleichmässigen

Abständen; hier und da stehen 2 Aeste gegenständig bei einander,

und vielfach entspringt an der Basis der Aeste ein fast achselständiger

Zweig. — Die dunkle Hornfarbe, welche E. ramosnm auszeichnet,

fehlt unserer Art. Ihre Färbung ist hell braun in Alkohol. Die

Höhe der Stöcke beträgt etwa 5 cm.

Die nahe stehende Art E. ramosnm L. kommt nach Tokrey 1. c.

auch im Pacific vor und zwar an der californischen Küste.

Coli. Plate. Calbuco, auf Ohelia. Spärliches Material.

II. Tliecata.

Campanularidae.

Genus Ccunpanularia Lmck. 1816 partim.

Die Hamburger Sammlungen lassen 3 magalhaensische Arten

unterscheiden, somit immerhin mehr, als von irgend einer andern

antarktischen resp. von uns berücksichtigten notialen Region bekannt

sind. Ihre Bestimmung blieb, da die Gonangien fehlten, leider aus-

nahmslos schwierig und unsicher, und es bedarf weiterer Sammlungen,

um die hier namhaft gemachten Arten als zuverlässig magalhaen-

sische zu bestätigen. Zwei derselben gehören zu dem sehr variiren-

den Formenkreis der dem Genus Eucopella nahe stehenden C. calicu-

lata HiNCKs. Diese gemeine europäische Art war bereits von Austra-

lien und Neuseeland beschrieben und scheint, da möglicher Weise
auch C. compressa Claeke von Alaska nur eine Varietät dei'selben

ist, eine sehr ausgedehnte Verbreitung zu haben. Bei mangelnden

Gonangien kann sie leicht mit Eucopella v. Lendenf. verwechselt

werden. Nutting hält sogar eine Identität der C. compressa mit

der australischen Eucopella campanularia für wahrscheinlich. Andrer-

seits zeigt Eucopella grosse Aehnlichkeit mit Silicularia Meyen [Hy-

panthea Allm.), und so sind bei Mangel von Gonosomen Verwechs-

lungen dieser 3 Gattungen leicht angängig. C. caliculata Hincks

ist sehr wahrscheinlich vom Genus Campanularia generisch zu son-

36*
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CanipanuZaridae. Uebersiclit der

Südpolare
Pelagial-

region

Magalh. Region, Südgeorgieü,
chileu. Küste uud Juan Fernandez

Region des

Caps d. g. H.
u. Tristan da

Cunha

C'It/fhi Lmx. i. p. 1812
Phlalidiuni Leuckart 1856
Phialella Browne 1902

Canipanularia Lam. 1816

Ihauinantins Eschscholtz
1829

Eucopella v Lendenf. 1883

Silictilaria Meyen 1834
{^Hypanfhea Allm. 1876)

Obelifi PfiR. et Les. 1810

Obelia Ptn. et Les. 1810

Eiicope Gegenbaur 1856
(ioiiotlnfraea Allm. 1864
Hebend Allm. 1888
Halisi2>honia Allm. 1888

Tjyiitoscyphus Pictet 1893

Calycella Hincks 1861 i. p.

CfnnpaniilinaYAyf Bened. 1847

Mitroroma Haeckel 1864
Eutimalphes Haeckel 1879
Laodice Lesson 1843
Mesonenia Eschscholtz 1829
Aequorea P:feE. et Les. 18U9
Stomobrdchium Brandt 1838

Pltldlidiiiin simjilex Browne 1902
PliialcJUi falkJandica Browne 1902
Campanularia clyüoides Lmx. 1824 M.

compressa Clarke 1876 C'h.

— Hncta Hincks 1861 Ch. M.
— laevis n. sp. Ch.
— caliculata Hincks 1853 M.

Thauniantias inconsjnntn Forbes 1848
Ch. J. F.

Eucopella reticulata n. sp. M.
crenata Hartl. 1901 M.

SiUciilana rosea Meyen 1834 S. C
— Jieinispherica Allm. 1888 M.
— divergetis n. sp. S. G.

repens Allm. 1876 M. (fide Mark-
tanner)

Ohdia yeniculata L. 1758 M. Ch. S. G
— longissima Pall. 1766 M. Ch.

Obelia diajjhana L. Ag. 1849 M.
multicüia Browne 19U2

Gonofhi/raea gracüis Sars1851 M.Ch.J.F.

Hcbella striata Allm. 1888 M. Ch.

Cahipamdina
belgicae

Hartl. 1904
Campanulina cJiilensis n. sp. Ch.

Laodice pulvhra Browne 1902
Mesonenia dabium Brandt 1838 Ch.

Stomobrachium lenticulare Brandt
1838 M.

Mitrocoma
niinervae

Haeckel1879
(Südküste von

Afrika)
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Cam p an ul ariden, Campanuliniden und Leptoraedusen.

Kergnelen, Marion-Insel,

Heard Island

Südküste Australiens, Tasniania
und St. Paul

Südinsel und Südküste der

Nordinsel von Neuseeland

Cantpanularia tvlijjifera Allm,
1888 H.

— ci/Undrirn Allm. 1876

Campanularia tincta Hincks 1861

caliculata Hincks 1853

— lairii Lmx. 1816

Eucopclla canipannlarla v. Len-
DENF. 1883

Silicularia repens Allm. 1896 K,
— (igtjrcgata Allm. 1888 K.

Ohdia tjenicnlata L. 1758 K. Obelia genicnlafa L. 1758

dichofonia L. 1758 var. St. Paul

Halisiphonia mcgalofheca Allm.
1888, 2600 F.

Li/ptoscyphus marginatns Bale
1884

Clytia joJinsfoni Alder 1857

Campanularia raliculnta Hincks
1853

— carf/HeWa Allm. 1885, genauer
Fundort unbek.

Eucopella creiiata Hartl. 1901

Silicularia hilahiata Coughtrev
1874

as?/wjHje^ri(?aHiLGENDORP 1897
Ohdia genicukita L. 1758

australis v. Lendenf. 1885

Eucope annulata v. Lendenf. 1885

Lypfoscgphus fruticosus Esper
1830

(= Sertularella /V-wfJcosa Esper
bei Hartl. 1900)

Calycella parkeri Hilgendorf1897

Eutimalphes pretiosa Haeckel
1879, genauer Fundort?

Aeqiwrea eurhodina PfiR. et Les.
1809
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(lern. ') Entweder ist sie Agastra Haktl. 1897 zuzuweisen (cf. Giard.

1. c.) oder mit zu EucopeUa zu ziehen ; die Unterschiede der Agastra-

und EucopeUa-Medwse sind nämlich nicht so bedeutend, dass die Noth-

wendigkeit der Trennung dieser Genera feststünde. — Die Gesammt-

zahl der bis jetzt bekannten subantarktischen Campanularia-Arten

beträgt 5. Die nahe verwandte, freie Medusen bildende Gattung

Clytia Lmx. ist auf Neuseeland vertreten durch eine Art, die sich

bis jetzt von der europäischen Gl johnstoni nicht unterscheiden liess

;

für ihr Vorkommen in der magalliaensischen Region sprechen die

von Browne für die F'alklands-Inseln beschriebenen Quallen-Genera

Phialidium und Phialella. — Von der chilenischen Küste (Plate)

war das Vorkommen der ebenfalls nahe stehenden Gattung Gonothy-

raea festzustellen, die auch Michaelsen auf der Insel Navarin sam-

melte. — Die nachstehend beschriebenen Campanularien zeigen Be-

ziehungen der magalhaensischen Hydroidenfauna zu der süd-austra-

lischen, wie sie sich auch durch den gemeinsamen Besitz von Euco-

peUa-Ai'ten leicht erkennen lassen.

Unter den in meiner Liste verzeichneten subantarktischen Arten

sind, die Eichtigkeit der Bestimmung vorausgesetzt, die einzigen

auch arktisch nachgewiesenen Species C. compressa Clarke und

C. cylindrica Allm, Letztere wurde nicht nur bei den Kerguelen, sondern

nach Allman (in: Phil. Trans. Roy. Soc. London, V. 168) auch von

der Vaiorous-Expedition in der Baffins Bay erbeutet. Manche Au-

toren würden auch C. caliculata anführen, die sie fälschlich für iden-

tisch mit C. integra McGillivr. halten. — Die Zahl der als arktisch

beschriebenen Arten ist etwas grösser als die der subantarktischen.

Manche von ihnen haben zugleich eine weite boreale Verbreitung

(C. verticiUata, integra, hincJcsii, voluhiUs). Antarktisch s. str. ist bis

jetzt keine Art bekannt. Die Mehrzahl aller überhaupt beschrie-

benen CampanuJaria-Arten (im HiNCKs'schen Sinne) dürften dem

borealen Gebiete angehören, notial dagegen gibt es wenige. In den

Tropen sind sehr wenige Arten bekannt. Es scheint, daß hier Clytia

etwas häufiger vorkommt, wenigstens beschrieb Pictet (1. c, 1893)

von Amhoina 6 Arten, unter diesen die europäische und auch ant-

arktische Chjtia johnstoni Alder. Auffallend gering ist die Zahl (2)

der vom Challenger gesammelten Species.

1) Zu Clytia (cf. Nutting 1901) gehört sie keinenfalls, da die

Pkialidnmt-'M.eduse von der f. caliculata-(lna\\e (Agastra Hartl.) zu sehr

abweicht.
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Canipaniilaria tincta Hincks 1861.

in: Ann. Mag. nat. Hist. (3), V. 7, p. 280, tab. 12.

? Campamdana tincta Bale, 1884, 1. c, p. 57, tab. 1, fig. 4—6.

Fig. E'

Fig. D'. Fig- F^

Fig. D^ a) Camixuinlaria tincta EiscKS. Smyth Channel. 12:1

h) Thamiunifuts inconspicua Forbes. Calbuco. 12 : 1.

Fig. EK Canqjannlaria tincta RiiiCKS. Smith Channel. 70:1.

Fig. P'. „ „ n ^i^^^i Htncks. 1. c.

Die Kelche der mir voiiieg-endeii an Sertularella sitzenden

Exemplare weichen von der HmcKs'schen Abbildung dadurch ab,

dass sie sich distal nicht erweitern, sondern tief cylindrisch und auch
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etwas grösser sind. Charakteristisch ist die scharf abgesetzte Ver-

engerung- der Kelchbasis. Die Ausdehnung dieses eingeschnürten

basalen Kelchtheiles ist aber sehr variabel, manchmal stark in die

Länge gezogen, manchmal ganz kurz. Einige Kelche sind in ihrem

distalen Abschnitte der Zähnelung entsprechend longitudinal gerillt

(flnted). Die Stiele sind kurz, glatt oder mit welliger Contur und
erinnern an die von C. caliculata Hincks. Die Rhizomfäden sind

weiter und weniger dickwandig als die Hydrocauli. Gonangien sind

leider nicht entwickelt. Sie sind durch transversale Rippung und
niederliegende Stellung der HiNCKs'schen Beschreibung nach hoch

charakteristisch (vgl. Fig. F^).

Hincks beschrieb die Art ohne nähere Fundortsangabe als von

Australien stammend. Bale 1. c. beschrieb Exemplare von Port

Philipp und Portland, deren Kelche in der Form und bedeutendem
Grösse erheblich abweichen.

Coli. Mich. 61, Smyth Channel, Long Island. 8 Faden. 10./7.

1893.

Coli. Paessler, Falklands-Inseln, Port Stanley. 12./4. 1893.

Aeltere Fundortsangaben: Australien (Hincks 1861, 1. c). Süd-

küste Australiens: Port Philipp und Portland (Bale 1884).

Campanulaf'ia tincta Hincks var, eurycalyx.

Campanularia tincta Bale, 1. c, 1884, p. 57, tab. 1, fig. 4—6.

Die wenigen, gerade zur Anfertigung eines mikroskopischen

Präparats genügenden Hydranthen haben grosse Aehnlichkeit mit

den von Bale als süd- australisch abgebildeten Exemplaren dieser

Art. Da ihre Kelchform viel breiter ist als die der magalhaensi-

schen Exemplare von C. Hnda (Smyth Channel), so möchte ich sie

für eine besondere Varietät ansprechen. Die Species hat, was die

Hydranthen anlangt, auch Aehnlichkeit mit C. cylindrica Allm, von

den Kerguelen und könnte bei mangelnden Gonangien mit ihr ver-

wechselt werden. Ich gebe daher auch von dieser antarktischen Art die

Originalfigur Allman's wieder und mache auf die ganz andere Form

der Gonangien aufmerksam (vgl. S. 559).

Coli Paessler, Falklands-Inseln, Port Stanley, 4 Faden. 1895.
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Fio-. G\

Fig. G^ Cavipanttiaria tincta HmcKS.
var. eiirycalyx n. var. Falklands-Inseln.
12 : 1.

Fig. H^. Campamdaria fineto Hincks.
var. eurycalyx n. var. Falklands-Inseln.

70:1.

Fig. H».

Fig. J^ Campanularia cylindrica Allm. Kerguelen. (Nach Allman.
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Campanularia calieulata Hincks 1853 (?).

In: Ann. Mag. nat. Hist. (2), V. 11, 1853, p. 178, tab. 5 B.

Chitia calieulata (Nutting 1901, l. c).

Die Bestimmung- der hier in Betracht kommenden Exemplare

von Smyth Channel etc. ist keine ganz sichere, weil ihnen die

Gonangien fehlen; es könnte sich auch um Campanularia inteyra

McGiLLivE. handeln, die ich, entgegen der Ansicht von Levinsen

(1892), BiRULA (1898) und Sämundsson (1902), aber in Ueberein-

a
Fig. KK Campanularia calieulata Hincks. Smyth Channel, a 70:1, b 12:1.

Stimmung mit Calkins (1899) und NuTTiNCr (1901) ihrer Fortpflanzung

wegen nicht für identisch halte mit C. calieulata.^) Die Hydrantheu

haben etwas dickwandige Hydrocauli, die im ganzen Verlauf schräg

und flach gewellt, seltener fast glatt sind und etwa 3—4 mm Länge

haben; deutliche Querringelung ist nie vorhanden. Die Kelche sind

ziemlich klein, mehr oder minder dünnwandig, schmal trichterförmig

1) BiRULA hat 1898, 1. c, die Frage der Synonymie von ('aiiipa-

nularia calieulata und infegra unter Beigabe verschiedener Textfiguren be-

handelt. Mit welchem Ergebniss, ist mir, da die Arbeit russisch ge-

schrieben ist, leider nicht verständlich geworden, doch scheint B. nur

(\ integra vor sich gehabt zu haben.
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oder becherförmig und ziemlich tief. Ihr Rand ist bald völlig glatt,

bald flach eingekerbt. Die Rhizomfäden, die etwas dicker sind als

die Hydrocauli, bilden ein weitmaschiges Netzwerk auf den Wurzeln

einer Laminariacee ; die Hydranthen entspringen von ihnen in

Zwischenräumen.

Diese Campanulana erinnert an die von mir beschriebene neu-

seeländische EucopeUa crenafa (1. c, 1901). Die ebenfalls gezähnten

Kelche der letztern sind jedoch bedeutend grösser und weiter, und

die eigenthümlich scharf abgesetzte Verdünnung des marginalen

Kelchtheiles habe ich bei der magalhaensischen Form nicht bemerkt.

OouGHTEEY bildete 1875, 1. c, eine Campanularia „allied to C. integra'^

ab, die ebenfalls für den Vergleich in Betracht kommt, während die

von ihm 1876, 1. c, beschriebene „Campanularia integra (.^)" wohl

ziemlich sicher identisch ist mit meiner EucopeUa crenata.

Vielleicht ist die von Bale (1888, 1. c, p. 755) beschriebene

C. caliculata von Port Jackson mit der vorliegenden Art identisch,

doch wird von Bale keine Zähnelung des Kelchs erwähnt. — Die

von V, Lendenfeld 1885 beschriebene C. caliculata oar. macrogona

von der Südküste Australiens ist nach Bale (ibid., p. 755) möglicher

Weise als besondere Art aufzufassen.

Verglichen mit typischen europäischen Exemplaren der C. cali-

culata von Wimereux (s. S. 562, Fig. L^) sind die Kelche der ma-

galhaensischen Form erheblich grösser. Ferner haben jene deutlich

um ihre Längsaxe gedrehte Stiele und ein sehr dickes Perisark.') —
GiARD (1. c.) sieht die von mir als Agastra niira (1897, 1. c.) be-

schriebene Meduse als unzweifelhaft zu dieser Art gehörig an und

glaubt, dass sich C. caliculata sowohl durch sessile Gonophoren als

durch frei werdende Medusen vermehre („Allagonie"). Einen Beweis

dafür hat er indessen bis jetzt nicht gebracht.

Coli. Mich. 61. Smyth Channel, Long Island. 8 Faden. 10./7.

1893. Auf Sertularella und Laminaria.

Coli. May, Smyth Channel (ded. Dec. 1894). Auf Laminarien

(Lessonia).

Coli. Carl Liere, Magalhaens-Strasse auf Sargassum. 16./2. 1892

Andere Fundortsangaben

:

Südküste Australiens (Port Philipp.) var. macrogona v. Lendenf.

1) An Exemplaren von Triest sehe ich übrigens, dass die Stiele auch

vollkommen glatt sein können vind solche glattstieligen Hydranthen mitten

zwischen gedrehtstieligen wachsen.
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Ostküste Australiens (Port Jackson) Bale.

Neuseeland.

Arktisch: Alaska (Nütting), Labrador (Hincks).

Europa: Grossbritannische, norvveg-ische, französische Küsten,

Mittelmeer (Messina, Eovigno).

Nordamerika: Massachusetts Bay {Clytia poterium Ao.).

CantpatiuJaria coinpressa Clarke 1876.

In: Proc. Acad. nat. Sc. Philadelphia, p. 214. tab. 8, fig. 5, 6.

Cam})amdnria calindata Calkins 1899. 1. c, p. 351, tab. 2, fig. 11.

Cli/tia coinpressa NuTTiNG 1901, 1. c, p. 170, tab, 17, fig. o, 4.

Die Hydrocauli sind völlig- glatt, jedoch liegt dicht unter dem

Kelch ein kugliges Segment, auch zeigen manche Stiele in ihrem

distalen Verlauf einige Absätze (wie sie nach Allman in: Chall. Kep.,

Fig. hK Fig. M'.

Fig. L'. Campamilaria caliculata Hincks. Wiraereux. 70:1.

Fig. M'. Campamilaria compressa Cla-hke. Sinyth Channel . a 70:1. bl2:l.
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auch bei C. retroflexa von Honolulu vorkommen), die durch Kepro-

duction entstanden zu denken sind. Dicht unterhalb des kuglig-en

Segments sind die Stiele etwas verdickt. — Die Kelche sind grösser

als die der C. caliculata von Smyth Channel und bedeutend grösser

als die der europäischen Exemplare von Wimereux. — Die Kelch-

wand ist massig verdickt, der Rand ein wenig nach aussen gekehrt

und glatt; die F'orm ziemlich tief trichter- oder breit glocken-

förmig. Das Rhizoni bildet ein weitmaschiges Netzwerk auf beiden

Seilen einer Laminariacee; es sind dickere, zuweilen sogar zusammen-

gesetzte Hauptstämme und dünnere Nebenstränge an ihm zu unter-

scheiden, was am Rhizom der ü. caUcuIafa von Smj'th Channel nicht

der Fall war. Leider fehlen auch hier die Gonangien.^; — Nutting,

1. c, bespricht die Möglichkeit einer Identität von EncopeUa campa-

nularia v. Lendenfeld und dieser Species.

Coli. Mich. 61, Smyth Channel, Long Island, 8 Faden. 10./7. 1893.

Auf Laminariaceen und auf Sertularella.

Aeltere Fundortsangaben

:

Shumagin Islands, Alaska (Clarke, Nütting).

Puget Sound (Calkins),

Canipaniilaria clytioides (Lmx. 1824).

Tithulrtvia clijtiöidrs Lmx. 1821, Voyage autour du monde (Uranie et Physi-

cienae) Zool., p. 620, tab. 95, fig. 6, 7 et 8.

Silicularia gracilis Meyen 1834, 1. c.

Die wenig verzweigten, oft parallel laufenden Rhizomfäden, von

denen die unverzweigten Hydranthen sich in Abständen erheben,

sind dünnwandig und bedeutend weiter als die Hydrocauli. Letztere

sind in ihrem ganzen Verlauf oder nur an der Basis und unterhalb

der Kelche eine Strecke weit deutlich quer geringelt und besitzen

ein schwach verdicktes Perisark. Das unter dem Kelch gelegene

kuglige Segment ist von dem vorhergehenden nur durch etwas

geringere Grösse gesondert. Die Kelche sind ziemlich klein, dabei

in der Regel breit auslaufend, glattrandig und in ihrem distalen

Teile dünnwandig und collabil. Die Dicke der uutein Kelchwand
und die damit zusammenhängende Weite des Kelchraums sind sehr

variabel. Dasselbe gilt für die basale Kelchkammer, die sehr weit

1) Clarke, ]. c, beschreibt dieselben als „turgid, sessile, or with a

very short pedicel, largest at the distal end, rounded at the base, very
much compressed laterally".
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und länglich tonnenförmig oder auch ganz klein sein kann. Die Höhe

der Hydrocauli beträgt 3—4 mm.
Da die Gonangien an den vorliegenden auf Sargassum wachsen-

den Exemplaren nicht entwickelt waren und auch von Lamouroux

s
e

S25

und Meyen nicht beschrieben sind, bleibt die systematische Stellung

der Art hinsichtlich der Gattung einstweilen zweifelhaft. — Von
Campanularia {Agastra) caliculata Hincks und C. integra McGilliveay,
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an welche manche ihrer Kelche erinnern, unterscheidet sich C. clyUoides

durch den Mang-el jeder Si)ur von seilartiger Drehung' oder Wellung

ihrer Hydrocauli ; diese sind vielmehr ausg'esprochen quer geringelt. —
Sowohl Lamouroux als später Meyen haben diese CJanipanularie

vortrefflich abgebildet und zwar beide nach Exemplaren, die auch

auf Sargassum wuchsen und bei den Azoren gesammelt wurden.

Coli. Carl Lieee, Magalhaens-Strasse, 16./2. 1892, auf Sargassum

wachsende Exemplare.

Aeltere Fundortsangaben

:

Umgegend der Azoren, Sargasso-See, auf Sargassum vulgare

(Meyen).

Umgegend der Azoren, ,,sur le fucus nageant et le baccifere''

(La>[oueoux).

Fig. 0^ Canipaiiularia clytioides Lmx. Magalhaens-Str. 12 : 1.

Campanulnria laevis n, sp.

Faden des Rhizoms nicht breiter als die Hydrocauli. Letztere

schlank, unverzweigt, glatt, 10—14 mm hoch; unterhalb des Kelchs

ein kleines kugliges Segment, vor welchem sich der Hydrocaulus

etwas verbreitert. Kelche gross, cylindrisch mit abgerundetem Unter-

theil, das vom Kugelsegment nur durch einen relativ ganz kleinen

zusammengezogenen Basalabschnitt getrennt ist. Kelchrand mit
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ca. 14 eckigen Zacken, die durch gleich breite, unten abgerundete

Zwischenräume getrennt sind. — Die Hydranthen tragen etwa

27 Tentakel. — Gonotheken auf glatten, massig langen Stielen, die

allmählich in die Gonothek übergehen. Die Gonothek lang gestreckt,

elliptisch glatt, distalwärts allmählich wieder verengt und abge-

Fig. P'. Vampanular'm laevis n. sp. Calbnco. 12 : 1.

schnitten endigend; das distale Ende so breit wie das basale. Die

Form der Gonothek erinnert an manche Gonotheken von SiUciiIaria

(vgl. diese).

Manche Hydrocauli zeigen in ihrer distalen Hälfte Absätze, die

höchst w^ahrscheinlich durch wiederholte Repi"oductionen entstanden

zu denken sind.

Das gesammelte Material ist gering; es sitzt theils auf Tubu-

larien-Röhren, theils auf Sertnlarella flexilis Haetl.

Dieser neuen Art sehr ähnlich ist die europäische C. Mnclsii
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Aldee, die ich an Exemplaren von St. Andrews vergleichen konnte.

Ihre Gonotheken sind geringelt, nnd ihre Kelche sind kleiner und

von etwas anderer Foi-m. Anch ist ihr Stiel an der Basis durch

eine mehr oder minder ringförmige Einschnürung abgesetzt, während

er bei unserer Art glatt aus dem Rhizom hervorgeht.

Coli. Plate 246, Calbuco, December 1894.

Genus Thauniantias Eschscholtz 1829.

„Stem simple (or branched?), rooted by a thread-like stolon;

hydrothecae campanulate; polypites with a prominent funnel-shaped

proboscis; reproduction b}' free medusiform zooids.

Gonozooid : Umbrella hemispheric ; manubrium 4-lipped ; radiating

canals 4 ; marginal tentacles numerous ; sporosacs in the course of the

radiating canals; lithocysts wanting" (nach Hincks, 1868, 1. c, p. 178).

Thauniantias inconsplcua Forbes 1848.

Brit. naked-eyed Medusae, p. 52, tab. 8, fig. 3 (Meduse).

Weight 1862, in: Quart. J. microsc. Sc. (N. S.), V. 2, p. 221 u. 308
(Hydroid).

? C'i7iijH(ni(laria rarklentaia Alder 1857, ia : Trans. Tynes Naturalist Field

Club, V. 5, p. 238, tab. 10, fig. 5.

Vereinzelte Exemplare mit tief gekerbtem Kelchrande und wenigen

Zähnen; ohne Anschwellung des Ehizoms an der Basis des Hydro-

caulus. Keine Gonotheken. — An Ohelia longissima, Eudendrium und
(Juan Fernandez) auf Seriularella pohjsonias. Die Exemplare von Juan

Fernandez haben kurze, zum Theil ganz geringelte Stiele ; auch fand

ich an ihnen die Eingleiste des Diaphragmas gut entwickelt, welche

1. c. von Calkins erwähnt wurde. Sie stimmen gut zu der Beschrei-

bung der Thmtmantias inconspinia bei Hikcks 1868, 1. c, während die

Exemplare von Calbuco sich au die Abbildung von C. raridentata

ebendaselbst anschliessen (vgl. S. 557, Fig. D^J).

Coli. Plate, Calbuco, December 1894.

Coli. Plate, Juan Fernandez.

Coli. GoDEFFROY, Calcta Buena.

Aeltere Fundortsangaben

:

Englische Küsten (Alder, Hincks).

Rockall Island (Thornely).

Irländische Küste (Duerden).

Nordsee (Hartlaub).

St. Malo (Marktanner), Pas de Calais (Betencourt).

Pacifische Küste Nordamerikas: Puget Sound (Calkins).

Zool. Jahrb., Supplement VI. (Fauna Cbileusis. Bd. III.) Heft 3. 37
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Genus JEucopella von Lendenfeld 1883.

„Die Polypenstöcke bestehen aus einer Hydrorhiza, von welcher

unverzweigte Hydrocauli abgehen. Die Nährpolypen werden von becher-

förmigen Hydrotheken umschlossen. Die Medusen sprossen an ver-

zweigten Polypostylen'' (v. Lendenfeld, in : Z. wiss. Zool., V. 41, p. 658).

Wir kennen von dieser Gattung genauer nur wenige australisch-

neuseeländische Arten. Die typische Art E. cammmularia v. Lendenf.

kommt an der Süd- und Ostküste Australiens (Port Jackson) vor.

Haeckel bildete in seinen „Kunstformen der Natur" (tab. 45, flg. 1)

eine nahe stehende Campanularide von der kanarischen Insel Lanze-

rote ab unter dem Namen „Campanulina pinnata Haeckel". — Zur

der obigen Diagnose ist zu bemerken, dass die Kelchform keineswegs

immer becherförmig ist, sondern nach von Lendenfeld's eignen

Abbildungen, vor Allem aber nach Bale (1888, 1. c, p. 751, tab. 13,

fig. 9— 15) ausserordentlich variirt und ganz wie bei Sükularia bila-

teral symmetrisch sein kann.

Eticojyella crenata Haetl. 1901 ??

In: Zool. Jahrb., V. 14, Syst., p. 364,

tab. 22, flg. 27—31, 33—35.

Möglicher Weise gehören einige

auf einer SerinlarelJa sitzende

Hydranthen zu dieser Art. Die

Gonangien fehlen leider, und so ist

eine sichere Bestimmung unmöglich.

Die Kelche sind tief und spitz ge-

zähnelt mit 10—12 Zacken, und die

Zähnelung ist viel ausgeprägter als

au den Original-Exemplaren der E.

crenata von Neuseeland, bei der sie

nicht constant und schwieriger fest-

zustellen war. Die Kelche haben wie

bei der neuseeländischen Art eine

ringförmige, nach innen vorspringende

Verdickung der Kelchwand, dicht

unterhalb ihres Randes; doch ist

darin ein sicheres Merkmal für die

Species nicht gegeben, da die Kelche

Fig. Q'. Eucopella crenata Hartl. ^er C. caliculata var. macrogona (cf.

Süd-FeuQrland. a70:l, bl2:l. Bale 1888, 1. C, p. 755, tab. 13,
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fig-. 4—8) und gelegentlich auch die der europäischen C. calicu/ata die-

selbe Eigenschaft besitzen. — Viel Aehnlichkeit haben die Kelche mit

denen von „C? cylindrica Allm." (Kerguelen) (cf. S. 560), bei welcher

aber die Stiele an ihrer Basis deutlich quer geringelt sind. Eine

Identität mit dieser Art ist trotzdem sehr wohl möglich.

Coli. Mich. 189, Süd-Feuerland, etwas westlich von Puerto

Pantalon, 7 Faden, 31./12. 1892.

JEucoiyella retictüata n. sp.

Das Rhizom bildet ein weitmaschiges Netzwerk, dessen Fäden
viel dicker als die Hydranthenstiele sind und ein sehr dickes Perisark

besitzen. Hydranthen und Gonotheken stehen zerstreut in ansehn-

Fig. RK Euco2)ella reticulata n. sp. Falkland-Inseln. a, b 12 : 1, c, d 27 : 1.

liehen Zwischenräumen. Die Hydrocauli sind glatt, ca. 6 mm hoch,

am distalen Ende etwas verdickt, an der Basis kurz conisch ; Dicke
ihres Perisarks variabel, manchmal gering. Zwischen Ende des

37*
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Hydrocaulus und Kelch ein Kugelsegment von ansehnlicher Grösse.

Kelche nicht becherförmig-, sondern bilateral symmetrisch, sehr variabel

in der Form, manchmal stark in die Länge gezogen; seitliche Con-

turen vorwiegend eingesenkt. — Gonotheken ($) sind stark compri-

mirt, distal abgerundet, im Umriss schinkenförmig mit kurzem, aber

nicht abgesetztem Stiel, niedrig und breit, nur an der Basis und am
Stiel sehr dickwandig. — Auf einer glattblättrigen Laminariacee.

Die Art ist durch ihr weitmaschiges, netzförmiges ßhizom, die

zerstreute Stellung der Hydranthen und vor Allem durch die stark

abweichende Form ihrer Gonotheken von den meisten, w^enn nicht

allen Silicularien leicht zu unterscheiden. Die Gonotheken gleichen

denen von Eucopella campanularia v. Lendenfeld und Silicularia

hüabiata Coughtrey (1875), doch ist bei diesen die starke Ver-

dickung des Perisarks nicht auf die Basis beschränkt, und ihr

distales Ende ist abgestutzter.^) Ausserdem enthalten die Gonangien

von E. compcmularia mehrere Gonophoren zur Zeit, während die von

E. retiüulata nur ein solches erkennen lassen. — Leider Hessen sich die

Gonophoren des von Paesslee gesammelten Materials sehr schlecht

färben, so dass es mir nicht gelang festzustellen, ob der Bau derselben

mit den von v. Lendeneeld eingehend dargestellten übereinstimmt.

Coli. Paessler, Falklands-Inseln, Port William, 25./10. und 8./2.

Eeichliches Material mit weiblichen Gonangien.

Genus Silicularia Meyen 1834 in parte.

Hypanthea Allman 1876.

Allman's Diagnose: „Hydrothecae pedunculate, inoperculate,

wdth walls enormouslj^ thickened and so far encroaching upon the

cavity as to render impossible the complete retraction of the hy-

dranth. — Gonosome. — Gonangia enclosing fixed sporosacs."

1) Nach HiLGENDOEF (1. c, p. 213) ist Eucopella campanularia

V. Lendenf. ein Synonym von
^^
Campanularia^'' {Silicularia) hilahiata

Coughtrey. Ich würde daran nicht zweifeln, wenn nicht das fast ent-

leerte Gonangium, welches Coughteey, 1. c, tab. 20, fig. 47, abbildete,

kuglige Körper enthielte, die wohl als Planulae zu deuten sind. Die

Entwicklung der Planulae in den Gonangien (resp. Besitz sessiler Gono-

phoren) bei Silicidaria und die Bildung freier Medusen mit unentwickelten

Geschlechtsproducten bei Eucojmlla bilden neben einer gleichzeitig vor-

handenen grossen Verschiedenheit der Gonangienform zur Zeit wohl ein

Hinderniss für die Vereinigung der 2 Gattungen. — Die 2 verschiedenen

Formen von Gonangien, die Coughteey abbildete (eine längere und eine

kürzere), sind verschiedene Entwicklungsphasen.
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Die obig-e Diagnose genügt schwerlich, die Gattung im Vergleich

mit nahe verwandten Formen, insbesondere EncopeUa, zu charakte-

risireu. Höchstens wird sich das Merkmal der sessilen Gonophoren

als constant und Ausschlag gebend erweisen ; aber es ist zur Genüge

bekannt, wie trügerisch auch dieses Kennzeichen ist, dass lange darauf

Fig. S'. Silicularia {„Hyjxinthea") repens Allm. Kerguelen. Nach Allman, vergr.

hin getrennt gehaltene Gattungen neuerdings auf Grund von Ueber-

gangsformen zusammengezogen werden mussten, und dass es andrer-

seits Hydroiden giebt, die beide Arten der Fortpflanzung in sich

vereinigen, eine Zeit lang sessile Gonophoren produciren und später

frei werdende Medusen; u. A. glaubt dies ja Giaed von der nahe

verwandten Campanularia caliculata versichern zu können (1. c, 1898),
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Trotzdem wird, glaube ich, die Berechtig-img einer definitiven

Trennung" der Genera EucopeUa und Süiciüaria ganz von einer genauem
Untersuchung ihrer Gonosomen abhängen. Uns hätte dieselbe bei

dieser Gelegenheit zu weit geführt, und ich verzichte daher vor-

läufig darauf, eine bessere Diagnose als die obige zu geben. — Die

Originaldiagnose Meyen's gründet sich leider nicht nur auf S. rosea

Meyen, sondern zugleich auf eine tjqiische Campanularia (vgl. S. 563

C. dytioides Lmx.) und ist deswegen von keiner Bedeutung.

Die bis jetzt bekannten Silicularia-Arten gehören ohne Aus-

nahme der südlichen Hemisphäre an. Eine davon ist tropisch,

S. aflantka Markt. 1890, 6" stidl. Er., 38 westl. L., also Nähe

der nödlichern brasilischen Küste, (Fig. C-, S. 580), die übrigen

5 Arten subantarktisch oder notial. Die tropische Art, deren

Berechtigung wir dahin gestellt sein lassen, erinnert sehr an die

magalhaensischen Exemplare von S. hemispherica Allm., unter-

scheidet sich aber, nach Marktannee's 20 mal vergrössei^ter Ab-

bildung zu urtheilen, durch viel geringere Grösse von allen andern. —
Marktanner beschreibt sowohl männliche als weibliche Gonangien,

und seine Figur stellt, wie es scheint, mehrere männliche Gonophoren

dar, die von ein und demselben Rhizomfaden mit einem weiblichen

Gonophor entspringen. Dies würde in Uebereinstimmung stehen

mit dem angeblich monöcischen Verhalten von S. repens (Allm.),

aber in Widerspruch mit meinen Befunden an dem Hamburger

Silicularien-Materiale. Da Marktanner's (1. c, 1890) Beschreibung

darüber nichts angiebt, so wäre eine nochmalige Nachuntersuchung

seiner S. attantiea auf diese Frage hin erwünscht. Irrthümer sind,

da die Stolonen des Ehizoms manchmal dicht neben oder über ein-

ander herlaufen, sehr wohl möglich. — Beachtenswerth ist, dass bei

S. aUantica die männlichen Gonangien kürzer sind als die weiblichen.

Silicularia rosea Meyen 1834.

In: Acta Leop. Car. Acad., V. 16, Suppl. I, p. 204, tab. 35, fig. 1—9.

Hypanthea georginna Peefeer 1888, in: Jahrb. wiss. Anst. Hamburg,

V. 6, 2. Hälfte, p. 54.

Hypanihcn aggrcgaia Allm. 1888?, in: Challenger Rep. sc. Res., V. 23,

p. 26, tab. 14, flg. 1, la.

Die MEYEN'sche Gattung und Art Silicularia rosea wurde nach

Exemplaren von Staten Island (südöstl. Feuerland) und C'ap Hörn,

mit einer Reihe von Abbildungen, beschrieben, ist aber merkwürdiger

Weise ganz in Vergessenheit gerathen und besonders von Allman,
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der auf eine Kergiielen-Species dieser Gattung hin das Genus ,,Hijp-

anthca" g-ründete, g'anz unbeachtet g-eblieben. Ich habe die Meyen-

schen Originale aus dem Berliner Museum untersuchen können.

Unter dem Hamburger Silicularien-Materiale fand ich keine, die

völlig damit übereingestimmt hätte. Trotzdem glaube ich, dass die

Silknlaria georgiana Pfeffer nur eine etwas grössere, gröbere

Varietät dieser Art ist, und ich halte es für nicht unwahrscheinlich,

dass auch S. repens, aggregata und S. hemispherica sich später als

blosse Varietäten derselben erweisen werden. Sümüaria georgiana

theilt vor Allem mit S. rosea die Aneinanderlagerung und innige

Verschmelzung der parallel laufenden Ehizomfäden, eine Eigenschaft,

die durchaus kein Charakter der Gattung ist und bisher von keiner

andern Art beschrieben wurde. Auf flg. 1 der MEYEN'schen Figuren ist

dieses Merkmal nicht zum Ausdruck gebracht; der Autor hat darauf

nur die dunklen Stränge des Cönosarks dargestellt und die dazwischen

liegenden hellen und breiten chitinösen Scheidewände nicht beachtet.

Die Originalbeschreibung Meyen's ist, abgesehen von den zahl-

reichen leidlich guten Abbildungen, recht dürftig und bedarf der

Ergänzung. Für die Berliner Originale von Cap Hörn kann ich

Folgendes hinzufügen

:

Das Khizom besteht aus breiten, dicht an einander gelagerten,

parallelen Strängen. Von ihm entspringen in geringen Zwischen-

räumen Hydranthen und (weibl.) Gonosoms und zwar letztere an manchen
Stellen stark gehäuft. Die Stiele der Hydranthen überragen die

Gonotheken bedeutend, sind dünner als die Rhizomstränge , dick-

wandig, völlig glatt, an ihrer Basis kurz conisch verjüngt und am
distalen Ende — unterhalb des Kugelsegments, w^elches sie vom
Kelche trennt — etwas verdickt. Die Kelche sind bald länglich

gestreckt, bald kurz, dickwandig, bilateral symmetrisch und von

sehr geringem Lumen. Die (weibl.) Gonangien sind röhrenförmig, relativ

klein, kurz und undeutlich, gestielt und an ihrer Basis ebenfalls

conisch zugespitzt. Sie sind manchmal gerade, manchmal schwach

gekrümmt, ihr seitlicher Umriss ist bisweilen schwach gewellt. Die

starke Verdickung ihrer Wandung nimmt nach dem distalen ab-

gestutzten Ende bis zu völligem Verschwinden ab.

Pfeffer's Originale der „HypanfJiea georgiana'' weichen, abge-

sehen von der bedeutendem Grösse, durch die Form ihrer weib-

lichen Gonangien ab. Dieselbe ist weniger röhrenförmig, vielmehr im

Ganzen mehr conisch. Namentlich tritt dies an Jüngern Gonangien

hervor (vgl. Fig. U^), während ältere wieder mit einem verschmälerten,
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Fig-. T'.
Fis-. VK

Fig. V^ Fig, wi.

Fig. T\ Süicularia rosea Meyen, Cap Hörn, Kelche und weibl. Gonangium
von Ongmal-Exemplaren, im Berliner Museum. 12 : 1.

Fig. IJi. Süicularia rosea Meyen, Südgeorgien (Originale von Pfeffer's
„Mtjjxmthea georgiana"), Hydranth und junge weibl. Gonophoren. 12:1.

Flg. y^ Sihcularia rosea Meyen, Südgeorgien (Originale der Hypanthea
georgiana Ffeffe^). Ausgewachsene weibl. Gonangien. 12:1.

Flg. W^ Süicularia rosea Meyen, Südgeorgien (Originale der Hyimnthea
georgiana Pfeffer). Junge männl. Gonangien und Hydranth. 12 : 1.



Die Hydroiden der magalhaensischen Region und chilenischen Küste. 575

düniiwaudigern Abschnitt endigen. Die Dicke ihrer Wandung ist

ausserordentlich. — Die männlichen Gonangien sind lang gestielt,

doch geht ihr Stiel ganz allmählich in die Kapsel über. Die Form

der letztern ist schlank-bauchig, distal und proximal verjüngt und.

am Ende quer abgestutzt.

Hinsichtlich der Gonosomengrösse stimmen die Original-Exem-

plare Meten's vollkommen überein mit den nachstehend als S. Jiemi-

spherica beschriebenen Exemplaren von Navarin, Puerto Toro.

Fig. X^ Silicularia rosea Meyen, Südgeorgien (Zschaxj leg.). Ausgewachsene
männl. Gonangien. 12 : 1.

Coli. Von den Steinen, Südgeorgien 1883, auf Macrocystis gigantea.

Coli, ZsGHAu, Südgeorgien 1883, auf Macrocystis gigantea.

Coli. Meyen (Berliner Museum), Cap Hörn.

Aeltere Fundortsangaben: (nach Me\en, 1. c.) „im südlichen
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ätliiopisclieu Meere", häufig in der Nähe von Staten Land und Cap

Hörn, im Monat December sehr häufig auf Fucus pjaiferus.

Fig. Y'. Silicularia rosea Meyen, Südgeorgien. Ehizom mit den davon ent-

springenden Hydrocaulen. 27 : 1.

Silicularia heniispherica Allm. 1888.

In: Eep. sc. Res. Challenger Rep., V. 23, p. 27, tab. 14, fig. 2, 2a.

Allman's Diagnose: „Trophosome. — Hydrocaulus a creeping,

sparingly branched stolon, which gives olf both peduncles and

gonangia at intervals along its length; peduncles varying in

length from one twentieth to one tenth of an inch, cylindrical

and smooth, with the distal end slightly swollen and carrying the

hydrotheca through the medium of a small globular segment. Hydro-

thecae hemispherical with oblique margin.

Gonosome. — Gonangia elongate ovate with slightly expanded

and truncated summit, smooth, supported on very short but definite

peduncles which spring from the creeping stolon in the intervals

of the hydrothecal peduncles never clustered." „Port William,

Falklands Islands."

Allman hebt in seinen Bemerkungen dazu als besonders charak-

teristisch für diese Art (in Vergleich mit S. repens und aggregata

Allm.) an erster Stelle die geringere Grösse hervor, sodann die

relative Kürze und Weite der Hydrotheken und schliesslich den

Umstand, daß die Gonotheken nicht spindelförmig seien und nicht

in dichten Gruppen, sondern zerstreuter stünden.
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Die Gestalt und Grösse der Hydrotheken sclieinen mir, da hierin

aiigenscheinlicli (vgl. die Abbildungen der verschiedenen Arten) indi-

viduelle Variation herrscht, kein Merkmal von irgend welcher Be-

deutung zu sein. In den andern drei Punkten aber stimmen die Sili-

cularien, die Michaelsen bei Navariu, Puerto Toro, sammelte, zur

ALLMA>i 'sehen Beschreibung ziemlich gut. Freilich stehen die Go-

nangien nur hier und da, aber keineswegs immer, abwechselnd mit

den Hydranthen, grössere Gonangienkomplexe aber fehlen und zwar

hauptsächlich deshalb, weil die Rhizomstränge, von denen sie ent-

springen, nicht in grösserer Menge mit einander verbunden neben

einander herlaufen, sondern weiter aus einander liegen im Unter-

schied zu S. rosea Meyen {S. georgiana Pfeffee und aggregafrt

Allm.). — Die gei'inge Grösse und nicht spindel-, sondern mehr

röhrenförmige Gestalt theilen die MiCHAELSEN'schen Exemplare mit

Allman's S. hemispherica vollkommen, aber auch mit den Meyen-

schen Originalexemplaren von S. rosea. Es ist schwer zu ent-

scheiden, welches der bisher betonten Speciesmerkmale wirkliche

Constanz und Bedeutung hat. und die Unterbringung des Materials

unter gewisse schon beschriebene Arten ist daher eine ziemlich

willkürliche. Je nachdem man mehr Gewicht auf die Gonangien-

grösse und -form oder auf die Eigenschaften des Rhizomwachsthums

legt, kann man Allman's S. hemispherica für ein Synonym von

S. rosea oder für eine gute kvi erklären.

Von Michäelsen's Material (vgl. Fig. Z^ und A'^) ist noch Fol-

gendes zu bemerken:

Die Hydrotheken sind mehr oder minder kurz conisch ; die

Hydrocauli haben sehr verschiedene Länge. Man findet männliche

und weibliche Gonangien bei einander wachsend, jedoch überzeugte

ich mich, dass dieselben nie von einem Rhizomstrang entsprangen,

sondern stets von getrennten. Ein monöcisches Verhalten wurde

daher an manchen Stellen vorgetäuscht, und ich vermuthe, dass das-

selbe bei S. repens Allm. (Kerguelen) der Fall war. Nehmen wir dies

aber an, so liegt die Vermuthung nahe, dass S. repens Allm. (Ker-

guelen) mit ihren grossen Gonangien der grossen gröbern SükuJaria

von Südgeorgien entspricht, die Pfeffer als neue Art S. georgiana

beschrieb und ich als Varietät von H. rosea Meyen auffasste. — Das

Rhizom der vorliegenden Exemplare besteht aus isolirt verlaufenden,

den Rinnen des Macrocystis-Blattes folgenden Stolonen. Selten findet

man Stellen, an welchen parallele Rhizomfäden dicht neben einander

herlaufen, und auch dann hat die Vereinigung solcher Stolonen nicht
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die Breitenausdehnnng wie bei S. rosea Meyen. — Die männlichen

Gonangien sind sehr schmächtig- und überragen die weiblichen (s.

Fig. A^) ; ihr längerer Stiel geht allmählich in die Kapsel über. Gono-

somen und Hydrotliekenstiele

sind an ihrem Ursprung aus

dem Rhizom kurz conisch zuge-

spitzt. Ich zweifle nicht, dass

diese Eigenschaft, die auch

von EucopeUa beschrieben

wurde (cf. Bale 1888, 1. c,

tab. 13), auch den verschiede-

nen von Allman beschriebenen

Arten zukam, obwohl sie auf

keiner seiner iVbbildungen zum
Ausdruck kommt. — Histo-

logisch konnte ich feststellen,

dass die Eizellen ausserhalb

der Gonangien entstehen; ich

fand zahlreiche auf der Wan-
derung iniEntoderm derHj^dro-

cauli und des Rhizoras. Der

Blastostyl trägt ein grosses

Gonophor, dessen Spadix beim

AVeibchen stark verzweigt ist.

Viele Gonangien enthalten

ausser Resten des Spadix nur

reife Planula-Larven.

Fig. Z^ Siliculana hemispherica Allm. Coli. MiCH. 176, SÜd-feuer-
•Navarin-Iiisel. Hydranthen und weibl. Gouan- -,.. n- , . i,- ^i T cai AT^
gien; links ein junges Gonaiigium. Alles 12:1. lanüisciier Arcnipei. insei xNa-

varin, Puerto Toro. Ebbe-

strand 20./12. 1892. Exemplare auf Macrocystis pyrifera.

A eitere Fundortsangabe : Port William, Falklands-Inseln (Allman).

Silicularia divergens 7i. sp,

Rhizomfäden weiter und dünnwandiger als die Hydranthen und

Gonangienstiele. Hydrocauli von derber Wandung, gedreht oder

doch von welliger Contur (wie bei Campanularia caliculata), ca. 6 mm
lang, von der Hydrothek durch ein Kugelsegment getrennt. Hydrothek

tief glockenförmig, gerad- und glattwandig, mit starker, besonders an

der Basis sehr verdickter AVandung, die sich aber am Kelchrande
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Fig. A'"*. SiUcularia hemispherica Allm. Navarin-Insel. Gruppen von niänul.

und weibl. Gonangien. 12 : 1.

Fig-. B^. SiUcularia divergens n. sp. Südgeorgien. 12 : 1.
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sehr verdünnt. Gonotheken (5) meist ansehnlich gestielt; Stiele

nicht abgesetzt, sondern allmählich in die Kapsel übergehend; Ge-

stalt der Gonothek lang spindelförmig, bei Jüngern distal abgestutzt.

Wandung der Gonothek und ihres Stieles massig verdickt.

Diese Art weicht durch ihre

regelrecht radiäre Kelchform von

allen andern Silicularien ab und

nähert sich mehr der Gattung

EucopeUa, bei welcher radiäre gerad-

wandige neben bilateral symmetri-

schen schiefwandigen Kelchen vor-

kommen. Doch ist ihr Gonosom

äusserlich ganz nach dem Silicularien-

Typus gebaut, wenn auch dünn-

wandiger und schärfer vom Stiel

Fig. G-. Siliculariaatlantica Markt, abgesetzt. Die gedrehten Stiele er-
(uach Marktanner 1. c). 20:1.

.^^^^^^^^^ ^^^ Campanidaria calkuloia

HiNCKS. — Ueber die Wachsthums-

weise dieser Art vermag ich nichts auszusagen, der grösste Theil

des Materials fand sich von seinem Substrat abgenommen vor,

untermischt und verklebt mit Eiballen von Fischen.

Coli. Von den Steinen, Südgeorgien, Ebbestrand, unter Steinen.

1883.

Genus Obelia Peron et Lesueur 1809.

Das an guten und schlechten Arten ziemlich reiche Genus Ohelia

ist antarktisch und notial durch die kosmopolitische Species 0. geni-

culata vertreten. In der Magalhaens-Strasse und an der chilenischen

Küste scheint ausserdem 0. loncjissima Pall. vorzukommen. Auf

St. Paul wurde 0. dkliotoma L. gefunden. Die australisch-neusee-

ländische 0. austraUs v. Lendene. ist eine Form, die 0. dkJiotoma

so nahe steht, dass ihre Berechtigung zweifelhaft ist (vgl. Hartlaub,

1. c, 1901, p. 367).

Auch arktisch giebt es wenige Arten und zwar unter ihnen die

eben genannten 0. geninüata, dichokmia und Jongissima. 0. genicnlaia

scheint aber arktisch wenig verbreitet zu sein. Die neue Art 0. dubia

NuTTiNG von Alaska halte ich für ein Synonym von 0. dichotoma

(bei HiNCKs 1868).

HiNCKS 1868 beschrieb 6 Arten für Grossbritannien, G. 0. Sars

1873 für die norwegische Küste 2 Arten, Bonnevie 1899 für Nor-
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wegen 4 Arten, Schydlowsky 1902 für das. Weisse Meer 2 Arten,

Bergh 1887 für die Kara-See 1 Art, Carus 1885 für das Mittel-

meer 6 Arten, Bedot 1900 für die Azoren 1 Art, Nutting 1901

für Woods Hole-Region 8 Arten, Torrey 1902 für die pacifische

Küste Nordamerikas 12 Arten. Marktanner 1890 für China 1 Art,

V. Lendenfeld 1887 für ganz Australien 2 Arten. In den meisten

Fällen befindet sich unter diesen Arten die ihrer Fortpflanzung wegen

nicht zu Ohelia gehörende Brackwasser-Species Ohelaria gelaUnosa

(Pall.) Hartl.

Als tropisch wurden angegeben für die Antillen (Versluys 1899)

3 Arten, für Zoblos Island (Blake-Exp. Clarke 1879) 1 Art, für die

brasilianische Küste 1 Art (0. brasüiensis Meyen 1834), für den Mergui-

Archipel (Hincks 1889) 2 Arten, für Amboina (Pictet) 2 Arten

(0. genicidata L. und hidentata Clarke), für die Aru-Inseln (Markt.

1890) 1 Art, für Neubritannien (Thornely 1899) 3 Arten, letztere

wahrscheinlich zu Gonothijraea oder einem andern Genus gehörig. —
Die Challe]iger-Expedition sammelte nur 0. genkulaia L.

Obelia genicidata L. 1758.

Sertularia geniculata L. 1758, Syst. Nat. ed. 10, p. 812.

Campanidaria proUfera Meyen 1834, in: Nova Acta Acad. Leop. Car.,

V. 16, Suppl., p. 198, tab. 33, fig. 1— 5.

Cfünpanularia inajor Meyen? 1834, ibid., p. 196.

Monosdera pusilla v. Lendenfeld 1885, in: Proc Linn. Soc, N. S. Wales,

V. 9, p. 911, tab. 40, fig. 1, 2, 3.

Auf Laminarien wachsende Colonien der typischen Form. —
Keine Gonangien.

C. major Meyen entspricht wahrscheinlich

der aucli europäisch beobachteten stärker

verzweigten Spielart.

Coli. Von den Steinen
, Südgeorgien

;

25./2. 1883, bei Sturm angeschwemmte, gut

erhaltene Exemplare auf Macrocystis.

Coli. Mich. 61, Smyth Channel, Long

Island, 8 Faden, 10./7. 1893.

Coli. Mich. 73, Magalhaens- Strasse, Punta-

Arenas, September 1892 an Tangwurzeln.

Coli. Mich. 176, süd-feuerländ. Archipel,

Navarin-Insel, Puerto Toro; Ebbestrand, 20./12.

1892 (mit Gonangien).
Fig.D^. Obeliageniculata L,

Chile. 27: 1.
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Coli. Mich. 182, süd - feuerländ. Archipel, Lennox -Insel, Cove

Kelp, 24./12. 1892.

Coli, Plate 129, Talcahuano, Mai 1894; niedrige nnd stärker

verzweigte Varietät.

Verbreitung kosmopolitisch.

Einige ältere Fundortsangaben:

Falklands-Inseln, Port William, 5—12 Faden (Allman, Cliall.

Eep.), südliche Küste Chiles; Meten 1834 (C. proUferä).

Detroit du Beagle, Harberton Harbor (Süd-Feuerland), (Belgica-

Exp., Haktl.}.

Kerguelen, 20—26 Faden (Allman, Chall. Rep.).

Küste Chiles bis zur Breite von Valparaiso hinauf (C. major).

Port Philipp (3Ionosclera v. Lendenf.).

South coast of Australia (from King George's Sound to Western

Port, V. Lendenf.).

New Zealand.

Fig. E^. Obelia longissima Pallas.
a Magalhaens-Str., 12 : 1, b Kelch
eines Exemplars yon Calbuco, 45:1.

Obelia longissima Pallas 1766.

Sertularia longissima Pall., Elench,,

p. 119.

Eine höchst wahrscheinlich mit

0. longissima identische Obelia kommt
bei Punta Arenas vor. Das spärliche

mir vorliegende Material von diesem

Fundorte kam mit einer Würmer-

Collection, die Nokdenskjöld 1875

in der Magalhaens-Strasse sammelte,

ins Göttinger Museum. — Plate

sammelte dieselbe Art an der chile-

nischen Küste. Sie hat im Unter-

schied zu den meisen europäischen

Exemplaren glattrandige Kelche.

Saemundsson, 1. c, fand dieselbe

Eigenschaft an isländischen Exem-

plaren. BiLLAED, 1. c. 1904, unter-

scheidet an der nord-französischen

Küste bei St. Vaast 2 Varietäten,

eine grössere aus tieferm Wasser

und eine kleinere Küstenform, an
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welcher letztern sich die Einbuchtung-en des Randes, die sehr flach

sind, schwer nachweisen Hessen. — Ich constatire an deutschen Exem-
plaren, dass an ein und demselben Stock glattrandige und gekerbte

Kelche vorkommen können. — Die Medusenknospen sowohl der

NoKDENSKJÖLD'schen als der PLATE'schen Obelien Hessen 24 Ten-

takel erkennen.

Coli. NoßDENSKjüLD (Mus. Göttingeu). Magalhaens-Strasse. Punta

Arenas.

Coli. Plate. Calbuco, December 1894, 10 Faden.

Einige ältere Fundortsangaben:

Ostküste Nordamerikas: "Woods Hole (Nuttin(^).

Alaska (Clakke), ost-sibirisches Eismeer (Vega-Exp.).

West-Grönland (Winther, Levinsen).

Island (Saemundsson).

Englische, belgische, nord-französische Küste.

Deutsche Nordseeküste und Helgoland.

Ostsee. Samsö-Belt. Grosser Belt. Öre-Sund.

Genus Gonothyraea Allman 1864.

Die nachstehend beschriebene, allerdings etwas zweifelhafte

Gonoihyraea ist die erste für das antarktische Gebiet genannte Art. —
Arktisch ist die Gattung durch G. hyalina Hincks vertreten (Alaska,

Clarke, nord-sibirisches Eismeer, Vega-Exp.). Kürzlich beschrieb

NüTTiNG eine neue Art von Alaska {G. mornata), die sich durch

ganz glattwandige Kelche auszeichnet. Torrey (1902, 1. c.) hält die

CLARKE'sche G. JiijaJina von Alaska nicht für identisch mit der G. hyalina

Hincks und beschreibt sie als neue Art „G. cJarM^', während er

6r. hyalina Hincks für ein Synonym von G. loveni hält in Ueberein-

stimmung mit Nutting 1901, 1. c. — Miss Thornely beschrieb

1899 die erste tropische Art G. longicyatha von Neubritannien. Im
Ganzen sind etwa 6 Arten bekannt. — Die gemeine europäische

Art G. loveni (Nordsee, Ostsee, Mittelmeer etc.) kommt auch an der

atlantischen Küste Nordamerikas vor (Nutting 1901).

(?) Gonothyraea gracilis Saes 1851.

Zool. Reise Lofoten und Finmarken, p. 18.

Ich rechne zu dieser Art ihrer Kelchform, ihrer Gonangien und

ihrer Verzweigung wegen einige wenige, auf einer Laminariacee

Zool. Jahrb., Supplement VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 3. 38
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Fig. F^ Fig. G^

Fig. F^. ? Gonothyraea yracüis Sars. Navarin-Insel, Kelch. 70 : 1.

Fig. G^. ? „ „ „ a Exemplar von Navarin-Insel. 12 : 1.

b Exemi:)lar von Calbiico. 12 : 1.

wachsende Campanularien von Navarin und einige von Plate bei

Calbuco und Juan Fernandez gesammelte Colonien.

Die magalhaensischen Exemplare haben dünne Ehizomfäden

und Hydrocauli und ein dünnwandiges Perisark. Die schlanken

Stiele sind an der Basis und unterhalb der Kelche eine Strecke

weit scharf geringelt und in einem Falle unterhalb des Kelches

seilartig gedreht. — Die meisten Stiele geben einen Nebenhydranthen

ab, dessen Hydrocaulus die Richtung des Stammes beibehält. Leider

sind keine Gonangien entwickelt. Exemplare aus der Nordsee,

welche ich verglich, hatten Vlc^msd so grosse Kelche, ein Unterschied,

der wenig sagen will.

Die von Plate bei Calbuco gesammelten Exemplare haben die-

selbe geringe Verzweigung; ihre Kelche sind etwas kürzer; in dem
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vom ßhizom entspringenden kurz .gestielten Gonangium (s. Fig. G^b)

erkennt man deutlicli 3 Gonopliorenknospen, welche aber keine

Geschleclitsproducte enthalten. Da jedoch Weismann 1883 von

6r. loveni das Vorkommen steriler Gonangien und Gonophoren als

häufigeres Vorkommniss beschrieb, so war daran hinsichtlich der

Gattungsbestimmnng kein Anstoss zu nehmen. — Unter den Juan

Fernandez-Exemplaren waren einige stärker verzweigte Schosse von

Fig-. H^. Gonothyraca (jraeUis Sabs. Juan Fernaudez. 8 : 1.

fast 2 cm Höhe mit schwach zusammengesetztem Stamm (s. Fig. H^).

Die Kelche waren von sehr variabler Grösse, die Gonangien auch

hier kurz gestielt. Extracapsuläre Gonophoren waren in keinem

Falle vorhanden. Die Zahl der in einem der Gonangien befindlichen

Gonophoren betrug höchstens 5. Die meisten Gonangien waren leer

oder enthielten nur einige wenige Gonophorenanlagen an der Basis

des Blastostyls, so dass die Exemplare ofi'enbar die Höhe der

Gonophorenentwicklung schon überschritten hatten. Die grössern
38*
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dem Ausschlüpfen stehen.

Gonophoreu hatten ein ansehnliches Manubriuni und lange in der

Glockenhöhle liegende Tentakel, wie Medusenknospen, die dicht vor

— Da weder Geschlechtsproducte noch

extracapsuläre Gonophoreu beobachtet

wurden, bleibt trotz aller Aehnlichkeit

dieser Art mit Gonoilnjraea gracilis doch

ein gewisser Zweifel an ihrer Identität

mit derselben zurück.

Es sei aber noch bemerkt, dass die

Angaben über extracapsuläre Gonophoreu

sich stets auf weibliche Exemplare be-

ziehen ; männliche „Meconidien" wurden

nicht beschrieben oder abgebildet.

Coli. Mich. 176. Süd-Feuerländischer

Archipel, Navarin, Puerto Toro. Ebbe-

strand, 20./12. 1892.

Coli. Plate. Calbuco.

Coli. Plate. Juan Fernandez, 2. Juli,

40 Faden und No. 91, Febr. 1894, 30 Faden,

auf Anthipates.

Andere Fundorte:

Pacifische Küste Nordamerikas: Puget Sound (Calkins).

Norwegische Küste: Stavanger-Nordcap in —200 m Tiefe.

Schwedische Westküste: Gullmaren, 30—50 m, Grafvama.

Ferner: Irische Küste, Liverpool District, dänische Küste, Grosser

Belt; Pas de Calais, St. Vaast la Hougue, Helgoland; Island.

Mittelmeer: Messina (Saes), dalmatinische Küste (Piepee).

Fig. J". Gonothyraea gracilis

Sars. Juan Fernandez. Zweig
stück mit Gonano'ium. 27 : 1.

Genus Hebella Allman 1888.

Allman's Diagnose : „Hydrocaulus a creeping monosiphonic stolon.

Hydrothecae cylindrical with entire margin, destitute of operculum

and with the cavity distinctly ditferentiated from that of the pe-

duncle. — Gonosome not known."

Bezüglich der Gonothek lässt sich die Diagnose jetzt vervoll-

ständigen. Bale beschrieb schon 1888 die Medusen enthaltende

Gonothek von Hehella scandens Bale. Pictet beschrieb sodann 1893

die von Hehella (-ylindrica v. Lendenf., und ich fand an meinem

magalhaensischen Materiale die Gonothek von Hehella striata Allman,

also der zuerst beschriebenen Hehella-Art Alle 3 Species haben
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isolirt stehende mediisenbildende Gonosome. Dieser Charakter trennt

Hebella von den Lafoeiden. Andrerseits unterscheidet sich die Gat-

tung- von den Campanuhiriden im HiKCKs'schen Sinne durch die

Proboscis ihrer Hydranthen, die nicht „trumpet shaped". sondern

conisch ist. Auch ist die Trennung der Kelchcavität vom Stiel

wohl nicht immer „distinct"'. Mir scheint danach die jetzige Unter-

bringung der Gattung unter die Campanulariden nur provisorischen

Werth zu haben, ebenso wie die der auch von Allman zu dieser

Familie gerechneten Gattung HaUsiphoma. Es gibt noch einige

andere Formen, die weder recht zur einen noch zur andern Familie

gehören; als solche sei z. B. Lafoea gigantea Bonnevie (1900) er-

wähnt, die Allman bereits 1874 als Campamilaria (/randis (von

Japan) beschrieb und mit der auch Nütting's Campamilaria regia

(Alaska) vielleicht identisch ist.

Die einzige antarktische Hehella-Art ist die nachstehend be-

sprochene H. striata Allm.; in Australien und Neuseeland (Port

Stephens, Auckland) kommt H. scandens Bale vor; arktisch, aber

auch boreal-europäisch und atlantisch-nordamerikanisch ist die wohl

mit Recht von Nutting zu Hebella gezogene H. (Lafoea) pocillum

HiNCKS; eine weite Verbreitung hat die vielleiclit mit H. scandens

identische H. cijUndrica v. Lendenf. (nördl. Neuseeland, Amboina,

Mittelmeer, Antillen [cf. Pictet 1893, Versluys 1899]). — Nutting

1901 zieht auch Lafoea calcarata A, Agass. (Woods Hole) zu Hebella.

HebelJa striata Allman 1888.

In: Rep. sc. Res. Challenger, V. 23, Part 70,

p. 30, tab. 15, fig. 3, 3a.

Ich kann nach Michaelsen's Material be-

stätigen, dass die Länge der Hydrocauli sehr

variirt; dieselben können ganz kurz und auch

recht lang sein. Die Form der Kelche scliwankt

sehr in der Breite ; die eigenthümliche äussere

Sculptur, die zu dem Speciesnamen Ver-

anlassung gab, kann auch fehlen; auch die

Dicke der Kelchwandung variirt und ist

manchmal ziemlich erheblich und einseitig

verstärkt. Die Rhizomfäden sind dünn; das

Gonangium, welches Allman noch unbekannt ^^"- ^'-
„ ^'it' n^

striata

blieb, ähnelt hinsichtlich seiner hornartig ge- Kelche u. Gonaugien. 12:1.
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krümmten Gestalt und seiner Medusenbildung dem schon von Pictet

(1893j 1. c.) beschriebenen, nur dass bei HeheUa cylindrica v. Lendenf.

die Krümmung keine einfach eingerollte ist, sondern füllhornartig („en

forme de corne d'abondance*') ihre Richtung ändert. — Von 2 Gon-

augien, die ich untersuchte, war eines ausgewachsen; es hat keinen

deutlichen Stiel und eine recht dicke Wandung; die Hauptkrümmung

liegt zwischen den zwei proximalen Vierteln. Die sehr beträchtliche

Weite nimmt nach dem distalen Ende zu ab. Eine äussere Sculptu-

rirung besitzt es nicht. Seine untere Hälfte enthält die Anlagen

von 4 Medusen, die distale Hälfte ist leer, vermuthlich durch Ab-

lösung einer fünften, reif gewordenen Knospe. Dqv Blastostyl liegt

dicht an der stark eingekrümmten Innern Seite der Gonothek, und

die Medusenknospen sind der entgegengesetzten Seite zugewandt.

Die reifste der Medusenknospen ist hochglockig und hat ein ziem-

lich langes Manubrium. Geschlechtsproducte sind keine erkennbar;

am Glockenrande sitzt ein kugliger Fortsatz, vielleicht Tentakel. —
Das jüngere Gonangium, welches nur eine Medusenknospe enthält,

macht den Eindruck, als ob es bei weiterm Wachsthum kurz-, aber

nicht abgesetzt-gestielt geworden wäre. — Das Hypostom der

Hydranthen ist flach conisch, nicht trompeteuförmig. — Die Tentakel-

zahl beträgt gegen 12.

Coli. Mich. 61. Smyth Channel, Long Island. 8 Faden, 10./7.

1893, in Verbindung mit Lafoea serrata.

Coli. Paessler. Falklands-Inseln, Stanley Harbour. 13./4. 1893.

Exemplare mit Gonangien auf Sertularella.

Aeltere Fundortsangaben: Magalhaens-Strasse , Port Famine.

10—15 Faden. (Allman).

Familie 2. Campcmulinidae.

Michaelsen hat keine Arten dieser Gattung gesammelt. Plate

fand eine neue CampanuUna an der chilenischen Küste und die

Belgica eine ebenfalls neue Art südlich vom Südpolarkreise. Diese

Funde sind um so mehr von Interesse, als auf der ganzen südlichen

Hemisphäre nui- eine Campanulinide {Calycella parlieri Hilgendokf,

Neuseeland) bekannt war, es sei denn, dass man die Gattung Thyro-

scyplius Allm. 1877 mit Levinsen hierher rechne.

Genus Campamilhia Van Beneden 1847.

CampanuUna ist ein artenarmes Genus, über dessen Verbreitung

wir noch recht ungenügende Kenntnisse besitzen. Es findet sich
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in der faunistischen Literatur der Hydroiden nur liier und da ein-

mal eine Art beschrieben, und diese Angaben beschränkten sich

bisher auf die nördliche Halbkugel. Auch hierfür sind sie sehr

spärlich; die ToRREY'sche Zusammenstellung- der pacifischen Hj^droiden

Nordamerikas enthält nur eine subarktische Art: Hargitt, 1. c, und

NuTTiNG, 1901, 1. c, führen für die atlantische Seite Nordamerikas

nicht eine Species auf. Auch für die europäischen Meere fehlt es

sehr an Nachweisen. Für das Mittelmeer ist nur aus der Ent-

wicklungsgeschichte gewisser Medusen (Mitrocoma) das Vorhanden-

sein der Gattung zu schliessen. Die hydroidenreiche Küste von

Norwegen besitzt nach G. 0. Saes nur 1 Species, Grossbritannien

nach HiNCKS, 1868, 1. c, deren 3, die südliche Nordsee mindestens

2 Arten, von denen eine noch unbeschriebene (C. germanica Hartl.

M. S.) an den Hummerkästen von Helgoland gemein ist. Auch die

Ostsee besitzt eine bei Kiel auf Myfi'us vorkommende Art, von der

jedoch die Gonosome noch nicht untersucht wurden, so dass sie

möglicherweise zu OperculareJla gehört. Arktisch ist die an der

sibirischen Küste von der Vega-Expedition gesammelte C. horealis

Thompson, auch scheint nach Levinsen die britische C. iurrüa Hincks

eine hochnördliche (West-Grönland) Verbreitung zu haben. Ant-

arktisch s. Str. ist C. helgicae Hartl. — Der von manchen Autoreu

befürworteten Vereinigung von Cahjcella mit Campamdina kann ich

mich nicht anschliessen.

Caiiipatiulina chilensls n. sp,

Röhren des ziemlich weitmaschigen Ehizoms glatt und etwas

weiter als die Stämmchen. Verzweigung schwach, distalwärts zu-

nehmend und an manchen Stellen zu Gruppen von 3 Zweigen gehäuft.

Zweige in der Richtung der Hauptaxe weiterwachsend. Glieder

des sympodialen Stammes und Hydrocauli überall geringelt und

distalwärts an Länge abnehmend. Kelche klein, gegen die Oeffnung

zu sich allmählich etwas erweiternd, im äussern Drittel gespalten. —
Gonothek unbekannt. Auf einer Röhre von Tuhularia und an

Endendrimn rameiim.

Die Kelche dieser Species sind viel weniger conisch als die von

C. repens Weight, mit der sie die geringelten Stiele und das Längen-

verhältniss der Opercularklappen zum Kelch theilt. Die britische

Art scheint ausserdem schwächer und andersartig verzweigt zu sein,

mehr im Zickzack, mit oifenern Winkeln zwischen Zweig und Stamm.
— An C. turrifa, deren Kelche tiefer sind und ein sehr kurzes
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Opercnlum tragen, erinnert unsere Art durch die Gruppenständig-

keit der Verzweigung. Manche Kelche scheinen übrigens auf den

ersten Blick auffallend lang zu sein, doch überzeugt man sich in

diesen Fällen meist, dass es sich um Neubildung handelt und solche

Kelche ein doppeltes Opercnlum besitzen (s. Fig. M''^ b). Eine Aus-

nahme hiervon macht der tiefe Kelch Fig. N- b, welchen ich an

Eudendrium fand, neben kürzern, die ich für jungen Anwuchs unserer

neuen Campamdina halte. — Eine bei Helgoland gemeine Art (0.

germanica Haetl. M. S.) und eine bei Kiel vorkommende stehen der

chilenischen nahe, doch sind die Kelche dieser deutschen Arten, wie

Fig. M" zeigt, erheblich grösser. — Mit der antarktischen C. helgicae

Hartl., welche glatte und fast unverzweigte Hydrocauli hat, ist die

neue Art nicht zu verwechseln.

Coli. Plate. Calbuco, December 1894, an Tuhularia und

Eudendrium.

Fig. L^ Campanulina chilcnsis n. sp. Calbuco. a 27 : 1. Der Stock ist weniger
scharf geringelt, als es auf der Figur dargestellt ist. b und c Zweigstücke. 70:1.
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Fig. M- b. Canqxinnlina chilensis n. sp. Calbuco. a C. germanica Hartl. M. S.

c und d Cantpanulina von Kiel. 70:1.

Fig. N^ Campanulina chilensis n. sp. Calbuco, auf Euäenärium.
unverzweigte Hydranthen. 70 : 1.

Junge, noch
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jafoeiden.

Kerguelen, Marion-Insel,

Heard Island

Südküste Australiens und
Tasmania

Lafoea gracillima (Alder 1857]

Cryptolaria ahyssicola Allm. 1888
2600 1

Südinsel und Südküste der

Nordinsel von Neuseeland

Lafoea dumosa (Fleming 1820)?
COUGHTEEY 1875

Gramntaria steiiforAhhm. 1888 K

— hisiijnis Allm. 1888 M.

wichtigstes Merkmal wir die Neigung zur Coppinien-Bildung an-

sehen, also die mehr oder weniger innige Aggregiriing ihrer nicht

medusenbildenden Gonosome zu jenen früher als besondere Hydroiden-

Gattung {Coppinia Hassall) aufgefassten klumpenlormigen Gebilden,

die man in Gesellschaft von Lafoea

findet und deren Bedeutung als

Gonosomcomplexe dieser letztern Gat-

tung erst Levinsen 1893 richtig er-

kannte. — Einige Lafoea - Arten

scheinen übrigens die tj^pische Cop-

pinien-Bildung nicht zu besitzen und

auch in der Form ihrer Gonosome

nicht unerheblich abzuweichen; in

dieser Hinsicht verweisen wir auf das

höchst eigenthümliche Gonangium von

L. convallaria Allman (Florida Reef,

152 f.), welches 1879 Clarke beschrieb
; ^ig. q^ ^ ^aforn pinnata Bonnevie,

es ist ankerförmig gebaut, mit einer b Lafoea convallaria Allm Gonan-
„ ^ . -, , gien nach Bonnevie und nach Clarke

terminalen Oeiinung an jedem der ^
1879.

2 Ankerarme. Eine sehr ähnliche

Form beschrieb 1899 Bonnevie von Lafoea pinnata G. 0. Sars

(71« 45' N. 15» 41' 0. 1134 m — 72<' 27' N. 35" 1' 0. 249 m). Auch

bei dieser stehen die Gonangien nicht in gedrängter Berührung

(Coppinia), sondern nur gehäuft (Scapus), und ihre Form ist nicht
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2armig-, sondern Sarmig- ankerförmig-, wenn auch durch die Kürze
der Arme in diesem Falle die Ankerform weniger ausg-eprägt ist

Die auffallende Uebereinstimmung im Bau sowohl wie in der Stellung

der Gonangien gibt zu erwägen, ob nicht besser diese Arten

generisch zu sondern seien.

Lafoea gracilliina (Alder 1857).

Cat. Zooph. Northumberland Durham. Trans. Tyneside Fieldclub, p. 39.

Lafoi'a fndicosn Allman 1888, in: Rep. sc. Ees. Challeager, V. 23,

p. 34, tab. 16, fig. 2, 2a.

Lafoea fnäicosa Bale 1884, 1. c, p. 64, tab. 2, fig. 1.

Die MicHAELSEN'schen Sammlungen enthalten ein kleines, aber

bezüglich des Stammes und des Rhizoms vollständiges Stück dieser

Art; leider fehlen demselben die Coppinien. — Auch die Belgica-

Expedition sammelte ein winziges Stückchen

dieser Species in der Magalhaens-Strasse.

Coli. Mich. 63. Magalhaens - Str. Field

Anchorage, 12 Faden, 11./7. 1893.

Aeltere Fundortsangaben

:

Magalhaens-Str. Port Famine, 9—15 Fa-

den (Allman).

Süd-Australien : Bass-Strasse (Bale).

Arktische Region : Grönland, Spitzbergen,

Kara-See 75—91 Faden (Bergh), Alaska

(Nutting), Shumagin Isl. (Claeke).

Boreale Region: Island, Bären-Insel (Olga-

Exp.), norwegische Küste, britische

Küsten.

Puget Sound, Californien (Toerey).

^ . ..

Fi§:„?'-
, Golf von Mexico (?), 101 Faden (Clarke

Lafoea (jraciUwia Alder. ^ ^' ^

Magalhaens-Str. 30 : 1. 1879).

Lafoea dumosa Fleming 1820.

In: Edinburgh, phil. Journ., V. 2, p. 83.

Lafoea tenelhila Allm. 1877, 1. c, p. 12.

Lafoea rohusta Clarke 1879, 1. c, p. 243.

Ridlet fand diese gemeine europäische Species unter dem Material

der Alert-Expedition: „abundant in the creeping form";

Trinidad Channel. S. W. Chili, „30 fathoms on Sertularella^'

.
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Aeltere Fundortsangaben

:

Neuseeland (?) (Coughtrey 1875).

Arktische Region: Alaska, Unalaska; 79"^ 04' N. 62'^ 29' 7" 0.

zwischen Franz Josephs-Land und Nowaja Semlja (v. Maren-
zeller),

Boreale Region : Nord-Cap, norwegische Küste, britische Küsten.

"Woods Hole ; New England Coast ; Fuget Sound ; California Coast.

Mittelmeer; Golf de Gascogne, 134—300 m (Bedot u. Pictet).

„south of Marquesas from a depth 140 fathoms" (Allman).

Golf von Mexico, 84" 21' W., 101 Faden (Claeke 1879).

Off Sombrero Island, West Indies, 450 fath. (Chall. Rep.).

Lafoea serrata Clarke 1879.

In: Bull. Mus. comp. Zool. Harvard Coli., V. 5, p. 242, tab. 4, fig. 25.

Das Rhizom ist verzweigt. Die Hydrotheken machen einen

weitern Eindruck als die auf der Abbildung von Clarke, und die

Weite nimmt nach der Oeffnung der Hydrothek hin allmählich etwas

zu. — Kleine, ungestielte, tiefe Becher mit glattem, nach aussen

Fig. Q^. Lafoea serrata Clarke. a Hydrotheken, 70:1. b Sarcothek, 150:1.

gebogenem Rande, die hier und da dem Rhizom aufsitzen, sind viel-

leicht als Sarcotheken zu deuten (vgl. die Sarcotheken von Peri-

siphonm bei Pictet u. Bedot 1900, 1. c, tab. 4, fig. 2a, 2c). — Be-

achtenswerth ist die beträchtliche Tiefe, in welcher die Art bei

Cuba vorkommt.

Coli. Mich. 61. Smyth Channel, Long Island, 8 Faden, 10./7.

1893, auf Sertularella.

Aeltere Fundortsangaben: Cuba, in der Nähe von Havannah in

292 fath. (Clarke).
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Genus Filellum Hincks 1868.

Die bisherigen Angaben über die Verbreitung dieser sehr arten-

armen Gattung- bezogen sich, soviel ich sehen kann, sämmtlich auf

Fundorte der nördlichen Erdhälfte. Um so interessanter ist die Fest-

stellung der gemeinen europäischen F. serpens im südlichen Pacific.

Ihr Vorkommen im nördlichen Pacific (südl. Alaska) hat Nutting

nachgewiesen.

Filellum serpens Hassall 1852.

In: Zoologist., No. 69, p. 2223, u. Trans, microsc. Soc. London, V. 3,

p. 163, tab. 21, fig. 4.

Die Stücke von .luan Fernandez wachsen zwischen CampanuUna

und Pedicellina auf Röhren von Tubidaria. Die Hydrotheken sind

Fig. R-. Filellum serpens Hassall. Juan Fernandez. 70 : 1.

von sehr verschiedener Länge. Ueppiger im Wachsthum sind die

bei Calbuco gesammelten Exemplare ; sie bilden einen dichten lieber-
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zuo: auf Etidenärium. Die Rhizomröhren sind in eine chitinige

Kruste eingebettet.

Coli. Plate. Calbuco. December 1894.

Juan Fernandez. December 1894.

A eitere Fundortsangaben

:

Juneau. Alaska (Nutting 1901).

Zwischen Cuba und Florida (?) (Allman 1877).

West-Grönland (Levinsen).

Island (Winthee), Fseröer (Winther).

Grossbritannien, Norwegen. Schwedische AVestküste, Kattegat.

Grosser und Kleiner Belt. Öre-Sund (Lönnberg). Oestliche und süd-

liche Nordsee, Pas de Calais, Kara-See (Bergh), Barents-See, West-

Spitzbergen (Jäderholm), sibirische Küste (Thompson, Vega-Exp.).

Genus Graniniaria Stimpson 1853.

SaJacia Lmx. 1816 (bei Hincks 1868) cf. Allm. 1888, p. 48 Note.

Diese Gattung erweist sich schon durch ihre Coppinien-Bildung

als ein Mitglied der Lafoeiden-Familie. Auf ihr eine besondere

Familie der Grammaridae zu begründen, wie es Allman im Challenger-

Report gethan hat, halten wir für unnöthig, ebenso wenig würde

diese F'amilie zur Legion der Sertiüarinae gehören, wohin Allman
sie stellte. Graniniaria ist, soweit unsere Kenntniss reicht, nur

Fia-. S". Eis. T\

Fig. S^. Gram inaria magellanica Allm. Stanley Harbor. Stück aus einer
Coppinia. 27 : 1.

Fig. T'^. Grammaria magellanica Allm. Stanley Harbor. Stück aus der
Oberfläche einer Coppinia. 70 : 1.
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subantarktiscli und arktisch-boreal verbreitet. Arktisch-boreal sind

3 Arten, nämlich die weit verbreitete Gr. abietina Saes 1862, Gr. gracüis

Stimpson (Grand Manau) und Gr. immersa Nutting 1901 (Alaska),

subantarktiscli sind nur die von Allman im Cliallenger Report be-

schriebenen Species: Gr. stentor (Kerguelen), Gr. magellanica (Falk-

lands-I.) und Gr. insignis (Marion Isl.) bekannt. Davon sammelte die

Gazelle-Expedition, wie ich mich an Material aus dem Berliner

Museum überzeugte, Gr. stentor Allm. in der Magalhaens-Strasse. —
Gr. intermedia Pfeffer 1889 von Südgeorgien ist nur ein Sj^nonym

dieser selbigen Art.

Grammaria nuif/ellanica Allman 1888.

In: Eep. sc. Res. Challenger, V. 23, Part 70,

2a, 2b.

p. 48, tab. 23, fig. 2,

Allman's Diagnose lautet:

„Trophosome : Hj'drocaulus

set with primately disposed alter-

nate ramuli which are g'iven off

at rather wide intervals and

very much contracted at their

origin. Hydrothecae cylindrical

with even circular non everted

orifice and disposed in six lon-

gitüdinal series. Gonosome not

known."

Kleine Stücke einer Gram-

maria, die Paessler bei Port

Stanley sammelte, stimmen in

den wesentlichsten Punkten zu

der obigen Beschreibung. Die

^"^ Gonosome bilden typische Cop-

pinia- Aggregate, also Complexe

von Gonotheken mit dazwischen

liegenden und sie weit über-

ragenden gekrümmten Hydro-

theken. Die Gonotheken sind

lang und schmal und haben auf

Fig. U^. Grammaria magellanica Allm.
Nach Allman 1888, 1. c.

ihrem distalen Ende ein kurzes

Ausführungsrohr.
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Coli. Paessler. Falkland-Inselii, Port Stanley, 12./4. 1893.

Aeltere Fundortsangabe: Near the Falkland Islands, lat. 51'' 5' S.

long. 65'' 39' W., deptli 70 fath. (Allman).

Grammaria stentot* Allman 1888.

In: Rep. sc. Ees. Challenger, V. 23, Part 70, p. 48, tab. 23, fig. 1, la.

Grammaria Intermedia Pfeffer 1889, in : Jahrb. Hamburg. Wiss. Anst.,

V. 6, p. 53.

Allman's Diagnose lautet:

„Trophosome. — Colony attaining a heiglit of between three

and four inclies, set witli pinnately disposed ramuli v/hich are alter-

Fig. V'^ Grammaria stentor Allm. Nach Allman 1888, 1. c.

nate, subopposite or opposite, thiuner than the stera, and often

carrying secondary ramuli similar in disposition to the primary ones.

Zool. Jahrb., Supplement VI. (Fauna Chilensis. Bd. IILj Heft 3. 39



600 Cl. Hartlaüb,

Hydrothecae rather long- and wide and abruptly thoug-li slig-litly

dilated at the oriflce, and disposed in six longitudinal series.

Gonosome not known."

Ich habe mich an dem PPEFFER'sclien Originalexemplare über-

zeugt, dass die Zweige der Gr. intermedia nicht constant 4reihig

sind, sondern dass einige öreihig: sind. Mithin fällt, da die nach
aussen gerichteten Kelchränder vorhanden sind, ein Grund zur Ab-
trennung von Gr. stenior Allm. fort, und dies um so mehr, als auch
die Gazelle-Exemplare von Grammaria sfenfor neben 6reihigen auch
4reihige Zweige aufw^eisen; es fragt sich auch, ob die Grammaria-
Arten nicht auch hinsichtlich des Kelchrandes variiren und ob nicht

auch die 4reihige Gr. insignis Allm. von Marion Island identisch

mit Gr. stentor ist. Von Gr. magellanica unterscheidet sich Gr. sfentor

vielleicht durch ihre ziemlich weit vorragenden und vom Stamm
stark abgezweigten Hydrotheken.

Coli. Von den Steinen, Südgeorgien 1883 {Gr. intermedia

Pfeffer).

Coli, der Gazelle, Magalhaens-Strasse, 43 Fad., 3./2. 1876.

Aeltere Fundortsangabe : Kerguelen (Royal Sound), 28—60 Fad.

(Chall. Eep.).

Familie Haleciidae.

U eher sieht
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Genus Haleciiim Oken 1815.

Thoa Lmx. 1816, d'Orbigny 1847.

Unter den in unserer Uebersiclit aufgeführten Arten sind nur

2 aucli ausserhalb des von uns behandelten Gebiets vertreten und

zwar auch arktisch. Es sind dies H. fencUum Hincks und H.

edivardsianum d'Oeb., mit welcher letztern Art unseres Erachtens

H. heanii Johnston identisch ist. Dass diese europäische Art eine

weite Verbreitung habe, war schon länger bekannt, namentlich durch

ihre Feststellung an der südöstlichen Küste Australiens (Twofold

Bay, Allman 1888).

Arktisch kennen wir ungefähr 16 Arten. Davon ist arktisch

und boreal sehr weit verbreitet H. muricatum Ell. et Sgl. Die

norwegische Nord atlantische Expedition fischte sie westlich von

Spitzbergen aus 1359 m Tiefe. Allman (1877) vermuthet ihr Vor-

kommen zwischen Cuba und Florida. Ebenfalls weit verbreitet

arktisch und boreal ist H. halecimim L. Sie ist auch an der deut-

schen Küste häufig sowohl in der offenen See als im AVattenmeer.

PicTET (1. c.) hat sie unter den Hydroiden von Amboina gefunden.

1er Haleciidae.

Kerguelen, Marion- Crozet-I.,

Pr. Edwards-Inseln u. Heard
Islands

HalecitunmntilmnAi,i,-}<i.^)1816K.
— rohustum Allm. 1888 K.

Südküste Australiens, Tasmania
und St. Panl

Südinsel und Südküste der

Xordiusel von Neuseeland

Halecium delicatulum Coughtrey
1876

1) Beschreibung des Gonosoms bei Studee, 1879, 1. c, p. 120.

39^-
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Die zahlreichsten Halecium-Arten gehören der borealen Region

an, sowohl europäisch als nordamerikanisch-atlantisch und pacifisch.

Auffallend arm an Halecien sind Australien und Neuseeland. — Die

Zahl der tropischen Species ist gering (Allman, 1877, 3 Arten.

PicTET 2 Arten), und keine derselben stammt aus bedeutenderer Tiefe.

Antarktisch s. str. (70" s. Br.) ist H. tcnellum Hincks.

Eine Halecium nahe stehende, aber Medusen bildende Gattung

beschrieb 1900 Toeeey unter dem Namen Campdlecium mednsifcrum.

Fig. W-^. Halecium sp. Kap der guten Hoffmiug. Aus der KiRCHENPAUEK'scheu
Sammlung-. 27 : 1.

Halecium teliuelcha d'Oeb. 1839.

Thoa tehuelclirt d'Oeb. 1839, 1. c, V. 6, Zoophytes, p. 24, tab. 12, fig. 4, 5.

„T. ramosissima ; ramulis elonyatis, filiformihus, undulatis, alter-

natim ramulosis; vesiciüis pyriformibus , inferne acuminatis, apice

truncatis; apertura lafa.^''

„Cette espece est parfaitement caracterisee par ses rameaux

filiformes, tres delies formant des coudes alternatifs sur toute la

longueur. De ces coudes partent de petits rameaux lateraux tres-
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ramifies, mais toujoiirs courts. Les vesiciües sont fixees ä la base

des derniers rameaux; leiir figiire est pyriforme, tout en se distingiiant

Fig. X'^. Halechim tehuelcha d'Obb. (Nach d'Orbtgny.) Stark vergr. ii. nat. Gr.
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de l'espece precedente [H. iKitagonimm] par leur extremite tronquee,

Sans former de tube terminal.

Nous l'avons reucontree jetee ä la cOte, en Patagonie, iion loin

de rembouchure du Rio Negro."

Haleciuni edivardsianum d'Okb. 1839.

Thoa rdivardsiana d'Orb. 1839, 1. c, V. 6, Zoophytes, p. 25, fig. 6—8,

tab. 12.

? Hakcium heanii Johnston 1838.

„T. ramosissima, ramulis irregularihus, hrevibm, incrassatis, fasci-

cularihiis; vesiculis oblong is, aperturä in inedio mnnitis.^^

„Cette espece me parait devoir former un genre bien distinct

du Thoa proprement dit, caracterise par ses tiges non simples, mais

formees de tubes reunis, dont le nombre est d'autant plus grand,

que la tige est plus ancienne; aussi les gros

rameaux en montrent-ils de huit ä doüze. En
attendant que ce genre puisse etre plus ample-

ment etudie, je proposerai de le nommer Da-

naea, et l'espece Danaea edwardsiana, en con-

sacrant le nom d'un savant americain, qui a

fait de beaux travaux sur les Polypiers.

Les vesicules de cette espece ont aussi une

forme bien distincte. Au lieu d'avoir leur oriflce

ä l'extremite, elles l'ont au milieu de leur

Fig. Y'^ Haleciuvi loiigueur sur les cötes.

edwardsianmn d'Orb. ^ous l'avons recueillie jetee ä la cote de
(Nach D OßBIGNY.)

-, -r^. >T i

Nat. Gr. l'Ensenada de Ros, au sud du Rio Negro.''

Ich zweifle nicht daran, dass diese Art

mit Haleciuni heanii Johnston identisch ist. Ohne noch die

D'ORBiGNY'sche Abbildung und Beschreibung zu kennen, bestimmte

ich im Göttinger Museum einiges von Nordenskjöld 1895 am Rio

Seco in 10—20 Faden gesammelte Material als H. heanii Johnston
;

ausserdem ist die eigenthümliche Gonangienform , ferner der zu-

sammengesetzte Stamm und die Art des Wachsthums, wie ein

Vergleich der D'OßBioNY'schen und HiNCKs'schen (1868) Figuren

zeigt, eine bei den 2 Arten so übereinstimmende, dass ein Zweifel

an ihrer Identität kaum möglich erscheint.

Andere Fundorte von Halecinm heanii Johnston:

Südost-Australien : Twofold Bay, 150 Faden (Allman, Chall. Rep.).

Arktisch: Kara-See (Bergh); 76^ 51' n. Br., 44« 21' ö. L., 145 fath.
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(Willem Barents-Exp.), Ost-Spitzberg'en (Marktanner), Davis-

Str. (Levinsen).

Europa; Norwegen, G. 0. Sars, britische Küsten („common and

widely distributed" Hincks), Öresund, Nordsee (Winther),

nordfranzösische Küste, St. Vaast (Billard).

Weisses Meer (Schydlowski).

Barents-See (W. Thomson).

Island (S^mundsson).

Azoren (Bedot.), 450 fath., Allm., in: Ohall. Rep.

Nordamerika, Woods Hole (Nutting).

Fig. Z^. Halecium edivardsiammi d'Orb. (Nach d'Orbigny.) Stark vergr.
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Fig. A^. Halecium beanii Johnston. Rio Seco. Fig. B^. Hakcimn beanii Johnston. a Hydro-
NoRDENSKjÖLD leg. Zweigstück. 27:1. thek, 150:1. b Gonothek, 70 : 1.

Halecium lainourouxiamini d'Orb. 1839.

T7ioa Imiwurotfxiana d'Orb. 1839, 1. c, V. 6, Zoophytes, p. 24, tab. 11,

fig. 1, 2.

„T. surculis ßiformibus; elongatis: ramuUs elongatis strangulatis

;

cellulis lateraliter dispositis."

„Cette espece qui forme uu ensemble assez considerable, est

formee de branches simples, alloiigees filiformes, divisees par des

etranglements obliques rapproches. Eiitre chaque etranglement par-

tent, alternativement a droite et a gauclie, de petites branches egale-

ment etranglees par un double anneau ä leur base. Elles portent

chacune une cellule presque capuliforme.
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Nous avons rencontre cette espece jetee ä la cote de la baie

de Ros, au Sud du Eio Negro; en Patagonie/'

Fig. C^ Halecium lamourouxianunt. d'Oeb. (Nach d'rObigny.) Nat. Größe
und stark vergr.

Halecium patagonicurn d'Oeb. 1839.

Thoa pniagonica d'Okb. 1839, 1. c, V. 6, Zoophytes, p. 24, tab. 12,

fig. 1-3.

„r. surculis fiUformibxs, elongatis, suhramosis; rmmilis rectis,

dichotoniis, subarticulatis, vesicuUs pyriformibits, laevigatis, apice an-

(fustatis.^'^

„Cette espece est formee de branches dures, simples, coriaces,

tres longues, portant de petits rameaux lateraux, dichotomes, qui

vont en se divisant d'avantage. Les ovaires ou vesicules sont pyri-

formes, attaches ä la base des dernieres bifurcations de rameaux.

Leur surface est lisse, et leur extremite retrecie est comme tubu-

leuse.

Nous Tavons recueillie sur la cote de la Patagoiiie septentrionale,

non loin du Rio Negro.
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Fig. D

Fig. D''. Halecium iMtmjonicum d'Orb. (Nach
d'Orbigny.) Nat. Größe.

Fig. E^ „ ,. Stärker vergr.
Fig. F^ „ „ Stark vergr.
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Haleciwiu tenelliun Hincks 1861.

In: Ann. Mag. nat. Hist. (3), V. 8, p. 252, tab. 6, fig. 1— 4.

? Haleciiwi corrngatum NuTTI^fCT 1899, in: Proc. U. 8t. nation. Mus.,

V. 21, p. 745.

Spärliches, auf einer Alg-e wachseudes Material; die Stämmcheii

sind streckenweise scharf quer geringelt.

Die Species hat wie Halecium heanii eine kosmopolitische Ver-

breitung.

Coli. Mich. 176. Südfeuerländischer Archipel; Navarin, Puerto

Toro; Ebbestrand, 20./12. 1892 (ohne Gonangien).

('oll. May. Smj'th Channel.

Aeltere Fundorts-

angaben: 70M8'S. u.

91" 54' W. (Belgica-

Exp. Haktl. 1904).

Australien ? Bale,

1884, 1. c, p: 65,

V. Lendenf.

Arktisch : Jan

Mayen (v. Lorenz

1886) auf Fecten is-

landicus, 160—180 m
Tiefe. Grönland (Le-

vinsen). Kara-See.

Europa :Salcombe

Bay (Devon), Filey

(Northumberland), Li-

verpool District.—Hel-

goland. Weisses Meer.

Nordamerika

:

Woods Hole (Nuttino

1901). St. Diego, Cali-

fornien (Clarke). Van-

couver Isl.

CaraibischesMeer,

24^ 34' n. Br., 83» 16'

w. L., 36 fath. (Clarke).

Azoren, 130 m
Tiefe (Bedot). Fig.G-\ Halecium tenellmnRmcKS. Isle of Picton. 27:1.
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Halecium cyniiforme Allman 1888.

In: Rep. sc. Res. Challenger, V. 23, p. 15, tab. 7, fig. 1— 5.

Fig. H''. Halecium cymiforme Allm. (Nach Allman, 1888
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..Trophosome. — Hydrocauliis a very slender siib-dichotomously

branclied stem, which spring-s from a bündle of creeping- tubulär

filaments. Hydropliores borne on tlie summits of the branches, and

with a moderately wide reflexed limbus.

Gonosome. — Gonangia (male?) pyrifonn, compressed, borne like

the hydrophores on the summits of the branches, and having their

Contents crowned with a cap which disappears as the g-onophore

advances towards maturity.

Locality. — Station 312, Port Famine, Patag-onia ; lat. 53*' 37'

30" S., long. 70«^ 56' 0" W. ; depth, 9 fathoms.'-

Haleciurn flexile Allman 1888.

In: Rep. sc. Res. Challenger, V. 23, p. 11, tab. 5, fig. 2, 2a.

.,Trophosome. — Hydrocaulus attaining a height of about four

inches; main stem and principal branches fascicled, becoming mono-

siphonic towards the distal portion of the colony, slender and flexile;

ramification pinnate and alternate, every branch springing from the

base of a hydrophore, divided by oblique joints into moderately long

internodes, each internode with a shallow annular constriction at

its proximal end. Hydrophores cylindrical, usually prolonged by
several consecutive similar segments.

Gonosome. — Gonangia (male?) oboviform capsules springing

by a Short peduncle from the side of the basal segment of the

hydrophore, and provided with a terminal orifice.

Localitj^ — Station 145, oif Marion Island; depth, 50 fathoms;

Station 312, Port Famine, Patagonia; lat. 53'' 37' 30" S., long.

70« 65' 0" W.; depth, 9 fathoms."

Ich zähle zu dieser Art 2 etwa 7 cm hohe, sehr gracile Stöcke

von HaJecmm, die Nordenskjöld bei Punta Arenas sammelte.

Leider haben sie keine Gonangien entwickelt. Sie stimmen gut zu

der obigen Beschreibung Allman's, doch sind ihre Kelchränder

stärker nach aussen umgekrümmt, als es von Allmax dargestellt

wird. Charakteristisch für die vorliegenden Exemplare ist, dass die

Glieder sowohl des Stammes wie der Zweige nicht im Zickzack zu

einander stehen, sondern eine gerade Richtung beibehalten.

HaJecium gracile Bale 1889 (non Veerill 1874) scheint zu

unserer Art zu gehören. Bale beschrieb wahrscheinlich ein jüngeres

Exemplar; es hatte nur 7i inch Höhe und einen monosiphonen

Stamm. Die Uebereinstimmung der BALE'schen Abbildung, 1. c.
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tab. 14, fig. 1 mit unserer Fig-. K" ist sehr auffallend. H. gracile

Bale kommt nach Clarke 1894 auch in der Nähe der Westküste

von Nicaragua vor.

Coli. NoRDENSKJÖLD. 5. Dec. 1895, Punta Arenas.

Fig. J^. Haleciuiii flexile Allm. (Nach Allman, 1888.)
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Fig. K*. Halecinm flexlle Allm. Pnuta Arenas
(NoßDENSKJÖLD). a, b 27 : 1. c 70:1.

Fig. L\ Halecinm delicatii-

lum CouGHTREY. (Nach
COUGHTEEY, 1876.)

RaJecium delicatulum Coughtrey 1876. ^)

In: Ann. Mag. nat. Hist. (4), V. 17, p. 26, tab. 3, fig. 4 et 5.

EiDLEY (1. c. 1881) bespricht leider etwas dürftig; 28 mm hohe

Exemplare dieser Art und beschreibt ihre Gonosome folgender-

1) Auf einer Sertularella gayi von Algoa Bay fand ich ein kleines

//rt/ecm/u-Stück ohne G-onangien, das möglicher "Weise dieser Art angehört.

Es hat erweiterte nach aussen umgewendete Kelchränder (Mikrosk. Prä-

parat, Hamburger Mus.).
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maassen : „Gonophores inserted on pedicle of hydrophores, just below

tlie flrst Joint, by a stalk; tliey are transversely oval in outline,

and have a thin, very pale capsule."

Fundort: Punta Arenas, 7—10 Faden; auf einer grossen Wurm-
rölire (Alert-Expedition).

Aeltere Fundortsangabe : Neuseeland, Dunedin Upper Harbour

(CouctHtrey) ; vgl. auch Hartlaub 1901, 1. c, p. 368.

Familie SerMaridae (s. Tab. S. 616—617).

Genus SertulareUa Gray 1847 (s. Tab. S. 618-621).

Sertnlaria L. in parte.

Keine andere Hydroiden-Gattung ist in den besser durchforschten

Gebieten der antarktischen Littoralregion Ortmann's so artenreich

vertreten wie Serfularena; insbesondere hat in der magalhaensischen

Region keine andere eine ähnliche Artenzahl (24) aufzuweisen. In

letzterer Hinsicht unterscheidet sich SertulareUa erheblich von Ser-

hdaria (Dynamena), aber auch von PUmnüaria und AgJaophenia, die,

wie ein Blick auf die Plumulariden-Tabelle lehrt, in der magalhaen-

sischen Region fast ganz fehlen, während sie an der Südküste

Australiens ebenso stark vertreten sind wie die genannten Sertulariden.

Ich habe vor einigen Jahren die Gattung SertulareUa mono-

graphisch bearbeitet und dabei die Hamburger und PLATE'schen

Sammlungen bereits berücksichtigt. So konnte ich mich hier darauf

beschränken, die dort von den magalhaensischen Arten gegebenen

Beschreibungen unter Hinzufügung einiger diesem und andern Werken

entnommenen Figuren zu wiederholen. Die kurz vor der Druck-

legung dieser Arbeit erschienene Monographie der amerikanischen

Sertulariden von Nütting, welche 12 neue Arten und darunter auch

eine magalhaensisclie enthält, wurde als werthvolle Ergänzung

meiner eignen Untersuchungen noch gebührend gewürdigt.

Die geographische Verbreitung der Sertularellen ist eine vor-

wiegend antarktisch-notiale. Von den 2 Artengruppen, die sich

unterscheiden lassen, umfasst die trictiS2ndata-Grui^\)e ausser wenigen

besonders tropischen Arten nur arktisch-subarktische (8) und ant-

arktische (21) Formen im Sinne Ortmann's. Die andere Gruppe

{rugosa-poly^onius-Grui^^e,) enthält 5 arktische und 32 antarktische

(Ortm.) neben ca. 30 aus andern Erdtheilen, darunter 19 tropischen.

Unter den arktischen und antarktischen Arten herrschen un-
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verkennbare Beziehungen. Aufs nächste verwandt sind die arktische

S. tricuspidata und die antarktische S. johnstoni (resp. S. suhdichotoma),

ferner die arktisch-boreale S. rngosa und die magalhaensische,

vielleicht mit ihr identische S. patagonica d'Orbigny. Gemeinsam

beiden Regionen sind ferner die kosmopolitische S. polysonias und

S. fenella.

Auch ein circumpolarer Zusammenhang der antarktischen

(Ortm.) Sertularellen ist in mancher Hinsicht unverkennbar. Zu-

nächst ist die kosmopolitische S. polysomas auch antarktisch überall

verbreitet. Sodann ist unter den rein antarktischen Species die

australisch-neuseeländische S. joJinsfoni mit der magalhaensischen

S. subdichotoma vielleicht identisch; ebenso die an beiden genannten

Regionen vorkommende S. divaricata. Schliesslich beweist S. epi-

scopus (Neuseeland und Magalhaens-Strasse) die weite Verbreitung

einzelner Arten in der antarktischen Littoralregion Ortmann's.

Die südlichsten mir bekannten Sertularellen erbeutete die

Belgica-Expedition auf ca. dem 70" s. Br.. eine Species mit glatt-

randigen Kelchen, die dem Synthecium alternans Allm. von Port

Jackson ähnlich ist.

Seit meiner Revision der SertnJareUa-Arten (1900) sind ver-

schiedene neue Species beschrieben, u. A. 3 in der ToßREY'schen

Publication „Hydroida of the Pacific Coast". Von diesen besitzt

S. denfifera Toerey Zweige, die innerhalb von Hydrotheken oder

an Stelle von Hydrotheken entspringen, und bei S. halecina Torrey

entstehen die Gonotheken innerhalb von Hydrotheken.
Erstere Art würde danach zum ALLMAN'schen Genus Thekocladium

(1885), letztere Art zu Syntliecium Allm. 1874 gehören. Torrey

ist aber der Ansicht, dass diese beiden Genera überflüssig seien und

betont, dass im Genus Synthecium auf Grund der Gonothekenlage,

die eine ausschliesslich physiologische Bedeutung habe, 2 Arten,

»S'. alternans und S. campylocarpum, vereinigt seien, von denen erstere

zum Genus Sertularia (Dynamena), die andere zu Serüdarella gehöre. —
NuTTiNG 1904 schliesst sich der Ansicht Torrey's, was Sijnthecnim

betrifft, nicht an und hält dafür, dass die Constanz der eigenthüm-

lichen Gonophorenentstehung in Verbindung mit einigen andern

Merkmalen genügend Grund gäbe, das Genus beizubehalten. S. denfi-

fera Torrey hält er für ein Synonym von S. tropica Hartl. und die

von Torrey beschriebene Entstehung der Zweige in den Hydrotheken

für eine Anormalität, wie sie bei zahlreichen Hydroiden gelegentlich

vorkomme.

Zool. Jahrb., Supplement VI. (Fauna Chileusis. Bd. Ul.) Heft 3. 40
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TJebersiclit der Sertularidei

Südpolare
Pelagial-

region

Magalh. Region, Süd-
georgien, chilen. Küste und

Juan Fernandez

Region des Kaps d. g. H.
n. Tristan da Cunha

Dictyocladi'uni Allm. 1888

Diphasia^) L. Agass. 1862

Hydrallttiania Hincks 1868

Idia Lmx. 1816

Ltneolai'ia Hincks 1861 ^)

Selaginopsis Allm. 1876
Stattrotheca Allm.

D. hipinnnta Allm. 1885 K.
D.pinnata (Pallas 1766) K.
D. rosacca (L. 1758) K.?

H. falcata (L. 1758) K. ?

S. mitarctica

Hartl. 1904
Synthecitim Allm. 1871

TheJ^ocladiiim Allm. 1888
Tintjui'in Fleming 1828

»S.ro6!«si^wTONuTTiNGl904 M,

<S. chüense -ii. sp. Ch.

Th. pohjcarpa Krp. Ch.

Th. flaheUiim Allm. 1885 K

Th. articulata Pallas 1766*

(non Fleming n. Hincks) K
= Th. dlisii Busk 1850

Th. doliolum Krp. 1884 K.

Th. pectinata Allm. 1888 K

Thyfoscyphus Allm. 1877

1) Ich habe in der Liste auch die von BuSK 1850 1. c. erwähnten

süd-afrikanischen Arten aufgenommen, da möglicherweise eine oder die

andere derselben vom Kap der guten Hoffnung oder aus der Algoa ßay
stammt.

2) Die Gattung Liiieularia wurde von Hincks als Campanularide auf-

gefasst, von Allman und Bale als Vertreterin einer besondern Familie

der Lincolarklae gedeutet und von Agassiz und von v. Lendenfeld den

Sertulariden angereiht.

3) cf. KiRCHENPAUEß 1884 1. c.
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mit Ausnahme von Sertularia nnd SertuJarella.

Kerguelen, Marion-Insel,

Heard Island

Südküste Aiastralieus, Tasmania
nnd St. Paul

Südinsel und Südküste der

Nordinsel von Neuseeland

»S. nrceolifera Krp. 1884 K.

St. (Uchotoma Allm. 1888 M.

Z>. dichotontnm Allm. 1888
D. reticulatum (Krp. 1884)

D. attenuata Hincks 1868
D. subcarinafa Busk 1852

H. bicalycula Coughtkey 1875
I. pristis Lmx. 1816
= Diphasia rectangularis v.

Lendenf. 1884
L. flexuosa Bale 1884
L. spinulosa Hincks 1861

S. patulam Busk 1852

/. pristis Lmx. 1816, genauer
Fundort ?

S. elecjans Allm. 1871

Th. fenestrata Bale 1884
Th. lata Bale 1882
Th. heteroiHorpha Allm. 1885

Th. tridentatus (Bale) 1893
= Campanularia tridetitata

Bale 1893

Th. monilifera Hutton 1872
Th. subarticulata Coüghtrey 1874
= Sertularia fertilis v.

Lendenf. 1884
Th. tridentatus Bale 1893

40*

L
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Uebersicht der

Südpolare
Pelagialregion

Mag-alh. Region, Südgeorgien,
chilen. Küste und Juan Fernandez

Region des Kaps d. g. H. u.

Tristan da Cunha

S.fallaxRA^Th.ldOA
S. affinis Hartl. 1900 M.
S. allmani Hartl. 1900 M.

S. antarctica Hartl. 1900 M.

S. conica Allm. 1877 M.
S. contorta Krp. 1884 M. u. Ch.

S. divaricata (Busk 1852) M.
= S. subdichotoma Krp. 1884 partim

S. episcopus Allm. 1874 Ch.

S. fiUformis Allm. 1888 M.
= S. gracilis Allm. 1888

S. flexilis Hartl. 1900 Ch.

S. gaudichatidi (Lmx. 1824) M. , cf.

S. picta

S. interrupta Pfeffer 1888 S. G.

S. johnstoni (Gray 1843) Ch.

?= S. subdichotoma Krp. 1884

S. magellanica Markt. 1900 M.
(Calyptotlrnjaria Markt.)

S. niaryaritarea Allm. 1885

S. meridmialiü Nutting 1904

S. milneana d'Orb. Patag.

S. modesta Hartl. 1900 M.

S. paessleri Hartl. 1900 M.

8. patagonica d'Orbigny 1839 Patag.
^= S. rugosa L.

S. picta Meyen 1834 M.
'=

(S*. gaudichaudi (Lux. 1824)

S. xwlyzonias L. M. Ch. J. F.

=^ 8. implexa Allm. 1888

8. protecta Hartl. 1900 M. u. S. G.

8. quadrifida Hartl. 1900 M.
= Thiijaria quadridens Allm. 1888

8. subdichotoma Krp. 1884 Ch. M.
= S. divaricata Busk 1852

?^ S. johnstoni bei Ridley 1881

S. unilateralis Lux. 1824 M.

8. gaudichaudi [Lux. 1824) fide Busk,

genauer Fundort V

8. polyzonias L. 1758
forma gracilis Krp. \

und forma robusta Krp. (

8. unilateralis Lmx. 1824 K.

8. arborea Krp. 1884 K.
=: 8. cuneata Allm. 1885
= S, crassipes Allm. 1885
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Sertul ar eil a- Arten.

Kerguelen, Marion-Insel,

Heard Island

Südküste Australiens, Tasmania
und St. Paul

Südinsel und Südküste der
Nordinsel von Neuseeland

S. allmani Hartl. 1900 K.
= S. secunda u. unilateralis

Allm. 1888
S. antarctica Hartl. 1900
= S. unilateralis Allm. 1876

S. contorla Krp. 1884
= 8. lagena Allm. 1876 (?)

S. jjolyzonias L. 1758
= 8. kergiielensis Allm. 1876

S. cUvaricata (Busk 1852)

S. johnstoni (Gray 1843)= S. purpurea Krp. 1884
= iS. pygniaca Bale 1882
= SyDiphitoscyphus australis

Markt. 1890

S. polyzonias L. 1758

S. episcopus Allm. 1874
= S. longicosta Coughtrey 1876
= S. fusiformis Coüghtrey1875

S. johnstoni (Gray 1843)
= S. purpurea Krp. 1884
= S. subpinnata Hutton 1872
= S. capillaris Allm. 1885

S. polyzonias L. 1758
= S. Simplex Coughtrey 1876
= S. Simplex Hütton 1872
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Südpolare
Pelagialregioü

Magalh. Region, Südgeorgien,
cliilen. Küste und Juan Fernandez

Region des Kaps d. g. H. u.

Tristan da Cunha

S. gnyi Lmx. 1821 K.
S. leiocarpa Allm. 1888 Tr. da C.

S. secunda Krp. 1884 K.
S. tenella Alder 1857 Algoa B. ?
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Kergnelen, Marion-Insel.

Heard Island

Südküste Australiens. Tasmania
und St. Paul

Südinsel und Südküste der

Nordinsel von Neuseeland

S. articnlata Allm. 1888 K.

S. ech'mocarixi Allm. 1888 K.

S. exserta Allm. 1888 H. J.

S. tenella Alder 1857
= S. microqona v. Lendenf

1885
= S. angulosa Bale 1893
= S. sp. Thomps. 1879

S. indivisa Bale 1882 (cf. soll

dula)

S. infracta Kbp. 1884
?= S. tilesii Krp. 1884
?= S. imllida Krp. 1884

S. laevis Bale 1882

S. longitlieca Bale 1889

S. macrotheca Bale 1882

S. neyleda Thompson 1879
= S. sonderi Krp. 1884

S. parcula Allm. 1888
[Calamphora ALr.M.)

S. ramosa Thomps. 1879 (nicht

sicher australisch)

S. solidida Bale 1882
?= S. indivisa Bale 1882
= S. varinbilis Bale 1889

S. exigua Thomps. bei Krf
1884

S. trochocarpa Allm. 1885
? S. trimiicronnfn Allm. 1885,

2'enauer Fundort?

S. tenella Alder 1857
= S. Simplex Hutton bei

CouGHTE. 1874 partim
= S. sj). Thomps. 1879

S'. ramosa Thomps. 1879

S. solidida Bale 1882

S'. capillaris Allm. 1885, genauer
Fundort?

?= S. johnstoni Gray
S. exigua Thomps. 1879, genauer

Fundort ?

S. fusiformis Hincks 1861
= S. simplrx Hutton 1872
= S. Simplex Coughtrey 1874

S. integra Allm. 1874, genauer
Fundort ?

= S. cylindrica Bale 1888

S. mülleri Krp. 1884 Chatham-I.

S. quadridens (Bale 1884)

= Thujaria quadridens Bale
1884'
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Meiner Ansicht nach ist die Berechtigung der 2 Genera Syn-

fheciuni und TJwJcodadium davon abhängig, ob die Entstehungsweise

der Gouotheken resp. Zweige als constantes Merkmal der Art

nachzuweisen ist oder nicht. Denn in Folge einer gleich näher zu

besprechenden Wahrnehmung an Obelia genimüaia ist es erwiesen,

was auch Nutting (1904) beobachtet zu haben scheint, dass bei den

Thecaten unter gewissen Umständen die für gewöhnlich ausserhalb

der Hydrotlieken entspringenden Gonangien in Menge innerhalb der-

selben entstehen können. Zu solchen mehr ausnahmsweise vor-

kommenden Exemplaren könnte möglicherweise auch das Material

gehört haben, das den ALLMAN'schen Gattungen und den neuen

ToREEY'schen Arten zu Grunde lag.

Da die Sache entschieden systematische Bedeutung hat, sei mir

gestattet, auf die ToREEY'sche Beschreibung von 6'. halecina noch

etwas näher einzugehen und daran anschliessend in grösster Kürze

meine einschlägigen Beobachtungen an Obelia geniculata zu schildern

;

dieselben hoffe ich bei einer spätem Gelegenheit noch umfassender

zu bearbeiten, resp. sollte es mich freuen, wenn die wenigen hier

mitgetheilten Angaben irgend einen andern Autor veranlassen sollten

dem Gegenstand näher zu treten.

Von seiner neuen Art Sertularella halecina beschreibt Toerey
die Entstehung der männlichen Gonotheken aus dem desorganisirten,

auf dem Grunde der Hydrothek zurückbleibendem Rest abgestorbener

Hydranthen. Er nimmt offenbar an, dass diese Entstehungsweise

die normale sei und fügt hinzu: „The cause which determines the

formation of a gonophore out of the substance of the degenerated

hydranth in S. halecina is as mysterious as that which determines

whether a certain bud in an Obelia-colony is to become a hydranth

or a blastostyle." . . . „It is possible, however, that the conditions

which favor the degeneration of the one (hydranth) may determine

the growth of the other."

Ich erhielt Ende December 1901 zahlreiche, ganz normale, auf

Kork wachsende Colonien von Obelia geniculata mit vereinzelten

Gonangien, aus denen sich bald die kleinen Medusen ablösten. Ich

setzte diese Colonien in ein grösseres Aquariumbecken mit stehendem

Wasser. Nach etwa IV2 Wochen war die Mehrzahl der Hydranthen

abgestorben, und die Kolonien hatten sich mit einer Masse von

schlauchartigen Auswüchsen bedeckt, die ich anfänglich für gewöhn-

liche Stolonen hielt, wie sie an Hydroiden, die in Aquarien gehalten

werden, so oft auftreten. Eine genauere Untersuchung aber belehrte
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mich, dass es sich keineswegs um solche handle, sondern dass es
Gonang-ien waren, die in Meng-e aus den Hydrotheken, aber auch
nicht minder zahlreich an der normalen Stelle ausserhalb der Hydro-
theken hervorgewachsen waren. So hatten sich also hier aus den

Fig-. yp übeha ijeniculata L. Exeiiipl. Fig-. N^ Obdia (jeniculata L. Exempl. von
von Helgoland mit Gonangien in den Helgoland; Gonangienbildung- in- und ausser-

Kelchen abgestorbener Hydranthen. halb des Kelchs abgestorbener Hydranthen
20:1- 70:1.
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Resten abgestorbener Nährpolypen Blastostvle entwickelt, wie es

ToEEEY von SertulareJla halecina beschrieb, nur mit dem Unterschied,

dass es sich bei Ohelia um eine ganz exceptionelle Erscheinung

handelte und dass ihre so gebildeten Gonotheken auch nicht die

normale, sondern eine eigenthümlich schlauchförmig veränderte Form
hatten. In Folge des Absterbens der Colonie hatte sich offenbar

die ganze übrig bleibende Lebenskraft auf die Hervorbringung von

Geschlechtspersonen geworfen, gleichsam als Rettung für die Er-

haltung der Art. — Die Kelche der abgestorbenen H^'dranthen

waren vielfach abgefallen, wodurch die an Stelle der Nährpolypen

entstandenen Gonotheken zum Theil eine völlig freie Stellung ein-

nahmen. Was sich hier im Aquarium vollzogen hatte, dürfte vor-

aussichtlich auch in der freien Natur vorkommen können. Die

.jtendrillike appendages" von Campaniilaria angulata Hincks 1864

z. B. sind daraufhin näher zu prüfen, und auch die von Torkey an

Sertnlarella und von Allman u. A. an Synthccimn beobachteten Fälle

bedürfen einer erneuten Untersuchung, wenn sie als Art- oder gar

Gattungscharaktere Werth behalten sollen.

An vielen der in den Hydrotheken entstandenen Gonangien fiel

mir auf, dass sich die Ringelung des Hydranthenstiels eine Strecke

weit auf sie fortsetzte, und dass die Ringe wirtelständigen Anlagen

von Medusenknospen entsprachen. Im weitern Verlaufe des Blastostyls

ging die Medusenstellung allerdings meistens in eine uuregelmässige

über, aber die ersten Knospenanlagen scheinen mir überall wirtei-

förmig und segmental aufzutreten und damit die Ringelung der den

Blastostyl einschliessenden Gonothek in Zusammenhang zu stehen.

Auch in dem tendrillike appendage von Campamdaria aminlata ist

im proximalem Teile eine Segmentirung nicht zu verkennen, und auch

hier handelt es sich vermuthlich um wirtelständige Anlagen von

Gonophoren, wenn auch diese nicht recht zur Ausbildung gelangen.

Denn dies war auch bei Ohelia unverkennbar, dass von den zahl-

reichen Blastostylen nur ein relativ kleiner Theil zur Bildung nor-

maler Medusen gelangte, in der Mehrzahl dürften die Medusen-

knospen nicht zur vollen, ja nur zu einem sehr geringen Grade der

Entwicklung gelangt sein, und dieses letztere Verhalten nahm offenbar

mit weiterm Absterben der Colonie zu. Es ist daher anzunehmen,

dass bei dem Process zahlreiche Fälle vorkommen, wo in den

schlauchförmigen „Gonangien" der Nach\^eis von Medusenknospen

kaum noch oder nur noch histologisch zu erbringen ist, so dass
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solche ,,Gonang-ien" von gewöhnlichen stolonenförmigen Anhängen

kaum zn nnterscheiden sein werden.

Die oütenbare Beziehung der Gonotheken-Ringlung zu den wirtel-

förraig stehenden jüngsten Anlagen von Medusen am Blastostyl legte

mir die Frage nahe, ob sich nicht damit überhaupt die scharfe

Ringelung an den Stielen der Thecaten-Hydroiden würde erklären

Fig. 0'. Campanularia aiifjnlata Hincks. (Nach Hincks.) Exemplar mit
„tendrillike appendage".

lassen, ob nicht diese Eingelung zurück blieb aus einer Zeit, wo die

Arbeitstheilung in Nährpolypen und Geschlechtspersonen bei den

Thecaten-Hydroiden noch nicht Platz gegriffen hatte, wo vielleicht

jeder Hydranth unterhalb seiner Hydrothek, also am jetzigen Hydro-

caulus, eine Knospungszone für Gonosome besass, die wirteiförmige

Stellung hatten und um welche Wirtel herum sich das Perisark

ringförmig einfaltete. So würden wir nicht nur die jetzige Ringelung
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der Hydrantheiistiele verstehen, sondern es auch begreiflich finden,

dass in diesen Stielen, die einst zugleich Blastostyle waren, die alte

Kraft und Eigenschaft latent blieb, so dass sie durch den leer ge-

wordenen Kelch hindurch wieder ausAvachsen können zu Medusen

Fig-. Q»

Fig'. P^. Sertularella crassicaulis Heller.
(Nach Hartlaub, 1900.) Zweig aus einem
Gonangium entspringeud.

Fig. Q/*. Sertularella trimucronata Allm.
Gonothek. Vergr.

Fig. PI

knospenden Geschlechtspersonen. — Dass auch heute noch normale

Blastostyle mit einem Nährpolypen endigen können, wie ich es

Fig. W a u. b dargestellt habe, zeigt die Gattung Halecium, und dass

Blastostyle sich nicht nur in einen Nährpolypen, sondern eine auf

einander folgende Reihe von Polypen, in einen Zweig also, fortsetzen

können, habe ich in meiner Revision der Serhilarella-Arten von

S. crassicaulis Heller nachgewiesen (s. Fig. P^), — Die von mir für

die ursprünglichste Form der Gonangienbildung angenommene, aus

der Wirtelstellung der Gonosome zu erklärende Riugelung aber hat

sich nirgends besser erhalten als bei der Gattung Sertularella (s.

Fig. Q=^).
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Fig. R"

Fig. R*. Schematische Figuren zur Erklärung der Gon-
augien-Entsteliuug im Kelch abgestorbener Hydranthen: a Ur-
sprüngliche Art der Medusenkuospung am Hydrocaulus einer

Campanularide vor der Trennung von Nähr- und Geschlechts-
personen (hypothetisch), b Freiwerden der Medusen nach Ab-
sterben des Hydranthen (hypothetisch), c Ausvt^achsen des
Hydrocaulus und Wiederaufnahme seiner alten Function als

Blastostyl (bei Obelia beobachteter Fall).

Fig. S''. Obelia fabdlata. (Nach Hincks.) Normales Gon-
angium mit dem röhrenförmigen Aufsatz (Rest einer Hydro-
thek). Vergr.

Jo/iiisfotii-Gruppe (Haetlaub).

„Glatte Hydrotheken mit meist 3fach gezähntem Mündungsrand;

Gonotlieken fast immer mit scharf abgesetztem, glattrandigem Mlm-
dungsrohr."
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Sertularella unilateralis (Lamx. 1824).

Serfularia unilateralis Lmx. 1824, QuOY
et Gaimard, Voyage Uranie et

Physicienne, p. 615, tab. 90,

fig. 1, 2, 3.

Sertniard/a unilateralis Hartl. 1900,

Rev. der Sertularella-Arten, jj. 42,

fig. 20 a und b.

Fundort : Falklancls-Inselii.

Andere Fundorte : Süd-Afrika

:

Algoa-Bay? nach Busk, 1. c. 1850.

Fig. T''. Sertularella unilateralis Lmx.
(Nach Lamouroux.) Vergr.

Sertularella Joluistoni Geay 1843.

In: DiEFFENBACH, New-Zealand, V. 2, p. 294.

HiDLEY, 1881, in: Proc. zool. Soc. London, p. 104.

Hartlaub 1900, ßev. d. Sertularella-Arten, p. 30, tab. 3 u. 3.

Sertularella piirpurea Krp. 1884, 1. c, p. 49.

Sertularella pygniaea, Bale 1881.

Sertularella capillaris Allm. 1885.

Symplectoscijjihns axstralis Markt. 1890, 1. c, p. 235.

RiDLEY, 1. c, hat diese a u s t r a 1 i s c h - n e u s e e 1 ä n d i s c h e

Art in der Sammlung- der Alert-Expedition gefunden. Obwohl ich

Fig. U'. Sertularella johnstoni Gray, a Original von „S. j^urpiirea^^ Krp. 40 : 1.

b Exempl. von Neuseeland. 40 : 1.
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glaube, dass sein Material eher zu S. suhdicliotoma Kep. gehört haben

wird, gebe ich der Vollständigkeit halber seine Beschreibung wieder :

Several specimens generally pale brown in colour; the hydro-

thecae moderately distant, and elongate and free to a great extent,

tapering almost from base, or slightly swollen just above it; lateral

teeth very small, lip sometimes ringed. Gonothecal tube varying

from a sliort and straight to a prominent trumpet-shaped opening.

Internodes generally include a large number of calicles, joints verj^

faintly-marked ; oblique rings of stem scanty, offen wanting. A
doubtful specimen from Sandy Point, 7—10 fathoms, has the calicle

considerably swollen at base, and beut outwards at a spot about

two thirds of its length trom that point.

Hab. T r i n i d a d C h a n n e 1 , S. W. Chili, 30 fathoms ; also Sandy

Point, 7—10 fathoms, ou large worm-tube.

SertulareUa subdichotoma Krp. 1884.

KiRCHENPAUER, 1. c, p. 46, tab. 16, fig. 1, 1 a, Ib.

Habtlaub 1900, Rev. der SertulareUa-Arten, p. 33, tab. 1, fig. 3, 4,

6_9, 11—16, tab. 2, fig. 10—17, 51, 52, tab. 3, fig. 3, 4, 13, 14.

.,KiRCHENPAUER hat füF die Beschreibung dieser Species Material

aus der Magalhaens-Strasse und aus der Bass-Strasse benutzt. Das

letztere halte ich für identisch mit S. divarkata Busk. var. sub-

dichotoma Bale. Ob es identisch ist mit dem Material der Magalhaens-

Strasse, lasse ich einstweilen unentschieden. Meine Schilderung der

Art bezieht sich ausschliesslich auf südamerikanisches Material, und

zwar standen mir zur Verfügung ausser dem Original Kirchenpauer's

Material der Gazelle-Expedition aus dem Berliner Museum, und

solches von den Expeditionen Michaelsen und Plate. Mit Aus-

nahme des Originalexeraplars waren sämmtliche Stücke in Spiritus

gut conservirt.

Die Merkmale dieser Art lassen sich folgendermaasseu zusammen-

fassen :

In einer Ebene verzweigte, meistens vielfach mit einander durch

Klammerenden verbundene, monosiphone Stämme, die in kurzen

Zwischenräumen von einer gemeinsamen Hydrorhiza entspringen. —
Hydrorhiza von der Dicke der Stämme. Endigungen der Stämme

und ihrer Verzweigungen häufig stolonisirt durch klamm erförmige

Ausläufer neu befestigt und völlig rhizomartig umgestaltet. Die

Verzweigung ist sehr variabel, sowohl individuell als manchmal an

ein und demselben Stock. Sie ist oft regelmässig alternirend, ziem-
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lieh dicht g-efiedert in Zwischenräumen von 2 astfreien Inteniodien,

manchmal aber auch ganz unregelmässig-, in grössern Zwischen-

räumen, eine mehr subdichotome. Zweige 3. Ordnung sind selten;

Zweige 1. Ordnung an der Basis eine längere Strecke unver-

zweigt und meist ungegliedert. Die Gliederung der Stämme ist

sehr unregelmässig, aber constant verbunden mit grosser Neigung

zur Verwischung der sj^mpodialen Gliedgrenzen auf lange Strecken.

Die Länge der Glieder wechselt sehr; zuweilen folgen sich regel-

mässig abwechselnd lange und kurze Glieder, was mit einer paar-

weisen Zusammenstellung der Hj'drotheken verbunden ist (S. 631,

Fig. W-^). Eine Einschnürung an der Basis der Stämme und Zweige

ist constant. Die Hydrotheken sind glatt und liegen alternierend

in einer Ebene. Ihre Form ist etwas variabel, klein, etwas

conisch, gegen die Mündung zu massig verengt, zur Hälfte anliegend,

mit eingebuchteter Aussenfläche, mit deutlich eingebuchtetem,

3zackigem Mündungsrande und mit 3klappigem Deckelapparat.

Gonotheken, an Stamm und Zweigen sitzend, sich an diese an-

lehnend, oft gedrängt stehend, eiförmig, mit mehr oder minder hohen

Ringleisten, die auf der anliegenden eingesenkten Fläche verstreichen,

mit ziemlich langem, gegen die Mündung erweitertem Ausführungs-

rohr (Fig. V^). Habitus variabel. Höhe der Stöcke bis 7 cm.

Färbung in Spiritus dunkel braun oder hell gelbbraun.

S. suhdicliotoma Krp. ist eine besonders interessante Art. Sie

ist ähnlich wie die ihr sehr nahe stehende S. johnstoni von Neuseeland

äusserst variabel; sie neigt im hohen Grade zur Verwischung der

ursprünglichen Internodiengrenzen und zeigt damit eine Beziehung

zum Genus Thnjaria, von welchem sie sich jedoch durch viel freiere

Stellung der Hydrotheken unterscheidet. Endlich tritt uns die An-

lage zur Stolonisirung der Zweigenden und deren Verwertung zu

Befestigungs- oder Vermehrungsorganen, wie wir sie ähnlich von

einer Reihe von andern Sertulariden kennen, bei ihr in besonders

weit entwickeltem Maasse entgegen.

Die Hydrotheken variiren zwischen einer zwei Drittel

angehefteten kurzen Form (Smyth Ch.) und einer viel ge-

strecktem, kaum zur Hälfte anliegenden (Punta Arenas);

letztere entsteht zum Theil freilich auch durch mehrfach wieder

aufgesetzte Mündungsränder. Hire Stellung zu einander ist ent-

sprechend der sehr wechselnden Gliedlänge eine stark variirende,

immer aber liegen sie in einer Ebene. Bemerkenswerth fand ich

das Verhalten der aus 60 Faden Tiefe stammenden Exemplare der
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Gazelle-Expedition, bei welchen an manclien Zweiten eine paarweise

Annäherung- auf einander folgender Hydrotheken durch regelmässiges

Abwechseln von langen und kurzen Gliedern entstanden war (Fig. W'^).

Die Gliederung der Stämme und Zweige kann stark ausgeprägt

sein und wieder an andern Strecken gänzlich fehlen. Zwischen

beiden Extremen finden sich alle Uebergänge. — Ungegliederte Ab-

schnitte finden sich regelmässig vor dem Beginn der wechselständigen

Fiederung an der Basis der Zweige, zuweilen auch an der Basis des

Stamms, soweit er noch keine Aeste abgiebt.— Die Verzweigungs-
art ist im Allgemeinen eine alternirende Fiederung, doch kommen

auch Exemplare und Stellen mit ausgesprochen dichotomer Ver-

zweigung vor. — Sehr variabel ist der Habitus, theils infolge der

w^echselnden Verzweigungsart, theils durch den verschiedenen Grad

der Kräftigkeit des Wuchses. Die Dicke der Stämme und Zweige

variirt erheblich."

(Auszug aus Hartlaub, 1. c.)

Fig. V*. Sertularella subdicho- Fig. W*. SertulareUa subdichotoma Krp. Expl.

toma Krp. Gonothek. 38 : 1. von Patagonien (Gazelle). Stück mit stoloni-

sirtem Zwischenstück und Spross mit paarweise

genäherten Hydrotheken. Vergr.

Coli. Mich. 59. Smyth Channel, Puerto bueno, 9./7. 1893.

Coli. Mich. 61. Smyth Channel, Long IsL, 8 Faden, an Lami-

narien, 10./7. 1893 (zahlreiche Gonangien).

Coli. Mich. 73. Magalhaens-Str., Punta Arenas, November 1892

(mit Gonangien).

Coli. Mich. 171. Feuerländ. Arch., Isl. Picton, Nordost-Kap,

4 Faden, Tangwurzeln, 5./1. 1893 (ohne Gonangien).

Zool. Jahrb., Supplement VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 3. 41



632 Cl. Hartlaub,

Coli. Mich. 176. Feuerländ. Arch., Puerto Toro, 20./7. 1892,

Ebbestrand (mit Gonangien).

Coli, der „Gazelle". ,,Patagonien". 43" 56' s. Br. und 60*^ 52' w. L.,

109,8 m Tiefe, 12./2. 1876 (mit Gonangien), Berliner Museum.

Coli, der „Gazelle". „Ostpatagonien" (trockene Exemplare der

KiECHENPAUER'schen Sammlung in Hamburg).

Albatross Sta. 52« 41' s. Br. und 69'^ 55' 30" w. L.. 21 Faden

(NUTTING, 1904).

Coli. KiRCHENPAUER. Magalliaens-Str. (Museum Hamburg).

Coli. Plate. Calbuco (chilen. Küste).

Sertularella affinis Hartl. 1900.

Eev. d. Sertularella-Arten, p. 43, tab. 1, fig. 5, tab. 2, fig. 23, 24.

Kurze, spärlich und einfach verzweigte, von einer H3'drorhiza

entspringende, monosiphone, dicke Stämmchen. — Hydrorhiza noch

etwas dicker als die Stämme; diese an der Basis einmal gedreht,

oft eine Strecke weit ohne Hydrotheken, an der Basis unregelmässig

und schwach, weiterhin und an den Zweigen deutlich gegliedert.

Internodien ziemlich kurz, schräg getrennt, die des Stamms nicht

viel länger als die der Äste, mit je einer Hydrothek. Zweige nicht

abwechselnd, sondern von einer Seite des Stamms entspringend und

zwar seitlich von der Basis der Hydrotheken (vgl. S. negleda Thomps.,

S. alhida Krp.). Hydrotheken glatt, in einer Ebene liegend, einander

abgewandt, über die Hälfte frei, nicht bis zum Ende des zugehörigen

Glieds anliegend, stark nach aussen gerichtet. Mündung nicht ver-

engt und mit 3 deutlichen Einbuchtungen. — Gonothek unbekannt.

Höhe bis 2^/o cm. Färbung braun oder bräunlich-gelb.

Von S. affinis liegt mir leider nur ein sehr dürftiges Material

vor, weshalb die obige Beschreibung nicht entfernt den Anspruch

einer ausreichenden Diagnose erheben kann. Die Beschreibungen

von der Grösse und Wachsthumsweise sind vielmehr mit grösster

Vorsicht aufzunehmen. Die Art zeigt viel Uebereinstimmung mit

den BALE'schen Abbildungen (1884, 1. c.) von S. johnsfoni, S. divaricata

und S. pygmaea; sie ist aber viel grösser und plumper gebaut als

diese.

Ich fand die Art in Gesellschaft von Grammaria magellanica

und als Anwuchs auf ihr Hebella striata Allm.

NuTTiNG, 1904, 1. c, stellt die Art mit einem ? unter die Synonyma

von Sertularella qiiadrifida Hartl.

Coli. Paessler. Falklands-Inseln, Stanley Harbour, 12./4. 1893.
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Fig. X^. Sertularella affinis Hartl.
Falklands-Inseln. Hydrothek. 38 : 1.

Fig. Y^ Sertularella affinis Haktl. Falk-
lands-Inseln. Stamm mit Zweig und Hydro-

theken. 15 : 1.

Sertularella interrupta (PrErrER 1889).

Sertularia interrupta Pfeffer, in: Jahrb. Hamburg, wiss. Anst., V. 6,
2. Hälfte, p. 55.

Sertularella interrupta Hartl. 1900, ßev. d. Sertularella- Arten, p 43
tab. 1, fig. 2, tab. 2, fig. 26.

41*
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\o

,.Uiiverzweigte, von einer Hydrorhiza entspringende Stöckchen,

die an der Basis 1—2mal gewunden sind und dicht über der Basis

anfangen Hydrotheken zu tragen. Inter-
nodien sehr kurz und mehr oder minder

keilförmig, nicht in einer Fluclit liegend,

sondern mit der kurzen Seite vorspringend,

jedes mit einer relativ grossen Hydrothek.

Die Hydrotheken sind glatt, liegen in

einer Ebene und sind einander völlig ab-

gewandt und stark nach aussen gerichtet.

Sie sind weit und röhrenförmig; die Oeffnung

ist nicht verengt und deutlich 3fach ein-

gebuchtet. Ein Drittel bis zur Hälfte der

epicaulinen Fläche ist angewachsen. —
Gonangien fehlen. Höhe der Stöckchen

10 mm.
Die xlrt ist leicht zu erkennen an ihrem

plumpen Bau und den keilförmigen Inter-

nodien, deren Gestalt sehr an die der luter-

nodien von ScrfuJareUa arborea Krp. (=
cuneata Allm. 1885) erinnert. Zwischen

dem Stiel der Hydrothek und dem zuge-

hörigen Internodium zeigt sich bei dieser

Art eine auffallend deutliche Lücke'* (nach

Hartlaub, 1. c).

Coli. Von den Steinen. Südgeorgien

Fig. Z^ SerhdareUa inter- (spärliches Material).
rupta Pfeffer. Südgeor-
gien. (Nach Hartlatjb.)

15:1.

Sertularellci niodesta Hartl. 1900.

28.Eev. d. Sertularella-Arten, p. 42, tab. 1, fig. 1, tab. 2, fig.

„Monosiphone, unverzweigte, von einer Hydrorhiza entspringende

Stämmchen; Hydrorhiza dicker wie die Stämmchen; diese an ihrer

Basis mehrfach gedreht, dünn, durch sehr schräge Einschnü-

rungen in kurze Glieder getheilt, von denen jedes eine Hydro-

thek trägt. Hydrotheken glatt, zur Hälfte angewachsen, in einer

Ebene liegend, einander abgewandt, das Ende des Internodiums frei

lassend, nach auswärts gebogen, länglich und schmal, gegen die

Mündung hin nicht verengt, mit verdicktem, tief dreifach einge-



Die H3-droideii der magalhaeusischen Region und chilenischen Küste. 635

buchteten Mimdrande. Gonotliek dem
Stamm aiilieg-end, fast sitzend, oval, bauchig,

in der untern Hälfte glatt wandig-, in der

äussern quer gewellt mit kurzem, manchmal

etwas conischem Röhrenaufsatz, mit ein-

fachem Oefifnungsrand. — Höhe der Stämm-

chen: bis 2 cm. — Färbung: lebhaft braun

oder gelblich braun in Alkohol.

Das mir vorliegende Material besteht

aus wenigen kleinen Stämmchen; der Be-

sitz von Gonotheken macht sie jedoch be-

sonders werthvoll und ermöglicht eine brauch-

bare Diagnose. Nur, was die Grösse und

das allgemeine Wachsthum anbelangt dürfte

sie schwerlich hinreichend sein.

Die Form der Hydrotheken gleicht der

einer von Plate bei (Jalbuco gesammelten

SertulareJla flexüis Hartl., doch hat diese

Art einen schlanken, viel höheren Wuchs
und reichliche Verzweigung. Leider fehlen

diesen Exemplaren die Gonangien ; die Inter-

nodien sind bei ihnen viel länger, nicht so

schräg und viel undeutlicher getrennt; die

Hydrotheken sind etwas grösser.

S. modesia ist etwas kräftiger im Wuchs
als S. tricuspidata.

Die Gonotheken haben viel Aehnlichkeit

mit denen von S. tropica Hartl. {variahilis

Clakke) (near Panama) und S. arboriformis

Maekt. (Indisch. Ocean); sie nähern sich in

der Form der rugosa-polijsonias-GYupTpe, ohne

jedoch die gezähnte Oeffnung zu besitzen" (nach Hartlaub, 1. c).

Coli. Mich. 117. Süd-Feuerland, Uschuaja, Ebbestrand, 27./10.

1892.

Coli. Mich. 118. Süd-Feuerland, Uschuaja, tiefster Ebbestrand,

7,/ll. 1892.

Coli. Mich. 119. Süd-Feuerland, Uschuaja, tiefster Ebbestrand,

9./12. 1892.

Fig. A*. SertulareUa mo-
dcsta Hartl. Südl. Feuer-
land. (Nach Hartlaub.)

15:1.
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Sertularella ßliforniis Allm. 1888.

Sertalaria ßliformis Allm., in: E.ep. sc. Res. Challenger, V. 23, p. 51,

tab. 24, fig. 1, la.

Sertidaria gracüis Allm., ibid., p. 51.

Sertularella füiformis Haetl. 1900, Rev. d. Sertularella-Arten, p. 101.

Allman's Beschreibung- lautet:

„Trophosome. — Stern nionosiphonic, slender, profusely branched;

primary ramification pinnate or subpinnate, many of the. primary

and secondary branches presenting a similarly pinnate or subpinnate

ramification. Hydrothecae alternate, distant, one borne on every

internode. nearly cylindrical. adnate to the internode for about two

thirds of their height, then bending outwards; orilice with a broad

cusp on each side.

Gonosome. — Gonangia springing each from a point just below

the base of a hydrotheca, urniform, with very prominent annular ridges,

distal end continued as a narrow cylindrical tube, which carries the

even, circular orifice on its summit.

This slender and very elegant species was brought up in

luxuriant masses about flve inches in height, and richly laden with

gonangia. The ramification, which is very profuse, commences with

pinnately disposed branches, many of which soon brauch in a similar

way, and the primary ramification is further repeated in ramuli of

a secondary, tertiary, and even higher order. The branches are

given off each close to the base of a hydrotheca.

The gonangia are very beautiful. The regularity and prominence

of the annular ridges constitute a feature in the highest degree

attractive. The distal end is prolonged into a short, wide neck,

which terminates in a saucer-shaped. summit, from the centre of

which rises a narrow, cylindrical tube, which carries the relatively

small orifice of the gonangium.

The annular ridges, which are very prominent on the apocauline

or outer side of the gonangium, are nearly obsolete on the inner or

epicauline side, a condition which is obviously connected with the

close proximity of this side to the opposed surface of the stem.

Sertularia gracüis has considerable resemblance to SerUüaria

tricuspidata, Alder. It difters from it in the absence of annulation at

the distal side of every hydrotheca, in the hydrothecae having only

two marginal cusps, and in the more elongated gonangia."



Die Hydroideu der inagalhaensischen Region und chileuischen Küste. 637

Eine neue nach den Originalen entworfene Beschreibung gibt

1904 NlJTTING (1. c).

„Locality. — Station 312. Port Farn ine, Patagonia; lat. 53"

37' 30" S., long 70*^ 56' 0" W. ; depth, 9 fathoms."

Fig. B*. Sertularella fiUfornm Allm. Patagonien. (Nach Allman.i 15:1.

SertulcirelJa niaffelJanica (Markt. 1890).

Calypiothujaria magellanica Maekt. 1890, 1. c, p. 243, tab. 5, fig. 7.

Sertularella magellanica Hartl. 1900, Rev.- d. Sertularella-Arten, p. 39,

fig. 17.

,,Stänimchen2V2 cm hoch, im untern Theile schlank und cylindrisch.

im obern Theile breit und abgeflacht, mit nur wenigen Verästigungen

(am vorliegenden Exemplare nur 2) versehen. Im untern Theile ist

eine, durch mehrere über einander liegende Ringelungen markirte

Gliederung des Stämmchens bemerkbar; die H3'drotheken stehen in

dieser Partie ziemlich entfernt von einander. Die Distanz von der

Basis einer Hj^drothek bis zu der der benachbarten beträgt hier

1^2 nim; weiter nach oben zu verringert sich diese Distanz immer
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mehr, und zwar bis auf 0,5 mm; gleichzeitig- tritt hier nur mehr

dicht über der Ursprungsstelle eines Astes eine ßingelung auf.

Auch die Aeste zeigen, von einer Ringelung an ihrer Ursprungsstelle

abgesehen, in ihrem weitern Verlaufe keine Gliederung. Die Hydro-

theken sind an der Stelle, wo ihre Rückwand vom Stämmchen ab-

tritt, am weitesten und verjüngen sich nach oben und unten zu um
ein Weniges; sie sind in den untern Partien des Stämmchens etwa

zur Hälfte angeheftet, weiter nach oben zu beträgt ihr freier Theil

aber nur mehr ein Drittel ihrer Länge; die Mündung ist mit 3 sehr

ausgesprochenen Zähnen, 1 medianen obern und 2 seitlichen untern,

versehen. Zwischen den Zähnen sind zarthäutige Deckel vorhanden.

Flg. C*. Sertularella »iaf/ellanica (Maekt.). Magalliaeus-Str.

(Nacii Marktanneb.)

Die Länge der Hydrotheken beträgt 0,8—0,9 mm, ihre Dicke an

der weitesten Stelle ca. 0,3—0,45 mm; die Stellung ist alternirend.

Die Aeste entspringen dicht unter der Basis einer Hydrothek, ohne

dass der Stamm an dieser Stelle einen Fortsatz bildet; es ist an

dieser Stelle höchstens eine kleine Auftreibung bemerkbar. — Gono-

theken fehlen an dem vorliegenden Exemplare. — Magalhaens-Str."

(nach Maektannee).

Ich glaube, diese Species wird sich nach weitern Untersuchungen

als identisch mit S. snbdichotoma Kep. erweisen; jedenfalls dürfte

das Genus „Calijptothujaria^'' Maekt. nicht von langer Dauer sein. —
Auch NüTTiNG, 1904, 1. c, stellt die Art zu Sertularella. Er unter-

suchte Exemplare von Albatross Station 2771, lat. S. 51" 34'. long

W. 68">, depth 50,5 fathoms.
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Sertularelhi milneana (d'Orbigny 1839).

Seriukiria milneana d'Oeb., Amer. merid., V. 6. Part. 4, p. 26, tab. 11,

fig. 6—8.

SertidareMd viünccüia Hartl. 1900, E,ev. d. Sertularella-Arten, p. 39,

fig. 18.

d'Orbigny's ßeschreibung-

:

,,Sertularia rantosa, dichoioma; cellnlis ohlonrjis, arcnatis, truncatis,

ore sinuato: vesicuMs pyriformihus Jaevigatis, apice transversam riigosis.'^

Fig. D*. Sertularella milneana (d'Oe-

bigny). Patagonien. (Nach d'Orbigny.)

Vergr.

Fig. E*. Sertularella nälneana d'Ok-

BiGNY. Patagonien. (Nach d'Orbigny.)

Stark vergr.

„('ette espece forme des rameaux irregiilierement ramifies, dont

la tige simple, sans etranglemeiits, porte alternativement, de chaque

cote, des supports saillants, sur lesquels s'appuie la cellule oblongue,

arquee, large en bas, etroite et sinueuse eii haut. Les vesiciiles

sollt grandes, pyriformes, lisses, plissees oii ridees en travers, seule-

ment ä l'extremite terminees par uii tube.

Elle est propre aux cotes meridionales de la Patag-oiiie, oii je

Tai rencontree, principalement ä la Baliia de Ros, au sud. du Eio

Negro."

S. milneana wird durch Nutting, 1904, 1. c, als eine gute Art
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der tricuspidata-Gruiype bestätigt nach Exemplaren von folgenden

Stationen des Albatross.

Stat. 2776. lat. S. 52'» 41', long W. 69" 55' 30", 21 fathoms.

«tat. 2777. lat. S. 52» 38', long W. 70" 10' 30", 19,75 fathoms.

Sertularella quadrißda Haktl. 1900

Fig. F*. Sertularella quadrifida Hartl. a Falklands-Iuseln. (Nach
NüTTiNG.) b Nach Allman. 20 : 1.

Rev. d. Sertiilarella-Arten, p. 20.

Thiijüvia quadridens Allm. 1888, in: Eep. sc. Res. Chal-

lenger, V. 23. p. 66, tab. 31, fig. 2, 2a.

Allman's Beschreibung lautet:

Trophosome. — „Stem monosiphonic, pinnately

branched. joints at irregulär intervals. Hydrothecae

alternate, deep, subcylindrical, adnate to the internode

for somewhat more than half their height, and then

diverging at a rather high angle; margin divided into
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four teetli, two of wlücli are narrow and situated at the epicauline

side, and two broader at the apocauline.

Gonosome not present.

Thmaria quadridens was dredged froni the same gronnd witli

Sertularia iniple.m. It is a rather slender form of much elegance,

and attains a height of nearly two inches.

Locality. Station 314, between Cape Virgins and the

Falklands Islands; lat. 5P 35' S., long. 65" 39' W., depth

70 fathoms/'

NuTTiNG gibt 1904. 1. c, eine neue Beschreibung des in London

befindlichen Originals und stellt dabei fest, dass die Art nur

3 Kelchzähne und 3 Opercularklappen habe.

Sertiilarella nieridionalis Nutting 1904.

Amer. Hydroids, part 2, p. 98, tab. 23, fig. 8, 9.

Nutting's Beschreibung lautet:

„Trophosome. — Colony compactly pinnate in shape, attaining

a height of about 2 inches. Stern not fascicled, flexuose, proximal

portion not diifering from the rest, not noticeably annulated, divided

into fairly regulär internodes by obliques nodes, each internode offen

bearing a brauch and two hydrothecae on one side and a single

hydrotheca on the other. Brauches regularly alternate, rather closely

approximated, constricted sharply at their origins, divided into long

and regulär internodes. Hydrothecae large, closely approximated,

tubulär, witli both proximal and distal ends expanded, both lower

and Upper profl^les concave; about one half of the adcauline wall

free; margin expanding, with three strongly developed teeth, and

a three-flapped operculum.

Gonosome. Gonangia quite large, oblong conical. the distal

portion being ornamented with three to five, usually three, pro-

nounced annular turrets; neck small, tubulär, suddenly expanding

distally into a trumpet-shaped termination with a round oriflce.

This very striking species bears considerable resemblance to

S. müneana, but ha'S fewer annulations and a more suddenly enlarged

termination to the neck of the gonangia. The trophosome is very

much more compact and robust than that of S. müneana, and the

hydrothecae are quite different in shape.

Type slides. — Cat. No. 19767 U. S. N. M., Cat. No. 18709.

Mus. Stat. Univ. of Jowa; also in coUection of the author.
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Fig. G*. Sertularella iiieridionalis Nutting 1904. Süd-Chile. (Nach Nutting.)
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Distribution. — Albatross Station 2783, lat. S. 51" 02' 30",

long W. 74" 08' 30", 122 fatlioms" (Süd-Chile).

rugosa-poli/isonias-Giru^^e (Hartlaub).

Vorwieg-end 4zälinige Kelche, häufig- innere Kelchzähne. Gono-

theken ohne oder mit flacher Ringlung; Rand der Oeffnungsfläche des

Gonangiums mit wenigen Ausnahmen gezähnelt ; kein rtUirenförmiger

Aufsatz der Gonothek.

Sertularella patagonica (d'Orbigny 1839).

Sertnlaria patagonica d'Orb., Voy. Amer. merid., 1. c, p. 25, tab. 1 1 , fig. 3—5.

? Sertularella rugosa L.

d'Orbigny's Beschreibung

:

„Cette jolie espece est formee de rameaux tres-courts, simples,

fixes anx corps sous-marins ; chaque tige est composee d'etranglements

obliques, doubles, tres-rapproches, portant alternativement ä droite

ou ä gauche, une cellule ovale, tronquee ä son extremite, pourvue

Fig. H*. Sertularella patagonica d'Orb. Fig. J*. Sertularella patagonica d'Orb
(Nach d'Obbigny.) Schwach vergr. (Nach d'Orbigny.) Stark vergr.
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de six rides ou Ibrtes saillies transverses eii gradius. Les vesicules

enormes sont, comme les cellules, ovales, ornees en travers de six

cotes en gradins.

Elle se fixe sur les coquilles de la cote de la Patagonie septen-

trionale, on noiis l'avons rencontree ä la baie de Ros, jetee par la

vague, apres la tempete."

Sertularella f/audichaudi (Lmx, 1824),

Sfiiulariu gaudichaHdi Lmx., Quoy et Gaimaed, Zoologie Urania et Phys.,

p. 615, tab, 90, fig. 4 und 5.

Serhilarella gaudichaiidi Hartlaub 1900, Rev. d. Sertularella-Arten, p. 78,

fig. 51.

Lamouroüx's Beschreibung lautet:

„SeHuJaria arbuscukda: ramis ramulisque capiUace^'s, gracüihus

alternis ; ceUulis distaniibiis, ore quadridentato ; ovariis suhpedicellatis,

iransverse rugatis.

Fig. K*. Sertularella (jaudichaiuU Lmx. (Nach Lamouroüx.)

Cette elegante sertulaire, consacree ä M. Gaudichaud, est uue

des plus remarquables par ses caracteres. Elle ressemble ä un petit

arbrisseau ä rameaux tres-nombreux, capillaces, greles et flexibles, de

la meme grosseur dans presque toute leur etendue. Ils oifrent quel-

ques ramuscules et des cellules alternes tres-eloignees les unes des

autres ; elles sont campanulees, ä ouverture quadridentee. Les ovaires,
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presque globuleux et pedicelles, soiit marques de lignes transversales

jtresqne spirales, qiü iie sont bien sensibles en g-eneral qua vers le

milieu de l'ovaire.

La couleur de ce polypier est iin jaime verdätre et vert bleuätre

dans l'etat de vie; celle des polypes est un bleu clair. Sa hauteur

varie d'un pouce et demi ä deiix pouces. II se trouve sur le „fucus

buccinalis'", pres des iles Malouines.'-

Nach BusK (1. c. 1850) kommt die Art auch in Süd-Afrika vor.

Der genaue Fundort wird leider nicht von ihm ang'egeben.

Sertularella pieta (Meyen 1834).

Srriuhtria picta Meyen 1834, in: Nova Acta Acad. Leop. Car., V. 16,

Suppl. 1, 1834, p. 201, tab. 34, fig. 1—3.

Sertularella ])icta Hartl. 1900, Rev. d. Sertularella-Arten, p. 77, tab. 5,

fig. 14, tab. 6, fig. 17, 18, 20.

? Sertularla gandichavdi Lrx. 1824, in: QuOY et Gaimard, Zoologie

Uranie et Phys., p. 615, tab. 90, fig. 4 und 5.

Die Originalbeschreibung' dieser Art ist eine verhältnissmässig'

ausführliche; sie lautet:

,.Von einer Grösse, welche 6—8 Zoll und darüber beträgt; oft

in grossen Massen beisammen wachsend, von ausgezeichnet schön

Fig. L'. Sertularella picta Meyen. Cap Hörn (Orig.). (Nach Hartlaub.)
a 4:1. b Hydrothek. 38:1.
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gelber, zuweilen auch blass rother Farbe. Mit alternirenden Aestcheii

und ungestielten sowohl alternirenden als achselständigen Polypen-

zellen; diese mit kleiner OefFnung versehen, am Rande mit 4 kleinen

Zacken besetzt. Diese Eöhre des Stammes ist jedesmal nach dem
Abgange einer Polypenzelle ein oder ein paar mal geringelt, die

etwas gestielten Eibehälter wechseln mit den Polypenzellen, sind

auf der Oberfläche ebenfalls geringelt und an der Spitze mit

4 Zacken besetzt.

An der östlichen Küste des Feuerlandes und bei den Falklands-

Inseln."

Auffallend an dieser Diagnose ist vor Allem, dass die Eibehälter

mit den Polypenzellen wechseln sollen, wie es in der That auch

die Abbildung, die Meyen gab, zeigt. Läge hier nicht ein Irrthum

vor, so wäre S. picta mit keiner sonst bekannten Art identisch oder

zu verwechseln. Sie würde eine Ausnahme bilden unter sämmtlichen

Species der Gattung. Durch eigne Untersuchung des mir von der

Direction des Museums in Berlin gütigst anvertrauten Originals

fand ich meine Vermuthung vollauf bestätigt. Die Gonangien sitzen

an dem sehr schön erhaltenen, in Spiritus conservirten Exemplare

Meyex's an der normalen Stelle, also seitlich an der Basis eines

Hydranthen.

Ich möchte noch Folgendes über dieses Exemplar hinzufügen:

Die alternirenden Hydrotheken liegen bei ihm nicht in einer Ebene,

sondern stehen ebenso wie die an ihrer Basis entspringenden Zweige

stumpfwinklig zu einander. — Der Wuchs ist ein sehr üppiger und

erinnert an ObeUa-ArteTi (0. longissima) durch die sehr langen, im

Zickzack zu einander gestellten Internodien des Hauptstammes und

der Hauptzweige. Jedes dieser Internodien giebt einen Zweig ab.

An diesen Eigenschaften ist die Art, wie ich glaube, leicht za er-

kennen. Die Stämme und Hauptzweige sind überall dünn. Erstere

an der Basis ein bischen zusammengesetzt. Auch die weitere Ver-

zweigung ist derart, dass die auf einander folgenden Internodien

meist ohne Unterbrechung Aeste abgeben. Die Ringelung an der

Basis der Internodien ist sehr unbedeutend und flach, an den kurzen

Fiedern auch wohl ganz fehlend. Die Zweige sind an der Basis

stärker geringelt. Die Zähnelung an der Oeff"nung der Gonangien

ist nicht immer deutlich. Die Kelche sind mit einem Drittel ihrer

Länge verwachsen.

Ein besonders schönes Exemplar dieser Art sammelte Michaelsen

am Ebbestrand von Puerto Toro. Es umgiebt in dichtesten Büschen
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einen von llembrampom bewachsenen Laminariensteng'el ; es trägt

zalilreiche Gonotlieken" (nach Haetlaub, 1. c).

(üll. Mich. 176. Fenerländ, Arch., Isl. Navarin, Puerto Toro;

Ebbestrand, 20./12. 1892 (mit Gonangien).

('oll. Mich. 181. Fenerländ. Arch., Isl. Lennox, Südküste, Meeres-

strand; 22./12. 1892.

Coli. Mich. 189. Süd-Feuerland, etwas westlich von Puerto

Pantalon, 7 Faden, 31./12. 1892.

Coli. Meyen (Berliner Museum), Cap Hörn.

SertulareUa contorta Krp. 1884.

Kirchenpauee 1884, 1. c, p. 39, tab. 15, fig. 2, 2 a.

Haetlaub 1900, E,ev. d. SertulareUa-Arten, p. 83, tab. 6, fig. 14— 16.

? SertulareUa laqena Allm. 1876, in: Ann. Mag. nat. Hist. (4), V. 17,

p. 114.

SertulareUa lagena Allm. 1879, in: Phil. Trans. Roy. Sog. London, V. 168

(Extr. Vol.), p. 283 (mit Textfigur).

? ? SertulareUa antarctim Haetl. (s. p. 650).

„Diese Art ist von S. picta Meyen sicherlich zu unterscheiden.

Das eine der KiECHENPAUEE'schen Originale, ein auf Papier geklebtes

Exemplar mit Gonotheken, bildet einen reich verzweigten Stock von

ungefähr 8 cm Höhe (aus der Strasse le Maire), das andere Exemplar

bildet niedrigem Anwuchs auf einem Fucusstengel und hat keine

Gonangien. Mit diesen stimmt genau etwas Material der Berliner

Sammlung, das von Philippi an der chilenischen Küste gesammelt

wurde. Alle diese Stücke zeichnen sich vor ähnlichen andern

aus durch seltnes Vorkommen sehr langer Internodien, durch relativ

kurze dünnwandige und weite Hydrotheken, die dicht unterhalb

der Oeffnung ziemlich stark eingeschnürt sein können, keine, oder

wenigstens keine auffallenden Innern Zahnleisten besitzen, und deren

Eandverdickung schmal ist, ferner durch Gonotheken von kleinerer,

bauchiger Form, deren Ende wenig oder gar nicht abgesetzt ist,

und durch die gewöhnlich stark markirte schräge Ringelung an

der Basis der Internodien. Die Verzweigung ist stellenweise derart,

dass jedes Internodium einen Zweig abgiebt, häufiger aber so, dass

2 asttragende Internodien durch eine oder mehrere astfreie getrennt

werden. Die Form der Internodien wechselt sehr.; es kommen ganz

kurze, gedrungene und lang gestreckte dünne vor. Ebenso ist die

Kelchform variabel. — Ich sah Internodien, die denen, welche

Allman von S. lagena abgebildet hat, vollkommen gleichen. Die

Zool. Jahrb., Supplement VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 3. 4:2
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alternirenden Hydrotlieken stehen keineswegs in einer Ebene, sondern

in Ebenen, die sich schneiden nnter einem Winkel, dessen Weite

variirt. Insofern besteht also kaum ein Unterschied von ,.S. uni-

lateralis Allm.", 1. c, deren Internodien an ihrer Basis auch die tiefe

Eingelung besitzen, welche S. contorta auszeichnet, deren Kelche aber

viel tiefer und wahrscheinlich viel dickwandiger sind (vgl. S. 651).

Wenn die Arten identisch sein sollten, darf trotzdem der Name
„unilaferalis''^ nicht verwandt werden, da er schon von Lamouroux

vergeben wurde (vgl. S. 628). — Kirchenpauer's Abbildung ist nicht

ausreichend, besonders bezüglich der Gonangien, die ich nirgends so

Fig. M*. Sertularella lagena Allm. Fig. N''

KergueleB. (Nach Allm.)
Sertularella contorta Krp. Str. Le Maire
(Orig.). (Nach Hartlaub.) 15 : 1.

gestielt fand, wie es der Autor darstellt. Die basale Ringelung der

Internodien ist kein zuverlässiger Artcharakter" (nach Haetlaub, 1. c).

NuTTiNG, 1904, beschreibt ein Exemplar, welches er von Levinsen

mit der Ortsbezeichnung „Lamarre Straits" erhielt, und hält mit

diesem S. protecta Hartl. für identisch. — Meine obige Beschreibung
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wurde zum Tlieil nach dem im Hamburger Museum befindlichen

Original-(Type-)Exemplare Kirchexpauer's entworfen (cf. Nutting,

1904, p. 85).

Fundort: Strasse Le Maire (Kirchenpauek).^)

SertuJarella alltnani Hartl. 1900.

Rev. d. Sertularella-Arten, p. 81, tab. 5, fig. 12, 13, tab. 6, fig. 1, 8.

Serlularia secunda Allman 1888, in: Rep. sc. Res. Challenger, V. 23,
tab. 25, fig. 2.

Sertularia unilatercdis Allman, ibid., p. 53.

..Die Exemplare haben einen an

der Basis etwas zusammeng-esetzten

Stamm. — Das Perisark besitzt nicht

die auffallende Dicke, durch welche

ich S. antarctica {= unüateralis All3i.

1876) ausgezeichnet fand. Nachdem
ich aber bei S. tenella constatirte,

dass in dieser Hinsicht das Alter

der Colonie die grössten Unterschiede

bedingen kann, lege ich auf die

Dicke des Chitins kein grosses Ge-

wicht mehr. Es ist aber immer-

hin nicht zu übersehen, dass manche

Arten, wie z. B. S. polijzonias^ cmssi-

caulis, immer dünnwandig bleiben. —
Der Oeffnungsrand der Hydrothek

ist breit verdickt und oft mit einem

stärkern innern Kelchzahne auf der

epicaulinen Seite verbunden. Auch
die andern Kelchseiten tragen zu-

weilen einen kräftigen innern Zahn
(cf. S. profedä). Die Hydrotheken

sind mit einem Viertel ihrer epi-

caulinen Seite verwachsen (nicht mit

einem Drittel wie bei Allman's t.- m c? * ? n n -aFlg. 0*. aertularella aUmani Hartl.
Exemplaren). Hierin stimmt die Art Expl. von den Falkland s-Inseln. 15 : l.

1) Genannt nach dem Entdecker der Fahrt um das Cap Hörn (1616);

ob der von NuTTiNG 1904 angegebene Fundort „La Marre Straits" damit

identisch ist ?

42*
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Siwch mit S.proteda überein, mit der sie überhaupt aufs nächste verwandt

ist; die Randzähne können sehr verwischt sein (Exemplar A^on Port

Stanle}'). — Die Gonotheken können besonders in der äussern Hälfte

ziemlich kräftig geringelt sein, zuweilen aber sind sie nahezu glatt.

Sie sitzen nicht am Stamm oder an die Nähe desselben gebunden,

sondern an den Fiedern selbst 3. Ordnung. Die Zweige 1. Ordnung
erreichen zum Theil eine beträchtliche Länge. Die Fiedern stehen

dicht, sind aber meist durch ein oder mehrere luternodien getrennt.

Man findet nirgends lang gestreckte luternodien (Unterschied von

S. picta und contortä). — Die Färbung ist weisslich-braun. Die

Höhe 6 cm.

Die nächst verwandten, vielleicht identischen Arten sind S. pro-

tecta und antarctica" (nach Haetlaub, 1. c).

('oll. Mich. 189. Süd-Feuerland, etwas westlich von Puerto

Pantalon, 7 Faden, 31./12. 1892.

Coli. Paessler. Falklands-Inseln, Port Stanley, 12./4.
1893.i)

Andere Fundorte:

Magalhaens-Str. (Albatross-Exp., Nutting, 1904).

Kerguelen, off Accessible Bay, 20 Faden (Allman).

Sertularella antarctica Hartl. 1900.

Rev. d. Sertularella-Arten, p. 82, tab. 6, fig. 27, 28.

Sertularella unilateralis Allm. 1876, in: Ann. Mag. nat. Hist. (4), V. 17,

p. 114.

Sertularella unilateralis Allm. 1879, in : Phil. Trans. Roy. Soc. London,

V. 168 (Extra-Vol.), p. 282, tab. 18, fig. 10, 11.

„Ich zähle zu dieser Art, deren Name aus Prioritätsgründen zu

verändern war (cf. S. unilateralis Lmx., S. 628), ein Exemplar von der

Magalhaens- Strasse, welches Michaelsen sammelte. Die Stämme
sind zusammengesetzt, dünn, an der Basis stark geringelt, in grössern

Abständen von einer ebenfalls dünnen, ziemlich weitmaschig ver-

zweigten Hydrorhiza entspringend, weich und sehr flexibel, reich

verzweigt. Verzweigung unregelmässig, alternirend gegliedert.

Fiederung 3fach. Sämmtliche Fiedern, ebenso wie die Hydrotheken,

nach einer Seite des Stocks mehr oder minder zusammenneigend, so

dass der Stock eine Rücken- und Vorderfläche unterscheiden lässt,

was aber durch die grosse Länge und Biegsamkeit des Stamms und

1) NUTTING 1904 giebt diesen Fundort irrthümlich als „Point Stanley

Tierra del fuego" an.
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seiner Hauptäste nicht sehr auffällig- ist. Die Fiederung ist in ihren

Abständen variabel ; streckenweise entspringt unterhalb jeder Hydro-

thek ein Zweig- (ähnlich wie bei S. pida). Die Aeste sind von sehr

verschiedener Länge; einige überragen die Spitze des Stamms. Die

Fig. Q^

Fig. P'. Sertularella antarctica Hartl.
Magalhaeus - Str. a Hydrotheli. 38:1.

b Zweigstück. 15 : 1. (Nach Hartlaub.)

Fig. Q*. Sertularella unilaferalis Allm.
1876. Kerguelen. (Nach Allman.)

Verzweigung- erinnert an diejenig-e von Obelia longissima. Die Zweige

sind an der Basis etwas g-eringelt. Die Hydrotheken liegen in

ziemlich weiten Abständen und in zwei verschiedenen Ebenen, die

sich spitzwinklig schneiden; sie sind, ebenso wie die Zweige, alle
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derselben Seite des Stocks zugewandt. Sie sind tief und verjüngen

sich distalwärts. Die epicauline Fläche ist ein wenig ausgebaucht,

die Oefifnungsfläche liegt schräg zur Hauptaxe der Hydrothek. Der
Oelfnungsrand ist verdickt, 4zähnig, die 2 apocanlinen Zähne sind

kräftiger, die Gliedgrenzen verlaufen schräg. Basis der Glieder

selten einmal schräg geringelt. — Das gesamte Perisark ist ausser-

gewöhnlich dick. — Gonotheken fehlen. — Färbung weisslich.

Ich stütze meine Bestimmung besonders auf die Uebereinstimmung

im Habitus und auf die tiefe Gestalt der Kelche. Allman hat offen-

bar jüngere Exemplare zur Verfügung gehabt. Daraus erklärt sich,

dass er den Stamm nicht als zusammengesetzt bezeichnet, und dass

er die Dicke des Perisarks nicht erwähnt" (nach Hartlaub, 1. c).

NuTTiNG, 1904, hält diese Art aus der Magalhaens-Str. für viel-

leicht neu, dagegen die Kerguelen-Art SerfuJareUa nnilateralis für

identisch mit S. allmani Hartl.

Coli. Mich. 106. Magalhaens-Str.. Dungeness Point, Strand, auf

einer blattförmigen Alge, 15./10. 1892.

Aeltere Fundortsangabe: Kerguelen, Swains Baj' (Allman).

SertnJareUa protecta Hartl. 1900.

Eev. d. Sertularella- Arten, p. 79, tab. 6, fig. 21— 26.

Sertularella polygonias L. bei Pfeffer 1889, in: Jahrb. Hamburg, wiss.

Anst., V.'e, p. 54.

„Stamm von dicht verzweigtem Rhizom entspringend, an der

Basis geringelt, einfach ; Verzweigung bis 3fach unregelmässig alter-

nirend gefiedert, häufig so, dass 2 auf einander folgende, astgebende

Internodien durch 2 astfreie getrennt werden. Aeste an der Basis

der Hydrotheken median entspringend, an der Basis geringelt.

Zweige mit Neigung rhizomartig zu endigen und sich an andern

Zweigen festzuklammern. Internodien von sehr wechselnder Länge,

manchmal sehr lang, häufig an der Basis ein paaimal flach gedreht.

Hydrotheken am Ende der Internodien entspringend, ein Viertel

ihrer Länge verwachsen, epicauline Seite ausgebaucht, Mündungs-

rand verdickt, mit 4 Zähnen, von denen gewöhnlich 1 bis 2 be-

deutend länger sind als die andern. Der breite verdickte Kelch-

rand meist mit einem in der Mitte zweier Randzähne liegenden,

nach unten gerichteten Vorsprunge (innerer Kelchzahn). Die alter-

nirenden Hydrotheken nicht in einer Ebene liegend, sondern meist

in einem Winkel von etwa 90^* zu einander gestellt, ebenso die Basis
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der von ihnen entspringenden Zweige. Gonotheken undeutlich ge-

stielt, an den Zweigen entspringend, länglich eiförmig, in der äussern

Hälfte einige Male geringelt; Mündung auf einem verjüngten Vor-

sprunge, dessen Rand Höcker trägt; Marsupium vorhanden und mit

kleinen Fremdkörpern bedeckt. — Höhe bis 4 cm. Färbung lebhaft

braun. Stamm dunkel braun.

Fie". R*. Sertnlaria protecta Haetl. Lennox Isl. a Zweigstück. 15 : 1.

b Hydrothek. 38:1.

Die Art steht S. contorfa, picfa und vor Allem aUmani sehr nahe

und mag vielleicht später mit einer von diesen zu vereinigen sein.

Ich hielt anfänglich die dichte Bedeckung des Marsupiums mit

kleinen Steinen für ein gutes Merkmal, habe mich aber überzeugt,

dass unsere S. polijzonias L. ganz dieselbe Eigenschaft besitzt und

lege deshalb darauf keinen Werth mehr für die Unterscheidung.

Die stellenweise sehr langen luternodien erinnern an S. pida, doch

sind häufig gerade die luternodien des untern Stammes kurz. Die
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Art der Verzweigung weicht von derjenigen dieser Art ab. Der
Besitz deutlicher innerer Kelchzähne, die in Verbindung mit dem
Mundrande stehen, sowie vor Allem der Habitus unterscheiden diese

Species von andern.

Ich zähle hierher auch ein paar kleine Stücke von Südgeorgien,

die Pfeffek für S. polyzonias hielt. Sie theilen mit dem oben be-

schriebenen Exemplare die lebhaft braune Farbe, ferner innere Kelch-

zähne, die Form und Anheftung der Hydrotheken und die nicht in

einer Ebene liegende Stellung der letztern (dies unterscheidet sie

besonders von S. pohjsonias). Die Verzweigung an ihnen ist regel-

mässig alternirend gefiedert in Zwischenräumen von 2 astfreien

Internodien. Stolonisirte Zweigenden sind nur an dem einen der

Stücke, welches mit einer Ascidie behaftet ist, vorlianden. Eins

der kleinen Zweigstücke trägt Gonotlieken, an welchem aber kein

Marsupium entwickelt ist.

Dem sehr winzigen Exemplar von Elizabeth Isl. fehlen die

innern Kelchzähne, die übrigens auch an dem andern Exemplar nicht

constant in jedem Kelche vorhanden waren" (nach Hartlaub, 1. c).

NuTTiNG, 1904, 1. c, hält diese Art für ein Synonym von

S. contorta Kep. (cf. S. 648).

Coli. Mich. 97. Magalhaens-Str., Elizabeth Isl., an Tang, 13./10.

1892 (ohne Gonangien),

Coli. Mich. 181. Feuerländ. Arch., Isl. Lennox, Südküste, Meeres-

strand, 22./12. 1892.

Coli. Von den Steinen. Südgeorgien, auf Tangwurzeln. 1883.

Coli. ZscHAu. Südgeorgien, 1883.

Sertularella paessleri Haetl. 1900.

Rev. d. Sertularella-Arten, p. 80, tab. 6, fig. 3, 19.

„Stämme einfach oder wenig zusammengesetzt, an der Basis eine

kurze Strecke stark geringelt, in Zwischenräumen von einer Hydro-

rhiza entspringend. Internodien von mittlerer Länge; die erstem

an der Basis 1—2mal schräg geringelt. Hydrotheken knapp ein

Drittel verwachsen, ziemlich weit und massig lang, 4zähnig; apo-

cauliner Zahn besonders lang (ähnlich wie bei S. picfa); unterhalb

der Mündung ist ein queres durchlochtes Septum (Velum) vorhanden

;

epicauline Kelchseite ausgebaucht, apocauline Seite gerade. Stellung

der beiden Kelchreihen zu einander stumpfwinklig. Gonotheken ent-

springen an der Seite der Kelchbasis, sind glatt oder ganz flach ge-
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wellt, imgestielt. gross, länglich

eiförmig mit etwas verjüngtem

Ende, das meist glattrandig ist.

Die Gonotheken sitzen auch an

Zweigen 2. Ordnung. Verzwei-

gung vorwiegend alternirend

doppelt gefiedert in Zwischen-

räumen von 2 astfreien Inter-

nodien. Zweige an der Basis

etwas geringelt, in fast rechtem

Winkel abstehend. Basales Inter-

nodium verlängert. — Färbung

an der Basis des Stamms braun,

übrigens weisslich. Höhe 3 72 cm

;

auf Laminarien, in Gesellschaft

von Campamdaria. Tiefe?

Die mir vorliegenden Exem-

plare sind offenbar junger An-

wuchs; die Form erreicht also

möglicher Weise eine viel be-

deutendere Grösse. Ich halte

sie unter den verschiedenen so

nahe verwandten Arten der

magalhaensisclieu Eegion für

relativ gut begründet. Be-

sonders die Grösse der Gono-

theken und ihre ganz glatte

Oberfläche sind charakteristisch"

(nach Hartlaub, 1. c).

Coli. Paessler. Falklands-

Inseln, Port Williams, 8./2.

Fig'. S*. Sertularella paessleri Haetl
Falklands-Inseln. (Nach Hartlaub.)

15:1.

Sertularella polyzoiiias (L. 1758)

LiNNE, Syst. Nat., ed. 10, p. 813.

Pfeffer 1889, 1. c, p. 54.

Allman 1888, 1. c, p. 55.

RiDLEY 1881, in: Proc. zool. Soo. London, 1

Hartlaub 1900, ßev. d, Sertularella-Arten, p.

fig. l_6 u. 8, tab. 6, fig. 5, 6, 11 und Textfiguren.

1, p. 104.

tab. 1, fig. 10, tab. 5,
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? Forma rohusta Krp. 1884, 1. c, p. 38.

Sertularia implexa Allm, 1888, in: Rep. sc. Res. Challenger, V. 23,

p. 54, tab. 26, fig. 1, la.

„Sterns slender, slightly waved, irregularly branclied; branches

subflexuous, alternate. biit produced at iinequal distances, ofteii

themselves much and variously branclied, jointed obliquely; Hydro-

tliecae placed immediately below tlie joints, distant, urceolate, bulgiiig

below, above free and divergent, witli a wide, everted and 4 toothed

aperture; Gonothecae produced at tlie base of tlie calycles, large,

ovate, wrinkled transversely, witli a tubulär quadridentate oriflce

and shortly stalked" (Diagnose nach Hincks, 1868, 1. c).

Fig. T*. Serüilarella polyzonias L.

Gonothek der Var. rohusta Kep. Kap
der guten Hoifnung. (Nach Hartlaub.)

15:1.

Fig. U*. SertnlareUa polyzonias L.

Gonothek eines Expl. von Helgo-
land. (Nach Hartlaub.) 15:1.

„Als sehr wichtige Speciescharaktere dieser variablen Art möchte

ich erklären: die Dünne der KelchWandungen und des Kelchrands,

die flache Einbuchtung des Kelchrands, die asymmetrische, auf der

epicaulinen Seite viel stärker ausgebauchte Form der Gonotheken,

den Ursprung der Gonotheken gegenüber einer Kelchbasis und die

Neigung zur Stolonisirung von Zweigenden.

S. implexa Allman halte ich für identisch mit S. polyzonias L.

Die ALLMAN'sche Beschreibung dieser Art enthält meines Erachtens

keinen stichhaltigen Grund für die Abtrennung derselben. Dass sie

von letzterer abgetrennt wurde, ist um so auffallender, als der
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Challenger Material der S. polyzonias von den Falklands-Inseln mit-

brachte, also von fast dem o-ieiclien Fundort; ebenso auffallend ist,

dass Allman bei der Beschreibung- der 2 Species sie nicht vergleicht

und die Unterschiede klar hervorhebt, wie er es sonst thut. Es

beruht dies wohl auf der auch bei andern Autoren gelegentlich zu

constatirenden Scheu bei der Beschreibung unsicherer Arten gerade

die nächsten Beziehungen zu berühren" (aus Hartlaub, 1. c).

Kirchenpauee's .,forma rohusia'-^ vom Kap der guten Hoffnung ist

wahrscheinlich eine besondere Species. — Die antarktischen Synonyma

sind in der tabellarischen Uebersicht der SerfulareUa-Arten ver-

zeichnet. Die übrige Synonymik vergleiche man bei Haetlaub,

1. c, 1900.

NuTTiNG, 1904, fügt den bisher bekannt gewesenen Fundorten

einige nordpacifische Stationen und eine östlich von Nord-Florida

gelegene Station des „Albatross" hinzu.

Coli. Plate. Juan Fernandez.

Aeltere Fundortsangaben für die chilenische und magalhaen-

sische Küste:

Trinidad Channel, S. W. Chili, 30 fath. (Ridley).

'? Sandy Point, 7—10 fath. (Ridley).

Cap Virgins and Falklands-Inseln (Allman).

Patagonien, Kep. 1884, 1. c.

Michaelsen sammelte die Art nicht.

—

Die Art ist kosmopolitisch verbreitet. Ein ausführliches Ver-

zeichniss ihrer Fundorte findet sich bei Haetlaub, 1900, 1. c. Hin-

sichtlich der antarktischen Fundorte vergleiche man die tabellarische

Uebersicht S. 618. 619.

SertiiJarella inarr/aritacea

Allman 1885.

In: Journ. Linn. Soc. London, ZooL, V. 19,

p. 133, tab. 7, fig. 3, 4.

Hartlaub 1900, Rev. d. Sertularella-Arten,

p. 50, fig. 28.

„Trophosome. — Stem monosiphonic,

much branched. Öydrothecae distant,

adnate by about half their height to the

stem, from which they then become strongly nLrA..t:''fS* ^"3.)'"
divergent, epicauline side ventricose Vergr.
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towards tlie base; orifice witli a thickened rim and with a deep

sinus at its apocauline side.

Gonosome. — Gouangia springing- from the ang'les of tlie rami-

fication, ovoid. marked by wide traiisverse rugae towards the summit

and the base,

Locality: Straits of Magellan. On an air-vesicle of Macrocystis

pyrifera.

This is a delicate form, attaining a height of about 3 inches,

with a very thiu pellucid periderm. The gonanginm develops an acro-

cyst, the remains of which are visible in the specimen" (Ali.man, 1, c).

Sertularella ejnscojnis Allm. 1874.

In: Journ. Linn. Soc. London, ZooL, V. 12, p. 263, tab. 13, fig. 5—7.

Sertularia fmiformis Hütton 1872, in: Trans. New Zeal. Inst., V. 5, p. 257.

Sertidaria fnsiformis Coughteey 1875, ibid., V. 7, p. 285, tab. 20,

fig. 21—23.

Sertulmia fudformis Pfeffer 1892, 1. c, p. 568.

Ich zweifle nicht, dass Eidley, welcher 1881, 1. c, einige Exem-

plare der Alert-Expedition unter der Bezeichnung ^S". fusifonnis

Hutton? (non Hincks) von Trinidad

Channel beschrieb, diese von Allman
,,S. episcoims'''- benannte Species vor sich

gehabt hat. Ich gebe Eidley's kurze

Beschreibung hier wörtlich wieder und

bemerke, dass ich den von Ridlei im

letzten Satz ausgesprochenen Zweifel

an der Identität seiner Exemplare mit

der ALLMAN'schen Art nicht verstehe,

da doch Hutton's S. fnsiformis und

Allman's Exemplar beide von Neu-
Fig'. W*. Sertularella episconus i i j. i • i -j i- i

Allm. (Nach Allman.) Seeland stammen Und sicher identisch

sind.

„This species {Sertularia fnsiformis Hutton? non Hincks) appears

to be represented hj four specimens. The growth is very strong

and the calicles large ('425 niillim in diameter at their middle) ; but

they should be described as quadridentate, though the inferior and

exterior teeth are very short. The crest, described by Coughtrey

on the upperside of the Gonangium, is here, at any rate, a tube

which opens in the side of the Gonangium. This is certainly not
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the species assigned to Hutton's species by Allman (in: Joiirii.

Linii. Soc. London, V. 12, p. 263) under the name of S. episcoims.

Hab. Trinidad Channel, S. W. Chili, —30 fathoms, on coral etc."

Magalhaens-Strasse (Pfeffer).

Nenseeland (Hutton, Allman).

SertnlareUa conica Allman 1877.^)

Hydroids of the Gulf Stream, p. 21.

Nutting's Beschreibung' (1904, 1. c.) lautet:

Trophosome. — Colony attaining- a height of 1=74 inches. Stern

not fascicled, flexuose, divided into regulär slender internodes, each

of which bears a hydrotheca. Brauches irregulär and sparse them-

selves sometimes branching dichotomously, divided into long, slender

internodes, each bearing a hydrotheca. Hydro-

thecae distant, rather slender, free for nearlj^

their distal two thirds, proximal ends swollen.

narrowing regularly to their distal end, which

is much more slender and narrow than in

allied species, the upper side being marked by
shallow corrugations ; niargin with four equal

and equidistant teeth and a conical operculum

composed of four flaps.

Gonosome. — Not known."

Fundort: Patagonien (Albatross Stat. 2771,

lat. S. 51« 34', long W. 68"50'; 5 fatli. (fide

Nutting 1904). Fig. X*. Sertularella co-

Sonstige Fundortsangaben

:

'"'^«- (^^^^ Allman.)

Southwest of Tortugas, 60 fathoms (Allman)
; Albatross Stat. 2370,

lat. N. 29" 18' 16", long. W. 85« 32', 25 fathoms (Golf v. Mexico),

fide Nutting 1904.

Albatross Stat. 2388, lat. N. 29« 24' 30", long. W. 88" Ol', 35 fath.

(Golf V. Mexico), fide Nutting 1904.

Pacifische Küste der Ver. Staaten? cf. Nutting 1904.

Genus Sertularla L. 1758 in parte Hincks 1868, Bale 1884.

Dynamena Lmx. 1812 in parte.

Ampliishctia Agassiz 1862 (for S. oj^creidata).

1) Nutting's Abbildung weicht von der ALLMAN'schen erheblich ab.

N. untersuchte außer patagonischen Exemplaren auch solche aus dem Golf
von Mexico. Auf welche sich seine Abbildung bezieht, wird nicht gesagt.
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Ueber sieht der

Südpolare
Pelagialregion

Magalh. Region, Südgeorgien,

chilen. Küste und Juan Fernandez

Region des

Kaps d. g. H.
u. Tristan da

Cunba

S. sfoJonifera Hartl. 1904

S. opercnlata L. 1758 M. Patag. Ch.

1) Die von BuSK (1. c 1850) für Süd-Afrika angegebenen Arten

sielae S. 663.
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Sertularia- Arten.

661

Kergueleu, Marion-, Crozet-L,

Pr. Edwards-Inseln i\. Heard
Islands

Südküste Australiens, Tasniania
i;nd St. Paul

Südinsel und Südküste der
Nordinsel von Neuseeland

acanthostoDia Bale 1882
australis Krp. 1864
hicornis Bale 1882
h'mpinosa Gray 1843
= Diphasia si/mmetrica v.

Lendenf. 1884
bideus Bale 1884
crenafa Bale 1884
divergens Lmx. 1816
= S. flosculus Thomps. 1879
dongata Lmx. 1816
^= S. abietinoides Coüghtrey

1874
= Dynaniena abietinoides

Gray 1843
? = S. lycopodium Lmk. 1817

flexilis Thomps. 1879
yeminata Bale 1884
grosse-dentata Krp. 1864 (ge-

nauer Fundort?)
inmgnis Thomps. 1879
loculosa BusK 1852
macrocarpa Bale 1884
maplentonei Bale 1884
minima Thomps. 1879
= »S*. pumila Coüghtrey 1876
S. piwioloides Bale 1882
Synthecium yracilis Coüghtrey

1874
minuta Bale 1882
opcrculata L. 1758

orifissa Allm. 1885
{Desmoscyphns Allm.)
pectiuata Allm. 1888 ^)

(Desinoscyphus Allm.)
plimui Krp. 1864
pulrhella Thomps. 1879
recta Bale 1882
tennis Bale 1884
tridentata Busic 1852
trispinosa Coüghtrey 1874
tuba Bale 1884
unguirulata Büsk 1852

{Thujaria ambigua Thomps
1879)

S. bis'pinosa Gray 1843

S. elongata Lmx. 1816

S. miniina Thomps. 1879

S. opcrculata L. 1758 (auch Auck-
land Isis.)

S'. trispinosa Coüghtrey 1874

1) Das Genus DcsDioscyphiis Allm. 1874 wurde von Bale 1885

nicht anerkannt. — NuTTiNG hat den Speciesnamen „pectinata^^ , der bereits

1816 von Lamarck verwandt wurde, in ^^chalkngeri'^ verwandelt.
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Südpolare
Pelagialregion
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Kerguelen. Mavion-Insel,

Heard Island

Südküste Australiens und
Tasmania

Südinsel und Südküste der
Xordinsel von Neuseeland

S. hxttoni Markt. 1890 (genauer
Fundort?)

S. Simplex V. Lendenf. 1884
S. unilaferalis Allm. 1885 (ge-

nauer Fundort?)
buskli Allm. 1874 (genauer
Fundort?)

[^^ Desmoscyphus Allm.)

Es fehlt leider noch an einer monographischen Bearbeitung der

sehr artenreichen und weit verbreiteten Gattung, und mir war es

leider bei dieser Gelegenheit nicht möglich, die sehr zerstreute

Literatur gründliclier auf die Ausbreitung hin durchzusehen. Es

lässt sich jedoch wohl mit einiger Sicherheit aussprechen, dass in

keiner andern Gegend der Welt ein ähnlicher Artenreichthum nach-

gewiesen wurde wie in Süd-Australien, dass aber im Uebrigen so

ziemlich überall, wo überhaupt eingehender gesammelt wurde, sich

auch Vertreter dieser Gattung gefunden haben. Im arktisch-borealen

Gebiete sind eine ansehnliche Menge von Species festgestellt worden,

und ihre Verbreitung ist keinenfalls eine so ungleichmässige wie im

antarktisch- notialen. Beiden Gebieten gemeinsam ist nur S. pumila L.,

die nach Krauss in der Mossel-Ba}^ (Süd-Afrika) vorkommt und von

Levinsen auch unter den grönländischen Species genannt wird. Die

übrigens so weit verbreitete S. operculata L., die einzige, die auch

antarktisch (Ortjmann) ein weit ausgedehntes Vorkommen hat, wurde

meines Wissens arktisch nirgends gefunden; ilii- nördlichster Standort

sind die Fteröer. Viele Arten scheinen eine sehr weite Verbreitung

zu haben und unter sehr verschiedenen Bedingungen existiren zu

können. Beispiele hierfür hat besonders Pictet (1. c, 1893) bei-

gebracht. Er fand die arktischen S. vegae Thompson und S. complexa

(Yukatan) auf Ambbina wieder, ferner ebendaselbst S. tubitheca, eine

Species, die Allman von den Tortugas beschrieb und die kürzlich

JÄDERHOLM (1902, 1. c.) für Japan angiebt.

Zool. Jahrb., Supplement VI. (Fauna Chileusis. Bd. III.) Heft 3. 43
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Die so weit gegen den Südpol vorgedrungene Belgica-Expedition

brachte keine hierher gehörigen Hydroiden mit.

Leider hat Busk (1, c. 1850) für die süd-afrikanischen, von

Port Natal, Algoa Bay und Table Bay stammenden Arten nicht im

einzelnen Falle den genauen Fundort angegeben, wir wissen daher

nicht, welche von den Arten, die er aufzählt, zu dem kleinen, im

Sinne Ortmann's antarktischen (jrebiete Süd-Afrikas gehören. Die

von ihm genannten Arten sind:

Sertularia argenica Ell. et SoL. \

Sertularia nhieima L, | zugleich

Sertularia opercidata L.
j
europäisch

Sertularia nigra Fleming
Sertularia arbuscula Lmx.

SertuUiria operculata L. 1758.

Fig. Y*. Sertularia operoAdata L. Exemplare von Patag-onien. Gazelle leg.

Kelche. 70 : 1.
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Syst. naturae ed. 10, 1758, p. 808.

Dynamena jndcheJla d'Obbigny 1839, Voyage Amer. mer., V. 5, Zooph.,

p. 26, tab. 11, fig. 9—11.

Serttdnria fürcata Tb.ASK 1857, in : Proc. California Acad. nat. Sc.,p. 112, tab. 5.

? Dijna))te)ia bispinosa Gray 1842, in: Dieffexbach, Travels in New
Zealand, V. 2, p. 294.

Die Art ist, wie die unten stehenden Fundorte zeigen, auf der

südliclien Erdliälfte weit liäufiger gefunden als auf der nördlichen.

Kin arktischer Fundort ist bis jetzt nicht bekannt. In ganz ausser-

ordentlicher Ueppigkeit gedeiht sie an der Küste der Normandie

bei St. Vaast la Hougue. In dem Museum der Zoologischen Station

von Tatihou bei St. Vaast sah ich dicht gewachsene Klumpen davon^

die etwa die Grösse eines ansehnlichen Badeschwammes hatten. —
Die in der Magalhaens-Strasse gefundenen Stücke sind weniger

mächtig. Die von Michaelsen gesammelten trugen Gonangien.

Fig. Z*. a n. b Scrtularia operculata L. Kelche. 70 : 1. — a Exemplar von
Dungene SS Point, Michaelsen leg. — b Exemplar aus dem Liverpool
District. — c Exemplar von der Sertnlaria bispinosa Gray von Neuseeland.

Die ost-patagonischen Exemplare der Gazelle-Expedition und

„MoEENO leg." im Berliner Museum haben ziemlich gleich lange

Kelchzähne. Es ist offenbar, dass die Art in diesem Punkte variirt.

d'Orbigny's S. pukheJla und Tkask's S. furcata, die Nutting, 1904,

1. c, zusammenzieht, dürften daher nur Synonyme von S. operculata L.

4.S*



666 Cl. Hartlaub,

sein. Es ist sog-ar wahrscheinlich, dass auch S. Uspinosa Geay von

Neuseeland nur eine kräftigere Varietät von S. operculata ist. Ich

habe diese Art an neuseeländischen Exemplaren untersucht. Die

Kelchform bietet keinen Anlass zur Unterscheidung, aber der all-

gemeine Habitus ist robuster, und Bale sagt, die Gonotheken seien

am distalen Ende weniger abgerundet, sondern eckig, „offen produced

Fig. A^. Sertularia operculata L. Exemplar von Pätagoiiien, Morkno leg.

Berlin. Mus. Diverse Kelche. 70 : 1. Man sieht, wie das Längenverhältniss der

Kelchzähne variirt.

upwards into erect tubulär processes". Exemplare, die der S. Uspinosa

im Habitus glichen, habe ich unter dem patagonischen und magalhaen-

sischen Material nicht gefunden, mir ist auch sehr zweifelhaft, ob

die von Nutting, 1904, 1. c, abgebildeten Exemplare identisch mit

S. Uspinosa Gray sind, da die Abbildung nicht übereinstimmt mit

meinem neuseeländischen Material. Es ist wohl anzunehmen, dass

die „S. Uspinosa'' Exemplare, welche nach Nutting die Albatross-

Expedition, Stat. 2771, lat. S. 51» 34', long. W. 68« 50', 5 fathoras,

sammelte, auch zu der patagonischen Varietät der S. operculata mit

gleich langen Kelchdornen gehört hat. Leider bildet Nutting nicht
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diese Exemplare ab, sondern solche von einer mir ganz unbekannten

Localität ./Prod. Hav.", von der auch der Autor nicht angiebt, wo sie

liegt. Auch wird von Nutting nicht ausdrücklich erwähnt, ob die

südamerikanischen Exemplare Gonotheken hatten, so dass man nicht

weiss, ob die Ilebereinstimmung derselben mit der S. bispinosa von

Fig. B'''. Sertidaria pulchella d'Oeb.

(Nach d'Orbigny.) Vergr.
Fig. C''. Sertidaria jndcheUa d'Orb. (Nach

d'Orbigny.) Stark vergr.

Trod. Hav. nur auf den Hydrotheken oder auch auf den Gonotheken

beruht hat. Meine patagonischeu Exemplare mit gleich langen oder

annähernd gleichen Kelchzähnen hatten Gonotheken nach Art

der S. operculata.

Coli. Mich. 103. Magalhaens-Str., Dungeness Point, 10 Faden,

15./10. 1892.

Coli. Mich. 104. Magalhaens-Str., Dungeness Point, Strand,

15./10. 1892.
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Coli. Paessler. Magalhaens-Str., Possession Bsij, 12 Faden,

25./8. 1892.

Andere Fundortsangaben

:

„En dehors de la Bahia de San Blas, Patagonie septentrionale"

(d'OrbictNy).

Ost-Patagonien, Gazelle-Exped., 34» 43.7' s. Br. u. 52« 36,1' w. L.,

80,5 m Tiefe, 20./2. 1876 (Exemplare im Berlin. Mus.).

Ost-Patagonien, F. P. Moreno leg. (Exempl. im Berlin. Mus.).

Falklands-Inseln (fide Hincks. 1868, 1. c).

Port Otway, lat. 46« 53' 15" S., long. 75" 12' W., 45 fath. (Allman,

1888).

Ferner: Auckland Islands, New-Zealand (fide Hincks, 1868, 1. c).

Süd-Australien : Portland, Queenscliffe.

Ausserhalb des antarktischen Gebiets:

Paciflsche Küste Nordamerikas: Californien.

Ostküste Australiens: Port Stephens, Port Jackson.

Indischer Ocean: Java (Markt. 1890).

St. Paul (Novara-Exp., Markt. 1890).

Süd-Afrika (Busk 1850; näherer Fundort unbekannt).

Europa: Mittelmeer (Napoli, (Josta; Lesina, Heller).

Biaritz; Cancale (Markt. 1890).

Nordküste Frankreichs ,.en masses considerables" (Billard 1902)

Küste Grossbritannien „generally distributed" (Hincks).

Millport, Haetl.; Aberdeen, McGillivray; St. Andrews, Craw-

EORD ; Liverpool, Thürnely ; irische Küste, Duerden ; Valencia

Harbour, Browne.

Faeröer „nicht selten", Winther 1880.

Keine norwegischen Fundorte!

Nicht in der deutschen Bucht der Nordsee!

Nicht an der atlantischen Küste Nordamerikas!

Sertiilaria tvispinosa Coughtrey.

In: Trans. New Zealand Inst., V. 7, p. 284.

Sertidnria trispinosa Bale 1884, Catal. Austral. Hydr. Z., p. 69, tab. 6,

fig. 3.

Nach RiDLEY, 1881, 1. c, kommt diese neuseeländisch-australische

Art in der Magalhaens-Strasse vor. Er sagt darüber: „Rises from

a creeping fibre. Growth upright ; branches very distinct, and given

of equally on both sides. Maximum height quite 100 mm. No
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gonanoia observed. Habitat: Elisabeth Island, Straits of Magellan

6 fath. 011 stem of seavveed, in Company with

Polyzoa."

Bale, 1884. 1. c, g-iebt folgende Diagnose

der Art:

,.Hydrocanliis one or two inclies in lieiglit.

dividiug dicliotomously and forming sliort

biishy tufts, a hydrotlieca at each side of

every axil. Hydrothecae opposite, a pair to

each inteniode, not in contact with each other,

tubulär, divergent, adnate for the greater

part of their length; apperture with two Fig. i)\ Sertulana tri-

nearly equal long erect spiues or teeth on
'''^"""^S^le ^iSslT^^'^'^'^

the outer margin and a shorter one on the

everted inner margin, the latter recurved towards the hydrocaulus.

— Gonothecae pyriform, mucli widened laterally at the summit, with

erect tubulär processes at the angles; aperture operculate, Avith a

slightly elevated border. — Color duU brown."

Fundort: Elisabeth Island, Magalhaens-Str., 6 Faden.

Aeltere Fundortsangaben:

Neuseeland Coughtrey.

Süd- Australien: Warrnambool (Bale 1887).

Genus Syntlieeitirn Allman 1874.

NuTTixG giebt in seiner soeben erschienenen vortrefflichen Mono-

graphie der amerikanischen Sertulariden folgende Genus-Diagnose:

„Trophosome. — Branches opposite, nodos regulär. Hydrothecae

opposite or alternate, margins smooth, round, offen rimmed or re-

duplicated. Operculum apparently wanting.

Gonosome. — Gonangia springing from the inferior of hydro-

thecae, where they replace hydranths."

Diese Gattung ist vor Allem dadurch ausgezeichnet, dass die

Gonangien ihren Ursprung normal aus Hydrotheken nehmen. Ob-

gleich dies nirgends deutlich ausgesprochen wird, ist wohl anzu-

nehmen, dass diese Hydrotheken keinen Hydranthen enthalten, dass

vielmehr der Hydranth, welcher die Hydrothek bildete, abstarb und

durch einen das Gonangium bildenden Blastostyl ersetzt wurde.

Dieses Verhalten ist jetzt nicht mehr ohne Parallele unter den

Hydroiden, wie es seiner Zeit Allman hinstellte, vielmehr sagt

NuTTiNG (1904, 1. c), dass sich diese Entstehungsweise als gelegent-
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liches Vorkommniss nicht selten bei mehreren weit verscliiedenen

Formen von Sertulariden fänden, und wir haben S. 623 gezeigt, dass

bei einer sehr gemeinen Campanularide {Ohelia genicnlaia) unter ge-

wissen Bedingungen die Colonie dazu übergehen kann, abgestorbene

Hydranthen durch Gonangien zu ersetzen, welche in diesem Falle

gerade wie bei Synihcckmi aus der leeren Hydrothek hervorwachsen.

Ich habe dies daraus zu erklären versucht, dass trotz der ein-

getretenen Arbeitstheilung zwischen Näbrpolypen und Geschlechts-

polypen doch die ursprüngliche Fähigkeit der Hydranthen, am
Hydrocaulus Gonosome zu erzeugen, erhalten blieb. Was aber bei

Ohelia nur gelegentlich vorkommt, scheint bei Si/nthemmi zum aus-

schliesslichen normabn Modus der Blastostylbildung geworden zu sein.

Es ist sehr erfi Jülich, dass Plate diese Gattung an der chile-

nischen Küste samme. Le. Die bisher bekannten Fundorte beschränkten

sich auf Neuseeland, Australien, Ternate, Thursday Island und — merk-

würdiger Weise — das Mittelmeer. Erst kürzlich hat aber Nuttinq

(1904) auch mehrere westindische Arten festgestellt und eine cali-

fornische, ohne dass mir in einigen dieser Fälle erwiesen zu sein

schiene, was Nutting gerade als Merkmal des Genus Syntlwcinm ver-

langt, dass die Gonangienbildung normal innerhalb der Kelche

läge. Die Gonangien, welche Toreey, 1902, 1. c. von seiner Sertularella

halecina {Synthecium halecinnm Nutting, 1904) abbildet, sind schlauch-

förmig, erinnern sehr an die abnormen Gonangien von Ohelia und

erwecken daher einigen Zweifel an ihrer normalen Form und Ent-

stehung. Von 2 andern NuTTiNG'schen Synthecium-AYteii sind die

Gonosome unbekannt.

Ueber die systematische Stellung kann fernerhin kein Zweifel

sein. Wenn ich 1. c, 1901, bei meiner Bearbeitung der von Schau-

insland auf Neuseeland gesammelten Hydroiden Schneider's An-

sicht (1. c.) beipflichtete und die Gattung zu den Lafoeiden rechnete,

so erkenne ich dies jetzt gern als einen Irrthum au. Die genauere

Untersuchung der Hydranthen nämlich zeigte mir, dass diese den

für Sertulariden, insbesondere für Sertularella so charakteristischen

Blindsack besitzen (Hydrumbrella des Hydromedusoids nach Schyd-

LowsKY, 1902, 1. c), vgl. Fig. Gl



Die Hydroiden der magalhaensischen Region und chilenischen Küste. 671

Syntheciimi chilense n, sp, ^)

Rhizomfädeu beträchtlich dünner als der Hydrocaulus; dieser

kräftig, nicht znsammengesetzt, bis 8 cm hoch, in seiner untern

Fig. E-'*. Synthecium chilense n. sj). 12 : 1.

1) NUTTING hat 1904, 1. c, eine neue Synthecium-Art von der

Magalhaens-Strasse beschrieben, die er S. rohustum nennt (Albatross Stat.

2776 lat. S. 52*> 41', long. W 69«^ 55' 30", 21 fath.). Dieselbe unter-

scheidet sich von meiner Species dadurch, dass ihre Zweige gefiedert sind.

Uebrigens herrscht viel Üebereinstimmung. Einen besonders robusten

Habitus haben unsere Exemplare allerdings nicht, sie sind nicht robuster

als z. B. S. evcüisi aus dem Mittelmeer (vgl. p. 673).
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Partie oft bräunlich gefärbt. Die Fiederung- beginnt erst 1

—

Vj.^ cm
oberhalb seiner Basis. Gliedernng des Hydrocaulus massig tief,

manchmal fast verwischt. Jedes Glied trägt 3 Paar Hydrotheken,

an der Basis des mittlem Paars entspringen die Fiedern. Diese

sind unverzweigt, ziemlich kurz und tragen höchstens 10 Paar

Fig. F". Synthecium chilense n. sjj. a Stück mit
Gonangien ähnliclien Kapsel. (Schneckeulaich ?)

12 : 1. b Letztere stärker vergr.

Fig. Ct*. Synthec'mm chilense n. sp.

Zweisstück. 45 : 1.

Hydrotheken, ausserdem auf der untern apocaulinen Seite als erste

eine einzeln stehende Hydrothek. Die Stellung der untern Hydro-

thekenpaare ist subopponirt. Die Fiedern sind meist etwas auf-

wärts gerichtet, seltner quer ab vom Stamm. Die Hydrotheken haben
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ein nur kurzes freies Ende, ihre Oeffnung- sieht schräg nach auf-

wärts und hat einen schwach nach aussen gebogenen, etwas ein-

gebuchteten Rand. Gonangien —

?

Die Hydrotheken dieser neuen Art scheinen denen von Syn-

theciumpafi(Jum Buksk. stark zu ähneln. Dies ist aber eine kleinere Art.

und es scheint, dass sie sich hinsichtlich der Hydrothekenpaare am
Stamm wie S. orthogonimn Busk verhält. Bei dieser sollen nach

Bale, welcher 1889, 1. c, die beiden BusK'schen Arten vergleicht.

die Fiedern vom Ende eines Hydrocaulusglieds entspringen und

jedes dieser Glieder nur 1—2 unterhalb der Fiedern liegende Hydro-

thekenpaare haben, — Hinsichtlich der einen unpaaren Hydrothek

am Grunde der Fiedern sei erwähnt, dass sie manchmal fehlt; in

diesen Fällen war aber stets die Entstehung der Fieder durch Re-

generation an einem nur kurzen hydrothekenlosen Stumpf der alten

Fieder nachweisbar. Die Stöcke trugen Gonangien sehr ähnelnde

Kapseln, dieselben fand ich aber auch an einer Plumularie^ ich

möchte glauben, dass es Eikapseln einer kleinen Schnecke sind.

("oll. Plate. 246. Calbuco Dec. 1894.

Sf/nthecium robtistutn Nutting 1904.

Nutting's Beschreibung dieser magalhaensischen Art lautet:

„Trophosome. — Colony attaining a height of 27o inches. Stem

not fascicled, straight, without hydrothecae below the proximal

branches, hydrothecate above, divided into irregulär internodes.

Fig. H''. Syntheciniii. rohnsfiim Nütting. (Nach Nutting.) Vergr. ?
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Brauches strictly opposite and dividecl in tu branchlets; main

branch straight, giving- oiF pairs of strictly opposite branclilets, and

bearing- as a rule tliree pairs of hydrotliecae between adjacent

branclilets ; internodes variable, tlie most common arrangement being

one for eacli pair of branclilets, there being two pairs of hydro-

tliecae above and one below the branchlets; branclilets straight,

with a tendency toward an internode to each pair of hydrothecae.

Hydrothecae tubulär, short, stout, exten sively immersed, only a small

part of the distal adcauline side being free; margin neither constricted

nor flaring, and without ornamentation , but sometimes broadly

sinuated; aperture round, sometimes subtriangular. No operculum.

Gonosome. — Gonangia springing froni the inferior of hydro-

thecae, terete, heavily annulated, with a very small tubulär neck

and round aperture. The specimens were dried, and the Gonangia

greatly distorted; niaking it attempt a somewhat uncertain recon-

struction in the drawings.

Distribution. — Albatross Station 2776. lat. S. 52'* 41', long ^\'.

69« 55' 30", 21 fathoms.

This species has shorter and more extensively immersed hydro-

thecae than any of the others of the genus thus far described."

Plumularidae (s. Tabelle S. 676—677).

Ueber die geographische Verbreitung der Plumulariden ent-

nehme ich der NuTTiNG'schen Monographie, 1. c, 1900, Folgendes:

„Von den über 300 beschriebenen Arten gehören ungefähr 33«
o

Westindien und der atlantischen Küste der Vereinigten Staaten an,

23% der australisch-ostindischen Region, 13«/(, sind mediterran

oder sonst europäisch, und der Rest von 31 «/o sind über andere

Weltgegenden zerstreut. Mehr als die Hälfte aller Plumulariden

stammen aus den zwei weit getrennten Bezirken, dem westindischen

und australischen. Im Allgemeinen lässt sich sagen, dass die Plu-

mulariden das Maximum ihrer Entwicklung an Arten und Individuen

sowohl wie an Grösse und Mannigfaltigkeit der Form in wärmern

Meeren erreichen.

Wir fügen hinzu, dass nach den Polen zu die Plumulariden-Ent-

wicklung mehr und mehr abnimmt. Sowohl in Nord- wie Südpolar-

regionen fehlen sie innerhalb der Treibeisgrenzen und kalten Strom-

gebiete so gut wie ganz. Die weit nach Süden vorgedrungene

Belgica-Expedition sammelte (70 » 20' s. Br., 83« 23' w. L.) nur
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ein vereinzeltes Exemplar von ScJmotricha unifurcaia Allm. 1883,

einer zuerst bei den Kerguelen gefundenen Species.

Die von antarktischen Strömungen beherrschte magalhaensische

Littoralreg'ion besitzt nur 2 Arten. Offenbar lässt die Winterkälte

des Wassers hier trotz der im Sommer ziemlich hohen Temperaturen

kein Leben der Plumulariden zu. — Die Kap-Region, die trotz der

Nähe der Treibeisgrenze unter dem Einfluss wärmerer Strömungen

steht, besitzt nicht weniger als 27 Species. Dass die Siidinsel

Neuseelands viel ärmer an Plumulariden erscheint als Australien,

liegt wohl zum Theil an dem ganz ungleichen Grade der Erforschung

beider Gebiete. — Der grosse Plumulariden-Reichtlium der süd-

australischen Küste ist ein deutlicher Beweis dafür, dass sie ebenso

wenig im Gebiete kalter Strömungen liegt und in diesem Sinne ant-

arktisch ist wie die Region des Kaps der guten Hoffnung. Wenn
trotzdem gewisse Hydroiden der Südküste Australiens und der viel

kältern magalhaeusischen Region gemeinsam angehören, so handelt

es sich theils um Kosmopoliten, wie z. B. SeHularella operculata und

pohjjconms, Ohelia genicuJata , theils um eurytherme Species wie

Sertidarella subdichofoma.

Die arktische Plumulariden-Verbreitung ist der antarktischen

ähnlich. Innerhalb der arktischen Treibeisgrenzen wurde in zu-

verlässig kalten Stromgebieten kaum eine Plumularide gefunden.

Die Bearbeitungen Marktannee's für Ost-Spitzbergen, Fischer's für

Jan Mayen, Bergh's für die Kara-See, Thompson's für die sibirische

Küste und Nowaja Semlja, Kirchenpaüer's (1874) und Jädebholms

(1902) für Ost-Grönland erwähnen nicht eine einzige Art. Aber

Levinsen führt aus der Davis-Strasse Fl. grönlandica, 3 Cladocarpus-

Arten und Antenmdaria antennina (2\o m langes Exemplar) an.

Wahrscheinlich aber verdanken diese Arten, von denen wir A. an-

tennina auch unter den neuseeländischen Species wieder begegnen,

ihr (Tedeihen in der Davis-Strasse dem Einfluss wärmerer von Süden

heraufkommender Strömungen ^) ; man darf sie vielleicht geradezu

als Fingerzeig für das Vorhandensein solcher betrachten. — Clado-

carpus holmii und A. antennina habe ich auch westlich von der

Bäreninsel im Bereich des Golfstroms erbeutet (Olga-Exp. 1898).

1) Auf eine briefliche Anfrage war Herr Professor Vanhöffen in

Kiel so freundlich, mir das Vorhandensein von wärmera, von Süden nach

Norden ziehenden Strömungen in der Davis-Strasse zu bestätigen mit ein-

gehender Hinzufügung der von ihm darüber gemachten Beobachtungen.
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Uebersicht der Plumularideu (mit

Südpolare
Pelagialregioii

Magalh. Region,
Südgeorgieu,

chileu. Küste und
Juan Fernaudez

Region des Kaps d. g. H.
u. Tristan da Cunlia

Acladla Markt. 1890

Antennulafia Ljik. 1816

Azygoplon Bale

Hetei'oplon Allm. 1883

Srhizotricha Allm. 1883 Seh. bifurca Hartl.1904

I. E I e 1» t h e f o

A. africana Markt. 1890 K.

A. decussata Krp. 1876 K.
A. fascicularis Allm. 1883

Tr. da C.

A. johnsfoni Krp. 1876 K.
A. ramosa Lmk. 1816 (fide

Büsk) genauer Fundort

Halicornavia (BusK mod.)

Bale 1884

Halicornopsis Bale 1882
= Azygoplon Allm. 1883

Kirclienpanet'ia Jickeli
(mod.) 1883

= IHplocheilns Allm. 1883

Lytocnvpus Allm. 1883

II. S t (I t o

H. allniani Markt. 1890 K.
= H. plumosa Allm. 1883

L. i)atulus (Krp. 1872) K.
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I
Ausnahme der Genera Plumularia und AgJaoplienia).,

Kergnelen. Marion-Insel.

Heard Island

Südküste Anstraliens und
Tasmania

Südinsel und Südküste der
Nordinsel von Neuseeland

p l e a

SrJi. unifurcata Allm. 1883 K.
Seil, multifurcata Allm. 1883 H.

A. productum Bale 1882
= PI. producta Bale 1882

H. pluma Allm. 1883

A. anfennina L. 1758

p I e a

H. ascidioides (Bale 1882)
H. haüeyi Bale 1884
H. humilis Bale 1884
E. ilicistoDia (Bale 1882)
H. longirosiris (Kep. 1872)
= Agl. thompsoni Bale 1882

H. prolifera (Bale 1882)
H. superha (Bale 1882)
H. avicularis Bale 1882
= Azygoplon rostratum Allm.

1883
? Agl. avicularis Kep. 1872

K. mirabilis (Allm. 1881)

A'. producta (Balk 1882)
= Fl. producta Bale 1882
= Azygoplon productum Bale

1888
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üebersicht der

Südpolare
Pelagialregion

Magalh. Region. Südgeorgien,

chilen. Küste und Juan Fernandez
Region des Kaps d. g. H. u.

Tristan da Cunha

PI. ßicaulis Kbp. 1876 Ch.

PL oligopyxis Kbp. 1876 W. K. Süd-

amerikas. Genauer Fundort?
PI. setacea Ellis 1755 Ch.

PL magellanica n. sp. M.
PL frutescens (Ell. et Sol. 1786) K.
PL gaimardi (Lmx. 1824) K.
PL pinnata L. 1758 (Mus. Hambg.)
PL stylifera Allm. 1883 Tr. da C.

PL fuba KEP. 1876 K.
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P / u m ularia- Arten.

Kerguelen, Marion-Insel,

Prince Edward Island

Südküste Australiens, Tasmania
und vSt. Paul

Südinsel und Südküste der
Nordinsel von Neuseeland

Fl. frntescens (Ell. et Sol. 1786) K,

Fl. ahietina Allm. 1883 E.
Fl. flahellum Allm. 1883 M.
Fl. insignis Allm. 1883 E.

Fl. ßicaulis Kkp. 1876

Fl. setacea Ellts 1755
= PI. trijMvtifa v. Lendenf.
1884

Fl. alata Bale 1888? (australische

Herkunft nicht sicher, viel

leicht Neuseeland)
PI. australis Bale 1884
= Fl. obliqua var. australis

Krp. 1876
Fl. busku Bale 1884
Fl. campanuln Busk 1852
= Fl. indivisa Bale 1882
= Fl. laxa Allm. 1883
= torresia v. Lendenf. 1884
= Fl. rubra v. Lendenf. 1883

Fl. compressa Bale 1882
Fl. delicatula Bale 1882
Fl. flexnosa Bale 1893
Fl. qoldstemii Bale 1882
Fl. hijaUna Bale 1882
Fl. obconica Krp. 1876
Fl. obliqua Johnst. 1847
Fl. procnmbens Spencer 1890
PI. pulchella Bale 1882
Fl. setaceoides Bale 1882
FL spinulosa Bale 1882
Fl. tubnlosa Bale 1893
Fl. wattsii Bale 1887

Fl. alata Bale 1888? (neusee-

ländische Herkunft nicht

sicher, vielleicht australisch)

Fl. spinulosa Bale 1882

PI. multinoda Allm. 1885
Fl turgida Bale '1888

Zool. Jahrb., Supplement VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 3. 44
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Genus Plumularia Lamk. 1816 (in parte) (s. Tabelle S. 678—679).

JPluinularia setacea (Ellis 1755).

Die bereits bekannte weite Verbreitung dieser europäischen Art

findet durch die PLATE'schen Sammlungen eine neue Bestätigung.

Fig. J*. Plumularia setacea (Ellis). Expl. von Talcahuano. 45 : 1.

Die von Talkahuano stammenden Exemplare haben niedrigen

Wuchs. Es kommt bei ihnen vor, dass eine Reihe von Stamm-

gliedern 2 gegenständige Fiedern tragen (vgl. Fig. J^). An dem

dargestellten Stück zeigten diese Eigenschaft jedoch nur eine Anzahl

der mittlem Glieder, an den übrigen war die Fiederung normal,

also alternirend.
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Einige Exemplare von C'albuco sind bedeutend höher (etwa 6 cm)

und haben läng-ere Hydrocladien. An ihrem Rhizom fand ich zahl-

reiche Nematophoren, und eine Nachuntersuchung- von Helgoländer

Stücken ergab, dass auch bei diesen das Rhizom mit Nematophoren

besetzt ist. Hincks erwähnt diese Eigenschaft von Fl. catharina

Johnston, jedoch nicht für Fl. setacea. Nach Tokrey (1. c), der

californische Exemplare beschrieb, variirt die Wachsthumshöhe von
5—10 mm. Er hält Fl. palmeri Nutting für identisch mit Fl. setacea.

Kig-, K''. Pbnnularia setacea (Ellis). Expl. von Calbuco. a Stück des Rhizoms
mit Nematophoren. 45 : 1. b Nematophor. löO : 1.

Coli. Plate. Talcahuano. Mai 1894, 8 Faden.

Coli. Plate. Calbuco. 10 Faden.

Aeltere Fundortsangaben

:

Pacitic: Californische Küste (Torrey), Puget Sound (Calkins),

Vancouver (Clarke), Neuseeland (Hartlaub), Japan (Jäder-

HOLM 1895).

Key West Florida (Nutting).

Süd-Australien: Port Phillip Heads (Bale 1889).

Cejdon (Thornely).

Europa: Grossbritannien (Hincks), Helgoland (Hartlaub), nor-

wegische Küste: Hardanger Fjord (G. 0. Sars), Pas de Calais

(Betencourt), St. Vaast (Billard), schwedische Westküste

(Segbrstedt), Mittelmeer : ii. A. Adria (Pieper), Rovigno

(Schneider).

Mauritius (Möbius ?).

44*
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Pliunulavia si^.

Einige sehr winzige Plumulariden von ( 'albuco mögen hier der Voll-

ständigkeit wegen abgebildet sein. Gonangien waren leider an ihnen

nicht entwickelt, und zu einer Bestimmung reicht das nur zu einem

mikroskopischen Präparate genügende Material nicht aus. Es handelt

Fig". L'\ Phirnularia S|j. 27 : 1.

sich möglicher Weise um Jugendstadien einer bekannten Art. Doch

dürfte hier wohl PI. setacea nicht in Frage kommen, da bei dieser

die Fiedern viel näher dem Ende des Stammgliedes entspringen.

Eher scheint die Art Beziehungen zu PI. heUeri Hincks zu haben,

da wie bei dieser die Hj-drotheken tragenden Glieder der Hj^dro-

cladien nur ein mittleres Nematophor tragen, die Stammglieder und

intermediären Glieder dagegen keine.

Coli. Plate. Calbuco, December 1894; am Ehizom von Euden-

drium rameum.

JPlumularia filicaulis Kiechenpauer 1876.

In : Abb. naturw. Ver. Hamburg, V. 6, Suppl., p. 47, tab, 5, fig. 6.

Plumidaria fdicnidis Bale 1884, Cat. Austr. Hydr. Zooph., p, 134,

tab. 11, fig. 6—7, tab. 19, fig. 41—42.
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20 : 1.

rkditidaria filicaulis NuTTlN<r 1900, Amer. Hydroids, V. 1, p. 60, tab. 2,

fig. 6.

Diese ursprünglich von Poeppig nach chilenischem Material be-

nannte Form kommt sowohl in gefiederten als unverzweigten Exem-
plaren vor. Bale, welcher australische Exemplare beschrieb, hielt

die letztern für eine besondere Varietät, die er var. indivisa nannte

;

erst 1893 (1. c.) berichtet er von Exemplaren aus Port Phillip Bay,

dass sie aus gefiederten und unverzweigten Schossen bestanden

hätten, ,,growing abundantly from the same hydrorhiza". Nütting,

1900, 1. c, bestätigt dies nach australischem Material und giebt

folgende Beschreibung des T r o p h o s o m s : „Colony attaining a height

of about one fourth inch, sparsely branching, not fascicled; stem

divided into internodes which are conical in front view and give

off hydrocladia from their proximal

portions; hydrocladia with short

internodes, every alternate one bear-

ing a hydrotheca near its proxi-

mal end; intermediate internodes

somewhat shorter than the hydro-

thecate. Hydrothecae closely approxi-

mated for this genus, campanulate

in form and attached to the hydro-

cladia by the basal half only; there

is a corrugation on the posterior

surface of the hydrotheca extending

about two thirds around the anterior

face; a mesial nematophore on the

proximal end of each intermediate

internode, and one in the form of a

pediculate projection from the distal

part of the internode, which curves

upward and Supports the hydrotheca

in front; supra-calycine nemato-

phores wanting in some specimens,

but present in others. Color of

dried specimens reddish brown."

Das Gonosom, welches Nutting

irrthümlich als unbekannt bezeich-

net, beschreibt Bale als „irregularly ovate in outline, springing

from the hydrorhiza and closely adnate to the supporting substance

Fig. M°. PlumiUaria filicaulis Kbp.
Nach Bale, 1884. 80 : 1.
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on the flat imder side; upper side convex, transversely imdiilated;

the margin siirrounded by a narrow tliin adherent expansion ; a few

small perforations (?) scattered over the surface, from wliicli spring-

very short, delicate, tubulär processes; aperture small. subterminal,

looking upwards."

Fundort: Talcahuano, Chile (Poeppig) auf Algen.

Portland und Port Phillip Bay (Bale 1884 und 1889).

JPlumularia niaf/eUaiiica n. sp,

Ehizom weitröhriger und relativ dünnwandiger als der Hydro-

caulus ; Stamm bis 2 cm hoch, seine Verzweigung einfach alternirend

gefiedert , an der Basis nicht eigentlich ge-

ringelt, sondern aus einigen kürzern zweig-

losen Gliedern zusammengesetzt; die übrigen

Stammglieder länglich, die Basis der Zweige

an ihnen liegt an der untern mehr der Mitte,

an der distalem ziemlich stark dem Ende

genähert ; zweigtragende zuweilen von zweig-

losen unterbrochen. Die Gliedenden über-

ragen seitlich die Basis des darauf folgenden

Glieds. Die Hydrocladien entspringen von

kurzen Sockeln der Stammglieder und sind

einer Seite zugewandt. Bereits die Sockel

der Stammglieder sind dies mehr oder

weniger, und die von ihnen entspringenden

Hydrocladien liegen daher nicht in einer

Ebene, sondern in sich schneidenden

Flächen. Die Stammglieder tragen keine

Sarcotheken. Die Hydrocladien sind kurz

und aus höchstens 4 Hydranthen zusammen-

gesetzt. Der erste Hydranth vom Sockel

durch ein kurzes Zwischenglied getrennt.

Die hydrothecalen Glieder von massiger

Fig.N^. Plumularia rmgel- und etwas variabler Länge, etwas ver-
lanica n. s;.^^ Zweigstück.

^^^^.^^^.^ ^^^^^^ ^^-^ endständig und Völlig frei

liegende Hydrothek zu. Hydrothek kurz und

weit becherförmig mit bisweilen schwach nach aussen gebogenem Rande.

Unmittelbar unter der Hydrothek entspringt der sich abbiegende

relativ dünne Sockel des folgenden Glieds {x in Fig. O^c), und

zwai' auf der der anfänglichen Richtung entgegengesetzten (dorsalen)
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Seite, so dass sich das Hj'drocladium wieder zurückwendet. Auf der

Mitte jedes hj^drothekalen Gliedes entspringt eine Sarcothek. —
Gonothek nicht vorhanden.

Wir bedauern, dass von dieser hoch interessanten, einzigen

Plumularide der MicHAELSEN'schen Collection nur sehr geringes

Material gesammelt wurde. Ich halte die Form für eine phylo-

genetisch ursprüngliche. Der Fortsatz, welcher am hj^drothecalen

Gliede normaler Plumulariden in der Gliedrichtung und der Hydrothek

fest anliegt, tritt bei unserer Art aus der Gliedrichtung heraus und

setzt sich völlig zweigartig vom Gliede ab.

Coli. Mich. 119. Südliches Feuerland, Ushuaja, tiefster Ebbe-

strand, 9./12. 1892.

Coli. Mich. 171. Feueiiändischer Archipel, Island Picton, 5./1.

1893.

Fig. 0^. Plumularia magellanica n. sj). a Einzelner Hydranth. b Ursprung
eines Hydrocladiuras aus dem Stamm ; b basaler Sockel , s Stelle der Sarcothek.
c Stück eines Hydrocladiums , x der sich frei abzweigende Sockel des folgenden
Gliedes entspricht x' in Fig. d. d Hydrothecales Glied einer Pinna eines normalen

Plumariden. Alle Figuren 70 : 1.
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lieber sieht der

Südpolare
Pelagialregion

Magalh. Region, Südgeorgien,
chilen. Küste und Juan Fernandez

Region des Kaps d. g. H. u.

Tristan da Cunha

A. patagonica d'Orb. 1839, nördl. Patag.

A. tenerrima Kkp. 1876 Gh., noch un-

beschriebene Art
A. alopecura Krp. 1872
A. arcuata Lmx. 1816
A. attenuata Allm. 1883
A. chalarocarpa Allm. 1885
A. conferta Kkp. 1872
A. dichotoma Kep. 1876
= PI. cristata var. Johnst.

A. flexuosa Livix. 1816
A. formosa Busk 1850
A. fmca Krp. 1872
A. lignosa Krp. 1872
A. ligulata Kep. 1872
A. pennatula (Ell. et Sol. 1786),

Krauss
A. pluma L. 1758, fide Kkauss
A. plumifera Krp. 1872
A. pusilla Krp. 1872

A. tubulifera Hincks 1861

(Die obigen 16 Arten ge
sämmtlich der Kapregion an)

fide

loren
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Aglaophenia- Arten.

Kerg'nelen. Marion-Iusel,

Heard Island

Südküste Australiens, Tasmania
und St. Paul

A. divaricata (Busk 1852)
= A. ramosa Krp. 1872 (non

Busk)
= A. m'coyi Bale 1882
?= Lytocarpus ramosus Allm.

1885
A. lendenfeldi Bale 1887
= A. kirchenpaueriv. Lendenf.

1884
A. parvula Bale 1882
A. plumosa Bale 1882
A. ramidosa Krp. 1872
A. whiteleggii Bale 1893

Südinsel und Südküste der

Nordinsel von Neuseeland

. acanthocarpa Allm. 1876
genauer Fundort?

. banksii Gray 1843? genauer
Fundort ?

.4. filicnla Allm. 1873, fide

HiLGENDORP
A. Imttoni (Coughteey 1874) ^)

= PI. banksii Hutton 1872
.4. Imttoni Krp. 1872
= A. pennatida Hutton 1872

.4. incisa Coughtrey 1874

..4. laxa Allm. 1876? genauer
Fundort?

^) lieber die 2 Species „A. kuttoiü'' vgl. Farquahk, 1896, 1. c, p. 467, Note.
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Genus Af/laoplienia Lmx. 1812 (in parte)

(s. Tabelle S. 686—687.)

Aglaophenia patagonica (d'Orb, 1839).

Phmmlaria patagonica d'Orb. 1839, Voy. Am. mer., V. 5, Zooph., p. 27,

tab. 13, fig. 3— 6.

Aglaophenia patagonica Kep. 1872, 1. c.

Die Beschreibung d'Orbigny's lautet:

,,P. surcuJis ramosis, flexuosis, ramis alternis pinnatis ; cellulis com-

plicafis; vesicuMs elongatis, compressis, transversmi oblique crisfafis.^^

„Cette jolie espece forme des

branches longues, terminees par un

grand nombre de rameaux arques,

penniformes. Chaque rameau porte

des ramules alternes assez etendus.

Les ramules sont divises en segmens

nombreux. trois par cellules, dont

la partie superieure est terminee en

pointe exterieure. Les cellules sont

composees d'un support lateral de

chaque cote qui en occupe toute la

longueur, d'un autre support in-

ferieur termine en pointe tronquee.

Les bords ont deux expansions late-

rales, et en dessus quatre sinus et

trois pointes. Les vesicules sont

allongees, comprimees, dentees ob-

liquement et lateralement.

Nous l'avons rencontree sur

les cotes de la Patagonie
septentrionale."

Unter dem von mir untersuchten Hydroiden-Material fand sich

diese Art nicht. — Kirchenpauer (1. c, 1872) hielt sie für eine

Varietät von Agl. crucialis Lmx. {PL brachiata Lmk.), einer austra-

lischen Species, deren genauerer Fundort nicht bekannt ist.

Fig. P*. Aglaophenia jiatagonica

d'Orb. Nat. Grösse. (NachD'OßBiGNY.)
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Fig. Q^. Äglaophenia patagonica d'Orb. Fig. R''. Aglaophenia patagonica d'Orb.

Stück des Stammes. Vergr. Gonothek. Vergr. (Nach d'Orbigny.)

(Nach d'Oebigny.)
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NacMrag. ^)

Serttilarella ßexilis Haetl. 1900.

B,ev. d. Sertularella-Arten, p. 44—45, tab. 3, fig. 2, tab. 4, fig. 28.

.,Au einer Hydrorliiza entspringende, zarte, ziemlich lange

Stämmchen von spärlicher, meist einfacher, wechselständiger oder

einseitiger Verzweigung in unregelmäßigen Abständen. Stamm an

der Basis einigemal eingeschnürt. Gliederung der Stämme meist

undeutlich, im basalen Abschnitte oft ganz verwischt, die der Zweige

deutlicher. Glieder mit je einer Hydrothek. Hydrotheken gross,

weitläufig stehend, nach aussen gebogen, röhrenförmig, mehr als zur

Hälfte frei, mit ziemlich tief eingebuchtetem, Sspitzigem Mündungs-

rand. Gonothek unbekannt.

Färbung: blass gelblich-braun.

Höhe : bis 6 cm.

Fundort: Calbuco, Plate. Dec. 1894.

Die Art ist von auffallend schlankem, weichem, zartem Wuchs.

Im Besondern betrachtet, unterscheidet sie sich von S. modesta, der

sie in den Grössenverhältnissen der Einzelteile sonst ziemlich gleicht,

durch weitläufiger gestellte Hj^drotheken. Der Rand der meisten

1) Durch ein Versehen ist meine Beschreibung der von Plate bei

Calbuco gesammelten Sertularella flexilis unter den Arten der johnstoni-

Gruppe nicht zum Abdruck gekommen. Ich hole dies hier nach und
bedaure, daß ich hinsichtlich einer Abbildung auf meine oben citirte Arbeit

verweisen muss.
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Hydrotheken ist ein mehrfach wiederholter. Die Klappen der ein-

zelnen in einander geschachtelten Mündung-saufsätze sind oft erhalten

und liegen dann, wie tab. 3. üg. 2 zeigt, blattartig über einander.

Die Hydrotheken sind manchmal nur wenig oder selbst gar nicht

mit dem Stamm verwachsen. Aehnliches hat Claeke bei S. ,,variabiUs'-^

(tropica Hartl.) beobachtet (1894), einer auch übrigens ähnlichen,

aber durch viel längere Hydrotheken ausgezeichneten Species. In

der Größe der Hydrotheken gleicht sie annähernd S. divaricata.

Diese Art ist etwas kleiner und hat weniger freie Hydrotheken.

Ich fand auf S. flexiUs wachsend eine sehr schöne neue Compamilaria''

[Campanidaria laevis n. sp., s. S. 565).
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Druckfehler.

S. 593 unter Fig. 0- statt Lafoi'a pimiata Bonnevie lies L. pinnata

G. 0. SARS.

S. 598 Z. 3 von oben statt Grand Manau lies Grand Manan.

S. 614 statt Sertiilarella polyzonius lies Sertularella polt/xonias.

8. 652 statt Sertnlarella jJolygonias lies Sertularella polyzonias.

S. 675 statt Serttflarella ojjerculata und polyzonias lies Sertularia oper-

enlata und Sertularella polyzonms.

S. 676 u. 677 Genus Axygoplon Bale und Species .-1. produdw» Bale
versäumt zu streichen ; siehe beide ebendaselbst unter Kirrhenpaueria.
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Index.

(Die Synonyma sind cursiv gedruckt. * bedeutet Figur.)

Abietinaria Krp. 662.

Acladia africana Markt. 676.

Aequorea Per. et Les. 554.

Aequorea eurhodina Per. et Les. 555.

Agastra Hj\.rtl. 556 564.

Agastra mira Hartl. 561.

Aglaophenia Lmx. 504 614 688 689.

Aglaophenia acanthocarpa Allm. 687.

— alopecura Krp. 686.

— arcuata Lmx. 686.

— attenuata Allm. 686.

— avicularis Krp. 677.

— banksii Gray 687.

— banksii HuTTON 687.

— chalarocarpa Allm. 656.

— conferta Krp. 686.

— crucialis Lmx. 688.

— dichotoma Krp. 686.

— divaricata BuSK 687.

— filicula Allm. 687.

— flexuosa Lmx. 686.

— formosa BuSK 686.

— fusca Krp. 686.

— huttoni COUGHTREY 687.

— huttoni Krp. 687.

— incisa CouGHTREY 687.

— kirehenpaueri v. Lendenf. 687.

— laxa Allm. 687.

Aglaophenia lendenfeldi Bale 687.

— lignosa Krp. 686.

— ligulata Krp. 686.

— iu'coyi Bale 687.

— parvula Bale 687.

— patagonica d'Orb. 505 686 688*

689*.

— pennatula Ell. et SoL. 686.

— peiüidtula Hutton 687.

— pluma L. 686.

— plumifera Krp. 686.

— plumosa Bale 687.

— pusilla Krp. 686,

— raniosa Krp. 687.

— ramulosa Krp. 687.

— tenerrima Krp. 686.

— thompsoni Bale 677.

— tubulifera HiNCKS 686,

— whiteleggii Bale 687.

Amalthaea januarii Steenstr. 543.

Amphisbetia Ag. 559.

Amphicodon Haeckel 511.

Amphicodon amphipleurus Haeckel
545.

— unicus Browne 514 535 544.

Antennularia Lamck. 504.

Antennularia antennina L. 675 677.

— decussata Krp. 676.
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Antennularia fascicularis Ar,LM. 676.

— johnstoni Krp. 676.

— ramosa LmCK. 676.

Atractylis repens Wright 530.

Auliscus pulcher S^MüNDSSON 545
546.

Azygoploii Allm. 676.

— rostraiiDu Allm. 677.

Azygoplon Bale 676.

Azygoplon productum Bale 677.

Bimeria "Weight 516 534.

Bimeria humilis Allm. 534 535.

— vestita Weight 508 512 516
534* 535.

Calamphora Allm. 621.

Calycella Hincks 554 589.

Calycella parkeri Hilgendoef 555
588.

Calyptothnjaria Maekt. 618 638
CalyptotJmjaria magellanica Markt.

637.

Campalecium medusiferum Toeeey
602.

Campanularia Lmck. 553 566.

Campanularia aogulata Hincks 624
625*.

— bilabiata Coughteey 570.
— caliculata Calkins 562.

Campanularia caliculata HiNCKS 503
505 508 553 554 555 556 558
560*— 62* 562—564 571 578
580.

— caliculata Bale 561.
— —var.macrogonav.LENDENF.561,
— cardueila Allm. 555.

— clytioides Lmx. 500 505 554
564* 565* 563 572.

— compressa Claeke 503 508 553
554 556 562*.

— cylindrica Allm. 555 558 559*.

— graciiis Meyen 500.
— grandis Allm. 587.

— hincksii Aldee 556 566.

— integra McGiLLlVEAY 556 560
564.

— integra (?) Coughteey 561.

Campanularia allied to integra Cough-
teey 561.

— laevis ii. sp. 509 554 665 566*.

— lairü Lmx. 555.
— major Meyen 581 582.

— raridentata Alder 503 567.
— regia NuTTiNG 587.

— retroflexa Allm. 563.

— prolifera Meyen 581 582.

— tincta Hincks 506 508 554 555
557*- 559.

— —var. eurycalyx n. var. 558 559*.

— tincta Bale 557 558.
— tridentata Bale 617.

— tulipifera Allm. 555.
— verticillata L. 556.

— volubilis L. 556.

Campanulina Van Bened. 501 588
— 591.

Campanulina belgicae Hartl. 589

590 554.

— borealis Thomps. 589.

— chilensigi n. sp. 509 589—59 1* 554.

— germanicaHAETL.M.S.589—591.

— repens Weight 589.

— turrita HiNCKS 589.

Campanulina pinnata Haeckel 507.

Ceratella Geay 514.

Ceratella procumbens Caeter 514.

— fusca Gray 515.

Ceratellidae Geay 525.

Chitina ericopsis Caeter 515.

Cladocarpus Veee. 504.

Cladocarpus holmii 675.

Clatbrozoon SPENCER 511 512 514
525.

Clatbrozoon wilsoni SPENCER 515.

Clavatella HiNCKS 511 525.

Clavatella prolifera HiNCKS 528.

Clytia Lmx. 556.

Clytia jobnstoni Alder 555 556.

Clytia caliculata NüTTlNG 560.
— compressa Nutting 562.

— poterium Ag. 563.

Coppinia Hassal 593.

Cordylopbora Allm. 511 512.

Cordylophora whitelegii v. Lendenf.
513.
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Corymorpha Sars 543 545.

Corymorpha antarctica Pfeffer 508

514 516 543.

— carnea Clarke 543.

— glacialis Alder 543.

— islandica Allm. 543.

— nana Alder 543.

— nutans Sars 543

Coryne Pallas 512
Ooryne conferta Allm. 513 524.

— sp. Krp. 512.

— tenella Farqühar 513 514.

Cryptolaria BuSK 592.

Cryptolaria conferta Allm. 592.

— abyssicola Allm. 593.

Danapa b'Orb. 604.

Danaea cdtrardsiana d'Orb 604.

Desmoscyphus Allm. 661 663.

Desmosctjphns challengeri NUTTING
66i.

— pectinata Allm. 661.

Dicoryne Allm. 512.

Dicoryne aanulata V. Lendenf. 513.

Dictyocladium dichotomum Allm.
617.

— reticulatum Krp. 617.

Diphasia Ag. 504.

Diphasia attenuata HiNCKS 617.

— bipinnata Allm. 616.

— pinnata Pallas 616.

— rectangtdaris v. Lendenf. 617.
-— rosacea L. 616.

— syiUDietrica V. Lendenf. 661.

Diplocheilus Allm. 676.

Dynameua Lmx. 614 659.

Dynamena abietinoides G-ray 661.

— bispinosa Gray 665.

— ptdchella d'Orb. 665.

Dysmorphosa Philippi 511 512.

Dysmorphosa tenuis BROWNE 512

523.

Ectopleura Ag. 535.

Eleuthoria QüATREF. 511 514.

Eleutheria valentinii BROWNE 514

525.

Eucope Gegenbaur 554.

Eucope annulata v. Lendenf. 555.

Eucopella v. Lendenf. 553 556
567—570 571 578 580.

Eucopella campanularia v. Lendenf,
553 555 563 567 570.

— crenata Hartl. 507 554 555
561 568*.

— reticulata n. sp. 506 554 569*
570.

Eudendrium Ehrenberg 511 516
535 546—553.

Eudendrium annulatum NORMAN 551.
— arbuscula Wright 547.

— arbusculum ü'Orb. 505 508 514
546 547 548.

— deforme n. sp. 508 514 552*.

— generalis v. Lendenf. 515.
— racemosum Cavolini 551.
— rameum Pall. 503 508 511

514 515 546—548 549* 550*

—552.
— ramosum L. 511 514 546 547 552

553.

— tenellum Allm. 546.

— sp. Bale 515.

— sp. PiCTET et Bedot 547.

— vestitum Allm. 515.

— wrightii n. nom. 547.

Eutimalphes Haeckel 554.

Eutimalphes pretiosa Haeckel 555.

Filellum Hincks 596.

Filellum serpens Hassall 503 507

509 596*.

Garveia "Wright 534.

Garveia annulata NUTTING 534.

— grönlandica Levinsen 534.

Gemmaria McCrady 516 627.

Gemmaria gemmosa McCrady 528.

— implexa Alder 527 528.

— nitida n. sp. 509 514 516 527*.

Gonothyraea Allm. 554 556 583

—

586.

Gonothyraea clarki ToRREY 583,

— gracilis Sars 503 509 554 555
583-586.

— hyalina HiNCKS 583.
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Gonothyraea inornata NUTTING 583.

— longicyatha Thoenely 583.

— loveni Allm. 583 585.

Grammaria Stimpsox 597— 600.

Grammaria abietina Sars 598.
— gracilis Stimpson 598.

— immersa NuTTiNG 598.

— insignis Allm. 593 598 600.

— üitennedia Pfeffer 500 598 599

600.

— magellanica Allm. 506 592 597*

598* 600.

— stentor Allm. 500 501 505 508
592 593 598 599* 600.

Halecium Oken 600 001— 614 626.

Halecium beanii JoHNSTON 503 507
601 604 605 606*.

— corrugatum NuTTiNG 609.

— cymiforme Allm. 505 600 610*.

— delicatulum Coughteey 505 600
601 613*.

— dichotomum Allm. 600.

— edwardsiauum d'Oeb. 506 600
601 604* 605*.

— fastigiatum Allm. 600.

— flexile Allm. 505 600 611 612*
613*.

— gracile Bale 611 612.

— lialecinum L. 601.

— lamouroiixianum d'Orb. 506 600
606 607*.

— muricatura Ell. et SoL. 601.
— mutilum Allm. 601.

— patagonicum d'Oeb. 506 600 607
608*.

— robustnm Allm. 601.

— !^p. BL\ETL. 600 602*.

— tehuelcha d'Oeb. 506 600 602
603*.

— tenellum Hincks 503 507 508
600 602 609*.

Halicornaria BuSK 676.

Halicornaria allmani Maekt. 676.
— ascidioides Bale 677.
— bauevi Bale 677.
— bumilis Bale 677.
— ilicistoma Bale 677.

Halicornaria longirostris Kep. 677.

— prolifera Bale 677.

— superba Bale 677.

Halicornopsis BaJjE 676.

Halicornopsis avicularis Bale 677.

Halisiphonia Allm. 587.

Halisiphonia megalotheca Allm. 555.

Halocordyle Allm. 511 514.

Halocordyle australis Bale 515.

Hebella Allm. 554 586—588.
Hebella cylindrica v. Lendenf. 586

587.

— pocillum Hincks 587.

— scandens Bale 586 587.

— striata Allm. 505 506 508 554
586, 687* 632.

Heterocordyle Allm. 520.

Heterocordyle conybeari Allm. 521.

Heteroplon Allm. 676.

Heteroplon pluma Allm. 677.

Hippocrene Meetens 512.

Hippocrene macloviana Less. 512.

Hvbocodon L. Ag. 511 516 535
544—546.

Hybocodon chilensis n. sp. 508 514
516 544* 545*.

— christinae n. nom. 546.

— prolifer Ag. 546.

Hydra L. 511 512 516 517.

Hydra fusca 517.

— hexactiaella v. Lendenf. 513.

— oligactis Fall. 513.

— rhaetica AsPER. 517.

— rubra Lewis 517.

— viridis L. 505 512 513 516.

Hydractinia Van Bened. 511 517
— 522.

Hydractinia allmani Bonnevie 518,

— antarctica Studee 513 517 519.

— borealis Mereschk. 518.

-- carica Bekgh 518.

— echinata FLEMING 518 519.

— facicola M. Sars 518.

— levispina Caetee 519.

— milleri ToEEEY 518 521.

— minuta BoNNEVlE 518.

— monocarpa Allm. 518.

— ornata BoNNEVlE 518.
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Hydractinia paciflca n. sp. 508 512
516 519—522*.

— parvispina n. sp. 506 507 512
516 518.

— polyclina Ag. 518 519.

— sp. SCHYDLOWSKY 518.

Hydrallmania Hincks 504.

Hydrallraania bicalycula CouGHTEEY
617.

— falcata L. 616.

Hydroceratinidae 525.

Hijpanthea Allm. 553 554 570 572.

Hypanthea georgania Pfefpee 500
572 573 574.

— repens Allm. 571.

Idia Lmx. 616.

Idia pristis Lmx. 617.

Kirchenpaueria JiCKELl 676.

Kirchenpaueria mirabilis Allm. 677.

— producta Balp: 677.

Lafoeidae 592— 600.

Lafoea Lmx. 532 592—595.
Lafoea antarctica Hartl. 592.

— convallaria Allm. 593*.

— dumosa Fleming 508 592—594.
— fruticosa Allm. 594.

— fruticosa Bale 594.
— fruticosa M. Sars 592,
— gigantea Bonxevie 587.

— gracillima Aller 503 505 592
bis 594^

— pinnata G. 0. Sars 593*.

— plicata Hartl. 592.

Lafoea pocillum Hincks 587.

Lafoea rohusta Clarke 594.

— serrata Clarke 508 592 595*.

— teneUula Allm. 594.

Laodice Lesson 554.

Laodice pulchra Browne 554.

Lictorella Allm. 592.

Lictorella operculata Hartl. 592.

Limnorea Per. 512.

Limnorea tiedra Per. 513.

Lineolaria HiNCKS 616.

Lineolaria flexuosa Bale 617,

Lizzia FoRBES 511 512.

Lizzia formosissima Browne 512.

Lyptoscyphus Pictet 554.

Lyptoscyphus fruticosus EsPER 555.
— marginatus Bale 555.

Lytocarpus Allm. 676.

Lytocarpus patulus Krp. 676.

— ramosus Allm, 687,

Mitrocoma Haeckel 554 589.

Mitrocoma minervae Haeckel 554.

Mesonema Eschscholz 554.

Mesonema dubium Brandt 554.

Monobrachium Mereschk. 504.

Monosclera pusilla v. Lendenf. 581

582.

„Novum Genus nova Species" Bale
515.

Obelaria gelatinosa Pallas 581.

Obelia Per. et Les. 580—583.
Obelia australis v. Lendenf. 555 581.
— bidentata Clarke 581.

— brasiliensis Meyen 581.
— diaphana Ag. 554.

— dichotoma L. 580 581.

— — var. 555.

— dubia NüTTiNG 581.

— flabellata Hincks 627*.

— geniculata L. 500 503 505—509
555 580* 581 622 623* 670
675.

— longissima Pallas 503 505 508
580—582.

— multicilia Browne 554.

Oorhiza Mereschk. 518.

Opercularella HlNGKS 589.

Pelagohydra Dendy 511 543.

Pelagohydra mirabilis Dendy 515

543.

Pennaria cavolini Ehrenberg 516.

Perigonimus Sars 505 511 528 — 534.

— abyssi Bonnevie 529.

— jonesii OsBORN et Hargitt 529.

— repens Wright 503 506 507 512
529* 530 531*.
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Perigonimus sarsii BONNEVIE 533.

— sp. Haktl. 512.

— sp. Haetl. 512 532* 533*.

— sp. Haktl. 513 528.

— sp. BiEULA 529.

— yoldiae articae BiEüLA 529.

Phialidium Ledckaet 554 556.

Phialidium simplex Bkowne 554.

Phialella Browne 556.

Phialella falclandica Beowne 554.

Plumularia Lmk. 614 680.

Plumularia abietina Allm. 679.

— alata Bale 679.

— australis Bale 679.

— ha)iksü Hütton 687.

— brachiata Lmk. 688.

— buskii Bale 679.

— campanula BüSK 679.

— catharina JoHNST. 681.

— compressa Bale 679.

— oisfata var. JoHNST. 686.

— delicatula Bale 679.

— flabellum Allm. 679.

— filicaulis KEP. 678 679 682
683*.

— flexuosa Bale 679.

Plumularia setacea Ellis 503 509
678 679 680*—682.

— setaceoides Bale 679.

— sp. Haetl. 509 682*.

— spinulosa Bale 679.

— stylifera Allm. 679.
— torresia v. Lendenf. 679.
— tripartita v. Lendenf. 679.
— tuba Kep. 679.

— tubulosa Bale 679.
— turgida Bale 679.
— watsii Bale 679.

Podocoryne Saes 511 512 516 522.

Podocoryne carnea Saes 522.
— humilis n. sp. 507 512 516

522* 623.

Salacia Lmx. 597.

Schizotricha bifnrca Haetl. 676.
— multifurcata Allm. 677.

— unifurcata Allm. 675 677.

Selaginopsis urceolifera Kep. 617.

Silicularia Meyen 553 554 570

—

580.

Silicularia aggregata Allm. 555 573
576.

— frutescens Ell. et SoL. 678 679. — asymmetrica Hilgendorf 555.
— gaimardi Lmx. 679.

— goldsteinii Bale 679.

— grönlandica Lev. 675.
— helleri Hincks 682.
— hyalina Bale 679.
— indirisa Bale 679.
— insignis Allm. 679,
— laxa Allm. 679.

— magellanica n. sp. 507 678 679
684* 685*.

— multinoda Allm. 679.
— obconica Kep. 679.
— obliqua rar. australis Kep, 679.
— obliqua JoHNST. 679.
— oligopyxis Kep. 679.
— palmeri NuTTiNG 681.
— pinnata L. 679.

— procumbens Spencer 679.
— producta Bale 677.

— pulchella Bale 679.

— rubra v. Lendenf. 679.

— atlantica Maekt. 572, 580*.

— bilabiata CoUGHTEEY 555 570.

— divergens n. sp. 554 578 579*.

— gcorgiana Pfeffer 572 573 576
577.

— (jracilis Meyen 563.

— hemispherica Allm. 554 572 573
575 576—579*.

— repens Allm. 554 555 571*

—

573 576 577.

— rosea Meyen 554 572—578*.
Stauridium productum Weight 526.

Staurotheca Allm. 616,

Staurotheca antarctica Haetl, 616.
— dichotoma Allm. 617.

Stomobrachium Beandt 554.

Stomobrachium lenticulare Brandt
554.

Sympledoscuphus australis Markt.
628.

Syncoryne Ehrenbeeg 524— 526.

Zool. Jahrb., Supplement V[. <;Fauiia Chilensis. Bd. III.) Heft 3. 46
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Syncoryne crassa PiCTET 524.

— eximia Allm. 524.

— gravata 526.

— minima v. Lendenf. 524.

— mirabilis Ag. 512 524 525 526*.

— radiata v. Lendenf. 513.
— reticulata Ag. 524.
— sarsii Loven 503 507 512 625*.

— sp. Hartl. 513 525.

— sp. Ag. et Mayee 524.

Synthecium Allm. 615 622 624
669—674.

Synthecium alternans Allm. 615.

— campylocarpum Allm. 615.

— chilense n. sp. 509 616 671*
—673.

— elegans Allm. 617.

— evansi Ell. et SoL. 671.

— gracilis Coughtrey 661.

— halecinum NuTTiNG 670.

— orthogonium BuSK 673.

— patulum BuSK 617 673.

— robustumNuTTiNG616 671 673*.

Sertularella Gray 614—659 703.

Sertularella affinis Hartl. 618 632
633*.

— albida Krp. 632.
— allmani Hartl. 618 619 649*

652 653.

— angulosa Bale 621.

— antarctica Hartl. 618 619 647
649 650 651*.

— arborea Krp. 634.

— arboriformis Markt. 635.

— articulata Allm. 621.

— capillaris Allm. 619 621 628.

— conica Allm. 618 659*.

— contorta Krp. 618 647 648*

650 653 654.

— crassicaulis Heller 626* 649.
— erassipes Allm. 618.

— cuneaia Allm. 618 634.

— cylindrica Bale 621.

— dentifera ToRREY 615.
— divaricata BuSK 615 618 619

632.
— — var. subdichotoma Ball 629.

— echinocarpa Allm. 621.

Sertularella episcopus Allm. 615 618
619 658* 659.

— exigua Thomps. 621.
— exserta Allm. 621.
— fallax Hartl. 618.

— filiformis Allm. 618 636 637*.

— flexilis Hartl. 618 635 703.
— fruticosa Esper 555.
— fiisifovmis Coughtrey 619.

— fnsiformis Hincks 621.
— gayi Lmx. 613 620.

— gracilis Allm. 618.

— gaudichaudi Lmx. 618 644* 645.
— halecina NüTTiNG 615 622 624

670.

— implexa Allm. 618 656.
— indivisa Bale 621.

— infracta Krp. 621.

— integra Allm. 621.

— interrupta Pfeffer 618 633
634*.

— johnstoni Gray 615618619 621
628* 630 632.

— kerguelensis Allm. 619.

— laevis Bale 621.

— lagena Allm. 619 647 648*.

— leiocarpa Allm. 620.

— loagicosta Coughtrey 619.

— lougitheca Bale 621.

— macrotheca Bale 621.

— magellaiiica Markt. 618 637
638*.

— raargaritacea Allm. 618 657*.

— meridionalis NUTTING 618 642*

644.
— microqona v. Lendenf. 621.

— milneana d'Orb. 618 639* 641.

— modesta Hartl. 618 634* 635.

— müUeri Krp. 621.

— neglecta Thomps. 621 632.

— paessleri Hartl. 618 654 655*.

— palUda Krp. 621.

— parvula Allm. 621,

— patagonica d'Orb. 615 618 643*.

— picta Meyen 618 645*—647
650 651 653 654.

— polyzoüias L. 615 618 619 649

652 654 655— 657* 675.
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Sertularella polyzonias var. robusta

KEP. 656.

— protecta Hartl. 618 648—650
652 653*.

— jmrpurca Krp. 628.

— pngniaea Bale 628.

— (juadridois Bale 621.

— quadrifida Hartl. 618 632 640*.

— ramosa Thomps. 621.

— rugosa L. 615 643.

— secinida Allm. 619 620 649.

— siniplex COUGHTEEY 619 621.

— Simplex HüTTOK 619 621.

— solidula Bale 621.

— sonderi Krp. 621.

— sp. Thomps. 621.

— subdichotoma Krp. 615 618
629—631* 638 675.

— suJqnnnaia HuTTON 619.

— tenella Alder 615 620 621 649.

— filcsii Krp. 621.

— tricuspidata Aldee 615 635.

— trimucronata Allm. 621 626*.

— trochocarpa Allm. 621.

— tropica Hartl. 615 635.

— unilatcralis Allm. 1876 619 648
bis 652*.

— nnikücndis Allm. 1888 619 648
649.

— unilateralis Lmx. 618 628*.

— variabilis Bale 621,

— variabilis Clarke 635.

Sertularia L. 502 615 659—669.
Sertularia abietina L. 664.

— abietinoides Coughtrey 661.

— acanthostoma Bale 661.

— aperta Allm. 662.

— arbuscula Lmx. 664.

— argentea Ell. et SoL. 662 664.

— australis Krp. 661.

— bicornis Bale 661.

— bidens Bale 661.

— bispinosa Geay 661 666 667.

— buskii Allm. 663.

— crenata Bale 661.

— complexa Claeke 663.

— crinoidea Allm. 662.

— cupressina L. 662.

Sertularia divergens Lmx. 661.
— elongata Lmx. 661.

— fertilis v. Lendenf. 617.
— füiformis Allm. 636.

— flexilis Thomps. 661.

— floscnlus Thomps. 661.

— furcata Trask 665.

— fusiformis HuTTON 658.

— geminata Bale 661.

— geniculata L. 581.

— gracilis Allm. 636.

— grosse-dentata Krp. 661.

— huttoni Markt. 663.

— insignis Thomps. 661.

— loculosa BusK 661.

— longissima Pallas 582.
—

- lycopodium Lmk. 661.
—

- macrocarpa Bale 661.

— maplestonei Bale 661.

— »nlneaua d'Orb. 639.

— minima Thomps. 661.

— minuta Bale 661.

— nigra FLEMING 664.

— operculata L. 499—503 505 506
508 659 663 664*— 667* 675

— orifissa Allm. 661.

— pectinata Allm. 661.

— pluma Krp. 661.

— pluridentata Krp. 662.

— pulchella Thomps. 661.

— pulchella d'Orb. 665 667*.

— pumila L. 662 663.

— puuiila Coughtrey 661.

— pumoloides Bale 661.

— recta Bale 661.

— secnnda Allm. 649.

— simplex v. Lendene. 663.

— stolonifera HaRTL. 660.
— tenuis Bale 661.

— tricuspidata Alder 636.

— tridentata BuSK 661.

— trispinosa CouGHTEEY 661 668
669*.

— tuba Bale 661.

— tubitheca Allm. 663.
—- unguiculata BuSK 661.

— unilateralis Allm. 628 663.
— vegae Thomps. 663.

46*
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Thaumantias inconspicua FOEBES
509 557* 567.

Thecocladium Allm. 615 622.

Thecocladium fla^bellum Allm. 616.

Thoa Lmx. 601.

Thoa edwardsiana d'Orb. 604.

— lamourouxiana d'Oeb, 606.
— patagonica d'Oeb. 607.

— tehuelcha d'Oeb. 602.

Thujaria Fleming 504 630 662.

Thujaria ambigita Thomps. 661.

— articulata Pallas 616.

— doliolum Krp. 616.

— ellisü BusK 616.

— fenestrata Bale 617.

— flabellum Allm. 616.

— heteromorpha Allm. 617.

— lata Bale 617.

— monilifera HuTTON 617.

— pectinata AijLM. 616.

— quadridens Allm. 618 640 641.

— quadridens Bale 621.

Thyroscyphus Allm. 588.

Thyroscyphus tridentatus Bale 617.

Tiara Lesson 511 528.

Tiara conifera Haeckel 529.

— intermedia Beowne 512 528
530.

— oceauica Ag. et Matee 529.

— pileata Ag. 530.

Tiaricodon Beowne 512.

Tiaricodon caeruleus Beowne 512.

Tubiclava Allm. 511 512.

Tubiclava fruticosa Allm. 513.

Tubiclava rubra Faequhar 513.

Tubularia L. 514 535—542.
Tubularia albimaris SCHYDLOWSKY

536.

Tubularia arbuscula d'Oeb. 535 542
547 548*.

Tubularia aspera Allm. 509 514
542.

— attenoides CouGHTEEY 515.

— borealis Claeke 536.

— chjfioides Lmx. 563.

— cornucopia BoNNEViE 536.

— coronata Abildg. 535 539.

— couthoni Ag. 538.

— cristata McCeady 636.

— crocea Ag. 500 509 514 540
541*.

— fasciculata d'Oeb. 535.

— formosa n. sp. 507 514 516

588 540 542.

— harrimani NuTTiNG 536.

— indivivisa L. 503 511 516 536.

— — var. antarctica n. var. 500
507 514 535 537*.

— kerguelensis Studee 515 535.

— larynx Ellis 539 541 542.

— polycarpa Allm. 509 514 526

539 540—542*.
— pygmaea Lmx. 515.

— ralphii Bale 515.

lubularia ramea Pallas 548.

Tubularia regalis BÖCK 536.

— rugosa d'Oeb. 505 535 536*.

— variabilis Bonnevie 536.

— viridis PiCTET 536.
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Myriapoda.

Per il

Prof. Filippo Silyestri in Portici.

Con tav. 34-37.

Cenuo storico.

II primo ad occiiparsi dei Miriapodi del Chile fii il Geevais, 11

quäle ne descrisse 8 specie (5 Diplop. e 3 Chilop.) nelF opera <Insectes

apteres, Y. 4» (1847) e due anni piü tardi dette le descrizioni delle

stesse specie e di altre 4 di Chilopodi nella «Historia fisica y politica

de Chile, Zoologia, V. 4, p. 56—63, Atlas zoolog. Myr., 1 tab.» pubbli-

cata da Claudio Gay, al quäle si deve la prima illustrazione scieiiti-

fica del Chile. Le specie descritte dal Gervais furono: Folydesmus

gayanus, Stronyylosoma concolor, lulus chüensis, lulus gaiidichaudi e

liüus sublevis , Henicops chüensis, Scolopendra chüensis, Scol. pallida,

Cryptaps monüis, Geophilus graciUs, Geaphüus mülepunctatus, Geophüus

canalicidatus.

Dal 1849 bisog-na giungere fino al 1899 per trovare raenzionate

altre specie di Miriapodi del Chile. Fu appunto in tale anno che io

annunziai per il primo l'esistenza di Pauropodi e di Simlili in Chile

e che pubblicai sui Chilopodi di tale regione una nota, nella quäle

oltre le specie ricordate dal Gervais descrissi come nuove le seguenti:

Anopsohius productus; Cryptops detectus e armatus; Mecistocephalus

pluripes e porteri, Linotaenia crctssipes, indicando inoltre per la prima

volta come abitanti in Chile pure le seguenti specie: Lithobius platen-

sis, Henicops inermipes, Sclmotaenia alacer.
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Nello stesso anno 1899 1' Attems nella prima parte del suo lavoro

«System der Polydesmiden» descrisse le seguenti specie di Diplopodi

:

Pleonoraius pachysl-eles ; Strongylosoma enl'rates, Str. areatum, Str. ecari-

natuni, Str. rohustttm ; Ancmlacodesnms levissinms: 3IyrmeJcia haryJcina:

Oligodesmus nitidus; OdontopeJtis polydesmoides, Od. michaelseni, Od.

gayanus: Mikroporus gramilatus. II medesimo Aiitore negli anni

1901—1903 descrisse altre specie di Diplopodi ed alcune di Chilo-

podi, ma senza tenere in giusta considerazione le specie gm descritte

della stessa regione. cosicche varie di esse ho dovuto passarle in

sinonimia. Le specie da lui descritte sono: Spirostreptus coUectivus:

Nannolene nigrescens ; Otostigma michaelseni , Ot. platei; Cryptops ab-

bredatus, Cr.triserratus; Pachymerinm corralinus ; Eurytlnon michaelseni.

Eu. metopias, Eu. moderatus.

Nel 1902 io pubblicai una nota con descrizione delle seguenti

16 specie nuove: Pleonoraius omalonotus; lulidesimts chilensis; Semno-

soma porteri, Semn. intricattim, Semn. subecarinatum ;
Anaidacodesmiis

carinobtusus, An. marmoratiis; Abatodesmus chilensis; Monencliodesnms

chilensis, Mon. monticoJa, Mon. inermis ; Julomorpha chilensis ; Eudigona

chilensis; Apodigona abbreviata; Polyxenus chilensis, Pol. rosendinus.

II Dr. H. J. Hansen nel 1902 descrisse le specie di Pauropodi

da me raccolti e che sono Pauropus robustus , P. intermedius e P.

spectabilis. Lo stesso Autore nel 1903 descrisse la Scutigerella

chilensis.

Da ultimo il Prof. K. Kraepelin nella «Revision der Scolo-

pendriden» (1903) descrisse tutte le specie di tale gruppo giä

ricordate dai precedenti Autori e indicö per il Chile anche la Scolo-

pendra gigantea.

Tutto cio, che e sopra ricordato, e quanto si sapeva fino ad ora

intorno ai Miriapodi del Chile. Quantunque io sia il primo a ricono-

scere che altre ricerche accresceranno di molto il numero delle specie

ora note per tale regione, mi e sembrato fare cosa utile riunire in

un sol lavoro quanto intorno ad essi e noto dando descrizioni, e

flgure originali quando necessarie, delle specie, delle quali io ho

avuto esemplari.

Le nostre conoscenze sulla fauna miriapodologica del Chile si

sono dal 1899 ad oggi notevolmente accresciute per le collezioni

fatte in quella regione dal Prof. L. Plate, dal Dr. Michaelsen e

da me stesso, che come specialista di tali Artropodi dedicai ad essi
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particolare attenzione durante il breve viaggio, che feci dal 23 Marzo

al 13 Aprile da Valparaiso flno al lago di Villa Rica.

AI Prof. L. Plate, che coii le sue rieche raccolte generali, con

i siioi interessanti stiidii e con la pubblicazione dell' opera «Fauna

chilensis» ha contribuito grandemente alla conoscenza della fauna

del Chile e che si e compiaciuto accogliere auche questo mio modesto

lavoro, porgo vivissimi ringraziamenti.

Portici, Novembre 1904.

Elen CO dei Miriapodi finora trovati in Chile.

Diplopoda.

Farn. Polyxenidae.

1. Polyxenus chilcnsis SiLV.

2. „ rosendinus SiLV.

Farn. Heterochordeumidae.

3. Eudigona chilensü Silv.

4. Apodigona ahhreviata Silv.

Farn. Strongylosomidae.

5. Pleonarains pachyskeles Attems
6. „ omalonotus Silv.

7. lulidesmus chilensis Silv.

8. Semnosoma ro7icolor(GBRV.) Silv.

9. „ porteri Silv.

10. „ intricaiuni Silv.

11. „ suhecarinatum Silv.

12. „ ecarinatum Attems
13. „ eukrafes Attems
14. „ areatimi Attems
15. „ rohustiun Attems
16. Änaulacodesmus levissimus At-

tems
17. „ cari)iobtusns Silv.

18. „ marinoratus Silv.

19. Myrmekia karykina Attems
20. Oligodesmiis nitidus Attems

Farn. Polydesmidae.

21. Äbatodesnuis chilensis Silv.

Fam . Ghelodesmidae

.

22. Trienchodesmus gayanus

23.

24.

25.

26.

27.

28.

29.

30.

31.

32.

Monenchodesmus chilensis Silv.

„ michaelseni Attems
„ inermis SiLV.

„ monticola Silv.

Mikroporus granulatns Attems

Fam. Spirostreptidae.

Äutostreptus chilensis (Gerv.)

Silv.

Fam. Spiroholidae.

? Rhinocricus gaudichatidi (GrERV.)

? „ sublevis (Gerv.)

Fam. Camhalidae.

Dimerogonns chilensis Silv.

Fam. Blaniulidae.

Nopoiulus piulchellus Leach

Pauropoda.

Fam . Pauropodidae .

Pauropus robicstus Hansen
„ intermedius Hansen
„ spectahilis Hansen

Symphjia.

Fam . Scolojjendrellidae.

Sciitigerella chilensis Hansen
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Chilopoda. Fam. Cryptopidae.

10. Cryptops monilis GrERV,

Fam. Scutigeridae. 11. „ detecius SiLV.

1. Scutigera sp.? ^ " f?"^^^^ ^^"f'""

13. „ triserratus Attems

Fam. Lithohiidae. Fam. Geophüidae.

2. Lithobius platensis Gerv. 14. Pachymerinus miUepunciatus

Gerv.
15. „ millepundatus V. abbre-

Fam. Henwopidae.
^-^^^^^ ^^^^.

3. Lamyctes 'mennipes var. pacificus 16. „ canaliculatus Gerv.

SiLV. 17. „ pluripes SiLV.

4. Paralamydes chilensis (Gerv.) 18. „ porteri Silv.

SiLV. 19. Eurytion gmcik (Gerv.) Silv.

5. Änopsobius productus Silv. 20. „ nieiopias Attems
21. „ moderatus Attems

Fam. Scolopendridae. H Pjwhymerkmi armatum Silv.

23. Schizotaema alaeer (Poe.) Silv.
6. Scolopendm gigantea L. 24. „ variipes Silv.
7. Hemiscolopendra chilensis (Gerv.) 25. Apogeophilus daviger Silv.

Kraep. 26. Linotaenia arcmcanensis Silv.
8. „ midiaelseni (Attems)

Kraep. Fam. Schendylidae.

9. „ p/ö'ie^(Attems) Kraep. 27. Schendyla,

Osservazioni corologiche.

Dair elenco sopra riportato risulta che le specie di Miriapodi

finora note per il Chile sono 63, delle quali 32 spettano ai Diplopodi,

3 ai Pauropodi, 1 ai Simflli e 27 ai Chilopodi. Esse possono essere

divise in due gruppi: specie proprie del Chile e specie

comunni con altre regioni.

1. Specie proprie del Chile.

Diplopoda. — Tutte le specie sopra enumerate, eccetto il

Nopoiulus pulcJiellus, specie della fauna europea e che certamente

deve essere stato colä importäto col terriccio di vasi di fiori.

Pauropoda e Symphyla. — Tutte le specie proprie del

Chile.

Chilopoda. — Änopsobius productus ; Hemiscolopendra michaelseni,

Hern, platei; Crypiops armatus, Cr. triserratus; Pachymerinus miUe-

punctatus, Fach, mülepunctatus v. abhreviatus, P. canaliculatus, P.

pluripes, P. porteri, Eurytion metopias, Eu. moderatus; Pachymerium

armatum; Apogeophilus daviger; Ldnotaenia araucanensis.
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2. Specie comuni con altre regioni.

Diplopoda. — Soltanto il Nopoiidus pulcheUus. specie im-

portata.

Pauropoda e Symphyla. — Nessuna specie.

Chilopoda. — Lithohius platensis: Lamyctes inernüpes: Para-

Jamycfes chilensis: Scolopendra (jigantea; Hemiscolopendra chüensis;

Cryptops monüis , Cr. detectus; Eurytion graciie; Schizotaenia alacer,

Seh. variipes : Schendyla.

A n 11 1 a z i n i : Diplopoda. — Di qiiesti. che. ccme ho detto,

sono tutti propri del C'hile eccettuato il Nopoiidus pulcJieUus specie

iiiiportata. il genere Polyxemis e rappresentato da due specie, delle

quali una Pohjjcenus chilensis Silv. e molto vicina al Polyxemis lagiirus

(L.) della faiiua eiiropea, mentre il Polyxemis rosendinus Silv. si

avviciiia alle specie delF America meridionale e che costituiscono iin

insieme di forme molto diverse dal Polyxemis lagurus per la dis-

posizione e la forma delle setole dei ciufli anali. come per la

lungliezza delle antenne.

Degli Heterochordeumidae e notevole il genere Apodigona con soll

29 segmenti, mentre tutti gli altri generi conosciuti: Eudigona del

Chile stesso, Schedotrigona della N. Zelanda ed altri della regione

Orientale (Artogea), ne hanno tutti trentuno. Di tale famiglia fino

ad ora non si conoscono specie di altri paesi dell' America meridio-

nale, cosi pure del genere Dimerogomis fino ad oggi la sola specie

conosciuta del continente americano e del Chile : Dimerogomis chilensis

Silv., mentre se ue conoscono varie specie delle isole Hawaii,

K. Zelanda, Australia.

I generi di Polydesmoidea sono tutti propri del Chile, eccetto

il lulidesmus, del quäle si conosce una specie boliviana. A proposito

di quest' ultima debbo pero notare che non conoscendosene il maschio

resta dubbio se si tratti realmente dello stesso genere o no.

II genere Ahaiodesmus Silv. e prossimo al genere HeterocooJcia

Silv. della Tunisia e le specie del gen. Semnosoma Silv. somigliano

piü a quelle dello Strongylosoma delle fauna mediterranea che a

quelle del gen. Mestosoma Silv. e generi affini, rappresentati da

molte specie nel bacino del Eio de La Plata.

Le affinitä degli altri generi di Polydesmoidea sono molto dubbie

attualmente, ma quando sarä meglio conosciuta la fauna delle regione

Neo-Zelandese e del resto della Neogea forse si fara un pö di luce

in proposito.
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I sottordini Spirostreptoidea e Cambaloidea sono rap-

presentati ciascuno da una specie soltanto, mentre numerose specie

esistono nel resto dell' America meridionale ; ed e notevole che queste

due specie non abbiano affinitä con quelle del resto della Neogea,

poiche il Dimerogonus chilensis, come ho giä detto, e rappresentante

di im genere, le cui specie si trovano numerose alle isole Hawaii.

N. Zelanda ed Australia, e 1' Autostreptus chüensis per i caratteri

deir hypostoma del S debbo per il momento considerarlo come rap-

presentante di un genere proprio del Chile.

II sottordine Spiroboloidea, se il riferimento da me fatto

delle specie di lulus gaudicliaudi Gerv. e lulns suhJevis Gerv. al

gen. Bhinochricus risulterä esatto, quando si avrä occasione di esami-

nare esemplari di esse, e rappresentato dalle dette due specie appar-

tenenti ad un genere molto ricco di specie nell' America meridionale.

Pauropoda. — Le tre specie di Pauropus del Chile mostrano

una grande affinitä con quelle della fauna europea.

Symphyla. — La ScutigerelJa chüensis e molto prossima alla

Scidigerella capensis Hansen dell' Africa meridionale.

Chilopoda. — Le specie proprie al Chile di questa classe

appartengono a generi, i quali, eccetuati il Fadujmerimis e 1' Apogeo-

phüus, che sono pure propri al Chile, hanno rappresentanti anche in

altre regioni o sottoregioni e speciflcando: V Anopsobins, che e il

piü interessante genere dell' ordine Lithobiomorpha, e stato

da me stesso trovato anche nella Patagonia meridionale, il gen.

Hemisclopendra e rappresentato specialmente nel bacino del Rio de

La Plata, ma si estende fino al Nord America; il Cryptops e un

genere cosmopolita, 1' Eurytion e ditfuso anche in tutta la Rep.

Argentina e Uruguay, i generi Pachymerium e Linotaenia hanno

specie nell' Artogea e altrove, se ad essi sono state riferite con

esattezza alcune specie.

Le specie, che il Chile ha in commune con altre regioni o provincie

sono 5, cioe Paralamyctes chüensis, Cryptops monilis e Cr. detectus,

Eurytion gracile, Schisotaenia alacer e Seh. variipes, con la Patagonia

meridionale, 2 con 1' Argentina settentrionale occidentale : Hemi-

scolopendra chüensis e Lamyctes inermipes, 1 con 1' Argentina centrale-

orientale : Lithohins platensis, 1 con tutta 1' Argentina compresa la

Patagonia meridionale, 1 con la Neogea tropicale, forse importata:

Scolopendra gigantea ed 1 con la fauna paleartica, certamente im-

portata: Schendyla.

Conclusione. — Dallo studio dei Diplopodi fino ad ora
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raccolti in Chile risulta che tale provincia zoologica e caratterizzata

dai seg-uenti dati negativi : mancaiiza dei Colobogn atha conosciuti

delle altre provincie della Neog-ea e di tiitte le reg-ioni zoologiche,

eccettuate quelle Neo Zelandese e Australiana con esclusione della

N. Guinea; mancanza deg-li Oniscomorpha come in tutta la

Neog-ea; mancanza dei Limacomorpha limitati all' America cen-

trale, N. Guinea e Sumatra; mancanza deg-li Stemmatoiuloidea
trovati nell' America centrale, N. Guinea, Ceylon, Africa occidentale,

mancanza infine deg-li luloidea') propri dell' Artog-ea.

La fauna diplopodologica del Chile per le specie, che comprende,

e molto distinta da quella delle altre provincie della Neogea e per

avere in se, a diiferenza delle ultime, membri della fam. Hetercliordeu-

midae e specialmente del gen. Bimerogonus [Cambcdidae) rivela tale

afflnitä con quella HaAvaiana e Neo-Zelandese da dare appog-gio

all' ipotesi sostenuta da molti che sia esistito in epoche remote un

continente antartico continuo dalF America meridionale all' Australia.

Di Chilopodi esistono in Chile rappresentanti di tutti gli ordini,

eccetuati i Craterostigmomorpha, conosciuti soltanto della

N, Zelanda. Dal loro studio il fatto piü importante che risulta e

la comunanza di specie con la Patagonia meridionale, fatto, che sta

in armonia anche con i dati, che abbiamo sulla distiibuzione degli

altri animali e che possiamo spiegare ammettendo che la grande

barriera delle Ande tra il Chile e l'Argentina si sia elevata in un' e-

poca, in cui le due regioni avevano molte specie in comune.

Rispetto alla corologia dei Miriapodi nel Chile stesso siamo in

grado- di dire ossai poco, poiche le raccolte sono State fatte fino ad

ora in pochi punti. Cio che risulta in modo evidente e la povertä

della fauna miriapodologica dell' estremo sud del Chile, di cui cono-

sciamo solo due specie di GcophiUdae. I Diplopodi sembrano mancare
nella zona chilena della Terra del Fuoco, come in quella argentina,

almeno devono esservi rarissimi non essendovi stata raccolta flnora

alcuna specie. Del resto questa mancanza non deve stupire, poiche

anche nella Patagonia meridionale verso il 70'^ di lat. S. dalla costa

deir Atlantico alle Ande in quattro mesi da me trascorsivi, raccolsi

soltanto due specie di Diplopodi : 1 Folyxenidae ed 1 Stroiujißosomidae.

Per la distribuzione secondo l'altitudine le nostre conoscenze

sono affatto insufflcienti. Posso accertare che VHoyiiscolopendra

chilensis tanto sul versante chileno che su quello argentino della

1) II Nopoiidus ptdchellus, ho giä detto, e considerato da me specie

importata.
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Cordigliera si estende fiii oltre i 2000 metri d'altitudine , avendone

raccolti esemplari in Chile nei dintorni di Juncal.

Speciografia.

Diplopoda.

Subclass. Pselaphognatha.

Farn. Polyxenidae.

1. JPolyxenus chilensis Silv.

In: Boll. Mus. Torino, V. 18, N. 433, p. 15.

Pallescens , setis aliqnantum cinereis. Oculi ocellis (>, deplanatis

compositi. Antennae breviores, articuJo sexto quam septimus tertia parte

longiore. articulo odavo quam septimus fere tertia parte breviore.

Hypostoma appendiculis palpormn brevioribus, suhcylindraceis (in Pol.

lag uro subfusiformibus). Penicilli pleurales breves, setis crassis, serratis,

longitudine inaequalibus compositi.

Tergitmn singulum seriebus tribus setarum, serratarum, crassarum

auctum. Setae seriei anticae apice antrorsum vergenfes, et longitudine

inaequales, setae seriei medianae et posticae retrorsum vergentes, longitudine

setae seriei medianae quam setae seriei posticae partim breviores (in Pol.

lag uro tergita seriebus duabus setarum aucta; setae seriei anticae parum

minus quam duplo setis posticis breviores). Penicilli caudales magni sat

longi, setis {Fig. 43) attenuatis trunco plus minusve serrato, apice arcuato

et appendictUis 2—G subtriangularibus aucto. Pedes breves.

Long. corp. mm 2,6; long, antennarum 0,5; long, setarum majorum

penicellorum pleuralium 0,22; long. peniciM caudalis 0,6\ long, setarum

dorsalium seriei posticae 0,1.

Hahitat sub cortice arborum ad Temuco.

2. Polyxenus rosendimts Silv,

In: Boll. Mus. Torino, Y. 18, N. 433, p. 15.

Luride pallescens, setis cinereis. Antennae sat breves, articulo sexto

quam septimus duplo longiore, articulo ultimo quam septimus multo

breviore. Oculi ocellis 8 compositi. Penicilli pleurales sat longi, setis

(Fig. 41) sat crassis, serratis inter sese inaequalibus compositi. Tergita

postice setis retrorsum vergentibus, indistincte 2—3 seriatis, sat crassis,
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qtiadrangularihus , serratis et serie setarum sat hreomni , antrorsnm

vergentüim, in medio dorso infemipta, aucta.

Cauda margine postico setis nonnulUs siiblatemlibus, partim davatis

et serratis aiicto et penicillo postico sat magno insfructa. Setae penicilli

caudalis {Fig. 40) longae, exiles, trtmco acute serrato, apice rotundato

appendicjüa antrorsum vergente aucto et appendicida simili ante dicfani

antrorsum iiergente et altera hrevi retrorsum vergente.

Sterna papillis dnabus hasi subcyUndrica , setam brevem gerente,

composita instructis. Pedes breves, articidis 1-2 infra papilla subapicah

mictis.

Lotig. corp. 2,8, tat. 0,8; long, antennarum 0,58; long, setarum

majorum penicillorum pleuralium 0,8(1 : long, penicilli caudalis 1 ; long,

setarum dorsalium seriti posticae 0,14.

Habitat snh cortice arbormn ad S. Rosendo.

Subclass. C h i 1 g n a t h a.

Chordeumoidea.

Farn. Heterochordeumidae.

Gen. Etidif/ona Silv.

Corpus capite, collo, valvulis analibus et segmentis 31 constitutum.

Hypostoma inframaxillare integro. Antennae {Fig. 25) elongatae,

apicem versus parum incrassatae, articido sexto {Fig. 26) quam septimus

parum breviore. OcuJi ocellis numerosis compositi. Metanota superßcie

stihlaevi, carinis latercüibus parvis, in parte postrema corporis nullis.

Setae metanotorum magnae. Pedes articido secundo quam tertius parum

breviore, articido tdtimo quam tertius parum longiore, ungue terminali

sat magno, seta quam unguis parum longiore infra aucto.

S Pedes fere ut in foemina, tantum paris septimi articuJo {Fig. 27)

primo apice postice paiäulum rotundatim producto, articulo secundo apice

postice processu parva cylindrico, sursum parum vergente, aucto. Pedes

primi paris segmenti septimi trunci quam ceteri magis attenuati et ali-

quantum breviores, articulo primo vesicula coxali instructo.

Organum copulativum appendicium duobus parihus constitutum
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3. EudiffOiia chilensis Silv.

In: Boll. Mus. Torino, V. 18, N. 433, p. 10.

Fuliginea, carinis umbrinis, venire pedihusque Juride avellaneis.

Caput fade setis parvis sparsis. Oculi parvi, rotundaU, ocellis

14—17 composifi. Antennae longae, artinüis setis hrevibus et seta non-

nulla apicali instructis. Collum suhsemicirculare.

Trunri segmenta dorso parum convexo, mefanotorum carinis laferalibus

{Fig. 24) parvis, in parte posteriore corporis gradatim minoribus ita ut

a segmento 26" carinis nullis. Carinarum angulus anHeus rotundatns,

posticns s^ihrectus. Setae dorsales magnae, robiistae: duo dorso-laterales,

duo in parte hasali antica carinarum et duo fere in angiüo postico

carinarum sitae. Pleurae carinis perparvis longitudinalibus obsessae.

Pedes tenues, sat breves, setis nonntdlis sparsis sat longi, instrticti.

S Pedes iit in generis descriptione dixi.

Organum coptdativum : par anticum {Fig. 2S) lamina ventrali

processu medio {V) attenuato, longo instructa, utrimque processibus trihus

constitutum, quorum externus (a) ceteris longior apice in cornibus duobus

inaequaJibns diviso. processus interni inter sese longitudine subaequcües,

alter (b) triangularis apice valde attenuato, alter (c) triangtclaris pilis

brevioribus instructus ; par posticum {Fig. 29) processibus duobus medianis

[tt] apice lato, interne convexo et margine externo parum dentata con-

stitutum et bracliiis lateralibus duobus, articidum (b) transversalem,

clavaium, magnmn, crassum gerentibus.

Long. corp. 7,5; lat. pronoti 0,62, metanoti 0,80; long, antennarum

1,1; long, pedum 0,7.

Habitat sitb foliis super humum emortuis sistentibus ad Coipue.

Gen. Apodigona Silv.

Corpus capite, collo, valvulis analibus et segmentis 29 constitutum.

Hypostoma inframaxiUare integro, parum trapezoideo. Antennae

{Fig. 30) breves, articulis 5—7 quam ceteri valde crassioribus, articulo

quinto secundum longitudine subaequante, articulo sexto {Fig. 31) quam

quintus breviore et quam septimus parum longiore. Oculi ocellis

numerosis compositi. Metanota sidilaevia carinis lateralibus perparvis,

setis dorsualihus robustis.

S Pedes paris septinii {Fig. 32) artictdo primo infra processti lato

extrorsum acute producta, longe setoso. Pedes paris primi segmenti
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septimi (Fif/. ö',5) ceteris paruni breviores, arüculo primo vesicnJa coxali

insfrucfo.

Organum copulativtim parihus diiobus appe^idicium constitutum.

4. Apodigona abbreviata Silv.

In: Bull. Mus. Torino, V. 18, N. 433, p. 11.

c? FuUgineus dorso fasciis duabus lateralibus umbrinis, venire

pedibusque sordide isabeUinis.

Caput facie setis brevissimis insfructo. Ocidi ocellis 18 compositi.

Antennae {Fig. 30) breves, setis brevibus instructae, daoatae. Collum

SU bsemicirculare.

Trunci segmenta parum scabra, carinis lateralibus metanotorum

perparvis, angnJo antico valde rotundato, postico parum rotundato, in

parte postica corporis gradatim minoribus ita ut in segmento 25o

niülae sint.

Pedes breves, infra sat longe seiosi, ungue terminali infra seta longa

aucto. Pedes paris 7« et 8i ut in descriptione generis dixi.

Organum copulativtim: par anticum lamina ventrali media non

producta, utrimque processihus duobus sat brevibus, triangidaribus, acutis,

aJiquantmn suh apice acute incisis constitutum; par posticum [Fig. 34)

processibus duobus (a) medianis triangtdaribus, apice (c) attenuato, recurvo

et appendice (d) parva, cylindracea, attenuata, aliquantum sub apice aucto,

utrimque brctchio brevi, articulum (b) magnum, claviformem gerente,

instructo.

Long. corp. ; lat. pronoti 0,45, metanoti 0,62; long, antennarum

0,74, pedum 0,68.

Hahitat cum specie praecedente.

Polydesmoiclea.

Farn. Strongylosomidae.

5. JPleoiiaraiiis i)acJiyskeles Attems.

Syst. d. Polyd., Abth. 1, p. 54, tab. 3, fig. 65—68.

Pallide latericius vel luride isabellinus, pedibus luride isabellinis.

Caput facie pilis sparsis, vertice sulco manifesto. Antennae sat

longae, articiüo sexto ceteris parum crassiore, quam quintus vix longiore,

quam septimus fere triplo longiore, pilis brevibus sparsis et setis non-
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nullis longis subapicalibtts. Collum paullo minus quam caput latmn,

suhsemicirculare et seriehns trihus setarum nonnullarum brevium, auctum.

Trunci segmenta nitida seriebus tribus tuberculorum valde deplana-

iorum Ha ut minime distincia appareant, seta breviore instructorum.

Carinae segmenti primi sub libella carinae segmenti secundi pertinent,

angulis rotundatis. Segmenta coetera metanota parum convexo, carinis

sat magnis, crassis, angulo antico rotundato, postico paululum acute

producto (in exemplo nonnullo angulo postico bene acute producto),

margine laterali minutissime tridentato. In basi carinarum, parallelus

ad marginem lateralem, sulcus sat profundus adest. Segmenta 16—17

carinis minimis.

Segmentum 18 perparvum carinis tantum postice minime distinctae.

Fori fere laterales ad angulum posticum carinarum valde approximati.

Cauda setis parvis sparsis apice cylindraceo obtuso. Lamina sul)-

analis triangularis. utrimque ad apicem tubercido parvo setigero aiicta.

Pleurae carinis nullis; sterna sat lata inermia et nuda. Pedes pilis

paucis sparsis et seta subapicali in articulis 1—3 et snprapicalis in

artictdis 4—5, articulo secundo quam tertius parum breviore, articulo

tertio quam ultimus vix breviore, ungue terminali sat magno.

(S Pedes parium 3—10 praesertim incrassati, articulo secundo supra

rotundatim parum producto, infra sternis et articulis 1—4 setis brevioribm

pluribus obtusis, auctis, artictdis 5—6 tuberciüis rotundatis, setam

minimam gerentibus, omnino instructis.

Organum copulativum (Fig. 1) in fovea magna basi situm, liastis,

basibus coniunctis, brachiis tribus compositis, quorum iniernum (b) ceteris

longius rectangidare, apice extrorsum aliquantum vergente et parum

triangidari, brachio canalifero (A) ceteris breviore, attenuato, brachio

externo (c) subrectangtdari.

Long. corp. 18, lat. pronoti 1,8, metanoti 2,3; long antenn. 2,4,

peduni 2,1.

Habitat: S. Vicente (Talcahuano) sub equi siercore. Tumbes
(Plate),

6. Pleonaraius onialonotus Silv.

In: Boll. Mus. Torino, V. 18, N. 433, p. 1.

Differt a specie praecedente metanoto tubercidis destituto, laevi.

^ Organum coptdativum (Fig. 2) brachio interno (b) ceteris longiore,

parte apicali extrorsum flexa et processu (e) dentiformi supero aucta,

brachio externo (c) sat angusto apice attenuato, arcuato introrsuni ali-

quantum vergente, brachio canalifero (A) attenuato, ceteris breviore.
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Long. corp. 18; lai. meianoti 2,3.

Habitat: Coipue (Villa Rica) suh arborihus putrcsccntibus.

1. lulidesnius cUilensis Silv.

In: Boll. Mus. Torino, V. 18, N. 433, p. 1.

Flus minusve latericius, marmorakis, capite pedibusque liiride cremeis.

Caput facie setis sat brevibus insfructa, vertice sidco parvo. Collum

semicircidare, serie antica setarum pone marginem instructum et serie

mediana. Antennae sat longae, setis brevibus et nonnuUis apicalibus sat

longis in articulo singido instructae, articulo sexto ceteris parum crassiore,

quam quintiis tertia parte longiore, quam septimus quintuplo longiore.

Trunci segmenta nitida parte postica metanotorum vix conspicue

longitndinaUter striolata. Segmentum primum carinis minimis, segmenta

2—3 pro carinis stdco minimo lateraliter impressa, segmenta cetera

carinis nullis, cylindracea, pronoto quam metanotum vix angtistiore,

meianotis setis nonnnllis [12] biseriatis. parvis ornatis. Cauda triangularis

apice truncato idrimque ttiberculo longo, cylindraceo arniato ita ut cauda

bicornis appareat, setis sparsis exilibus instructa. Pleurae carinis nullis.

Sterna perparva, aliquantum coxiformia, processu triangidari minimo

armata.

Valvulae anales parum limbatae. Lamina subanalis triangularis ad

apicem idrimque tuberculo setigero sat magno.

Pedes breves attenuati, infra setis paucioribus instructi, articulo

secundo quam tertius aliquantum breviore, articulo ultimo quam tertius

parum breviore, ungue terminali sat magno et supra ante apicem seta

longa instructo.

S Foemina angustior, pedibus parum crassioribus et setis instructis

fere uf in foemina.

Organum copulativum [Fig. 3) hastis rectis apice brachiis tribus

constittdo, quorum inferus (a) supero longitudine subaequalis, sat latus

apice trianguluri interne vergente et externe processu (b) rotundato brevi

aucto, brachio supero a basi in processibus duobus (c et d) sat attenuatis,

in apice rotimdatis, diviso, brachio medio (A), canalifero, ceteris longiore,

apice exfrorstim flexo.

Long. corp. 10; lat. corp. 1,2; long, antenn. 0,9, pedum 0,7.

Habitat sub foliis putrescentibus in nemoribus ad Coipue et Temuco.

Zool. Jahrb., Supplement VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 3. 47
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Gen. Semnosonia Silv.

In: Boll. Mus. Torino, V. 18, N. 433, p. 2.

Corpiis robusfum, posfice pmdnJnm aitemiaium.

Antennae articulo sexto cylindrico, quam quintus pmüulum longiore,

quam septimus quadntplo longiore. Collum quam caput parum latius

vel latUudine caput aequans.

Carinae laterales metanotorum minimae et angustae, segmenti primi

suh lihella carinae sequentis pertinentes. Pleurae carinis ntdlis.

Metanota dorso laevi et sulco transversali mdlo, quam pronota parum

latiora.

Fori repugnatorii in segmentis 4, 6, 8, 9, 11, 12, 14—18 in angulo

laterali-postico carinarum siti.

Sterna parum lata, in medio profunde stUcata, ita ut ad basim

pedum coxiformia appareant. Ped.es sat hreves, articulo secundo ceteris

crassiore et tertium longitudine aequante.

S Foemina angustior. Pedes longiores et crassiores.

Organum copulativum coxis magnis inter sese coalitis, in foramine

magno sternorum sitis, Jiastis integris valde inter sese adnexis, apice

hrachiis duohus constituto.

8. Seninosoma concolor (Gerv.) Silv.

Syn. : Strongylosonia concolor Gerv., Ins. apt., V. 4, p. 117 (1847).

„ Stroiigylosoma concolor Gerv., in : Gay, Hist. fis. i pol. d. Chile,

Zooi., V. 4, p. 59, Atlas zool. Myr., fig. 2 (1849).

„ Strongylosoma concolor Attems, Syst. d. Polyd., Abth. 1, p. 63,

tab. 2, fig. 46.

Luride vinosum vel pallide latericium, pedihus dilute avellaneis.

Caput clypeo pilis paucioribus, fronte et vertice subnudis, nitidis,

vertice sulco sat profundo.

Antennae sat breves
,

pilis brevibus instructae. Collum margine

antico et laterali paululum limbato, lateribus parum rotundatis.

Trunci segmenta nitida, nuda, carinis segmenti primi sub libella

carinarum segmenti secundi pertinentes, carinis ceteris minimis, parum

limbatis, sidco transversali inter pronota et metanota vix crenulato.

Cauda crassa parum conica apice obtuso, utrimque vix producto.

Valviäae anales vix limbafae. Lamina subanaUs magna, sub-

irapesoidea, tuberctdis duobus setigeris lateralibus postice aucta.

Pedes sat breves et sat crassi, articulo primo et secundo seta longa,



Myriapoda. 729

infera, subapicali auctis, articulis ceteris, praesertim tiUimo, setis nonnullis

hrevihus instructis.

S Pecles quam in foemina longiores et crassiores, articulis 3—4

infra setis pluribus brevibus, robustis, obiusis et articulis 4—5 infra

tiiberculis pluribus rotundatis, setam brevem^ robustam, obtusam gerentibus,

auctis.

Organum copulativum {Fig. 4) parte apicali bipartita, brachio externa

(b) qtiam internum longiore ensiformi inferne inflexo et spina (c) robusta ad

basim aucto, brachio interno processibus tribus composito, quorum medianus

(A) canaliferus, ceteris longior, apice obttiso, inferus (d) attenuaius.

acutus, longus, superus (e) ceteris brevior plus minusve latum, plus

minusve arcuatum.

Long. corp. 26: tat. pronoti 2,5, metanoti 2,8; long, antenn. 2,4,

pedtim 2,4.

Hahitat. Sub arboribus putrescentibus vel in Jiumo sub foliis.

Puerto Monit, Valdivia, Temuco, Coipue -Villa Rica, El Salto.

Gli esemplari di questa specie, che io stesso ho potiito osservare.

di Temuco, Coipue, El Salto, Puerto Montt, concordano tra di loro

per i caratteri sopra menzioiiati, ma nell' organo copulativo tra gii

individui di Puerto Montt, che io considero come rappresentanti la

forma tipica, e quelli di Coipue e del Salto vi sono alcune piccole

diiferenze, che credo opportuno di notare. Le Figure 5 e 6 rappre-

seutano rispettivamente metä dell' organo copulativo di esemplari

raccolti a Coipue e al Salto, e comparate con la Figura 4 e fra

di loro fanno vedere le piccole diiferenze, che esistono nella forma

deir organo, che rappresentano.

9. Se^nnosoma porteH Silv.

In: Boll. Mus. Torino, V. 18, N. 433, p. 3.

Badio-vinosurn, pedibus argillaceis.

Caput fade pilis brevibus, vertice sulco sat profundo. Antennae

breves, setis brevibus, articulo sexto subcylindraceo quam quintus aliquantum

longiore, quam septimiis fere quintuplo longiore. Collum capitis latitudinem

aequans, subsemicirculare, angtdo postico parum rotundato.

Trunci segmenta nitida, dorso valde convexo, carinis lateralibus

minimis, limbatis, sidco inter pronota et metanota crenulato. Fori re-

pugnatorii ad angulum posticum carinarum valde approximati, super-

marginales.

Cauda apice parum conico, obtuso, setis paucis instructa.

47*
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Sterna parva, sat coxiformia, seta postica instruda. Pedes breves

et sat attemiati, articulo secundo sat crasso, tertium longitudine aequante,

infra setis paucis instructi.

S Pedes, praesertim parium 3—7, crassi, articulo secundo supra

aliquantum rotundatim producto, articulis 1—2 infra setis pauciorihus,

hrevissimis, articiüis 3—d infra setis plurihus, hreviorihus, apice obtuso,

auctis, articulis 5—6 infra tubercutis pluribus, rotundatis, hreviter setigeris.

Organum copulativum {Fig. 7) hastis rectis, inter sese valde adnexis

apice bracliio infero (b) basi lata, externe attemiato, arcuato, in concavo

Serie dentium arniato et supra basini spina (c) magna, bracliio supero (d)

acuto, aliquantum arcuato, brachium inferum longitudine aequante,

processu canalifero {A) in angulum rectum flexo et ad basim processu

(e) partim acuto instructo.

Long. corp. 22; lat. metanoti 2,5; long, antenn. 2,2, pedum 1,9.

Habitat sub arboribus emortuis ad Temuco.

10. Seninosonia intricutiini Silv.

In: Boll. Mus. Torino, V. 18, N. 433, p. 3.

S Latericium pedibus isabellinis.

Caput et Collum ut in specie praecedente.

Trunci segmenta dorso convexo, sed parum minus quam in Semn.
porteri, sidco inter pronota et metanota cremdato, carinis lateralibus

minimis, limbatis.

Cauda apice cylindraceo, obtuso, setis sparsis instructa.

Valviüae anales limbatae; lamina subanalis triangularis ad apicem

utrimque tuberctdo piligero aucta.

Sterna parva, coxiformia, media profunde et late sidcata. Pedes,

praesertim parium 3—7, crassi, articulo secundo supra sat valde

rotundatim producto, setis et tuberculis ut in specie praecedente.

Orgammi copulativum {Fig. 8) hastis rectis inter sese adnexis, apice

brachiis tribus constituto, quorum inferum (a) externe vergens, apice

triangulari acuto, ceteris breviore, bracliio supero processu infero, basali,

externo {A), canalifero, truncato et processihus duobus terminalibus,

quorum alterum {b) brevius, rectum, acutum, alterum (c) longius, acutum,

externe flexum, bracliio mediano {d) quam brachium superuyn parum

longiore, acuto, subrecto.

Long. corp. 18, lat. metanoti 2, long, antennarum 1,9.

Habitat ad S. Vicente {Talcahuano) sub saxis super humum sitis.



Myriapoda. 731

11. Seninosonia suhecarinatutn Silv.

In: Boll. Mus. Torino, V. 18, N. 433, p. 4.

S Cremeum totum.

Caimt facie setis sparsis. Aniennae articulo sexto cylindrico, ceteris

vix crasswre, quam quintus aliquantum longiore, quam sepiimus quinfuplo

Jongiore, setis sparsis brevibus mstrucfae. Collum suhsemicirculare.

Trnnci segmenta nitida, sulco inter pronota et metanota paululum

crenulato. Dorsum valde convexum carinis lateraUbus vix distindis,

linearibus.

Cauda setis nonnulUs sat longis, sparsis instructa, apice subcylindrico

utrimque postice tubercido lato, brevi terminato.

Sterna parva, coxiformia, pilis nonnullis instructa. Pedes, praesertim

antici, incrassati et ut in speciebus praecedentibus setis et tuberculis

setigeris infra instructis.

Organuni copulativum {Fig. 9) hastis brevibus, adnexis, apice brachiis

tribus constituto, quorum inferum (a) latum, ceteris brevius, rotundatum,

superum laminare (b) oblique truncatum, brachium canaliferum {A)

angustum, subacutum, brachio supero partim longius.

Long. corp. mm 18 ; lat. metanoti 1,6; long, antenn. 1,8, pedum 1,6.

Habitat : ad Temuco siib arboribus putrescentibus.

12. Senmosonia eiiUrates (Attems).

Syn.: 1899. Strongyloso^na eukrates Attems, Syst. d. Polyd., Abth. 1,

p. 64, tab. 2, fig. 44.

Habitat: Corral (Dr. Plate).

13. Semnosonia areatuni (Attems).

Syn.: 1899. Strongylosoma areatum Attems, Syst. d. Polyd., Abth. 1,

p. 65, tab. 2, fig. 29—31.

Habitat: Corral (Dr. Plate).

14. ? Senmosonia eearincitum (Attems).

Syn.: 1899. Strongylosonm ccarinatum Attems, Syst. d. Polyd., Abth. 1,

p. 72.

Habitat: Valdivia (Dr. Michaelsen) et Corral (Dr. Plate).

Riferisco con dubbio questa specie e la seguente al genere

Semnosoma, non avendo potuto osservare alcun esemplare.



732 FiLIPPO SiLVESTKI.

15. ? Seumosonia robustiun (Attems).

Syn.: 1899. Sirongijlosoma robitstum Attems, Syst. d. Polyd.^ Abth. 1,

p. 72, tab. 1, fig. 1—3.

Habitat : Valparaiso, Quilque (Dr. Plate et Dr. Michaeleen).

16. Anaiilacodesnius levlssimus Attems.

Syst. d. Polyd., Abth. 1, p. 100, tab. 4, fig. 72.

Luride latericius totus, pedibus isabeUinis vel dorso partis posticae

metanotorum macula triangulari nigra et fasciis duahus nigris, angiisiis,

lateralihiis.

Caput facie hreviter pilosa, fronte nuda, vertice nudo, sulco parum

profunda impresso. Antennae sat longae, paululum clavatae artiailis

hreviter pilosis et setis 2—3 longis, apicalihus, instnictis, articulo sexto

quam septimus duplo longiore, quam, quintus parum longiore. Collum

subsemicirctilare, latitudine caput aequans, angulo postico sat rotundato.

Trunci segmenta dorso parum convexo (multo minus convexo quam

in Semnosoma) ita ut carinae laterales multo magis ad libellam medii

dorsi quan ad superficiem inferam ventris vicinae sint. Carinae laterales

minimae, limbatae, angulo antico valde rotundato, angido postico brevissime

et acute producto, in segmentis :17—19 carinae tantum in parte postica

metanotorum distinctae; in segmentis 1—5 margine laterali carinarum

dentibus tribus minimis, qui in segmentis ceteris evanescentes sunt, in

structo.

Metanota setis nonnidlis brevissimis, exilioribus, triseriatis aucta,

sulco transversali nidlo.

Cauda apice sidjcylindrico, fuberculis nonnullis parvis setigeris aucto.

Pleurae carinis niülis.

Valvulae anales parum limbatae. Lamina subanalis trapezoidea,

postice utrimque tuberculo parvo, setigero.

Sterna partim deplanata, parmn lata, inermia. Pedes articulo tertio

quam secundus angustiore et longiore et sextum longitudine aequante,

articulis 2—5 infra setis brevissimis et seta subapicali sat longa, articido,

ultimo setis brevibus, ungue sat magno.

S Pedes parium 3—10 ceteris crassiores, articulo secundo supra

parum rotundatim producto, articulis 2—4 infra breviter et valde setosis,

articido 5 infra tuberctdis rotundatis, breviter setosis, aucto, articido

ultimo infra tuberculis rotundatis, breviter setosis et setis sparsis, prae-

sertim ad apicem, brevibus instructo.
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Organum copulativum {Fig. 10 et 11) coxis inter sese fiisis, in fovea

sternali, coniuni, sitis, hastis, parte hasali tantuni inter sese adnexis,

rectis, apice hrachiis fribus constituto, brachio infero (b) recto ceteris

longiore, pugioniformi, supero (c) etiam ptigioniformi et quam externus

{A) canaliferus, obtusus plus minusve longo.

Long. corp. mm 16; lat. metanoti 1,6; long, antennarum 2,4,

pedum 2.

Habitat ad Coipue {Villa Rica) sub arboribus putrescentibus. Val-

divia.

Anaiilacodesmus levlssinius Attems t^ar. a.

Long. corp. mm 20, lat. metanoti 2,2.

Organum copulativum {Fig. 12 et 13) brachio supero hastae (c)j

quam brachium canaliferum partim longiore et cdiquantum interne

arcuatum, brachio infero ceteris breviore.

Habitat ad Coipue et ad Pitrufquen sub arboribus emortuis et sub

saxis in humo.

17. Anaulacodesnius caritiohtusiis Silv.

In: Boll. Mus. Torino, V. 18, N. 433, p. 4.

Species haec differt a praecedente angulo postico carinarum obtuso.

^ Organum copidativum {Fig. 14) hastae brachio infero {b) perlato,

apice triangiüari ceteris longiore, brachio supero (c) quam brachium

canaliferum {A) parum longiore et aliquantum falcato.

Long. corp. mm 20; lat. metanoti 2,5.

Exempla segmentis 19 tantum instructa, dorso fascia mediana sat

lata ornato et lateribus std) carinis etiam fascia nigra ornatis. Metanota

tuberculis, perlatis, deplanatis, vix conspicuis aucta, parte interna cari-

narutn sulco sat profundo a margine postico usque ante dimidiam partem

metanoti extenso, exarata.

Habitat ad Temuco sub arboribus emortuis super humum sistentibus.

Anaulacodesmus carinobtusus var, a.

Exempla duo mascuUna ex S. Rosendo notis omnibus cum exemplis

ex Temuco bene congruunt, hastae copulativae {Fig. 15) forma autem

aliquantum differunt: brachio infero {b) perlato, apice triangiüari spinis

duabus terminato, brachio supero (c) quam brachium canaliferum breviore.

Long. corp. mm 16; metanoti 2.

Habitat ad S. Rosendo sub saxis in humo.
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18. Anaulacodesfiiiis inarnioratus Silv.

In: Boll. Mus. Torino, V. 18, No. 433, p. 5.

S Badius, marmoratus, venire pedibusque isahellinis.

Caput facie et fronte pilis sparsis. Äntennae sat longae, articulo

tertio ceteris {3— 6) breviore, articulo sexto ceteris crassiore, quam quinttis

aliquantum longiore, quam septimus paullo magis quam duplo longiore.

Collum semicirculare, aliquantum minus latuni quam caput, serie setarum

brevium, antica, marginali, serie mediana et serie postica auctum, angulo

postico parum rotundato.

Trunci segmenta metanoto parum convexo seriebus tribus trans-

versalibus setarum paucarum, brevium, subiiliorum, aucto. Carinae

perparvae paulidum sub libella superficiei medii dorsi Orientes: margine

laterali, praesertim antice, minutissime sed sat distincte tridentato et

trisetoso, angtdo antico valde rotundato, postico vix rotundato. Segmenta

17—19 carinis vix conspicuis tantum in parte postica metanotorum.

Fori liaud omnino laterales, ad angulum posticum carinarum valde

approximati.

Cauda setis sparsis instructa, apice cylindrico, obtuso. Valvulae

anales parum limbatae. Lamina subanalis triangularis , ad apicem

utrimque tubercido setigero aucta.

Sterna parum lata et partim producta, pilis brevissimis instructa.

Pedes parium 3—10 ceteris crassiores, ariicidis 2—4 infra setis

pluribus brevissimis, articidis 5—6 infra tnhercuUs rotundafis, setigeris

auctis, articiüo secundo supra aliquantum rotundatim producta.

Organum copulcdivum {Fig. 16) hasta recta apice brachiis tribus

composito, quorum inferum (b) ceteris longius, acuto basi interne laminari,

brachium canaliferum sat arciiatum, brachium superum (c) acutum ceteris

brevius.

Long. corp. mm 19; lat. metanoti 1,9; long, antennarum 2.

Habitat ad S. Vicente {Talcaliuano) sub saxis in humo.

Gen. Myrniekia Attems.

19. Mijrmekia karykina Attems.

Syst. d. Polyd., Abth. 1, p. 101, tab. 4, fig. 73—75.

Habitat: Valparaiso, Vino del Mar (Dr. Michaelsen).
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Gen. OHgodesmiis Attems.

20. OUgodesnius nitidus Attems.

Syst. d. Polyd., Abth. 1, p. 103, tab. 3, fig. 69— 71.

Habitat: Valparaiso (Dr. Michaelsen).

Farn. Pohjdesmidae.

Gen. Abatodesinus Silv.

In: Boll. Mus. Torino, V. 18, N. 433, p. 5.

Corpus capite, collo, segmentis 19 et valvulis cmalihns constitutum.

Antennae hreves, articulo sexto ceteris crassiore et quam quintus

partim minus quatn duplo longiore. Collum parvmn antice fransverse

sefnillipticum, seriebns 6 transversalibus tuberculorum conicorum setigero-

rum ornatum.

Trunci segmenta metanotis seriehus quatuor transversalibus tuber-

culorum conicorum setigerorum instructis. Carinae sat parvae, margine

laterali profunde quinquedentato, margine postico quadridentaio.

Fori laterales, inter denies duos posteriores siti in carinis 4, ß, S.

9, 11, 12, 14— IS.

Cauda apice brevi, trapezoideo.

Sterna parum lata et ad basim pedum parum producta.

Pedes breves articulo tertio quam ultimus parum breviore, ungue

terminali sat magno.

S Pedes parium 3— 10 ceteris crassiores, articulo secundo ceteris

aliquantum crassiore et supra rotundatim pauUo producta.

Organum copulativum hastis rectis basi inferiore ^antum adnexis,

apice processibus nonnullis composito.

Obs. Genus hoc ab HeterocooJcia Silv. seriebus quatuor tuber-

culorum in metanotis et forma organi copulativi bene distinctum, a

Tubercularium Attems margine antico carinarum integro etiam

distinctum.

21. Ahatodestniis chilensis n, «p.

Testacens vel latericius.

Caput totum pilis brevioribus vestitum, vertice sulco manifesto.

Antennae breves, articuUs setis brevioribus et seta nonnulla longa ad

apicem instructis. Collum antice transverse semiellipticum , margine
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antico integro, postice ohtrapezoideum, supra seriehiis 6 transversalibus

iubercnlorum conicormn , setam cylindricam apice acuto gerenfium,

ornattim.

Trunci segmenta infer pronota et nietanota tuherculis perparvis

rotimdatis aucta, metanotis seriebus quatuor transversalibus tnherculorum

conicormn setigerorutn, ut in collo, instructis. Carinae sat parvae, angulo

antico parum rotundato, postico etiam parmn rotundato in segmentis

anticis, in segmentis IT—76' parum acute producto, margine laterali

dentibus quinque, triangidaribus , magnis, setam apicalem gereniibus,

armato, margine postico quadridentato.

Cauda (Fig. 17) seriebus tubercnlorum setigeroruni ut in metanotis

aucta, apice parum elongato, trapesoideo.

Sterna parum lata et ad pedum basim parum producta. Valvulae

anales parum limbatae. Lamina subanalis trapeziformis, angulis posticis

fubercido parvo instructis.

Pedes breves, setis brevioribus instnicti, articido tertio quam ultimus

parum breviore, imgue terminali sat magno.

Long. corp. mm 7,5; lat. pronoti 0,0b, metanoti 0,96; long, anten-

narum 0.80, pedum 0,62.

J Pedes parium 3—10 ceteris crassiores, articido secundo ceteris

aliquantum crassiore et supra rotundatim parum producfo, articulis 1—3

infra setis brevioribus, articulis 4— 6 infra setis brevissiniis, a tubercutis

rotundis gestis, auctis.

Organum copidativum (Fig. 18) hastarum apice processu longiore

(h) aliquantum arcuato, interne dentato et serrato et processu (A) ad

basim in spina acuta terminato, canalifero aucta, supra ad basim processus

longioris processibus duobus (c, d) attenuatis, acutis, arcuatis, sub apice

lateraliter processu (e) paroo, arcuato, sat acuto instructo.

Habitat sup foliis super humum in nemoribus ad Coipue.

Farn. Chelodesmidae.

Gen. Trienchodesinus Silv.

In: Boll. Mus. Torino, V. 18, N. 433, p. 6 (1903).

Antennae longae, articulo sexto quintum longitudine subaequante et

ceteris parum crassiore. Collum magis quam duplo latius quam longius.

Trunci segmenta metanotis sulco transoersali, sat profundo, impressis

et seriebus tribns tuberculorum majorum , valde deplanatorum aucta.

Carinae laterales magnae, horizontales, marginibus antico et postico
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parallelis, margine laterali vix vix clentato. Cauda postice subcf/Undracea,

apice ohiuso.

Fori snperi, margincdes, ah arnjido postico carinarum aliquantum

distantes, in segmeniis 4, 6, 8, .9, Ih 12, 14—18.

Plenrae carinis mdlis; stcrna parva, profunde media sidcata, coxi-

formia setis nonmdUs insiructa.

2 Sternum segmenti secundi, ante pediini paris secundi in processu

saf magno et sat lato, subtriangidari , antrorsum parum inflexo pro-

ductum.

Pedes articido tertio secundo longiore, articido ultimo tertio longiore.

S Pedes parium 3—6 articido primo infra aliquantum conico pro-

ducto, articido secundo ceteris crassiore supra rotundatim aliquantum

producto, articulis 2—3 infra setis brevioribus pluribus obtnsis auctis,

articidis 4— 6 infra tubercidis rotundatis breviter setigeris instructis.

Organum copidativum hastis iam prope basim in brachiis tribus

partitis.

Observatio. — Genus Jioc a genere Odontopeltis brevitate pedum
articidi tertii praesertim distinctum et processu sternaU segmenti secundi

in- foemina.

22. Trienchodesnius f/ai/aniis (Gerv.) Silv.

Syn. : 1847. Folydesmus gayanus Gerv., Ins. apt., V. 4, p. 114.

„ 1849. Pohidesmus gaganus Gerv., in: Gay, Hist. fis. i pol. de

Chile, ZooL, V. 4, p'. 58, Atlas zool. Mir., fig. 1.

„ 1899. Odontopeltis poh/desDioides Attems, Syst. d. Polyd., Abtli. 1,

p. 184, tab. 7, fig. 147.

Testaceus vel latericius, venire pedibusque plus minusve testaceis.

Capid facie pilis nonnidlis sparsis instructa, vertice sidco parum profmido.

Antennae Imigae, setis instructae.

Collum magis quam duplo latius quam longius, antice late rotundatum,

angulo laterali acuto, postice idrimque oblique aliqiiantum trunccdum.

Trunci segmenta nitida, metanotis supra sulco transversali sat pro-

fiindo impressis et seriebus tribus transversalibus tuberctdorum majorum
deplancdorum. vix distiyictorum, aucta. Carinae, magnae, horizontales,

supra parum inflatae, marginibus antico et postico parallelis, angulo

antico paidulum rotundato
,

postico in segmentis anticis acute partim

producto, in segmentis posticis acide gradatim magis producto, margine

laterali minidissime [vix distincte) 5-dentato. Cauda sid)cyUndrica apice

obtuso.
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Valvulae anales marginatae, tuberculo setigero instructae; lamina

suhanalis triangularis, postice ad apiceni utnmqiie tuberculo setigero.

Pedes ungue magno terminati, articulis 1—2 infra seta longa

apicali, articulis ceferis, praesertini ultimo, setis brevibus, sparsis in-

structo.

S Pedes quam in foemina parum longiores et praesertini parium

3—8 crassiores. Pedes parium 3— 6 articule primo infra aliqiiantum

conico producto, articulo secundo ceteris crassiore, supra rofundatim ali-

quanttim producto, articulis 2—3 infra setis brevioribus pluribus, obtusis

auctis, articulis 4—6 infra tuberculis rotundatis breviter setigeris atictis.

Organum copulativum (Fig. 19) hastis rectis iam prope basim in

brachiis tribus partitis, quorum inferum (a) ceteris longius et latius apice

rotundato et processu (b) longo, spiniformi, laterali aucto, brachium

superum (c) integrum, attenuatum, apice acuto, brachium intermedium

iß) in processibus duobus partitum, quorum alter [e) altero (f) parum

brevior et magis attenuatus.

Long. corp. mm 35; lat. pronoti 3, metanoti 4,6 ; long, antennarum 4,

pedum 4.

Habitat sub arboribus putrescentibus ad Coipue. Valdivia. Corral.

Come si vede dalla sinonimia sopra iudicata il Dr. Attems

descrisse questa specie come nuova e riferi invece al Pohjdesmus

gayanus Gerv. esemplari, che io descrivo piii sotto sotto il nome di

MonencJiodesmus inermis. Per me non vi ha dubbio che il Pohjdesmus

gayanus del Gervais sia in realtä la specie descritta qui sopra per

le sequenti ragioni: perche e questa specie che per la sua forma si

avvicina di piü al Polydesmus rubescens Gerv., come dice uella sua

descrizione il Gervais stesso e perche le flg-ure 1, la—Ic concordano

abbastanza bene con gli esemplari da me riferiti al P. gayanus e

no con quelli del MonencJiodesmus inermis Silv. (= Odontopeltis gayana

Attems non Gervais).

Gen. Monenchodesumis Silv.

In: Boll. Mus. Torino, V. 18, N. 433, p. 7.

Syn. : 1899. OdotäopeUis ex p. Attems, Syst. d. Polyd., Abtb. 1, p. 176.

Antennae longae, articulo sexto ceteris parum crassiore et quam

quintus parum longiore. Collum latius quam longius.

Trunci segmenta metanotis seriebus tribus tubercidorum majorum

plus minusve deplanatorum et serie tuberculorum ad marginem posticum

instrucfis.
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Carinae sat parvae, crassae liorimntales vel parum sursuni vergentes,

angulo antico rotundato parum aciito et in parte anteriore corporis parum

prodncto, magis in parte posteriore, margine laterali vix vix 5-dentato.

Cauda postice crassa, subconica, apice ohtuso.

Pari repugnaiorii, laterales, ad angidum posticum carinarum valde

approximati, in segmentis 4, 6'. 6', !J, 11, 12, 14— 18.

Pleurae carinis nullis. Sterna parva, parum coxiformia, setis non-

nullis instructa.

Pedes articulo tertio quam secundus longiore et quam ultimus parum

hreviore, ungue terminali magno.

cJ Pedes quam in foemina pariim longiores et crassiores, parium

3—8 articulis 3—4 infra setis hrevioribus obtusis, articulis 5—6 infra

tuberciüis rotundis breviter setigeris vel tantum setis instrudis.

Organum copidativum hasta apice tantum processibus nonnullis aucta,

cetera parte integra.

23. 31onenc1iodesnnis chilensis Silv.

In: Boll. Mus. Torino, V. 18, N. 433, p. 7.

Testaceo-latericius, pedibus sordide isabellinis.

Caput facie hirsutella, vertice sulco manifesto. Antennae articulo

sexto ceteris parum crassiore et quinto parum longiore, articulis singulis

setis brevibus et seta nonnulla longa instructis. Collum antice semi-

circidare angulo postico acuto, utrimque postice paululum rotundatim

sinuatum, serie antica setarum brevium fere marginali et seriebus duahus

aliis instructum.

Trunci segmenta nitida, metanoto convexo, seriebus tribus irregularibus

tuberculorum majorum, valde deplanatorum aucto, sulco inter pronota et

metanota crenulato. Carinae sat parvae, et paululum deorsum vergentes,

crassae, angido antico valde rotundato, angtilo postico parum acuto et in

segmentis anticis parum, in segmentis posticis magis producto, margine

kderali minutissime quinque-dentafo. Pori reptignatorii laterales ad

angidum posticum carinarum vcdde approximati. Cauda postice crassa,

sidjconica apice obtuso, setis nonnullis instructa.

Valvulae anales limbatae; lamina subancdis semielliptica, postice

utrimque tuberctdo parvo setigero aucta.

Sterna parum lata, in medio parum profunde sulcata, aliquantum

coxiformia et setis nonnullis instructa. Pedes setis sparsis, praesertim

articido ultimo, instructi.
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Lofig. corp. mm 24, lat. pronoii 2,5, metanoti S,5\ long, antennarum

2,8, pecliim 2,7.

S Fedes parium 3—8 ariiculis 1— 2 infra longe seiosis, arüculis

3—4 infra setis hreviorihus, obfusis, ariiculis 5^(1 infra sefis hrevissimis

ohtusis a tuherculo rotundo gestis. Sterna antica inermia, longe setosa,

a segmento decimo ad hasim pedis singuli processu sat longo apice bi-

Ijartito, in segmentis posHcis integro et parvo, armafa.

Organum copulativum {Fig. 20) hasta brachio uno constituta, apice

attenuato, arcuato, supra^concavo, ad basim processu attenuato canalifero

aucto, ad basim exferne hasta dente parüo aucta.

Habitat: sub saxis ad Talca.

24. Monenchodesnius michaelseni (Attems). Silv.

Syn. : 1899. Odonlopcltis michaelseni Attems, Syst. d. Polyd., Abth. 1,

p. 185, tab. 7, fig. 152.

Diifert a specie praecedente: colore testaceo, sculptura aliquantum

minus distincta, angulo postico carinarum bene acuto et parum magis

producto.

t^ Organum copulativum (Fig. 21) Jiasiae apice attenuato, arcuato,

obtuso
,

paruyn ante apicem in process^i laminari bidentafo, producto

et in parte concava, sub processtc laminari, processu canalifero (Ä)

attenuato aucto.

Long. corp. mm 25, lat. pronoti 2,5, metanoti 3,5 ; long, antennarum

3, pedum 2,8.

Habitat: std) saxis vel inter humum ad Viha del Mar {Valparaiso).

Quilpue.

25. Monenchodesrtius inermis Silv.

Syn.: 1899. OdontopeJtis f/aymiiis Attems, Syst. d. Polyd., Abth. 1,

p. 186, tab. 7, flg. 157.

„ 1903. Monencliodesmus inermis Siirv., in: Boll. Mus. Torino, V. 18.

N. 433, p. 8.

Non Syn. : Polydesmus gayamis Gervais.

Badius carinis latericiis vel testaceus totus, pedibus testaceis.

Caput fade iiilis sparsis, vertice sulco manifesto. Collum duplo

latius quam longum, antice lateribus tantum latissime rotundatis, angulo

postico acuto, utrimque postice aliquantum sinuatum.

Trunci segmenta metanotis nitidis, a quinto seriebus quatuor trans-

versalibus tnbercidorum sat deplanaioruni, polygonalium instructis et sulco

transversali sat profunda.
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Carinae sat parmc, crassae. horisonfales. anr/iiJo posiico paululum

sursum vergcute, ongulo auiico valde rofiiudafo, augulo posfico pracsertim

postice acute retrorsum producto, marginibus lateralibus vix vix tridentatis,

siihintegris. Fori repiignatorii laterales, fere in angulo postico cari-

narum siti.

Cauda postice subconica, crassa, apice obfuso. Lamina subanalis

triangularis, postice ad apicem tuberculo parvo aucta.

Pleurae carinis nullis. Sta'na parva, media profunde siücata, coxi-

formia, setis nonnullis instructa. Pedes setis paucis brevibus, sparsis, in

articvlo lütimo magis mimerosis instructi, artictdo tertio quam secundus

longiore et quam ultimus partim breviore.

Long. corp. mm 38, lat. pronoti 3,6, metanoti 5 : long, anfennarum

4, pedum 4.

S Pedes articujis 1— 5 infra setis plnribns. brevionbus, obtusis

auctis, articuh ultimo parte basali setis brevibus, pluribus, obtusis, cetero

setis sat longis, sparsis.

Organum copulativum {Fig. 22) hastis sat longis apice (b) aliquantum

convexo et lato, dentibus 4— '> armato, interne processn (A) subcylindrico,

canalifero, brevi aucto et dente spiniformi (c), supra processn triangulari

retrorsum flexo instructo.

Habitat: sub arboribus putrescentibus ad Coipue. Valdivia, Corral

{Dr. Plate).

26. Monenchode.^miis montieola Silv.

In: Boll. Mus. Torino, V. 18, N. 433, p. 8 (1903).

5 Testaceus, antennis pedilmsque ochraceis. Caput facie pilis sat

longis pluribus instructa, vertice sulco manifesto. Antennae elongatae,

articulo sexto quam qnintus parum longiore. Collum fere duplo latius

quam longum, transversa subrectangidare, angulis onticis late rotundatis,

angulis posticis acutis, postice utrimque parum sinuatum.

Trunci segmenta opaca, metanotis seriebus quator tuberculorum

majorum valde deplanatorum instructis. Carinae laterales parvae, crassae,

marginibus antico et laterali limbatis, angulo antico valde rotundato,

postico, praesertim in segmentis posticis, acute sat producto. Pori re-

pugnatorii fere laterales in angiüo postico carinarum siti.

Cauda setis nonnullis, postice parum elongata, conica, crassa apice

truncato.

Sterna parva, media profunde sulcata, aliquantum coxiformia, setis

sat longis instructa. Pleurae carinis nidlis. Valvulae anales infra
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fantum hene limbatae, Janiina suhandlis, triangiilaris, postice titrimque

tuberculo parvo, setigero.

Peäes liirteUi arficido ulfimo quam tertius partim longiore.

Long. corp. mm 31, lat. pronoti 3, metanoti 3,5 ; long, antenn. 4,5,

pedum 4.

Habitat : in viciniis lacns Lacar.

Gen. Mikro2)Ofus Attems.

27. Mikvoporus graniilattis Attems.

Syst. d. Polyd., Abth. 1, p. 194, tab. 4, fig. 76—80.

Habitat: Valdivia. Ins. Tega (D. Michaelsen).

Spirostreptoidea.

Fam. Spirostreptidae.

Gen. Atitostreptus n. </.

Mandihulae laminae pectinatae 10—11.

Hyposioma {Fig. 35) basilari (b) et infrabasilari [ib) bene evolutis. Ocidi

inter sese aliquanttmi magis quam diametros transversalis oculi distantes.

Collum lateribiis latis, haiid inflexis, antice pone ocidos haiid

sinuafum.

Trunci segmenta metazonis minutissime variolosis. Fori repugnatorii

a segmento quinto incipientes, aliquantum pone sulcum siti. Cauda

postice brevis, triangiüaris, valvuJas anales spatio magno non superans.

(S Hypostoma {Fig. 36) infrabasilari (ib) tantum ad latera

discreto
,
parte cetera membranacea.

Collum angulo antico antrorsum non vel vix producto. Pedes

articulo quinto infra parum inflato.

Organum copiüativum flagelli apice latiore, pocidiformi.

Obs. Genus hoc praesertim forma infrahasilaris maris hypostomatis

distinguendum.

28. Autostreptus chUensis Gerv.

Syn. : 1847. hdtis chilensis Gerv., Ins. apt., V. 4, p. 193.

„ 1849. hdus chilensis Gerv., in: Gay, Hist. fis. y pol. de Chile,

Zool., V. 4, p. 61, Atlas, Mir., fig. 3.
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Syn. : 1903. SpirostrepUts coUertivus Attems, in: Zool. Jahrb., V. 18,

Syst., p. 88, tab. 7, fig. 17—19.

Nigrescens, parte postica segmentorum ferruginea, pedibus testaceo-

latericiis.

Caput hreve. vertice sulco perhreiii. OcuU subtriangulares inter sese

aliquantum niagis quam diametros transversalis ocuU distantes, ocellis

c. 42,7-seriatis. Antennae resupinae coUum partim superantes, articulo

^ecundo ceteris longiore, artkulo tertio quam quartus parum longiore,

arUculis 4—6 longitndine inter sese subaequalibus, articido sexto ceteris

aliquantum crassiore, articulo septimo perbrevi. Collum laferibus latis

non inflexis, angido antico paululum, postico parum rotundato, sidcis

trihus lärimque impressis.

Trunci segmenta prozonis concentrice striatis, metasonis nitidis,

snpra porös mimdissime variolosis, sub poris in segmentis anticis striis

profundis longitudinalibus auctis, in segmentis ceteris, sat longe sub poris

tantum striis parvis instructis, inter porös et strias pone sulcum striis

perbrevibus notatis. Fori repugnatorii tninimi, aliquantum, pone sulcum

siti. Sterna sublaevia. Pedes sat breves, articulo singulo infra seta

longa sid)apicali et setis nonnullis brevibus aucto, articulo ultimo infra

setis nonmdlis brevibus, robustis, armato et stipra parum longe ab ungue

Spina acuta, brevi, robusta, ungue terminali sat magno.

Cauda postice brevis, triangularis valvidas anales spatio magno non

superans.

Lamina subanalis subtriangularis.

Segmentorum numerus ad 65.

Long. corp. 60, lat. 4.

S Collum angulo antico obtuso (non rotundato ut in foemina).

Pedes primi paris ut in foemina 5-articiüati, ungue magno terminati;

pedes ceteri articido quinto solea parva instructo.

Organum coptdativum {Fig. 23) lamina antica (a) apice interne

rotundato et pilis brevioribus instructo; lamina postica (b) quam antica

parum longiore, angulo externo in processu triangidari producto, flagello

(f) basi externa process^i (c) longo, attenuato, acuto instructo et apice

valde lato poculiformi, appendice [d) attenuata aucto.

Habitat. El Salto; Valparaiso, Quilpue {Dr. Plate).

Zool. Jahrb., Supplement VI. (Fauaa Chilensis. Bd. III.) Heft 3. 48
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Spiroboloidea.

Fam. Spiroholidae.

Gen, Mhinoci'icus Kaesch.

29. ? MJiinocricus f/audichaudi (Gerv.).

Syn. : 1847. Mus gaudichaudi Gerv., Ins. apt., V. 4, p. 194.

„ 1849. lulus gaudichaudi Gerv., in: Gay, Hist. fis. y pol. de Chile,

Zool., y. 4, p. 62, Atlas, Mir., fig. 5, 5a—5d.

Habitat: Chile (senza altra indicazione).

30. ? Hhinocricus suhlaevis (Gerv.),

Syn.: 1847. Mus suhlaevis Gerv., Ins, apt., V. 4, p. 194,

„ 1849. Mus sifblaevis Gerv., in: Gay, Hist. fis. y pol. de Chile,

Zool., V, 4, p. 62, Atlas, Mir., fig, 4, 4a— 4e.

Habitat: Chile (senza altra indicazione).

Cambaloidea.

Fam. Cambalidae.

Gen. Dinierogomis Attems.

31. Dimerogomis chilensis Silv.

Syn.: 1903. Momorjjha chilensis Silv., in: BoU. Mus. Torino, V. 18,

N. 433, p. 9 (Gennaio 1903).

„ 1903. Nannolene nigrescens Attems, in: Zool. Jahrb., V, 18, Syst.,

p. 90 (Marzo 1903).

„ 1904. Dimerogomis chilensis Silv., in: Fauna Hawaiiensis, V. 3,

p. 324, in nota.

S Nigra parte postica metazonarum et pedibus fuligineis.

Caput clypeo pone labrum serie sefarum instnicto, ceterum laeve,

vertice sulco parvo. Oculi parvi, suhrotundi, ocellis 9—10 aliquanfum

deplanatis compositi.

Antennae resupinae trunci segmentiim primum superantes, articulo

singulo setis hrevihus et seta nonnulla apicali longa instructis, articulo

sexto ceteris pauhilum crassiore et quam qiiintus parum longiore, articulo

septimo quam sextus quadruplo breviore. Collum magnum, lateribus
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ohliqne excisis, angulo antico rohmdafo, ])Ostico parum acuto, ntrimque

siriis diiahus exaratis.

Tnmci segmenta prosonis concentrice striatis, metazonis quam pro-

sonae aliquanttim magis elevatis, super porös nitidis, siibtüissime punctatis,

sat Jonge snJj poris longitudinaliter sfriafis, inte)' porös et sfrias, pmie

sulcmn transversalem, striis brevissimis, fere pundiformihns, impressis.

Fori repugnatorii sat magni, sat Jonge pone suJcitm transversalem siti.

Sterna laevia. Cauda postice parum triangularis, rotundata, valvulas

anales non superans.

Pedes primi paris 5-articulati, articulo ultimo ungue nidlo. Pedes

ceteri infra setis nonnullis longiusculis instrncti, articulo ultimo etiam

supra setis nonnullis brevibus, ungue terminaU magno.

Organum copnJativum : par anticum laminis anticis apice triangidari

posticas longitudine aequantihus, laminis posticis apice aliqtiantum

triangidari quam apex laminae anticae latiore et setis nonniülis margi-

nalihus interne aucto, flagellis subtilibtis, elongatis. Par posticum columnis

duabus rectangiüaribus constitutum, apice pauhdum rotundato, spinis

breviorihus armato et processn longo, attenuato, spiniformi.

Segmentorum numerus ad 50.

Long. corp. mm 30, lat. 1,5; long, antennarum 1,6, pedum 1,4.

Habitcd sub arboribus pufrescentihis ad Coipue.

luloidea.

Farn. Blaniididae.

32. JS'ojyoiuliis pulchelliis Leach.

Syn. : Blaniulus jnilchellus Auctorum.

Habitat: raccolsi molti esemplari di questa specie eiiropea nel

giardino botanico della Quinta Normal (Santiago); certamente, come

dissi innanzi, devouo esservi statt importati.

Pauropoda.

Nel numero 18 del Zool. Anz. del 1899 io annunziai per il

primo r esistenza in Chile di Pauropoda, che flno allora erano cono-

sciuti soltanto della fauna palearctica, e riferii gli esemplari da me
raccolti al Pauropus huxleyi; pero 1' Hansen nel 1902 facendo uno

studio comparativo di tutte le specie di Pauropus conosciute e di

48*
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altre ancora non descritte, riconobbe che gli esemplari da me ritenuti

per Pauropus huxleyi Lubb. presentavano caratteri cosi diversi da

quelli di detta specie ed anclie fra di loro da doversi referire a ben

tre specie, che sono le seguentii

1. JPauvopus rohustus Hansen.

In: Vid. Meddel. nat. Foren. Kjöbenhavn, V. 1, p. 360, tab. 2, fig. 2a— 2f.

Habitat: frequens sub truncis putrescentibus in nemoribus ad

Temuco.

2. Pauropus intermedius Hansen,

Op. cit,, p. 362, tab. 2, fig. 3a—3d.

Habitat: haiid rarus cum specie praecedeuti ad Temuco.

3. JPauvopus spectabilis Hansen.

Op. cit., p. 363, tab. 2, fig. 4a— 4h.

Habitat: frequens cum speciebus praecedentibus ad Temuco.

Symphyla.

Nella stessa nota del Zool. Anz. sopra citata io per il primo

accertai 1' esistenza di rappresentanti di questo gruppo in Chile,

riferendoli alla Scolo^iendrella immaculata Newp. Lo stesso Hansen

perö studiando un ricco niateriale di Symphyla, tra cui quello da me

raccolto nell' America meridionale, riconobbe trattarsi di una specie

nuova, che denominö

Scutif/ereUa chilensis Hansen.

In: Quart. Journ. microsc. Sc, V. 47, N. S., p. 46, tab. 3, fig. 4a—4g.

Habitat: trequens sub truncis arborum et sub saxis ad Temuco,

nee non ad S. Vicente (Talcahuano).
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Chilopoda.

Farn. Scutigeridae.

Gen. Scutigera,

1. Scutigera sp, ?

Nei dintorni di Talca sotto una pietra io vidi un esemplare del

genere Scutigera, che non riuscii pero a catturare. In seguito ho

riceviito due esemplari raccolti a «El Salto», che e la prima stazione

ferroviaria dalla Cordigliera a Valparaiso, ma in tali condizioni, che

non mi e riuscito riferirli con sicurezza ad alcuna specie.

Farn. LitJiohiidae.

Gen. Lithobius.

2. Lithobius {s. s.) j^lf^tsnsis Geev.

Syn. : 1847. Lithobius j)latensis Gerv., Ins. apt., V. 4, p. 237.

„ 1899. Lithobius plcdensis SiLV., in: Rev. chilena Hist. nat., V. 3,

p. 142.

Fusco rufus totus.

Antennae hirsutellae, 24—26-articulatae.

Ociili ocellis 12—14 triseriatis, compositi.

Pedes maxillares dentihus 2 -\-2 armati.

Tninci tergifa ^) 10, 12, 14 anguUs posficis producUs.

Pari suhcoxales^) rotundi 4, 5, 5, 3.

Pedes Ultimi crassiusculi, ungue singido terminati, calcaribus 0, 1,

S^ 2, 0—0, 1, 3, 2, 1, articulo primo margine JateraU inermi.

$ Genitalium unguis trifidus, calcarium paria duo.

S Pedes Ultimi articulo qiiarto supra apendice brevi, cylindrica,

pilosa ad apicem aucto.

Long. corp. mm 15, lat. corp. mm 2,2.

Habitat: exempla nonnuMa in Quinta Normal {Santiago), Exempla

legi etiam in Buenos Aires et ad Montevideo.

1) Segmentmn pedes inaxillares gerens ut trunci segmentum p)i'imum

considero.

2) = coxales Audoriim.
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Farn. Henicopidae.

Gen. Laniyctes Mein.

Syn. : 1868. Lmnydes Mein., in: Naturh. Tidskr., V. 5, p. 266.

„ 1880. Henicops Latzel, Die Myr. öst.-ung. Mon., V. 1, p. 132.

„ 1901. Lamyctes Poe, in: Ann. Mag. nat. Hist. (7), V. 8, p. 449.

3. Laniyctes inermipes Silv, imr. paciflcus n. var.

Syn.: 1899. Henicops inermipes Silv., in: Rev. chilena Hist. nat., V. 3,

p. 143.

Fulvus vel fulvo-castaneus.

Caput: lamina cepliälica aeque longa ac lata. Antennae 26—29-

articulatae, breviter et parum dense setosae, articuUs parum elongatis,

articulo ultimo quam penultimus parum longiore.

Truncus: laminae dorsales setis hrevibus et sparsis instrudae, IV,

VI, IX, XI, XIII, XV, XVI angulis posticis rotundatis, margine postico

corporis partem posteriorem versus gradatim magis sinuato, laminae ceterae

angulis posticis subrectis.

Laminae ventrales setis hrevibus sparsim auctae, XVI angulis posticis

rotundatis.

Pedes maxillares subcoxis dentihus 2-\- 2, robustis armati. Pedes

ambulatorii setis brevibus, sat suhtilibus et sat numerosis instructi. Pori

subcoxdles rotundi, parvi, 2, 3, 3, 2—3, 3, 3, 3, in exemplo ex Temuco

S 1, 1, 1, 1-

Genitalium femineorum unguis integer, calcarium paria duo.

Long, corp, mm 8; lat. 0,8; long, antenn. 3; long. ped. paris

Ultimi 3,5.

Habitat: sub saxis ad Temuco, Coipue, Tdlca.

Qiiesta varieta si distingue facilmente dalla specie tipica per il

mimero degli articoli delle antenne e dei denti dei piedi mascellari.

Negli esemplari dei Chile, da me osservati manca ai piedi mascellari

11 terzo piccolo dente, che esiste invece quasi sempre negli esemplari

della Eep. Argentina.

Gen. JParalatnyctes Poe.

Syn. : 1847. HenicojJs Gerv., Ins. apt., V. 4, p. 238.

„ 1849. Henicops Geev., in: Gay, Hist. fis. y pol. de Chile, Zool.,

V. 4, p. 65.

„ 1901. Paralamyctes Poe, in: Ann. Mag. nat. Hist. (7), V. 8,

p. 450.
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4. Paralaniyctes chUensis (Geev.) Silv.

Syn. : 1847. Henicops chilensis Gerv., Ins. apt., V. 7, p. 239.

^ 1849. Henicops chilensis Geev., in: Gay, Hist. fis. y pol. de Chile,

Zool., V. 4, p. 65, Atlas Myr., fig. 6, 6a—6b.

„ 1899. Henicops chilensis Silv., in: Rev. chilena Hist. nat., V. 3,

p. 242.

Bnmneus, rufo variegafus.

Caput : lamina cephalica vix longior quam latior, fronte media pro-

funde sulcata. Antennae 19-artiatlatae, articidis subcylindricis duplo

vel minus longiorihiis quam, latiorihus, articido idtimo quam penultimus

aliquantum longiore.

Truncus: laminae dorsales setis breviorihus instrudae, laminarum

II—VI anguli postici rotundati, VII anguli postici parum acute ali-

quantum producti, VIII margo postico triangulariter sat profunde incisa,

anguli postici parum rotundati, producti, IX, XI, XIII, XV anguli

postici gradatim corporis partem posticam, versus aliquantum magis

producti, X, XII, XIV anguli postici acute producti, XVI anguli

rotundati, margo parum sinuata. Laminae ventrales sparsim et breviter

setosae, XVI lata, angulis posticis late rotundatis.

Pedes maxillares subcoxarum margine dentihus 5 -j- 5 armata.

Pedes ambidatorii hirtelli, paris Ultimi, praetarso ungue terminali

et uirimque imguiculo composito, articulo 7 infra setis pluribus robustis

armato. Pori stibcoxales 3, 3, 3, 3, rotundi.

Genitalium femineorum unguis integer, calcarium duo paria.

Long. corp. mm 13, lat. 1,6, long, antenn. 6, long. ped. idtimi 7.

Habitat: S. Vieente {Talcahuano).

Questa specie e stata da me raccolta nel Marzo del 1900 anclie

sul Monte Frias presso il lago Arg-entino (Eep. Argeiitina : Patagonia

merid.).

Gen. Anopsobius Silv.

In: Rev. chilena Hist. nat., V. 3, p. 143.

Corpus fade et segmentorum numero eodem Henicopidarum
simile.

Spiractda tantum in trunci segmentis quarto et undecimo (segmento

pedes maxillares gerente primo sumpto) sita.

Oculi nullt.

Antennae moniliformes.
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Labrum liberum, medium profunde unidentatum.

Mandibulae {Fig. 45) lamina denfata et lamina parva (a) laciniata

auctae.

Maxillae primi paris (Fig. 46) triarticulata, articulis secundo et

tertio inter sese vero non omnino distindis, infra setis longis penicillatis

instructae, mala interna (i) friangulari, hrevi, setis simplicibus sat longis

in apice aucta.

Maxillae secundi paris {Fig. 46) articulis quatuor praeter unguem

compositae, articulo quarto infra setis nonnullis longis plumosis ad apicem

aucto et setis nonnullis simplicibus, ungue terminali {Fig. 47—48) elongato

acuto et ad basim subtus dentibus duobus spiniformibus, supra dentibus

duobus quam ipse unguis parum brevioribus et parum minus robustis

armato.

Pedes maxillares {Fig. 50) subcoxa multo producta.

Pedes ambulatorii parium 1—12 articulo quinto in parte supera

anteriore in processum triangulärem in apice acidum producta.

Pori subcoxales tantum in pedum paribus 14^ et 15^ adsunt.

Pedes paris Ultimi et patdlidum paris penultimi suhcoxa in parte

infera-postica acute producta.

Tijpus: Anopsobius productus äilv. Chile. Speciem alteram

legi ad S. Cruz in Patagonia australi.

5. Anopsobius productus Silv.

In: Rev. chilena Hist. nat., V. 3, p. 143.

Flavm, capite ocJiraceo.

Caput: Antennae breves, hirsutae, 13—15 articulatae.

Truncus: tergita omnia angulis posticis rectis vel parum rotundatis.

Pedes maxillares {Fig. 50) subcoxa in parte antica antrorsum

producta, parum lata, in margine dentibus sat magnis 5 -\- 5 armata.

Pedes ambulatorii {Fig. 49) Jiirtelli, paris Ultimi sat crassi, quam

ceteri parum longiores, ungue singulo, calcaribus, ut pedum par 14^"^, 0,

0, 1, 0, 0, articulo primo infra postice in processum magnum, conicum,

producto et xmris 1—2 instructo; etiam pedum paris 14^ articulo primo

poris 1—2.

$ Genitalium femineorum {Fig. 51) unguis integer, calcarium

paria duo.

Long. corp. mm 5; lat. corp. mm 0,9.

Habitat: in truncis putrescentibus ad Temuco.
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Fam, Scolopendridae.

Gen. Scolopendra L.

6. Scoloiyendra gigantea L.

Tra le localitä indicate per questa specie dal Prof. Kraepelin

(Rev. d, Scolopendriden
, p. 233) figura anche il Chile. Le altre

regioni dove e stata raccolta questa specie sono: Brasile. Colombia,

Venezuela, Trinidad, Giamaica, St. Thomas.

Gen. Meniiscolopendva Kraep.

Rev. d. Scolopendriden, p. 212,

7. Heniiscolopendra civilensis (Gerv.) Kraep.

Syn. : 1847. Scolopendra chilensis Gerv., Ins. apt., Y. 4, p. 285.

„ 1847. Scolopendra jmllida Gerv., Ins. apt., V. 4, p. 285.

„ 1849. Scolopendra chilensis Gerv., in : Gay, Hist. fis. y pol. de

Chile, Zool., V. 4, p. 67, Atlas Myr., fig. 7, 7a—7d.

„ 1849. Scoloiyendra pallida Gerv., in: Gay, Hist. fis. y pol. de

Chile, Zool., V. 4, p. 68, Atlas Myr., fig. 8, 8a— 8d.

„ 1895. Scolopendra longipleura Silv., in : BoU. Mus. Torino, Y. 10,

No. 203, p. 2.

„ 1899. Scolopendra chilensis Silv., in: Rev. chilena Hist. nat,

Y. 3, p. 144.

„ 1903. Heimscolopendra chilensis Kraepelin, Revis. d. Scolopen-

driden, p. 214.

Fusco viridescens.

Lamina cephdlica punctata marginem anticum tergiti primi frunci

margine postico obtegens. Antennae 17 (16— 18)-articidatae.

Laminae dorsales laevigatae, a tertia bisulcatae, ultima suico mediana

destituta. Laminae ventrales bisulcatae, ultima postice aliquantum

angustata, angulis posticis rotimdatis.

Pedum maxillarium subcoxa dentihus 4 -{- 4 armata.

Pedes paris idtimi artictdo basaJi (pseudopleura Kraep.) in parte

laterali plerumque spina aucto, processu postico elongato in apice spinulis

4— 6, Jäteraliter 0—2, supra ad apicem 3 armato; articulo secundo in

parte infera-exferna plerumqiie seriebus duabus spinorum 6 -{- 6 (8—34)

armato et in parte supera interna spinis plerumque 10—15 (var. 8—24).
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Long, ad mm 70.

Habitat : frequens in Chile usque ad Valdivia. In Piep. Argentina

etiam saf frequens in prov. Tucimian, Cördoba, S. Luis.

Questa specie con le due segiienti rispetto alle variazioni, che

presentano, meritano uno speciale studio comparativo col metodo

somatometrico. Cio io desidero fare appena mi saro procurato

materiale piü abbondante.

Questa specie deposita le uova verso la flne di Febbraio, trovandosi

^iä in Marzo nidiate giovani custodite dalla propria madre. Gli

individui giovani presentano gia tutti i caratteri degli adulti,

eccezione fatta del colore, che e giallo paglierino.

8. Heniiscolopendra niichaelseni (Attems) Kraep.

Syn. : 1903. Otosticjma michaelseni Attems, in: Zool. Jahrb., V. 18,

Syst., p. 97.

„ 1903. Hemiscolopendra michaelseni Kraepelin, Eevis. d. Scolo-

pendriden, p. 215.

Olivacea.

Lamina cephalica punctata niarginem anticum tergiti pivin^i trunci

margine postico ohtegens. Antennae plerumq^ie 17-articulaiae.

Laminae dorsales a quarta bisulcatae, ultima sulco mediano im-

pressa. Laminae ventrales bisulcatae, ultima postice angustata et

rotundata.

Pedum maxillarium subcoxa dentibus 4 -\- 4 armata.

Pedes paris ultimi articuli hasalis processu postico in apice spinulis

3—4, in piarte mediana laterali externa et supera Spina singula aucto,

artictdi basali margine postico plerumqu£ spinis 2, articulo secundo

subtus externe seriebus duabus spinarum 8—10 et in parte interna supra

et infra spinis 14 aucto, in processu apicali spinis 2.

Long. corp. ad mm 60.

Habitat: Quüpue, Coquimbo, Valparaiso, Salto.

9. Hemiscolopendra platei (Attems) Kraep.

Syn.: 1899. Cormocephalus paUidus SiLV., in: Kev. chilena Hist. nat.,

V. 3, p. 145.

„ 1903. Otostigma platei Attems, in: Zool. Jahrb., V. 18, Syst.,

p. 98.

„ 1903. Hemiscolopendra platei Kraep., Eevis. d. Scolopendriden,

p. 216.
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Fusco viridescens antemiis coenileis.

Lamina cephalica pimciis minimis impressa, postice a lamina prima

truuci obtecta. Antennae 17{—19)-articulatae.

Laminae dorsales a quarta hisidcatae, ultima sulco mediano im-

pressa. Laminae ventrales profunde hisidcatae, ultima postice angusta

et rotimdata.

Pedum maxillaritwi suhcoxa dentihus 1.3 -\- 3.1 armata.

Pedes poris idtimi articidi basalis processu postico sat elongato in

apice spimdis 3—4, in parte laterali spinis 2—3 et in parte supera

spinis 1—2 armato, articidi basalis tnargine postico lateraliter spinis

l—2^ articido secundo in parte infera externa spinis 8—12 biseriatis, et

in parte interna infera et supera spinis 12—16, in processu apicali

bispinoso.

Long, ad mm 40.

Habitat: Quilpue, Coquimbo, Valparaiso {Vina del Mar).

Fam. Cryptopidae.

Gen. Cryptops Leach.

10. Cryptops nionilis Gerv.

Syn. : 1849. Cnjptops monilis Geev., in; Gay, Hist. fis. y pol. de Chile,

Zool., V. 4, p. 69.

„ 1899. Cryptops monilis SiLV.. in: ßev. chilena Hist. nat., V. 3,

p. 146.

„ 1903. Cryptops abbreviatus Attems, in: Zool. Jahrb., V. 18, Syst.,

p. 107.

„ 1903. Cryptops monilis Kraep., Revis. d. Scolopendriden, p, 51.

Ochraceo-ferruginens.

Lamina cephalica postice a tergito primo obtectum, punctis parvis

sparsis impressa.

Antennae 17-artictdatae, apicem versus aliquantum attenuatae.

Lamina prima dorsalis sidcis medialibtis nidlis tantum impressione

mediana Y-formi, laminae dorsales ceterae sparsissime et laevissime

punctatae, a quarta sidcis medialibus nullis, sulcis sublateralibus distinctis.

Laminae ventrales sparse punctatae, sulco mediano recto et altero

tramversali arcuato notatae, ultima lata postice rotimdata.

Pedes paris Ultimi in articulo basali poris numerosis et parvis in-

structae, articulis 2—3 subtus et interne setis spiniformibus auctis supra

sulco nullo, articulo tertio ad apicem infra plerumque etiam dentibus
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1—3 armafo, articulo quarto infra serra dentium 9—10 (secundum

Kraepei.in 6—8, secundum Attems 12) armato et articulo quinto serra

dentium 3—5, praeter setas sparsas.

Long, ad mm 34.

Habitat: Valdivia, Corral, Coipue, ViUa Bica, Temuco, S. Vicente,

Vina del Mar.

11. Crijptops detectus Silv.

Syn. : 1899. Cryptops detectus Silv., in: Rev. chilena Hist. nat., Y. 3,

p. 146.

„ 1903. Cryptops detectus Keaep., ßevis. d. Scolopeudriden, p. 48.

Flavus capite ferrugineo, liirsntellus.

Lamina cephalica haud sidcata margine postico marginem anticum

segmenti primi pediferi ohtegens. Antennae 17-articnJatae crassiuscuJae,

apicem versus pauUidum attenuatae, articulis 1—4 setis sat longis in-

structis, ceteris gradatim apicem versus hrevioribus et magis densis.

Lamina prima dorsalis sidco mediano distincio, postice bifurcafo

impressa, coeferae a secunda sulcis medialibus et a quarta etiam sulcis

armatis sublateralihus impressae. Laminae ventrales usque ad segmentum

17'^"^ cruciatim stdccdae, idtima trapezoidea angulis posficis rotundatis.

Pedum maxillarium subcoxa margine antico subrecto.

Pedes paris Ultimi in articido basali poris parvis c. 20—25 instructi,

articiüo secundo infra valde spinoso, supra setis nonnullis, articido tertio

infra spinoso et dente haud longe pone apicem armato, articulo quarto

parum setoso infra serra dentium 6 armato, articido quinto setoso et

serra dentium 2, articulo ultimo magis setoso.

Long. corp. ad 16 mm.

Habitat: Temuco sub saxis et truncis putrescentibus.

Juvenis: Long. corp. mm 7. Pedes paris ultimi in articulo basaJi

poris 4 instructo, in articulo quarto serra dentium 5 et in articulo

quinto serra dentium 2 armato.

12. Cryptops armatus Silv.

1899. Cryptops armatus Silv., in: Eev. chilena Hist. nat., V. 3, p. 147.

1903. Cryptops armatus Keaep., Eevis. d. Scolopendriden, p. 49.

Juvenis: Long. corp. mm 7, lat. 0,5.

Pallide flavus, hirsutellus.

Lamina cephalica margine postico marginem anticum segmenti primi

pediferi obtegens. Antennae hirsutae, 17-articulatae.
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Pedum maxiUarium suhcoxa in margine antico rede truncata.

Laminae dorsales et ventrales ut in specie praecedenti.

Pedes paris Ultimi in articulo hasali poris 4 instrudi, articulis 2—

5

infra spinosis, articulo quarto infra serra dentium 10, articulo quinto

serra dentium D annato.

Habitat : Santiago.

Questa specie e certamente vicinissima alla precedente e poträ

solo essere mantennta distinta se altre ricerclie dimostreranuo che

in Chile si trovano con ima certa frequenza esemplari con un numero

di denti al quinto articolo di 9, come in quello giovane da me sopra

descritto, e se presenteranno gli adulti anche altri caratteri. per i

quali si difterenziano dal C. detedus.

13. Cryptops triseryatus Attems.

1903. Cryptops triserratus Attems, in: Zool. Jahrb., V. 18, Syst., p. 107.

1903. Cryptops triseiratiis Kraep., Revis. d. Scolopendriden, p. 53,

Questa specie si distingue dal Cr. monilis Gerv. per avere le

lamine dorsali dalla sesta provviste di solchi medial! , il margine

anteriore della subcoxa dei piedi mascellari affatto retto, 1' articolo

quarto delle zampe dell' ultimo paio armato sotto con una sega cora-

posta di 13—16 denti.

Habitat: Valdivia.

Fam. Geopliilidae.

Gen. JPcicht/nierimis n. (f,

Caput magnum ; lamina ccphalira longior quam latior.

Labrum tripariitum, parte mediana minima, labro prono non vel

vix distinda, partibus lateralibns setis marginalibus longis audis.

Mandibiilae lamina singula pedinata termmatae.

Maxillae primi paris malae externae articidus basalis processu

externo, perbrevi, interdum mdlo audus, articidus secundus processu

palpiformi plus minusve brevi instrudo. Mala maxillarum interna

infera, longa, ab articido secundo malae externae distinda.

Maxillae secundi paris articulus basalis in angulo interno produdus,

ungue terminaU plus minusve brevi.

Pedes maxillares flexi marginem frontalem superantes, in articulo

basali dente parvo armati, in articulo secundo dente robusto et in unguis

basi etiam dente sat magno audi.
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Lamina praehasalis discreta vel non.

Lamina basalis trapezoidea, angustata.

Laminae ventrales poris millis, in parte mediana sidcatae.

Lamina ventralis segmenti idtimi pediferi angusta vel Jatiuscula,

postice quam antice magis angustata. Pedes articido hasali poris

numerosis instrudo, ungue terminaU aucti.

Fori anales duo.

Species typica: Geophilus millepunctatus Gerv.

Obs. Genus hoc ad genus Pachymerium C. Koch (Typus P.

ferriigineum C. Koch) valde proximum, sed lahri forma praesertim.

nee non brevitate processum palpiformium maxillae primi paris, glandulis

ventralibus absentia distinguendum.

14. JPacJiymerinus millepimctatus Gerv.

Syn. : 1849. Geophilus millepunctatus Gerv., in: Gay, Hist. fis. y pol.

de Chile, Zool., V. 4, p. 71, Atlas Mir., fig. 9, 9a—9d.

y, 1899. Mecistocephahis millepunctatus SiLV., in: Rev. chilena Hist.

nat., V. 3, p. 148.

„ 1903, Mecistocephahis millepunctatus Attems, in: Zool. Jahrb.,

V. 18, Syst., p. 213.

„ 1903. Geophilus (Fachymeriuru) corralinus Attems, ibid., p. 252,

tab. 14, fig. 33—38.

Ochraceus, capite ferrugineo: pilis nonnulJis sparsis corpus auctum.

Lainina cephalica multo longior quam latior grosse et dense punctata,

lateribus parallelis, ita ut subrectangularis sit.

Antennae apicem versus ajiquantum attenuatae. pilosuJae.

Maxillae secimdo paris ungue terminali breviore.

Pedes maxillares flexi articulum secundum antennarum superantes,

articido basali {subcoxa) in margine antico dente sat parva aucto, articulo

secundo dente magno ad apicem armato, ungue ad basitn dente sat

magno, articulis omnibus infra setis nonnidlis.

Tergita sparse punctata et bisulcata ; sternita sat dense punctata, in

parte mediana sidcata, poris glandularihus destituta.

Segmenium ultimum pediferum tergito longo, parum convexum,

sternito angusto, elongato, parum trapesoideo, pedibus attenuatis, articulo

basali inflato poris sat magnis, inter sese paidlidum remotis, undique

instructo, articidis ceteris setis brevissimis pluribus et setis nonnidlis sat

longis auctis, ungue terminali sat magno.

Pedum paria in exemplis a me observatis $ S ^H, secundum Attems

ad 65.
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Long. corp. ad mm 68: lat. ad mm 2,6.

Jnvems: pdllide flavns. Pediim paria 61. Fori articuli basali

pedum paris idfimi c. 20, nndiqne sparsis. Long. corp. mm 20.

Habitaf: Corral (Plate), Valparaiso {Vina del Mar), El Salto,

Valdima {Michaelses), Temuco, S. Rosendo (Silvestri).

Osservazione. Non c' e alcun dubbio che questa sia la specie

denominata dal Geevais GeopMltis mülepimctatus, come pure e certo

che il Geophilus {Pachymermm) corraJinus e la stessa specie. Intorno

alla descrizione dell' Attems debbo iiotare che mentre egli afferma

che la «Stirn nicht durch eine Furche abgesetzt», con un piccolo

ingrandimento ed anche ad occhio nudo si rileva facilmente un tenue

solco. che delimita posteriormente la fronte; cosi la lamina prae-

basalis e ora visibile ed ora no secondo come si osserva l'animale.

Lo stesso autore scrive che «die Yentralporen sind sehr unscheinbar

und werden erst durch Auskochen in Kalilauge deutlich» ; io non

nego che alcuni pori esistano sulle lamine ventrali, ma essi sono

pori delle ghiandole unicellulari, che si trovano sulle piü svariate

regioni del corpo, e non sono aifatto quei pori di ghiandole speciali.

che si menziouano nelle descrizioni delle specie fornendo perlopiü

un ottimo carattere specifico.

15, FacJiymerinus miUepunctatus (Geev.)

stibsi). cibbrei'iatus n. suhsp.

Ferrugineus totus.

ArUculus hasalis pedum paris idfimi inflatus poris sat magnis,

majorihns quam in specie, inier sese sat remotis, ergo midto minus

numerosis quam in specie, undique suis instructus.

Pedum paria 51.

Long. corp. mm 30, lat. mm 1,2.

Hahitat : El Salto (specimina irid).

I caratteri, che fanno distinguere dal P. miUepunctatus la sotto-

specie qui descritta come nuova, sono quelli sopra indicati soltanto.

essendo gli altri uguali a quelli della specie tipica o tali almeno,

che non sono sufficienti a far rilevare una differenza tra specie e

sottospecie. Se si fosse trattato di un solo esemplare l'avrei piuttosto

considerato come una forma anomala della specie tipica, ma essendo

tre gli esemplari, che presentano caratteri identici mi sembra giusti-

ficato la fondazione di una nuova sottospecie, la quäle si puö con-

siderare derivata da un individuo della specie tipica, che per una
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variazione congenita sia nato con 51 paia di zampe invece di 61 e

che abbia trasmesso ai suoi discendenti tale variazione.

16. Pachynierhius canaliculattis Gerv.

Syn. : Geopliüus canaliculatus Gerv., in: Gay, Hist. fis. y pol. de Chile,

Zool., V. 4, p. 72.

„ 1899. Mecistoceplialus millejnmctcdus, subsp. eanaliculatus SiLv., in:

ßev. chilena Hist. nat., V. 3, p. 148.

Ochraceus capite ferrugineo.

Lamina cephalica multo longior quam latior, minus grosse et parum
dense punctata quam in P. millepunctato et antice posticeque

Interaliter magis rotundata quam in dicta specie ita ut lamina cephalica

paullulum elliptica appareat neque suhrectangularis.

Maxillae secundi paris ungue terminali hreviore.

Pedes maxillares flexi marginem frontalem aliquantum superantes,

quam in P. millepunctato minus grosse et minus dense punctati,

articulo hasali in margine antico dente sat parvo armato, articuh secundo

ad apicem dente minimo et etiam unguis basi dente minimo armatis.

Tergita et sternita punctis paucioribus et minimis, sparsissimis im-

pressa.

Segmentum ultimum pedifermn sternito angustato, elongato, parum

trapesoicleo, pechim articulo bascüi vcüde inflato, magis inflato quam in

P. millepunctato poris scd parvis, inter sese parum remotis undique

instructo.

Pedum paria 5 '/•'J.

Long. corp. mm 75; lat. corp. mm 2.

Hahitat: Coipue.

Questa specie fu descritta dal Gervais cosi brevemente, che ad

essa si potrebbe riferire tanto 1' esemplare da me sopra descritto

che qualunque altro. il quäle presentasse tra i caratteri, quelli

indicati dal detto autore e che sono ^corpore longiore ;
pedibus

numerosis antennis subacutis, supra antice in medio subcanalicidato,

infra impressione media cingiüorum notato^. II Gervais attribuisse

ag-li esemplari di tale specie la lunghezza di 3 pollici. Ritenendo

cosa assai mig-liore il cercare di riferire, qiiando e possibile, a specie

incompletamente descritte da vecchi autori, esemplari delle stesse

regioni, i qiiali presentino tra gli altri tutti i caratteri dagli stessi

autori indicati, piuttosto che creare senz' altro specie nuove, ho

creduto conveniente per gli esemplari, da me raccolti poco lungi da

Valdivia, mantenere il nome specifico del Gervais.
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17. Pcichyitierinus idui'ipes Silv.

Syn. : 1899. Mecistocephalus millepmidatus GtERV., sffJisp. phirijirx Silv.,

in: Rev. chilena Hist. uat., V. 3, p. 149.

5 tlavns capite ochraceo-ferrngineo, seit hrcviier et sparse setosus.

Lamina eephalica longior quam Jatior Jaeviter et oblonge punctata.

Lamiiia frorüalis discreta: Jamina hasalis angusta, trapezoidea, lamina

praehasalis obtecta.

Antennae opiccm versus aliquantum atfenuatae.

Unguis palpi labialis parvus.

Pedcs maxillares flexi marginem frontalem spatio majore snperantes

punciis impressi , articulo basali in margine antico dente magno acuto.

articido secundo ad apicem dente magno, ungue ad basim dente sat

magno armato, artimdis omnibus sctis nonnullis sat longis instructis.

Tergita bisidcata.

Sternita in parte mediana sidco profundo, latiusculo impressa, pori

destituta.

Segmentum ultimum pediferum tergito longo angnlis posticis rotun-

datis, sternito longo, valde angusto , apicem versus paidlulum magis

angustcdo, ita ut vix trapesoideo sit, pedibus sat attenuatis, ungue ter-

minali sat parvo, articulo basali poris sat parvis inter sese aliquantum

remotis, undique sitis instructis.

Pedum paria 79—81.

Long. corp. mm 32; lat. corp. mm 1,2.

Hahitat: nonmdla specimina legi apud S. Vicente (TaJcahuano)

suh saxis.

La prima volta descrissi questa forma come sottospecie del

P. millepuuctatus, perö oggi mi sembra molto piii giustificato con-

siderarla come specie affatto distinta, particolarmente per la forma

dello sternite dell' ultimo seg-mento pedifero, oltreche per essere

provvista di un numero maggiore di setole e per avere un maggior

numero di zampe.

18. Pachf/merinus jjortefi Silv.

Syn.: 1899. Mecistocephalus portcri Silv., in: Rev. chilena Hist. nat..

V. 3, p. 149.

Ochraceus capite ferrugineo, parce pilosus.

Lamina cephcdica midto longior r^uam latior
,

grosse et sat dense

puuctcda; lamina frontalis distincta. Lamina praebasalis indiscraeta.

Lamina basalis angusta, trapezoidea.

Zool. Jahrb., Supplement VL (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft .8. 49
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Unguis palpi labialis magnus.

Pechs maxillares toti grosse punctati, flexi antennarum articulum

primum superantes, artimlo basali in margino antico äente parvo aucio,

articulo secundo ad apicem deute sat magno et ungue ad hasim dente

magno armatis.

Tergita bisnicata, punctis indistindis.

Sternita in parte mediana sidcata, poris et punctis destituta.

Segmentum ultimum pediferum sternito fere atque longo atquc lato

parte antica laterali rotundata latiore, parte postica aliquantum ^angustata,

pedibus attenuatis ungue magno terminati, articulo basali infra poris l'y

sat magnis, quorum 2— .5 interni a sternito obtecti sunt, supra poris —

7

et lateraliter poris 4—5 instructis.

Fori anales magni.

Pedum paria ? 47—51, S ^^—4-^-
i

Long. corp. mm 46; tat. corp. mm 2.

Habitat: nonnidla exempla in nemoribus ad Coipue et Temuco sub

truncis putrescentibus et sub saxis legi.

Gen. Eurytion x\ttems.

Geophilus subgen. Eurytion Attems, in: Zool. Jahrb., V. 18, Syst., p. 244.

L' Attems iiella tavola per la determinazione dei sottogeneri

del genere Geophihis, data a p. 217 del sopracitato lavoro, indica

come caratteri differenziali tra il sottogenere Pachymerium C. Koch

ed il suo Eurytion i seguenti

:

a) Ventralplatte des Endbeinsegments schmal ; Hüften mit zahl-

reichen frei mündenden Poren oben und unten

Pachymerium C. Koch

b) Ventralplatte des Endbeinsegments sehr breit; Hüftporen

ventral und dorsal; oder nur ventral Eurytion Attems.

La larghezza della lamina ventrale dell' ultimo segmento pedi-

fero non puö costituire una ditferenza dal genere Pachymerium nel

senso usato dall' Attems e che comprenderebbe anche il mio Pachy-

merinus, poiche il Pachymerinus porteri ha una lamina ventrale se

non molto larga abbastanza larga.

Inoltre il genere Schizotaenia 0. F. Cook, prendendo in con-

siderazione i caratteri scelti dall' Attems per distinguere il Pachy-

merium dair Eurytion, sarebbe perfettamente identico al suo Eurytion.

8tando cosi le cose, non prendendo in considerazione i caratteri del
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labbro superiore. si doveva accettaie il g-enere Pachymerium ed il

genere Schizoiaenia senza creare il iiuovo genere Pachymcrinns. iie

Euryfion, perö dall' esame di tutte le specie sudamericane. con alcime

di quelle africane riferite dal Cook al genere Schizoiaenia (p. es. Geo-

philm 4snlcati(s Por.) e con Fachymerinni ferrugineum della fanna

paleartica si rilevano alcune diiferenze, le qiiali consigiiano di ascrivere

tali specie di Geopliilidae a varii gruppi con valore di generi o sotto-

generi, che chiamar si vogliano, come appresso:

a Lnhrnm {Fig. 52) Spartitum; pars mediana sat magna
c Mala externa maxillarum primi paris processibus palpiformibus

longis, articido tertio quam secundus breviore vel vix longiore.

quam Processus palpiformis ariicidi secundi valde breviore.

Laminae ventrales poris glandidarum instruciae. Artictdus

basalis pedum paris uliimi undiqiie vel tantum subtus poris

instructus Pachymerium C. Kocii

c ^ Mala externa maxillarum primi paris processibus palpiformi-

bus, praesertim articuli primi, brevibus et attenuatis, articulo

tertio quam secundus et quain mala interna longiore. Laminae
ventrales poris glandularum instruciae vel destitiUae. Arti-

culus basalis pedum paris lütimi subius poris insirucius

Schizoiaenia ^) 0. F. Cooc/c

b Labrum {Fig. 54—55) tripartitum ;pars medianaperparva vel minima
d Labrum parte mediana minima, pronum inspecium indiscreta.

Mala externa maxillarum primi paris articido basali processu

palpiformi brevissimo, obsoleto, articido secundo processu palpi-

^ormi plus minusve brevi, ariiculo tertio quam secundus ei

quam mala interna longiore. Laminae ventrales poris glandu-

larum destitutae. Ariicidus basalis pedum paris uliimi un-

dique poris instructus Gen. Pachymerinus n. g.

d^ Labrum parte mediana perparva, semper discreta. Mala
externa maxillarum primi paris in articulis basali et secundo

processu palpiformi sat longo instructis, articulo tertio quam
secundus et quam mala interna parum longiore

Euryiion ArxEn^.

1) 0. F. Cook indica come carattere differenziale tra il Geophilus
e la Schizotaenia la mancanza di poii ventrali, ma nel Geophilus 4sidcaiu.s

Poe. dallo stesso Autore riferito al genere Schizotaenia si trovaco pori
ventrali. come pure in tale specie 1' ultime paio di zampe e fornito di uua
cortissiraa unghia, poco chitinizzata, che sfuggi al Porat descrivendo detta

specie.

49*
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JEurtjtion gracile (Geey.).

Syn. : 1849. Geophüus qracüis Geky.. in: GrAY, Hist, fis. y pol. de Chile.

Zool., V. 4, p. 70.

„ 1886. fTeophilus tenebrosus Mein., in : Viel. Meddel. natui'h. Foren.

Kjöbenhavn for 1884—86. p. 146.

„ 1899. ScMzotaeniagracüisSlLY., in: Rev. chilena Hist. nat., V. 3,

p. 150.

„ 1903. Grophüiis (Enrijtion) moderatus Attems , in: Zool. Jahrb.,

V. 18, Syst., p. 247.

Flavescens capife ochraceo-ferrugineo.

Lamina cephalica longior quam latior ; Jamina hasalis traijesoidea.

Antennae sat aitennatae.

Maxillae secundi paris articulo ultimo setis pluribus et migiie

magno aucto.

Pedes maxiUares flexi marginem frontalem spatio magno superanies.

articulo basali in margine antico dente sat magno conico armato, articulo

secundo dentihns duobus sat magnis
,
quorum alter in parte mediana,

alter in parte praeapicali situs est, ungue etiam ad basim dente magno

armato.

Sternita media sidcata 2-c. 20 area porosa fere ovali-transversaJi

postice instructa, caetera areis duobus posticis parvis, in exemplis juvenili-

bus partim distinctis.

Segmenttim idtimum pediferum sternito hreve, latuni, stibtrape^oidetim,

margine postico vix emarginato, angulis posticis parum vel noii rotundatis.

Pedes artictdo basali poris usqne ad 15, maxima pro parte obtectis,

articidis 2—-5 sat incrassatis setis nonnuUis sat longis instritctis et infra

breviter et dense pilosis, articulis 6—7 quam ceteri magis attenuatis, ungue

terminali magno.

Pedum paria in exemplis cilenis a me observatis $ 66, S iuvenis

61, secundum Attems ? 67; in exemplis Reip. Argentinae pedum paria

43 ad 65.

Long. corp. ad 45; lat. 1. 2.

Habitat: Santiago {Silvehtri), Quilptie {Michaelsen).

Questa specie con numerose e piccole variazioni si trova in

tutta la Rep. Argentina dal Chaco al Eio S. Cruz, dalF Atlantico

alle Ande ; non mi sembra che sia possibile almeno per ora, stabilire

delle sottospecie. lo ho riferitci 1" Eurytion moderatus Attems a

questa specie avendo confrontato Y esemplare tipico dell' Attems.

gentilmente avuto in communicazione dal Prof. K. Kraepelin, con

quelli di Santiago e dell' Argentina.
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20. Murytlon metopias Attems.

1903. Geophilus (Eurytion) metopias Attems, in: Zool. Jahrb., V. 18,

Syst., p. 246, \ab. 14, fig. 41; tab. 15, fig. 45—47.

Habitat: Oorral (Michaelsen et Plate).

21. JEurt/tion inichaelsenl Attems.

1903. Geophilus (Eurytion) michaelseni Attems, 1. c, p. 245.

Habitat: Valparaiso (Michaelsen).

Gen. Pachymeviiini C. Koch.

22. PcfcJii/nieriuni armutuui n. sj).

Flarnm^ capite ferrugineo, MrstäeUum.

Labrtmi [Fig. 53) parte mediana sat magna, clentibus minimis auda.

Lamina ceplialica longior quam Jatior, setis suhquaiuorseriatis supra

iustructa.

Pedes maxülares flexi antennarum articidimi primnm superantes,

articido hasali in margine aniico dente acuto, magno audo, artimlo

secimdo dente in parte mediana et dente altero ad apicem acutis armato,

articidis 3—4 dente singido parvo rnstrtidis, ungue ad hasim dente

magno, articidis omnibus setis nonmdlis longis et setis hrevioribus

instrudis.

Laminae ventrales anticae {Fig. 59) areaporosa parva tränsversalipostica

instrudae, posticae areis diiahus posticis lateralibns, poris paucioribus

compositis, praeditae, omnes setis duabus siMateralibus anticis longis, et

setis dtiabus suhlateralibus posticis longioribus auctae , nee non setis

nonmdlis brevibus.

Pedes setis {Fig. 60) nonmdlis sat longis et in articidis 2—4 infra

seta longa audi.

Segmentum idtimum pediferum sternito angustato , longiore quam

Jatiore, trapesoideo, pedihus attenuatis, setis nonmdlis longis ad articu-

lorum apicem instrudis, articido basali poris 11 sat magnis
,

quoriim

2—3 obtedis instrudo, ungue terminali magno.

Pedum paria 37.

Long. corp. mm 20; lat. 1,2.

Hahitcd: Puerto Maijno {Expl. Beaufüs 24.'9. 1897).
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Gen. ScJii^otaenia 0. F. Cook.

Scliwotaenia alacer (Poe.) Sily.

Syn. : 1891. Geophihis alacer Poe, in: Ann. Mag. nat. Hist. (6), V. 7,

p. 226, tab. 12, fig. 11 — IIa.

„ 1897. Scolioplanes mageUanici/s Att^mh, in: Erg. Hamburg. Magal.

Sammelr., V. 2, No. 4, p. 4, fig. 1—4.

„ 1899. Scliizoiaenia alacer SiLV., in: Rev. chilena Hist. nat., V. 3,

p. 151.

„ 1902. Scolioplanes viagellanmis Attems, in: Res. Voyage S. Y.
Belgica, Zool., Myr., p. 1, tab. 1, fig. 1— 9.

„ 1903. Scolwplanes magellanicus Attems, in: Zool. Jahrb., V, 18,

Syst., p. 269.

Ferrugiiwa, hirsutella.

Lamina cephaUca longior quam latior. Lamina hasalis trapezoidea.

Antennae aftemiatae.

Lahrtim {Fig. 56) parte mediana sat magna dentihus (I saf distinctis.

partihus lateralibns setis instrudis.

Maxillae primae paris in articido sectmdo processu palpiformi brevi,

sed distinctissimo auctae.

Maxillae secundi paris ungiie ierminali elongato, acuta.

Pedes maxillares flexi marginem frontalem valde superans; articido

hasali in margine antico deute sat magno ancto , articido secnndo ad

apicem etiam dente sat magno armato, articuUs 3— 4 dente parva auctis.

ungue ad hasim dente magno armato.

Laminae ventrales poris destitutae.

Segmentum tdtimum pediferum sternito brevi, lato, postice angustato,

trapezoideo, pedes attenuati, in mare parum incrassati, et hreviter et

partim dense pilosi, articido hasali poris plerumque 5—8.

Pedum paria 33.

Long. corp. ad mm 15 ; lat. corp. 0,8.

Hahitat: Terra del Fuoco {Chile et Argentina).

L' Attems non ostante clie io giä nel 1899 avessi molto giusta-

mente riferito il suo Scolioplanes magellanicus al Geophihis alacer Poe.

e questo al genere Schisotaenia , ha continuato nel 1902 e nel 1903

a chiamare questa specie Scolioplanes magellanicus. Quanto al nome

specifico neu vi lia dubbio alcuno che debba essere abbandonato.

poiche la specie descritta dal PoeocK come G. alacer e certamente

la stessa, e quanto al nome generico e pure strauo che 1' Attems

continui per la stessa a ritenere quelle di Scolioplanes. Di questo

genere infatti questa specie non ha la forma del labbro ne del capo
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e del dente basale delF unghia, non ha i pori ventrali, mentre e

provvista di una evidente appendice palpiforme al secoiido articolo

delle mascelle del primo paio. appendice sempre molto evidente,

quantunque 1' Attems affermi «les appendices palpiformes manquent».

Questa specie e la seguente sono riferite da me solo temporanea-

mente al genere Schwotaenia, perclie e probabile che in segnito per

esse si debba accettare il genere Schendyloides Attems. specialmente

per essere sprovviste di pori ventrali.

L' Attems riferisce alla stessa specie anclie esemplari con 35 e

37 paia di zampe, ma io dubito che si tratti piuttosto della specie

seguente in tale caso.

ScJiizotaenia psiJo2)us Attems.

1897, Schendijla (Schendi/loides) jtsüopus Attems, in: Erg. Hamburg. Magal.

Sammelr., V. 2, No. 4, p. 6.

Flavescens capite ochraceo, hirsuteUa vel eiiam siraminea capite

flavescente.

Laniina cephalica longior quam latior.

Aniennae attenuatae.

Lahrum {Fig. 58) parte mediana parva, parum minore quam in

S. al acer , deniihus minimis, tnherculiformihus audo.

Jlaxülae primi paris in articulo secundo processu palpiformi suh-

imllo.

Ma.rilJae secundi paris unyue terminali, eJongato, acnto.

Pedes maxiUares flexi marginem frontalem superantes: articulo

hasaJi in margine antico dente sat magno aucto, articulo secundo ad

apicem dente sat parvo et articidis 3—4 dente minimo vix disfincfo

armatis, ungue ad hasim dente sat longo, conico armati.

Sternita poris nullis.

Segmenttim idtimum pedifervm sfernito parum elongato, postice quam

antice magis angustato, trapezoideo
,
pedihus in foemina attenuatis , in

mare panmi incrassatis infra hreviter et sat dense pilosis, in articulo

hasali poris 5— 6' insfructis.

Pedum paria 35—41.

Long. corp. ad. mm 18; laf. mm 0,8.

Babitat : Coipue (Chile) : Mons Buenos Aires apud lacum Argen-

timini {Pafagonia, B. Argentina).

Questa specie e molto prossiraa alla precedente, dalla quäle si

distingue per avere un numero di zampe maggiore, i tubercoli del

terzo e qnarto articolo dei piedi mascellari piii piccoli. e piü piccoli
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pure i denti degli altri articoli. Ho esaminato i diie esemplari

tipici deir Attems ed ho constatato che la ? con 43 paia di zampe
e in realtä da considerarsi come tipo di iina specie distinta. ma il

S e im giovane di Eurytion gracilis (Geuv.) Silv. con 53 paia di

zampe.

Gen. Äjyof/eophllus n, (j,

Caput (Fig. 61) parvum, fere aeque longum atque latiim.

Antennae sat longae, apicem versus pauUulum incrassatae, articulo

ultimo elongato, conico, in parte mediana laterali utrimqtie appendiculis

sensitivis nonmülis, cylindricis, brevihiis, contiguis aucto.

Labnim (Fig. 62) Spartitum, parte mediana parva, quam laterales

magis quam triplo minus lata, margine, vix lohidato, partibus lateralibus

niidis.

Mandibidae lamina pectinata tantum instructae.

Maxillae (Fig. 63) primi paris praeter articidum basalem, articulum

alterum cylindricum tantum distinctum et mala interna, appendicibus

pdlpiformibus mdlis.

Maxillae (Fig. 63) secundi paris ungne magno tenninatae.

Pedes maxillares (Fig. 64) parvi flexi quam margo frontalis parum
breviores, articnlis omnibus inermihus, ungue terminali robusto, simplici.

Lamina praebasalis obtecta. Lamina basalis lata, transverso-redan-

gidaris. quam tergitum segynenti primi pedes amhulatorios gerentis, vix

minus lata.

Sternita poris ventralibus posticis instructa.

Segmentum ultimum pediferum (Fig. 65) sternito brevi, lato, duplo

latiore ad basim quam longo, pedibus (Fig. 65— 66) 6-articulatis,

articulo basali parum inflato, poro magno semiobtecto, articidis 2—5

gradatim parum magis incrassati et pauUulum longioribus, articulo 6^

quam quinto magis quam chiplo longiore et crassiore, apice convexo,

infra articulis 4— 6 setis brevibus instructis.

Obs. Genus hoc forma pedum paris ultimi praesertim distinctissimum.

25. ÄpogeopJiilus claviger n. sj).

c? Ochroleuctis, setis brevioribus sparsis instructus.

Caput sid)quadratum. Antennae quam caput longiores, setis breviori-

bus sparsis instructae.

Pedes maxillares flexi marginem frontalem spatio magno non attin-

gentes, inermes.
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Sternita poris paticis, sat magnis in parte postica mediana et laterali

antice. in parte postica laterali postice instructa.

Seymenti iiltimi pcdifcri pedes sat elongati, cjavati, articulo sexio

quam qiiintus magis quam duplo longiore et aliquantum crassiore.

Segmentorum numerus 51.

Long. corp. mm 10: tat. 0,5.

Hahitat: Exemplum unum mascuUnum ad Santiago in Immo legi.

Gen. Linotaenia C. Koch.

Syn. : Scolioplanes Mein, et Auct.

26. Linotaenia araiicanensis Silv.

$ Luride rufa, Jiirsutella.

Lamina cephalica parva, panllo latior quam longior. Lamina hasalis

lata, transverse redangularis. Lamina praehasalis obtecta.

Antennae sat longae , attemcate, articuUs primis sparse setosis,

ultimis magis pilosis.

Labrum {Fig. 67) integrum, latum, dentihus perparvis, rotundatis

instructum.

Maxillae primi paris appendicihus palpiformihus nullis vel minimis

in artimdo secundo.

Maxillae secundi paris articido idtimo ungue sat parvo et setis

pluribus armatae.

Pedes maxillares flexi marginem frontalem non superanies, articido

hasali et articidis 2— 4 inermihus, ungue tantum ad hasim dente magno,

suhtriangtdari armcdo.

Sternita areis duabus porosis magnis^ subcirctdaribus, posticis instructa.

Segmentum ultimum pediferimi sternito longo, angusto, trapesoideo,

angidis posticis vix rotundatis, pedibus attenuatis sparse setosis, in articulo

basali poris 12—15 sat magnis instructis et ungue terminali valido

armati.

Fori anales duo magni.

Pedum paria 43.

S Pedes paris Ultimi valde crassi, dense pilosi, ungue minimo armati

et in articulo basali poris 10 instructi.

Long. corp. mm SO; tat. corp. mm 1,5.

Habitat: Temuco, Pitrufquen.
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Farn. Schendijlidae.

Gen. ScheiuJyla Beegs. et Mein.

27. ScJiendyJa montana Attems.

OcJiracea capite ferrugineo, vdlde hirsuta.

Lamina cephalica parva, aeqiie longa atqiie lata. Aufennae hreves.

Pedes maxülares flexi antennarum basim attingentes. margine antico

subcoxae inernii, articidis 2—4 tuhercido setigero instmctis, ad basim

unguis dente parvo armati.

Laminae ventrales anticae area porosa subrotunda sat lata imstica

instnictae.

Segmentum lütimum pediferum sternito sat parvo, trapesoideo, pedibtis

in $ partim crassis, in S crassioribus, in articulo basali poris duobus

magnis instrucfi, articiäo ultimo ceteris breviore et multo magis aftenuato.

Pedum paria ? 40, S 39—40.

Habitat : Santiago: Quinta Normal.

Gli esemplari riferiti da me a questa specie sono identici a

quelli da me raccolti a Palermo (Sicilia) e riferiti pure alla Scheu-

dyla montana Attems. Questo autore nella prima siia descrizione

della Schendyla montana non parla affatto di differenze tra la Seh.

nemorensis e la Seh. montana uella presenza o mancaüza di pori

nelle lamine ventrali. meiitre nella tavola dicotomica delle specie

del genere Schendyla data a p. 187 dei Zool. Jahrb., Y. 18, Syst.,

ascrive la Sehend, montana alle specie mancanti di pori ventrali. Se

in realtä cosi stanno le cose, allora g'li esemplari sopradescritti. come

quelli di Palermo avendo pori alle lamine ventrali anteriori non si

dovrebbero piü riferire alla Scli. montana, ma almeno ad una var. nov.

della Seh. nemorensis distinta dalla specie tipica particolarmente per

avere un dente alla base dell' unghia dei piedi mascellari.

In qualsiasi modo, lasciando dubbio. se si tratta realmente

della Schendyla montana o di una var. nov. della Schendyla nemorensis

flno a quando avrö potuto ottenere esemplari tipici della Seh. montana,

gii esemplari chileni debbono sempre considerarsi importati dal-

r Europa.
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Explicatio flgurarum.

Tav. 34.

Fig. 1. Pleonoraius pachijskeles. Organi copulativi pars altera supina.

Fig. 2. Pleonoraius omalonotus. Organi copulativi pars altera supina.

Fig. 3. lulidesmus chileusis. Organi copulativi pars altera integra

et partis alterius basis supinae.

Fig. 4. SemMOSoma concolor. Organi copulativi pars altera lateraliter

inspecta (exemplum e Puerto Mont).

Fig. 5. Seinnosoma concolor. Organi copulativi pars altera supina

(exemplum e Coipue).

Fig. 6. Semnosoma concolor. Organi copulativi pars altera supina

(exemplum ex El Salto).

Fig. 7. Semnosoma porteri. Organi copulativi pars altera supina.

Fig. 8. Semnosoma intricahnn. Organi copulativi pars altera supina.

Fig. 9. Semnosoma subecarinatuni. Organi copulativi pars altera supina.

Fig. 10. Anaulacodesmus levissimus. Organi copulativi pars altera

supina (Coipue).

Fig. 11. Anaulacodesmus levissimus. Organi copulativi pars altera

supina (Coipue).

Fig. 12. Ancmlacodesmus levissimus var. a. Organi copulativi pars

altera supina (Coipue).

Fig. 13. Anatdacodesmus levissimus var. a. Organi copulativi pars

altera supina (Coipue).

Fig. 14. Anaidacodesmus carinohtnsus. Organi copulativi pars altera

supina.

Fig. 15. Anatdacodesmus carinohtnsus var. a. Organi copulativi pars

altera supina.

Fig. 16. Anaulacodesmus marmoratus. Organi copulativi pars altera

supina.
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Tav. 35.

Fig. 17. Abaiodesmus cldlensis. Trunci segmenta 17— l!t.

Fig. 18. Abatodesmus chilensis. Organi copulativi pars altera prona.

Fig. 19. Trienchodesmus gayanus. Organi copulativi pars altera ex
parte laterali interna inspecta.

Fig. 20. Monenchodesmiis chilensis. Organi copulativi pars altera

ex parte laterali interna inspecta.

Fig. 21. Moiiencliodesmus michaelseni. Organi copulativi pars altera

ex parte laterali interna inspecta.

Fig. 22. Monenchodesmiis inermis. Organi copulativi pars altera supina.

Fig. 23. Autostreptus chilensis. Organi copulativi pars altera antice

inspecta.

Fig. 24. Eiidigona chilensis. Segmentum 12^"ii supra inspectum.

Fig. 25. „ ,, Antenna.

Fig. 26, ,, ,,
Antennae articuli terminales.

Fig. 27. „ „ Paris 4i pes.

Fig. 28. „ „ Organi copulativi par auticum.

Fig. 29. „ „ Organi copulativi par posticum.

Fig. 30. Apod.{go)ia ahhreviata. Antenna.

Fig. 31. „ „ Antennae articuli terminales.

Tav. 36.

Fig. 32. Apodigoua abbreviata. Paris 4i pes.

Fig. 33. „ „ Paris 8' pes.

Fig. 34. „ „ Organi copulativi par posticum.

Fig. 35. Autostreptus cliilcnsis. Hypostoma 5-

Fig. 36. „ „ Hypostoma S-

Fig. 37. „ „ Pes paris 10' ^.

Fig. 38. Pohjxrnus rosendinus. Antennae pars terminalis.

Fig. 39. „ „ Pedum (12i) pars apicalis.

Fig. 40. „ „ Seta partis internae peuicilli caudalis.

Fig. 41. ,, „ Seta partis extei'nae penicilli caudalis,

Fig. 42. „ chilensis. Pedum paris 10' pars apicalis.

Fig. 43. „ „ Seta penicilli caudalis.

Fig. 44. Anopsobius prodiictus. Caput cum antenna altera.

Fig. 45. „ „ Maudibula.

Fig. 46. „ „ Maxillae primi et secundi paris.

Fig. 47. „ „ Pars apicalis maxillae 2' paris supina
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Fig. 48. Änopsobius producius. Pars apicalis maxillae 2^ ex latere

inspecta.

Fig. 49. „ „ Pes paris 10*.

Tav. 37.

Fig. 50. Änopsobms productus. Pedes maxillares.

Fig. 51. „ „ Corporis pars posterior 5 supiiia.

Fig. 52. FacJiymerium ferrugineum . Labrum.

Fig. 53. Pachymerium armatum. Labrum.

Fig. 54. Pachymerinus pluripes. Labrum.

Fig. 55. Eurytion gracüis. Labrum (exemplum e Tandil).

Fig. 56. Schizotaenia alacer. Labrum (exemplum e Tierra del Fuego).

Fig. 57. Schizotaenia 4sulcata. Labrum (exemplum e Kamerun).

Fig. 58. Schizotaenia psilopns. Labrum (exemplum e Monte Buenos

Aires).

Fig. 59, Pachymerium aniiaiiüu. Pars posterior laminae ventralis 10^^.

Fig. 60. „ „ Pes.

Fig. 61. Äpogeophilus claviger. Caput et segmenta 1—2 prona.

Fig. 62. „ „ Labrum.

Fig. 63. „ „ Maxillae li et 2i paris.

Fig. 64, „ „ Pedes maxillares.

Fig. 65. ., „ Corporis pars postrema supina.

Fig. 66. „ „ Pes paris ultimi cum parte extrema

articuli basalis.

Fig. 67. Linotaenia araucancnsis. Labrum.
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Tliysanura.

Per il

Prüf. Filippo Silvestri.

Con tav. 38—44.

Siinto storico.

Nella ^Historia lisica y politica de Chile» del Gay fiirono descritte

dal NicoLET tre specie cliilene di Tisanuri cioe uii Lepismidae:

Lepisma horrens, e dlie Machilidae: Machüis cmceps e M. striata.

Da quell' anno, che era 11 1849, bisog-na giungere fino al 1897

per trovare descritte altre specie di Tisanuri del Chile e ciö da

parte del Dr. Schäffer, che studiando il materiale raccolto dal

Dr. Michaelsen, vi trovo tre specie di Tisanuri, nuove per la

scienza e le descrisse sotto il nome di Lepismina bifida, 'Prinemophora

micJiaelseni e Japyx bidentatus.

Nel 1899 io annunziai la presenza del genere Campodea anche

in Chile e riferii alla Gampodea staphylimis Westw. gli esemplari da

nie raccolti in tale regione e che in questa nota credo dover con-

siderare come appartenenti ad una nuova specie, che chiamo Campodea

jiacifiea.

Io stesso descrissi nel 1901 altre tre specie di Tisanuri del

Chile: Eutrichocampa chilr7isis, Japyx megalor-erus e /. anodus.

Dal Vekhoeff venne descritto nel 1903 col nome di Japyx

chikmis un esemplare di Japyx. che senza dubbio deve riferirsi invece

al mio Japyx megalocerus.
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Per qiianto mi Consta fino ad oggi nessuna altra specie di

Tisanuri fii descritta del Chile.

Nella presente nota io enumero dodici specie di Tisanuri, come

appartenenti a tale reg'ione, descrivendo quelle, deile quali ho

esemplari da me stesso raccolti e tra le quali due {Eutrichocampa

breviseta e Triifeviophora srJiarfferi) veng"ono qui descritte come nuove.

Le specie di Tisanuri flno ad ora note del Chile sono pertanto

12, cosi distribuite per famig'lie:

Fam. Camjiodcidae Fam. Lcpisviatidae

1. Gampodea j^aeifica n. sp. 7. Ctenolepisma horrens (Nicolet)

2. Eutrichommpa chilensis SiLV. 8. Ätelura bifida (Schäffer)

3. Eutriehocavqxi breviseta SiLV. 9- Trinemophora 7uichaelseni Scn'ÄF-

FEE

^ ^ ., 10. Trinemopliora scJiaeff'eri n. sp.
Fam. Japygidae

4. Japyx megalocerus SiLV. Fam. Machilidae

5. Japyx anodus SiLV. 11. Macküoides aiiceps Nicolet
6. Japyx bidentatus Schäffee 12. Machilis striata Nicolet

Annotazioiii corologiche.

Delle sopracitate specie la Ctenolepisma horrens fu cosi breve-

mente descritta, che non puo essere considerata per la distribuzione

g'eografica, le altre sono tutte specie particolari al Chile. 1 g-eneri

perö ai quali essi appartengono sono per la maggior parte cosmo-

politi: Canipodea, Japyx, Ätelura, Ctenolepis7na. II genere Eutrichocanipa

e rappresentato da una specie anche nel Paraguay (Eutrichocampa

subterranea SiLV.) il genere Machiloides da altra specie della Patagonia

;

il solo genere Trinemophora si deve fino ad oggi considerare come

peculiare del Chile.

Sistematica

con note intorno la morfologia esterna dei varii generi.

Ordo Thysanura.

L' Handliesch alla fine del 1903 nel suo lavoro «Zur Phylogenie

der Hexapoden » stacco dalF ordine dei Tisanuri i Tisanuri entotrofi.

elevandoli a classe distinta col nome di Campodeoidea.

Nel 1904 il Böener divise pure il vecchio ordine Thysanura in

due, proponendo il nome di Diplura per i Thysanura ento-
tropha Geassi e Campodeoidea Handlirsch. II Verhoeff
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nello stesso anno per la famigiia MacMlidae creo un nuovo ordine

appellandolo M i c r o c o r 3' p h i a.

Da detti autori non sono State ancora a lungo esposte le ragioni,

che li hanno indotti a separare in ordini diversi i Tisanuri ento-

trofi da quellt ectotrofi, percio io non posso qui disciiteiie ad una

ad una, ma per quanto mi appare dai miei studii condotti su forme

delle varie famiglie io credo piuttosto attenermi alla vecchia classi-

flcazione, aramettendo che g-li Apterj-gota comprendono fino ad ora

due ordini soltanto fra di loro nettamente distinti e cioe i (Jollem-

bola ed i Thj^sanura. Lasciando da parte i primi a me pare

che le famiglie MachiUdac , Lepismatidae , Campodeidae , Projapygidae,

Japngidac costituiscano un ordine molto naturale, cosi caratterizzato

:

Insecta primiter apiera, thorace et abdomine inter sese semper disünctis.

Ahdouicn scgmenüs undecim jiraefer ielson {vnlvtdas anales) compositum, in

segmento undecimo semper cercopodis instnictum, et in jylerisque segmentis

ceteris vel nonmdUs etiam stylis (telopoditis) midum. Ovis appaj-atns secun-

dwn tijpiim mandens constructas est.

L' ordine dei Tisanuri cosi definito comprende due sottordini, ai

(\\m\\ si devono conservare i nomi proposti flno dal 1888 dal Grassi di

Thysanura entotropha e Thysanura ectotropha fra di

loro cosi distinti:

a) Lahimn cum genis lateraliter coalitnm ita ut mandibulae et maxillae

internae sint. Clypeus a labro haud distinctus. Maxillae lohis interna

et externo iam ad basim distinctis, superpositis. Palpiis maxillaris bre-

i'^issimus, articulo una constitutus. Palpus labialis nullus vel brevissimus,

tiniarticulatus. Labil lobus externus malus vel minimus. Abdomen in

segmentis 1— 7 vel 2— ~ stylis instructum, segmenti undecim parte

mediana a segmento decimo obtecta vel cum eodem coalita,

Th y s a n u v a entot r op h a

b) Labiuni liberum, ita ut mandibulae et maxillae parte laterali externa

detectae sint. Clypeus a labro distinctus. Maxillae lobis interno et

externo ad apicem articuU basali eorumdem distinctis ; palpus maxillaris

pluriarticulatus. Palpus labialis bene evolutus, pliiriarticulatus. Labii

lobi bene distincti. Abdometi in segmentis 2—9 vel tanfuni in 8— ff

stijlis instructum, segmenti undecim parte mediana valde elongata, cerco-

formi Thysanura ectotropha

Zool. Jahrb., Supplement VI. (Fauna Chüensis. Bd. III.) Heft 3. 50
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Subordo Thysannra entotropha.

Fino ad oggi si conoscono tre famiglie di Tisanuri entotroft e

soiio: Projnpiifjidac , Cmvpodeidae e Japygidae. Queste tre faniig'lie

presentano tali caratteri, clie rendono necessario il raggrupamento

di esse in due soprafamiglie da distiiiguersi come appresso

:

et) Äbdo7nen tergito imdecimo omnino vel fere a tcrgito dccwto ohtecfum,

cercis artimdatis, valvuUs analihus henr distinctis

Bh ah dura 0. F. Cook

li) Ähdoiurn tergito imdecimo cum decinio coalito , cercis uniarticnlafis,

forcipem formctntibus, vcdvulis analUnis indistinctis

Diceltiira Haliday

Superfam. EJiabdura 0. F. Cook.

0. F. Cook propose nel 1896^) il nome di Rh ab dura per im

ordine, che doveva comprendere soltanto la famiglia Campodeidac e

fu in cio anche da nie (1901) seguito, quando trattai del genere

Projapyx 0. F. Cook. II Böener (1904) ha liportato a questo gruppo.

che non pu6 in qualunque modo avere il valore di ordine, anche la

famiglia Frojapggidar , ciö, che anch' io ritengo ora pienaraente

giustificato. Le famiglie Projapygidae e Canij/odeidae sono fra di loro

ben distinte dai seguenti caratteri:

a) Caput occipite parro et a vertice taiitum lateraliter parnm distincto.

Abdomen segmento primo stylis et appendicibiis styliformibus duahus

anctü. Cerci breves, robusti, in apice aperti. Stigmata novem vel dccirii.

Vasa malpighiana pauca 5—6 et hrevissima. Glandulae duo praeanales,

per cereorum apex sese aperientes, adsunt Farn. Proj apygidae

h) Caput occipite sat magno et a vertice hene distincto. Abdomen segmento

jjrimo stylis mdlis, appendicibus styliformibus duabus aucto. Cerci

longi, graciles in apice hciud aperti. Stigmata tria. Vasa malpighiana

nunierosa Farn. Campodeidae

Farn. Projapygidae 0. F. CooK.

Questa famiglia comprende i due generi Projapyx 0. F. Cook

ed Anajapyx SiLv. il primo trovato la prima volta dal Cook in Liberia

e poi da me nelF Argentina, Paraguay e Brasile; il secondo da me

stesso trovato fino ad ora soltanto a Portici. Non si conosce ancora

alcuna specie del Chile.

1) Brandtia, p. 49.
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Farn. Onnpodeidae.

Soiio tre i generi conosciuti di questa famiglia: Campodea Westw.,
FAitrichocainpa Sily.. Lepidocampa Weber. Quest' ultimo genere e

stato trovato oltre che in Malesia, nell' Argeiitina. nel Brasile. nel

Paraguay e Ecuador, ma üno ad ora non e stata descritta alcuna

specie eilen a.

Gen. Campodea Westwood.

Varii autori si sono occupati della morfologia esterna di questo

genere, ma intorno alla costituzione del capo e degli Ultimi segmenti

addominali, intorno ai sensilli delle antenne ed alle differenze sessuali

poco nulla e stato detto; pertanto credo opportuno fare qui un

cenno di tali parti.

Capo.

L' epicranio della Campodea (Fig. 1) presenta distintissimi fra

di loro il labbro. la fronte, 11 vertice e 1' occipite.

II labbro (Fig. 1 L), quando il capo e prouo, e visibile appena

alla base, essendo diretto dall' alto in basso ed un poco in dietro.

Dlsteso orlzzontalmente (Fig. 2) sl presenta sotto forma semiellitica

con r asse magglore dlsposto trasversalmente, nella sua faccia

superiore e provvlsto, specialmente presso 1 margini, dl alcuni pell;

dalla sua parte mediana sporge una laminetta (//) corta, poco larga

e molto piii sottile del resto del labro. Esaminato dalla faccia

ventrale (Fig. 3) il labbro si vede fornito nella parte anteriore sub-

mediana di due cortl processl chitinosl {prl) un poco arcuatl e aventl

11 margine interno inciso cosi che tra una iuclslone e 1' altra resta

un dentello ottuso. AI lati del labbro sl attaccano due lunghi

tendlnl [t. md.) del muscolo abbassatore del labro.

La fronte (Flg. 1 F) nella parte anteriore mediana e limitata

dal labbro, ai lati dal margine llbero dell' epicranio e posteriormente

da una sutura trasversale, la quäle nascendo da quella mediana

del vertice sl dirlge al lati del capo ed un po' in avanti per

giungere al margine laterale dell' epicranio sopra Testremita anteriore

delle gene.

II vertice (Fig. 1 V) e limltato anterlormente dalla sutura tras-

versale, posteriormente da una linea, che passante per la base della

sutura lungitudlnale {stl) sl dirlge quasi orlzzontalmente ai lati delF

epicranio, continuando dl fianco con il margine llbero ed Inferlor-

50*
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mente con le g-eue. La sutura longitudinale dell' epicranio si estende

per tiitta la parte mediana del vertice.

L'occipite (Fig. 1 0) e al lato dorsale completamente separate

dal vertice per mezzo di im profondo solco, e meno largo del vertice

e con i suoi lati va veutralmente sotto il vertice stesso. Lungo il

margine posteriore e fornito di una serie di setole (Fig. 11) come

pure sul margine laterale ventrale (Fig. 12).

La forma e la disposizione dell' occipite del capo del genere

Campodea, che si riscontra anche in Lepidocampa ed Eutrichocampa^

non era stata fino ad ora rilevata da alcuno mentre in realtä pre-

senta un particolare Interesse, potendosi considerare come una

condizione di cose intermedia tra quella dei Diplopodi ^), nei quali

r occipite (o collo) e aftatto libero, alla parte dorsale, dall' epicranio

formando un tergite piü o meno grande, che veniva considerato come

primo del tronco, e quella ti tutti gli altri Insetti, nei quali 1' occi-

pite e affatto saldato al vertice e da questo si puo distinguere solo

per la presenza di una cresta, che decorre dalla parte mediana

posteriore del vertice ai lati dello stesso.

Le mandibole dei Campodeidae, come quelle dei Projapygidae sono

distintissime da quelle degli altri Tisanuri per la presenza di una

laminetta (Fig. 4 Im) nella parte interna distale, poco lungi dal-

r apice della mandibola.

II lobo mascellare esterno (Fig. 6 k) e molto corto e provvisto

all" apice di corti peli conici sensitiv! , oltre che da alcune lunghe

setole.

II palpo mascellare (Fig. 6 jo?;?) e molto corto inarticolato ed e

al margine fornito di un sensillo (Fig. 6 sm) corto, ovoide e di alcune

lunghe setole.

II labbro inferiore fFig. 5) consta di un mento (m) saldato alle

gene (G), delle subcoxe saldate nella parte mediana fra di loro e

dirette un poco all' innanzi lateralmente avanti le gene, alle

quali pure si saldano. Nella parte mediana le subcoxe si

prolungano in due larghi lobi (//) corrispondenti ai lobi intern

i

degli altri insetti e sotto la parte basale di questi verso la parte

mediana delle subcoxe sorgono due lobi conici, che io considero

come lobi esterni. I palpi labiali (p) sono rappresentati da due

1) Cfr. F. SiLVESTEi, Classis Diplopoda, V. 1, Anatome, pars 1*

Segmenta, Tegumentum, Musculi, in: Acari, Myriopoda et Scorpiones

hucusque in Italia reperta, Portici 1903.
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Corte protuberanze a contorno elittico, fornite alla superficie (Fig. 7)

di molti peli corti e grossetti e verso la parte anteriore esterna di

Uli sensillo subconico (spi).

Addome.

II primo segmeuto addominale e provvisto sii ciascima subcoxa di iin

processo cilindrico, che nella femmina (Fig. 16 2>f) e pin liiiigo che nel

maschio e situato im poco piü in dentro che in qnesto (Fig. 15 j>r), il

quäle ha il margine posteriore delle subcoxe prolungato posterior-

mente anche piü dei detti processi. Questi da molti sono stati con-

siderati omologhi agli stili, ma erroneamente secondo nie, perche nei

Projapi/ffidae, oltre a processi subcoxali uguali a questi delle Campodee
le subcoxe hanno anche veri stili. lo ritengo tali processi omologhi

alle vescicole retrattili, che in numero di una per subcoxa (Fig. 17 v)

si trovano sui segmenti 2—7 dell' addome a lato interne dello stilo.

Del tergite del segmento undicesimo sporge da sotto il decimo

tergite presso la base dei cerci un processo laminare corto e largo

a margine rotondato (Fig. 18, XI).

La valvola sopraanale (Fig. 18—19 /.v) e triangolare e abbastanza

lunga. Le valvole adanali (Fig. 19 hd) sono niolto piü corte della

valvola sopraanale e si presentano come appendici laminari della

parte posteriore del decimo sternite delF adulto, derivante dalla

fusione del decimo e undicesimo.

Differeiize sessuali.

Le differenze sessuali molto facili a rilevarsi nel genere Campodca

risiedono nella parte ventrale del primo segmento dell' addome, come

ho sopra detto, e nella forma della papilla genitale, che nel maschio

(Fig. 1^ i)(j) e intera, mentre nella femmina e divisa in due lobi da

una incisione mediana abbastanza profonda.

Sensilli delle autenne.

Le antenne del genere Campodea oltre a setole e peli della forma

consueta, hanno 10 sensilli uditivi (Fig. 10) costituiti da una fossetta

circolare dal fondo della quäle sorge una lunga e sottilissima setola. Tali

sensilli (Fig. 8—9 .s^—.s'^^) sono situati tutti all' apice degli articoli

e cosi distribuiti: due {s'^—s-) nella parte superiore del terzo articolo

poco discosti fra di loro, e di essi uno quasi median o 1' altro esterno-

laterale; tre (.s^

—

s^^ s^) sul quarto articolo, dei quali due molto

avvicinati fra di loro nella parte esterna laterale superiore, ed uno
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(Fig. 9 s^) nella parte laterale esterna inferiore; tre (s-^, s^, s^^) sul

quinto articolo disposti come quelli del quarto e diie sul sesto (s^— ***)

nella parte superiore laterale.

II numero e la disposizione sopra indicati dei sensilli uditivi

delle antenne nella Campoäea sono uguali a quelli dei g'eneri Eutricho-

campa e Lrpidocampa. Vedremo che anche per il g'ener Japyx il

numero e la disposizione dei sensilli uditivi sono costanti per tutte

le specie.

Campodea lyaciflca n, sp.

(J Parva, albicans, vel stvaminea.

Corpus totum setis hrevibus vitegris in parte laterali tcrgitoriim omnium
et in parte siipera segmentorum postrenwrum, paulhdum pectinatis, p)ttrum

raris instructum, praeter setas, quae in descriptione sequenti notaniur.

Caput {Fig. 11—12): lah'um {Fig. 2) setis 7ionnullis brevibns et setis

nonnuUis longis nudis instructum; frons setis duabus, altera ante alterant

sita, medianis, setis duabus valde approxiniatis submedianis, setis duabus

sublateraUlms et duabus lateralibus et circa antennarum hasim setis nonnullis

sat longis serratis aucta ; Vertex setis longis nullis ; occiput ex setis p)ciucis

serratis gradatim partem cxternam versus parum longioribus in serie sub-

marginali dispositis auctum.

Antennae 22-articulatae, resupinae thoracein superantes, articulis seti>:

nonnullis longis et setis hrevibus instructis, artictdo tertio in parte sub-

apicali externa et in parte supera submediana seta perlonga aucto. Sensilla

{Fig. 8—9s'^—s^") ut jam supra dixi disp)osita.

Labii lobi externi {Fig. 5 le) setis quatuor ad apicem bifurcatis instructi.

Thorax {Fig. 11—12) : pronotuni setis duabus anticis submedianis sat

longis, duabus sublateralibus longis, duabus lateralibus partim longioribus

et setis duodecim in margine postico dispositis, omnibus pecti^iatis instructum,

prosterno in parte antica mediana setis 6 longis pectinatis et in parte laterali

setis nonnidlis etiani j^^ctinaiis et longis, in parte p)Ostica mediana setis

nonnullis sat longis pectinatis instructo, in pleuris setis nonnidlis longis

pectinatis. Mesonotum setis duabus submedianis, duabus sublateralibus anticis

et setis 22 in margine laterali et postico, quarum laterales, p)osticae longiores,

omnibus j^^ctinatis, pleiiris setis nonnullis lo7igis pectinatis, mesosterno par-

tibus anticis {Fig. 12 b et c) setis sat longis, nonnidlis, pectinatis instructo,

parte cetera .'^etis duabus submedianis, sat brevibus et setis nonnullis

lateralibus longis jyectinatis, aucta. Mctanotum setis duabus subuiedianis

anticis pcctincdis, sat longis, serie postira sefarum, breriuui, robustaruui et

2)ectinatarum, nee non setis nonnidlis lateralibus pectinatis et utrimque seta
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latcrnli postica, longa, pedmata, metasterno armatura fere 7(t i)i Die.so-

'<lenio.

Pechs (Fig. 13) : femore in parte mediana, antica, sapera, seta sat

longa pectinata instnido et in apicem antice setis sat longis, rohuslis, pecti-

natis 4, fibia setis nonnidlis subapicalibus posticis sat brevibus, paruni

rohustis et parum pectinatis et setis duabus anticis sat brevibus, robustis,

pectinatis ancta, praetarsi ungiiiuvi {Fig. 21) altera quam altera parum

breviore et paru7n magis arcuata, ad basim externe processu minivio ambi.'^-

aiidis.

Abdomen : tergita 1—9 serie postica setarum sat hrevium, sat robusta-

mm, tenuissime pedinatarum, in lateribus parum, majorum auda, tergita 4—6

(Fig. 14) etiam seta longa robusta sublaterali pectinata et tergita 7—9 seta

sublaterali et seta laterali longis p)edinatis audis. Tergitum 10"'^ (Fig. 18)

setis superis tenuissime p)edinatis, parum robusiioribus et longioribus quam

in segmentis praecedentibus et setis 11 posticis longis, pectinatis audo. Snb-

coxae segmenti primi (Fig. 15) utrimqiie postice in processum triangulärem

retrorsuni et extrorsum aliquantwn vergente äglorum apicem superante

prodvctae, ad marginem posticum setis brevissimis conicis 3—4 seriatis,

inter sese approxinudis audae, setis quatuor, in parte laterali antica, longis,

pectinatis et setis quatuor in superficie mediana. Urosterna 2— 7 (Fig. 17)

setis nonnullis, praesertim in margine postico brevibus, bifurcatis, et in mar

-

gine laterali pone stylos setis 2—3 breribus, robustis, pectinatis instructa.

Urosternum S""' (Fig. 19) in margine postico setis 6 sat longis pedinatis,

j)apilla genitali $ (Fig. 19pg) setis brevissimis instrudum. Urosternum

notiuni (Fig. 19) setis 6, in margine postico, longis pedinatis et urosternum

decimum (Fig. 19) setis duabus sublateralibus anticis et setis quatuor longis,

posticis, ptedinatis praeter setas nonnullas attenuatus auda.

Processus subcoxalis segmenti primi (Fig. 15pr) In-eviores, cylindrici,

setis pluribus brevioribus in apice et setis nonnidlis in superficie laterali

instrudi. Siyli subcoxariim 2—7 (Fig. 17 st) sat longi, attenuati, conici,

setis yionnidlis sat longis nudis et seta apicali ad basim bipartita, parte

cdtera quam altera brcviori, amhis bifurcatis.

Cerci (Fig. 20) quam dimidia pars totius corporis longitudinis parum

longiores 11—12 articidati (in cercis duobus a nie observatis, qui integri

sunt), setis longis robustis pectinatis, in verticillis dispositis et setis sat

longis et sat subtilibus, nudis audis.

Squama supra?ialis (Fig. 18 Is) triangidaris, sat longa, sdis quatuor

sat brevibus ad apicem supra instructa, et subtus ad basim setis pluribus

brevibus. Squamae adanales (Fig. 19 lad) quam squama supraanalis breviores,

subtriangulares.
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Long. corp. mm 4, lat. ilioracis 0,7] long, antenn. 2,5; long, ccr-

corum 2,6.

$ Suhcoxae segmenti abdomitialis primi (Fig. 16pr) proccssibus latemli-

hus longis cylindricis, marginem, posticum eiusdem sterniti superantibus,

setis hrevibus instructis, superficie sterni inter processus setis hrevilnis uf in

cetero aucta.

Pcqnllae genitales pone m.arginem posticum segmenti 8^ cMominis duo,

suhtriangulares setis hrevibus instructa.

Ohs. Species haec a Campodeis faunae paleardicae foi'ma processuum

suhcoxalium segmenti jjrimi abdominalis in mare et praesertim ahsentia

setarum ad hasim unguium praetarsi distinctissima {cf. Fig. 21 et 22).

lEtttrichocampa chilensis Silv.

In: Bull. Soc. entomol. ital, V. 33, p. 240.

Parva, straminea.

Corpus (Fig. 23) totum praeter setas, quae in descriptione sequenti

7iotantur, setis sat brevihus, nudis, parum raris instructum..

Caput: supra setis paucis instructum, lahrum setis paucis sat longis

atcctuni ; frons setis frihus mediatiis longis pectinatis et setis duabus sub-

lateralibus longis subnudis ; vertex setis paucioribus sat longis nudis; occiput

setis gradatim partem externani versus aliquantum longioribus, j^ßcÜnatis,

tmiseriatis auctum. Antennae (Fig. 24) sat longae, attenuatae, 29-articu-

latae, articulis setis nonnidlis longis et setis brevihus instructis, artißulis

primo et secundo setis nonnidlis sat longis et sat robustis, pectinatis auctis,

articido tertio in parte subapicali externa et in parte suhapicali mediana

supera setis duabus perlongis midis, articidis 4— 6 supra sefa singida longa,

sensillis ut in genere Campodea dispositis.

Thorax (Fig. 23): pjronotum, setis duahns anticis submedianis longis

jirciinatis, seta sublaterali longa et scrie setarum marginalium, quanon duo

posticae laterales longiores, duo medianae breviores, subtiles, ceterae sat longae,

inter sese aliquantum inaequales^ sat robustae, onmes, praeter duas medianas

nudas, p)^Gtinatae sunt, llesonotwn antice setis duabus robustis, longis, sub-

medianis, pectinatis et duabus pat'tmi longiorihus sublateralibus et serie

marginali laterali et postica setarum sat longarum, pectinatarum, quarum

duo laterales jjosticae ceteris longiores, duo medianae subtiles^ nudae. Meta-

notum, praeter setas anticas suhlaterales nullas, setis ut mesotiotu)n in-

structum. Prostermwi parte antica postlahiali setis ntrimque tribus sat

longis pectinatis et setis nonnullis brevihus, subtilibus, lateraliter ante pedum

hasim setis utrivuiue 4, sat longis, pectinatis, ccterum setis sat Jjreribus.
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Mesonotum et meianotnm in partibns pleuralibns anticis scfis nonnidUs

longis pectinatis et in praeseutis etiani serie setarnni sat longnrum pectina-

tarwn.

Pedes {Fig. 25) femore in apice setis 4, qiiae parteni inferam versus

gradatim longiores sunt, et suhtus setis duabus longis sat robustis instructo,

fibia iyifra seta parnm longa aliquantmn ab apice remota pectinata, nee non

seta antica robnsta^ sat longa pectinata et seta sat longa p)Ostica caicta, iarso

infra setis pariim longis et panmi robustis parnm profunde pectinatis, prae-

tarso unguibus sat brevibus et sat attenuatis, ccrcuatis ad basini seta laminari

infra pboiiata, quam uiiguis parnm breviore instructis,

Abdomen tergitis 1—7 {Fig. 27) in parte laterali postica et ptarte postica

siiblaterali ntrimque setis 8—9 longis sat robustis, paruin profunde j^ectinatis

auctis, in tergitis 3 — 8 seta snblaierali et seta latercdi quam cetera gradatim

parteni posteriorem corporis versus valde longioribus, robustioi'ibus. Tergitum

nonum {Fig. 28) etiam seta siiblaterali et laterali et infero-laterali longioribus

segmentum decimum superantibus. Tergitum decimum {Fig. 28) ntarginc

mediano postico rotundato, setis ad marginem posticum decim, quarum duo

infcro-laterales longiores, quatuor sublaterales quam submedianae breviores,

duo medianae et duo submedianae
,
quam mediaiiae j)'H'>'i^^ longiores et

robustiores.

Urosiernuni scgmenti primi {Fig. 20) processu suhcojxdi {pr) cylindrico,

marginem posticum urosterni parwn siqjerante, margine postico urosterni

.setis brerissimis pluribiis instructo, superficie urosterni pone processus

laterales setis quatuor longis, pectinatis instructo. et cetera setis brevibus

spai'sis. Urosterna 2— 7 ante stijlos setis 2—8 sat longis pectinatis, ad

marginem posticum setis paullulum longioribus quam in superficie cetera et

majorihus pectinatis, setis nonnullis ad apicem pectwiatis etiam in superficie

coetera.

Urosternum segnienti ,9' {Fig. 29) postice utrimque seta submediana et

setis duabus lateralibus longis pectinatis auctum. urosternum segmenti 10*

{Fig. 29) postice setis duabus submedianis subtüibus in apice pectinatis et

setis utrimque duabus ad latera harum setai'um parum robustioribus et

longioribus, seta sublaierali et seta laterali longis, robustis parum a margine

remotis et seta magis a margine remota et fere submediana auctum, jn'aeter

setas sat elongatas, parum raras, brevcs. Stgli {Fig. 30) elongati, attenuati

seta apicali sat breri (dtenucda
,

pjectinata, seta subapicali quam apicalis

parum breviore, et setis nonnullis in parte cetera instructi. Cerci {Fig. 31)

sat longi, elongati, longitudine longitudinem abdominis aeejucmtes, articulis

sat distinctis 8 composiiis, iti parte posteriore pseudoarticidationes mon-

strantibus ita ut 11—12-articidaiis apjMreant, seriebus circidaribus setarum



784 FiLIPPO SiLVESTRI,

longarum, rohustarion, pedinatarwn inter sese parum distantibus et serie

seiarum brevium ad apicevi artieuli singiiU 3— 7 instructi.

Long. coip. 4, lat. 0,6: long, anienn. 2,4, cercorum 2,2.

Habitat sub saxis ad Talca.

JEutrichoca^npa breviseta n, sp.

Parva, alba.

Corpus (Fig. 32) f^etis brevisswds, robustis, parum raris, in venire

magis attenuaüs, 2)7'aeter setas pedinatas de quibns dicam, instrndum.

Caput (Fig. 32) p)raeter setas brevissimas {Flg. 33), robustas, parum

raras, in fronte inter antennarmn basini^ antice et in labro setis nonnulUs

brevihus pectinatis aiidum.

Antennae {Fig. 34) 22-articidatae, articido primo setis brevioribus

nonmdlis, robustis pectinatis, articido secando setis nonnullis brevioribus

subtilibas et setis nonnullis brevihus pedinatis , sat robustis auctis, articido

tertio supra setis duabus longis nudis et sensillis consuetis duobus, nee non

setis nonnullis brevibus, articidis ceteris setis nonnullis brevioribus et non-

nullis sat longis, nee non articuUs 4—6 supra sensillis duobus et articidis

4— 5 lateraliter infra sensillo singido instrudis.

Thorax {Fig. 32) : pronotum setis duabus anticis sidnnedianis pectinatis

quam ceterae parum longioribus et robustioribus setis marginis 2>ostici etiam

parum longioribus et robustioribus ; mesonotum setis quatuor anticis pedinatis

quam ceterae (Fig. 35) parum longioribus et robustioribus, quarum duo

sid)medianae et duo sublaterales sunt, setis marginis jjostici quam coeterae

paulluhtm longioribus et robustioribus. Metanotum setis sublateralibus anticis

destitutum, ceterum ut mesonotum setis instrudum.

Pedes {Fig. 40) trodiantero
,

femore et tibia, supra et postice setis

brevissimis parum raris ut in cetero corpore instrudis, antice setis magis

numerosis paidlidum longioribus et parum magis aitenuatis, setis apicalibus

femoris quam ceterae parum longioribus, tibia postice paruui longe ab apice

seta quam ceterae aliquantum longiore, pedinata aucta et antice ad apicem

in latere infero setis duabus quam ceterae aliquatitum longioribiis, pectinatis

armata, tarso setis brevioribus sat attenuatis, sat numerosis instrudo, prae-

tarso unguibus brevibus inter sese subaequaliJms arciiaiis, ab basini processu

laminari quam ungues vix longiore, externe plumato auctis.

Abdomen: tergita setis ut pars dorscdis thoracis instruda et in tergitis

6—7 setis lärimque iribus posticis pectinatis quarum dtio sublaterales et

duo laiercdes-inferiores quam ceterae robustiores et parum longiores, in ter-

gito 8^ seta sublateraU et seta laterali parum- longioribus quam in tergito

7^ et seta laterali inferiore fere duplo longiore. Tergitum .9"'" {Fig. 38)
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seiis sublatemlibiis, lateralibus et infero-lateralihus fere ut in 8^. Tercjiho)/

dccimum {Fig. 38) j^ostice parte mediana roiiindatim parvm producta setis

viagis dongatis quam in tergitis anticis et setis posticis 18 pectinatis sat

longis, rohustis ut ßgura 38 demonstrat dispositis. Urosterna setis parunt

raris, hrcviorihits, maxinia pro parte in apice bi- vel tripartitis, seriei margi-

)ialis posticae setis quam ceterae pariim longioribus et in apice niagis partitis,

nee non setis 3—4 paruni brevibus in parte laterali ante stglormn basini

sitis aucta. Urosternum segmenti primi postice utrimque processic siibcoxali

{Fig. 36pr) sat longo, cglindrico instruction. Urosternum segmenti 9' {Fig. 39)

postice utrimque setis tribus sat longis, robustis, pectinatis auctani. urosternum

segmenti decimi setis ut ßgura 39 indicat instructum.

Cerci? {in exemplum a me observatum fracti).

Lamina sapraanalis sat magna, triangidaris setis tribus apicalibus in-

strncta, laminae adanales sat magnae trianguläres, setis duabiis brevibus.

Long. corp. mm 3, lat. 0,4.

Habitat sub saxis ad Talca.

Superfam. Dicellura.

Farn. Japygidae.

Di questa famig-lia soiio stato descritti fluo ad ora due g-eneri:

Japgx e Parajapyx, il primo coiiipreiidente specie di tutte le regioni

faimistiche della terra ed il secoiido rappresentato da una specie

deir Italia nieridionale ed im' altra dell' America settentrionale

:

Parajapyx minimus Svexk (= Japyx minimus Svenk). II Verhoeff

(1904) ha fondato anche il geuere Heterojapyx per una specie di

Japygidae della Niiova Zelaiida, nia per ora mi sembra che in realtä

non possa genericamente ritenersi distinto dal Japyx.

Gen. Jainjx Halid.

II Veehoeff (1904) si e occupato della morfologia esterna e

della muscolatura di questo genere nonche dell' apparato boccale. nia

i suoi risnltati sono poco in accordo con quelli di aiitori precedenti.

specialmente per cio, che riguarda la struttura del lattro inferiore.

La Fig. 41 rappresenta il labbro inferiore e le gene del Japyx megah-

ccrus e appare evidente, che le diverse parti, che compoiigono tale

labbro inferiore sono come nel genere Campodea le seguenti: il

mentü {m) situato tra le gene; le subcoxe [sc) o primo articolo

delle appendici del segmento labiale, subcoxe, che lateralmente si
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prolungano innanzi alle gene formando due lamiiie a margine anteriore

leggermente rotondato; il palpo labiale (o telopodite pl) formato

di un articolo conico e nascente suUa parte basale submediana delle

subcoxe, im lobo intern o (ii) delle subcoxe, trasversalmente

rettangolare e formante con quello dell' altro lato la parte anteriore

del labbro inferiore.

II Verhoeff considera per palpo labiale la parte delle subcoxe

sitiiata innanzi alle gene, cosa affatto erronea, poiclie si vede in

modo molto evidente tanto nel Japip: che nella Campodea che detta

parte non e separata dalla base della subcoxa stessa, ma e con essa

continua presso 1' angolo interno delle gene. Lo stesso autore con-

sidera poi gii stili come organi coxali e non gia come resto del-

r appendice labiale, e ciö in armonia col sno modo di considerare

anche gli stili dei Machilidae, come dirö a proposito nel paragrafo

concernente tale famiglia.

Japyx fiiegalocerus Silv.

Syn. : 1901. Jap//x megalocerus SiLV., in: Bull. Soc. entomol. ital., V. 33,

p. 215, iag. 21—23.

„ 1903. Japijx chilensis Veeh., in: Nova Acta Acad. Leop.-CaroL,

V. 81, No. 5, p. 296, tab. 19, fig. 7.

„ 1904. Japyx chilensis y^BM.., in: Arch. Naturg., Jg. 1904, p. 102,

tab. 3, fig. 34.

Strammeus, scgmentis abdominalihus 7—10 et cercis gradatim j^ostice

versus colore magis latericio, nigra marginatis.

Caput trapezoideu7n sidmudiiin.

Antennae {Fig. 42) 50-articnIatae, hasi crassiuscnlae apicem versus

gradatim attenuatae, articidis 1—16 setis pluribus brevibus inier sese sub-

aeqiialibus vestitis, articidis ceteris setis pluribus partim brevioribus et partim

brevibus magis numerosis, apicem versus vero gradatim setis brevioribus

magis numerosis vestitis; sensillorum fovea basalis parva, setae breves.

Thorax : pronotum setis utrimque 6 longis, nudis, quarum inia antica,

submediana, duo antieae sublaterales, duo laterales medianae et nna postica

sublateralis sunt, prosternum parte antica postlabiali serie transversali

setarum 8 subposticarum aucia, lateraliter ante pedum basim setis utrimque 5,

ceterum setis sat brevibus sparsissimis. Mesonotuni et meianotum setis

nonmdlis sat longis, submarginalibus, praesertim posticis, mesosternnm et

metasternum in jjraescutis serie transversali setartim brevium aucta et cetera

setis brevibus aliquantnm sparsis.

Pedes (Fig. 44) robusH, coxa, trochantero et femore setis nonnidlis
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hrevibus et nonmdlis longis atictis, tihia setis sat numerosis infra sat rohustis

et ad apicem sat longis instnicta, tarso setis brevibus et infra setis sat

longis, sat robustis et sat numerosis aucto, praetarso {Fig. 45) unguibus

pariwi arcuatis, quoruni alter quam alter parum longior, empodio svpra in

detäe sat longo prodiicto.

Abdomen. : tergita setis S—4 in latere marginali, quariun postica

longior est, et seta sublaterali postica aiida, sternita setis sat longis pluribus,

inter sese sat approximatis instructa. Styli robusti conici, seta basali

externa, attenuatn, brevi aiicti. Tergitum 6'""* {Fig. 48) angulis posticis

rotundatis, tergitum Z"™ {Fig. 48) angulis posticis retrorsvu) in p)vcessum

triangulärem sat longum et sat latum, in apiee acutum productis. Uro-

sternum primum {Fig. 46) papilla subcoxali lata, qiuini pars mediana

urosterni parum latiore pilis minimis 2—3 seriatis densis in margine

auctis, ante margines papillaruni subcoxalium aliquantiim magis setosum

quam urosterna coetera. Segmentum decinium aliq'uantum latius quam

longius lateribus supra et stibtus costidalis.

Forceps {Fig. 49) brachiis quam segmentum decimum parum longio-

ribus, sat attenuatis, ad apicem aliquantmn arcuatis, dextero quam laeve

aliquantum crassiore, dente ad basini trianguläre majore, in imrte praedentali

tuberculis tribns arviato, in margine interno usque ad apicem tuberculis

parvis aucto, brachio laevi quam dexterum magis attenuato deute ad basim sat

magno armato, cetero margine interno inermi.

Long. corp. mm 37, lat. 5 ; long, antenn. 9,5, long, forcipis 4,5.

^ Sternituni primum ut in foemina.

Juvenes. Straminei, segmento decimo ferrugineo, cerci ferruginei nigro

marginati. Antennae {Fig. 50) in articidis basalilms setis paucis longis

et setis sat numerosis brevibus instructae , in articidis ceteris setis brevibus

et setis sat brevibus. Tergitum septimum. {Fig. 52) angulis posticis minus

productis quam, in adidto. Urosterna minus sdosa quam in adulto, tantum

setis brevioribiis et setis sat longis 4-seriatis , sat raris aucta. Forcipes

{Fig. 54) quam eidem adulti minus attenuati in margine interno brachii

dexteri tuberculi quam in eodem adulto magis distincti, hrachio laeri tuber-

culis marginalibus intemis parvis distinctis et setis longioribus instructis.

Urosternum primum {Fig. 53) fere ut in adulto.

Pedes tibia et tarso {Fig. 51) aliquantum jninus setosi.

Long. corp. mm 7, lat. 1 ; long, antenn. 2,3, long, forcipis L

Variatio. Exempkim unum inter pluria antennis 35-articulatis.

Habitat sub saxis ad S. Vicente {Talcahuano).



788 FiLIPPO SiLVESTRI,

Japyx anodus Silv.

In: Bull. Soc. entomol. ital., V. 33, p. 218, fig. 28—29.

Straminciis^ segmeniis ahdominalibus 8—10 ferrugineis, forcipe fcrru-

g'meo in lateribus latcricio.

Caput setis nonnullis longis et notinuUis hrevibus insimctum.

Antennae {Fig. 55) 27-articulatae, apiccvi versus attenuatae , artindis

setis nonmdlis longis rohustis in serie circulari disposiiis et setis paucis,

brevibus auctis. Sensilla (s^

—

s^^) in articidis 4—6 td in speciebus ceieris

disposiiis, fovca hcisali sat parva, setis scä longis.

Thorax: pronotnm idrimque setis (J longis, quaruni seta sublatercdis

medicDia ceteris longior est et setis no)imdlis brevioribus aucium ; mesonotum

et metanotuni setis longis etiam 6 idrimque, quarum sublatercdis mediana

et postica lateralis longiores sunt, nee non setis paucioribus breribus. Pro-

sternum in parte antica postlabiali setis duabiis lateralibus sat longis ei

aliis brevibus, in parte laterali ante pednm basim setis longis tribus, cetera ni

setis nonnullis sat brevibus instrucium. Mesosternum et metasternuni, sciis

nomiidlis sat brevibus aucia.

Pecles {Fig. 56) paruni robusti, coxa, irochantero ei femore setispaucioribus

brevibus, infra ed apicem feinoris seta longa, tibia setis nonmdlis brevibus

et nonnullis longis ed ad apicem infra seta lo)iga robusfa nee non seta parum

longiore, sat robusfa armcda , tarso setis nonmdlis longis infra parum

robustioribus ei longioribus instructo, j)raetarso empodii unguicida cdienucda,

sat longa.

Abdomen: tergita setis longis 16, qtiarum 6 anticae: duo medianae,

duo submedianae et duo laterales sunt, 4 posticae, quarum duo $uh-

niedianac, duo longiores laterales, ceterae Icdercdes sunt, nee non setis noii-

uidlis brevioribus aucia. Tergiium 6'"'" {Fig. 57) angulis posiieis rotun-

dcäis ; tergitum 7'"" {Fig. 57) angidis posiieis in processiini brevem iri-

angidarem in apice obtusum productis. Irosicrna seriebus quatuor .sefaruin

sat brevium et inter sese spaiio scd magno remoiarum instrucia. üro-

sternum segrnenti priuii {Fig. 58) pariibus Icdercdibus serie seiarum sat breriuni,

subtilinm aucia, parte mediana setis 4 submarginalibus, ceierum setis non>tullis

breribus. Sfi/licdtem(cdi,comci. Segmenium decimum purum longius quam laiius.

Forceps {Fig. 59) .longiiudine fere lougitialvmn segmenti decimi aequans,

bracJiiis cdtenuaiis, brachio laevi quam dexterum parum magis rdienuato, sat

arcucdis, in margine interna deniibus destitntis, tanium ad basim iuhercuhs

perparcis auctis, setis longis insiructis.

Long. corp. mm 10; Icd. 1,5; long, aidenn. 3; long, forcipis 0,0.

Habiiai ad Tcmuco sub saxis.
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Varietas. Exempla ex Coipw' (Villa J?ica) nofis seqiienUhus hrne

(lisfinda ab exemplo tijpico ex Tcmnco :

Urosternum (Fig. 61) segmenti primi abdoniiiialis in par/ihns JateraUhus

sctis parum breviorüms.

Tergihim ahdomwale 6'"'" (Fig. 60) angulo postico triangulariter pcmUu-

litm produdo.

Forceps (Fig. 62) brachiis parum crassioribus et tubcrcHlis basalibus

luagis distinctis.

Japyx hidentatus Schaeffer.

C. ScHÄFFER. Apterygoteo, in: Hamburg. Magalh. Sammelreise, p. 30—32.

tab. 3, fig. 99— 105.

F. SiLVESTEl, in: Bull. Soc. entomol. ital., V. 33, p. 214, fig. 18.

5 OcJiroleucus segine^itis abdoniinalibus 7—lU fcrrugineis
,

forcipe

fermgiiieo, kdericio marginato.

Corpus sctis nt in specie praecedenti instrnctum.

Antennae (Fig. 63) 32-articulatae, articulo singulo setis nonnullis longis,

antcnnae apicem rersiis minus longis, et setis nonmdlis breribiis instructo,

articulis 4— 6 scnsiUis consuctis.

Pedes yjraetarsi uuguiv7n altera quam altera aliqvantinn brcviore,

iingaicola empodii hrevi.

• Abdomen: tergitum 6'"'" (Fig. 04) angulo postico non produdo, tergitum

Tum (Fig. 64) angulo postico rotundato rel vix produdo. Urosternum segmenti

primi (Fig. 65) partibus laieralibus serie marginali sdctrum subtiliun) brcrium

et setis subtilibus brevibus aide serietn marginalem 3—4-seriatis insiruduvi

iiec non in supcrficie cetera setis nonnullis sut brevibus ut in urosternis

rteris. Segmentum decimum ^/^ longius quam latius.

Forceps (Fig. 66) quam segmentum decimum cdiquantum brevior,

brachiis attenuatis ad apicem seit arcuatis, setis longis seit numerosis in-

strudis, brachio dextero epicmi laeve parum crassiore in margine interno

fere ad dimidiam partem dente sat magno armato et tuberculis basalibus

')— 6 distinctis, parte distali subintegra, brachio Icieri in margine interno

ad basim tubcrculo dentiformi audo et tuberculis cdiis, pone dimidiam partem

dente sat jKirco armato.

Long. corp. 9, lat. 1,2: long, antenn. 2,6; forcipis 0,9.

Habitat sub saxis ad Vina del Mar (Valparaiso).

L'esemplare descritto dallo Schäffee proveniva pure da Vina

del Mar. perö esso secondo la descrizione e le figure dello stesso

autore differisce da quelli, da me osservati, per le anteniie fornite
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di 35 articoli, per il settirao tergite addominale, che ha g\i angoli

posteriori im poco sporgenti in dietro e per le dimensioni uii poco

maggiori.

^ Subordo Thysanura ectotropha.

A questo sottordine vengono ascritte fino ad oggi le due famiglie

Lqyismatidae e MacJiilidae, fra di loro distiiite per i segueiiti caratteri:

a) Corpus dejjressum, ocelli frontales nullt, palpi maxiUares 5—6-articulalL

Ahdominis tergiium undecinnwi a tergito decinio Interaliter et ad basim

partis medianae obtectum Farn. Leinsmatidae

h) Corpus suprn convcxum , ocelli frontales sistentes
,

palpi maxiUares

7-articulati. Ahdominis tergitwn undecimnm a tergito decimo Jmud

ohtectum Fam. Machilidae.

Farn. Lepisniatidae

Subfam. NicoktHnae.

Gen. Trineniopliova Schäffek.

Trlnemophora inichaelseni Schäffer,

SCHÄFFEK, in: Hamburg. Magalh. Sammelreise, t. 3, p. 2*J, fig. 87—98.

Escherich, in: Zoologica, Heft 43, p. 140— 142, tab. 1, fig. 12 und

fig. 64 a—c in text.

Vifia del Mar (Valparaiso). Dr. Michaelsen leg.

Trinemopliora scJiaeffevi n» sp.

5 Straminm.

Caput setis sat longis, sat raris instrudum.

Afdennae (Fig. 67— 70) quam d/imidia pars corporis aliquantuni Ion-

giores, apicem versus gradatini magis aitenuatae nriiculis 20 compositar,

quorum 1— 6' integri, ceteri in articulinis, rmmero in articulis apicalibus

crescentibus, divisi sunt, p. e. articnlo S^ in articulinis dnobns, articulo 18"

in articulinis 5 diviso ; articulo primo longiore quam latiorc, setis nonnullis

sat brevibus instructo, articulo secundo quam primus parum breriore et setis

nonmdlis longis instructo, articidis ceteris et articulino singulo setis nonnullis

sat longis hiseriatis instructis ; sensillis setarum subtilium {Fig. 67— 70 s)

e ])arva forea circnlari orientibus in articulis 3—11 sitis ita distributis, in
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urticulo tertio dtiobiis superis et tribus inferiSj in articulis 4—11 singido

scnsillo supero laferali et altero infero laterali ad apiccm artkuli vel ad

apiccm articulini secundi in articnlis 8—11. Setae sensillorum ah articulo

tertio ad IV^"* jradatim longiores. Ah articido 7^ suhtus et ab articulo

undicesimo snpra articuliiiis etiam seusiUis nonnullis bi'evismtiis, suhovalihus

(Fig. 68— 71s»t) instructis.

Thorax et ahdomen supra et siMus setis sat longis, pannn raris nudis,

in margine p)ostico et laterali scutoruvi longis instructa.

Pedes sat rohnsti, setis nonmdlis sat longis instructi, femore infra ad

basim seta longa, rohusta, ad apiccm setis duabus longis, rohustiorihus et

supra in apice setis duabus brevibics robustioribus armato, tihia infra ad

basim seta longa rohusta ad apiceni setis duabus longis, robustioribus et

in parte supera apicali spina breri, rohusta armata, tarso setis nonnullis

brembus biseriatis infra armato, jwaetarso unguibus brevihus, latcralibus

quam mediana paullulum longiorihus.

Styli (Fig. 72) tantum in segmento nono adsunt, sat breves, conici,

spina conica rohusta^ acuta terminati et setis nonnullis brevihus et duabus

inferis sat longis, robustis instructi.

Tergitum decimmn (Fig. 75-—^7^A') breve latum, parte mediana 2)0stice

paullulum emarginata, utrimque vix rotundatum, supra in parte p)ostica

setis sat brevihus, parum raris auctum, in margine postico setis robustioribus,

quarum quatuor partis medianae quam ceterae longiores sunt, arniatum.

Cerci (Fig. 75— 79) longiituline dimidiam partem corporis aequantes,

pluriarticulati, setis longis et .longiorihus nee non sensillis setarum subtilium

brevium et longarum in cerco mediano infra, ut figurae demonstrant, instructi

et in cercis lateralibus ad basim tantum supra sistentihus et suhtus praesertim

interne.

Ovopositores in foemina non bene cululta stylos segmcnti noni non

sup)erantes, tenues.

^ Urosternum segmenti octavi {Fig. 73) margine postico late rotundato,

setis ut cetera urosterna. instructum.

Appendices genitales (Fig. 74 ag) breves, integrae quam apex styloruni

segmenti noni vix hreviores, margine laterali externo subrecto, margine in-

ierno ad apicem oblique emarginatum setis brevissimis instructi.

Penis (Fig. 74p) brevissimus, latus.

Habitat: Santiago, Vina del Mar (Valparaiso) in humo.

Obs. Species haec absentia styloruni in segmenti <S' a Trinemophora

michaelseni Schäffer bene distincta.

Dr. C. Schäffer dicata.

Zool. Jahrb., Supplement VI. (Fauna Chilensis. Bd. III.) Heft 3. 51
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Ateluva bifida (Schäffee).

Syn. : 1897. Lepismina bifida Schäffer, Apterygota, in : Hamburg. Magalh,

Sammelr., p. 27, fig. 73—86.

„ 1901. Grassiella bifidaSiijY., in: Bull. Soc. entomol.ital., V. 33, p. 232.

„ 1903. Grassiella silvestrii'EscKEEiCH, in: Zool. Anz., V. 26, p. 355.

„ 1905. Atelura bifida ^SCILERICB., Das System der Lepismatiden, in:

Zoologica, Heft 43, p. 156, fig. 52.

Aiirea, suboralis postice attenuata.

Caput in fronte praesertim antice setis sat numerosis et saf longis

instructum, ceterum setis paiicioribus.

Antennae (Fig. 80) 13—14-articidatae, articulo secundo quam tertius

paruni longiore et in apice setis nonnidlis longis, robustis instructo, arti-

culis 3— 5 inter sese longitudine parum inaequalibus et partim distinctis,

articulis ccteris apiceni versus gradatim longioribus et in articnlinis dnoh<s

parum distinctis divisis, totis pilis mmimis vestitis, setis nonnullis in arti-

culis dimidiae partis basalis robustis et sat longis, in j)arfe cetera parum

subtilibus, sensillis setarum longarum in articidis 3—11 sitis ita distributis

:

in articulo tertio tribus^ qitoruni duo infera htercdia externa, tertium superwn

laterale, in, articidis ccteris sensillo singulo in parte subapicali laterali externa

instructis, articulo ultimo sensillo apicali, basi brcvi et setis duabus lateralibus

plumaiis et seta subtili viediana mala constituto, aucto.

Thorax et abdomen tergitis in parte postica squamis {Fig. 82 sq, 83),

brevibus, latiuscuUs in aprice sat profunde incisis auctis, in margine laterali

setis sat brevibus 3— 8, pluribus in thorace, sat robustis et paucis in ab-

domine, nee non in angulo laterali postico seta longa, robustiore, in apice

incisa instructa. ürosterna in margine postico setis nonnidlis uniseriatis

sat subtilibiis et sat longis integris instructa. Tcrgitum X abdominale

{Fig. 84 X) trccpezoideum, p)Ostice profunde et sat late triangulariter incisum,

utrimque seta longa, robusta, apicali aucto et setis brevibus lateralibus

instructuiJi.

Cerci {Fig. 84) breves articulis non bene distinctis latercdes quam

medianus aliquantum breviores, setis et sensillis setarum subtilium, ut

figurae 84 demonstrat, instructi.

Pedes sat robusti, femorc infra ad medium parum producto et setis

duabus sat longis, sat robustis aucto, nee non supra seta spiniformi apicali

in apice bifida, tibicc supra ad basim seta longa robusta, infra setts duabus

ad basim et tribus ad apicem nee non supra in apice spinis tribus robustis

brevibus parum longe a basi bifidis et Spina postica longa robusta armata,

iarso setis sat brevibiis sat raris instructo, praetarsi ungue laterali antico
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sat arcnaio quam posticns fere duplo hreriorc, nngne mediano suhrccto,

attenuato, quam miguis lateralis anticus parian breviore.

Stylt in segmentis abdominalihus 4—9 sistentes, sota apicali brrvi,

acuta instructi et setis nonnnUis sat hrevihus sparsis instructi.

Vesiculae suhcoxales i)i segmento sexto utrimque ad partem internam

sfyli singula, supra serie setarnm instructae.

Ovopositores hasim cerci mediani panim superantes.

S Äppendices genitales crassiusculae, hasim cerci mediani aliquantum

superantes.

Long. corp. nun 3, lat. corp. 1; long, antenn. 0,96, cerci mediani 0,53.

Hahitat in nidis formicarum ad Vina del Mar {Valparaiso). Salto

(Dr. MlCHAELSE^).

Subfam. Lepisminae.

Gen. Cteiiolejyisitia Escheeich.

Ctenolepisnui hon'ens (Nicolet).

Syn. : 1847. Lcpisma horrens Nicolet, in: Ann. Soc. entomol. France

(2), V. 5, p. 350.

„ 1849. Lcpisma horrens lülcOLET, in: Gay, Hist. fis. y pol." de Chile,

Zoo)., V. 4, p. 84, Atlas Tis. lam. I, fig. 2.

., 1904. Gtenolepisma liorrens Escherich, in: Zoologica, Heft 43,

p. 98.

Di questa specie dl Ctenolepisma debbo limitarmi a riportare la

descrizione del Nicolet, iion avendo raccolto esemplari di tale genere

iie io, ne altri.

«L. fusca, villosa, panlulo squamosa; ahdomine depresso
^ viUosissinw,

lateribus anoque nigrescentibus.

Cuerpo velludo y erizado de largos pelos rectos; cabeza y torax

de im moreno amarillento; abdomen moreno-rojizo , con los lados y
la estremidad posterior negros ; escamas blancas e irizadas ; los flletes

caudales y los costados laterales del abdomen estän mas erizados de

pelos rectos que los demäs del cuerpo. — Long-. 2 lin. y media.

Se encuentra en la Repüblica.

Hemos hallado en una casa proxima al Jardin de Plantas de

Paris, una especie muy parecida a la presente y le dimos el nombre
de L. parisiensis.»

51*
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Farn. Mackilidae.

Fra tutti gli altri Tisaiinri i g-eiieri di qiiesta famiglia soiio

quelli, che haiino conservato piii evident! i caratteri primitivi del-

r addome. pertanto credo opportuno esporre brevemeute il mio modo

di iiiterpetrare la costituzione delF urosterno e delle siie appeudici.

L' addome dei Mackilidae e costituido di 11 segmenti fra di loro

tutti ben distinti tanto con gli urotergiti che con gli urosteriiiti. Gli

urotergiti soiio tutti convessi e quelli dei segmenti 1—9 hanno il mar-

gine laterale libero e rivolto in basso e piegato un poco in dentro

in modo da coprire una piccola parte degli urosterniti lateralmente.

L' urotergite decimo forma un anello intero con il piccolo e sottile

sternite decimo, 1' undecimo si prolunga in dietro a costituire un

cerco mediano sempre piü lungo dei cerci laterali.

Gli urosterniti 1—7 (Fig. 96) sono piani e costituiti da un

pezzo basale trasversalmente rettangolare, che nella parte mediana

e poco molto prolungato in forma di triangolo, che si insinua tra le

due parti laterali dell' urosternite, che sono sempre fra di loro distinte

come pure dalla parte basale e mediana dello stesso urosternite.

Nei segmenti 8—9 (P'ig. 98) le parti laterali dell' urosternite sono

separate fra di loro completamente o per un tratto piü o raeno lungo.

mentre la parte basale si riduce fino a diventare una semplice

listerella chitinosa. Le parti laterali dei primo urosternite portano

sempre ciascuua una vescicola retrattile. quelle degli urosterniti 2—9
(Fig. 96) pure sempre uno stilo articolato sul loro margine laterale

e mosso da uno speciale muscolo, e quelle degli urosterniti 2—5
oppure 2—6 ciascuua due vesicole retrattili o anche ciascuna una

sola vesicola retrattile mentre quelle dell' urosternite 7" ciascuna

sempre una sola vescicola retrattile. Nei segmenti 8*^ e 9*' (Fig. 98)

non si trovano vescicole retrattili, ma in molti casi appeudici genitali.

Orbene quäle e il valore morfologico di tutte queste parti dell' uro-

sternite? Cioe dei suo pezzo basale e mediano, dei suoi due pezzi

laterali, degli stili, delle vescicole retrattili e delle appendici genitali?

II primo che abbia richiamato in modo speciale 1' attenzione sulla

struttura della regione ventrale dell' addome nei MachiUdae, per quanto

io sappia, fu il Wood-Mason (1879), il quäle considerö la parte

mediana dell' urosternite come sterno, le parti laterali come proto-

podite, gli stili come expoditi e ritenne pure per endopoditi le appen-

dici genitali e per expoditi i processi laterali esterni delle anche

dei 2" e 3'^ paio di zampe toraciche di varie specie di MachUidae.
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La magg-ior parte degli altri autori, che si occuparono di

Tisanuri, ritennero gii stili per zampe rudimentali impiantate sulle

parti laterali dello steriio.

II Verhoeff (1902 e 1903) considerö per lamina ventrale la

parte mediana dello sterno, per coxe le parti laterali e per exopoditi

gli stili, clie considerö omologhi alle appendici dell anche del 2^ e

3** paio di zampe, attribuendo a qiiesti Ultimi un muscolo, che io non

sono riuscito a vedere in alcuna specie di Maehilidae, come non vi

era riuscito giä F Oudemans (1889). Lo stesso Verhoeff ritenne

le appendici genitali come telopoditi cioe omolog-he agli articoli

delle zampe seguenti all' anca.

BÖRNER (1904) e Escherich (1904) seguirono nell' interpetrazione

delle appendici genitali come telopoditi il Verhoeff.

Io giä nel 1903 e nel 1904 avevo interpetrato come subcoxe le

parti laterali dello sternite e come zampe rudimentali gli stili,

nonche avevo chamato col nome di semplici processi laterali, no di

stili, le appendici esterne delle anche del 2^ e 3^ paio di zampe

delle specie di alcuni generi di Maehilidae, e avevo conservato il

nome di appendici genitali agli organi genitali esterni. Oggi cou-

fermo pienamente tale mio modo di vedere ed aggiungo che le

appendici genitali sono da considerarsi omologhe alle vescicole

retrattili. Queste, per la specie Machilis polypoda, negli urosterniti

2—6 sono due per ciascuna subcoxa, percio nessuno poträ supporre

che tali vescicole siano omologhe all' endopodite dei Crostacei

essendo due per lato e non una. Basterä pertanto a dimostrazione

della mie tesi che io provi l'omologia perfetta delle vescicole retrattili

con i Processi subcoxali degli urosterniti. Nel primo urosternite

dei generi Projapyx ed Änajapyx abbiamo in ciascuna subcoxa uno

stilo tipico ed a lato interne di questo un processo cilindrico o conico,

nei Machilis e Nicoletia al primo urosternite ogni subcoxa ha una

vescicola retrattile e nella Campodea soltanto un processo cilindrico.

Non vi ha dubbio che gli stili del primo urosternite dei Projapygidae

non sono omologhi alle vescicole retrattili del primo urosternite dei

Maehilidae, poiche nel secondo segmento di questi come di quelli

abbiamo stili e vescicole retrattili, percio e naturale ammettere che

i Processi subcoxali, che si trovano a lato interno degli stili siano

essi gli omologhi delle vescicole retrattili. In secondo luogo negli

urosterniti 2— 7 dei Maehilidae troviamo alle subcoxe stili e vescicole

retrattili, mentre negli urosterniti 8—9 ciascuna subcoxa porta uno

stilo ed in alcuni generi una appendice genitale. In questo caso e
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molto ragionevole ammettere che invece della vescicola retrattile si

e sviluppata im' appendice senipre estroflessa. che cioe tale appendice

sia omologa ad iina vescicola retrattile ed infatti ha una struttura

identica essendo formata dall' esterno all' interno di cuticola, ipo-

derma e di elementi mesodermici, ed essendo mossa da im muscolo

alla base, e insomma ima vescicola retrattile sempre estroflessa. Lo
sviliippo dimostra pure che le appendici g'euitali si accennano come

piccole estroflessioni della parte marginale della siibcoxa non altri-

menti che le vescicole retrattili. Qiianto alla posizione piii prossi-

male delle appendici genital! rispetto a qiiella delle vescicole retrattili

e da notarsi che essa non ha alcun valore, poiche ciö sta in rapporto

con r avveniita separazione delle siibcoxe fra di loro e qiiindi con

lo spostamento terminale di im org-ano gradatamente in prossimale.

Cosi le appendici genitali maschili delle Lcpismidac (Fig. 86) lianno

ancora una posizione distale mentre quelle dei MachiUdac prossimale.

Subcoxe. Le subcoxe o primo articolo degli arti degli insetti,

omologhe al coxopodite dei Grostacei, nelle appendici toraciche sono

ben distinte (Fig. 85) come pezzo laterale dello sterno alquanto

estroflesso a sorreggere le anche, negli urosterniti esse dilatandosi si

portano innanzi allo sterno stesso formando cosi la raaggior parte

della regione ventrale di ciascun segmento. Non si puu convenire

nel considerare col Verhoeff come coxa la parte laterale dell' iiro-

sternite, poiche si dovrebbe ammettere la scomparsa della subcoxa

esistente distintamente nelle appendici toraciche, ne si puo convenire

col BöRNER nel ritenere tale parte come derivante dalla fusione

della coxa con la subcoxa, poiche in vero negli Insetti non abbiamo

mai nelle appendici toraciche tale fusione e nessun dato morfologico

ci autorizza ad ammetteiia per le appendici addominali.

Telopodite. Con tale nome il Verhoeef ha distinto la parte

della zampa seguente all' anca considerando come basipodite 1' anca,

che secondo lui puö unirsi allo sterno per formare un coxosterno.

In tutti gli Insetti abbiamo sempre le zampe toraciche completa-

mente libere con tutta 1' anca compresa, perciö non mi pare che si

possa seguire un tale modo di vedere, ne quello dei Börner che

concorda con questo dei Verhoeff. Per telopodite noi possiamo con-

siderare tutta la zampa compresa 1' anca, mentre la subcoxa (= coxo-

podite) resta quäle parte basale dell' arto e puö con lo sterno fondersi

nel modo piii vario o unirsi con quella opposta o essere libera.

Stili. Gli stili dei segmenti addominali, come dimostra dei

resto anche lo sviluppo, rappresentano i telopoditi degli arti addomi-
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nali. I Processi laterali delle auclie delle zampe toraciclie del 2^ e

3'- paio di alcnni MachUidae non hanno niilla a che vedere coii gli

stili addominali; essi sono semplici appendici di seuso, sprovviste

afFatto di muscoli e considerabili come grosse setole, che infatti

troviamo nella parte esterna delle aiiche del genere Machilimis, che

e sprovvisto di appendici alle anche toraciche. Come ho g-iä detto

il Veehoeff ha creduto di vedere muscoli, che si inserirebbero alle

base di tali appendici e li ha disegnati varie volte, pero io non li

ho visti in alciina specie di MarhiUdae.

Percio concludendo quanto ho sopra brevemente esposto e che

formerä oggetto di trattazione piü estesa in im prossimo mio lavoro

sui Macliüidnc, io ritengo:

1". che le parti laterali degli sterniti addominali si debbano

considerare come snbcoxe omologhe alle subcoxe degli arti toracici;

2". che gli stili addominali si debbono considerare come telo-

poditi degli arti addominali;

3^. che le appendici laterali delle anche del 1^ e 2*^ paio delle

zampe toraciche non si debbono considerare omologhe agli stili;

4^. che le appendici genitali si debbono considerare omologhe

alle vescicole retrattili delle subcoxe e ritenendo queste omologhe a

coxopoditi. le vescicole retrattili e le appendici genitali si possono

considerare come epipoditi. Cio premesso descriverö l'unica specie

di Machilklae da me raccolta in Chile.

Gen. Machiloides Silv,

In: Redia, V. 2, p. 4.

Ocelli laterales nigri, magni.

Jlandibulae in apice 4-lobatae. Palpiis maxillaris {Fig. 88) 7-articii-

kdus ad basim ipsam articidi primi processu supero hrevi, conico, hreviter

piloso {Fig. 88, 90, 92pr) audus, nee non processu stipero externa consueto

et dente apicali interno. Falpus labialis articulo tertio apicem versus

gradatim parum incrassato et sensillis nonnullis sat longis, subconicis aucto.

Coxa ptedum 2' et S' paris {Fig. 93) externe dimidiam p)artem versus

processn conico instructa.

Urosterna {Fig. 96) parte mediana sternali brevissima^ subcoxis segmen-

tarum 1—7 utrimqite vesicula singula instructis.

$ Ovopositores forma consueta.

cJ Paljn maxillaris articidus secundus {Fig. 90) in parte apicali supera

in 2^^'ocesst(m unciformi prodiictus.
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Appendices genitales nullae. Subcoxae scgmcnti & inter sese adnexae.

Penis quam subcoxae hrevior.

Osservazione. — Nella descrizione, che io detti di tale genere

in: Redia, V. 2, p. 4, si trova scritto: segmenfa dbdominalia 8""^ et

9^"^ appendicibiis genitalibns duabus subcylindricis aucta. Cio non e, al-

meno per gli esemplari da me esaminati di S di MacUloides anceps

(Nie); quanto al Machiloides appendiculatus Silv. conosco soltanto 2,

delle quali ima molto giovane aveiite gli ovipositori molto corti

ancora, simili ad appendici genitali raaschili. fu da me considerata

come S; Avendone perö piü tardi esaminati gli organi genitali

interni, lio potuto agevolmente riconoscere la vera sna natnra; percio

iino ad ora si deve considerare il genere Machiloides come sprovvisto

di appendici genitali esterne mascliili.

Machiloides anceps (Nicolet) Silv.

1849. Machilis anceps Nicolet, in: Historia fisica y politica de Chile

por C. Gay, Zool., V. 4, p. 83.

cj Colo)- ? (exempla duo sqiiamis denudatis).

Ocidi (Fig. 87 o) sese spatio magno tangentes ; oculus singulus fcre ^/g

latior quam longior. Ocelli laterales (Fig. 87 oel) lau, ocelhis singulus

paruni minus latus quam oculus singidus, angt<sti, p)arte interna sub-

eircidari inter sese subtangentes, parte coetera quam 2mrs interna magis

attenuata,

Antennae longiusculae, attemiatae, articulo primo % longiore quam

latiore, articidis cetcris {Fig. 99) squamis mdlis, setis sat brevibus verti-

cillatis instructis.

Fal]n maxillares {Fig. 88, 90—92) Spina terminati et in parte apicali

supera arficidi .5' nee non in 2}arte supera artieuli totius 6^ et 7' setis snb-

tilibus et serie spinarum armati.

Arcus thoracicus sat parvus.

Pedes {Fig. 93) setis brevibus partim raris aucti et infra in femore

et tibia setis sat lo?igis parum robustis, et in tarso {Fig. 94) setis sat

longis, parum longioribus et parum robustioribns quam in tibia, nee non

spinis 5—6 instructi. Processus coxalis pedum paris 2' et 3" paris {Fig. 95)

sat longi, 3' paris quam coxae
'^I^q

breviores, setis nonnullis brevibus et

setis nonnullis sat longis aucti,

Styli {Fig. 96—98) sat longi, sat attenuati, seta apicali longa, robusta

aucti et setis brevibus apicem styli versus gradatim parum longioribus; styli

segmenti noni {Fig. 98) qumn subcoxae fere duplo breviores, seta apicali

quam Stylus duplo breviore.
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Cerci? (in exemplis weis maxima pro parte fractis).

Long. corp. 7 ; lat. mesonoti 2; long, antenn. 6.

Habiiat inter cespites ad S. Vicente (Takahnanö).

n NicoLET cosi descrisse il

3Iacliilis anceps.

«il/. cylindrica, arcnafa: corpore fusco, argrnteoj pedibus palpisque

flarescentihus.

Cuerpo moreiio, cnbierto de escamas aplomadas y plateadas, coii

Ulla lista amarillenta en medio y cuatro gruesos piintos morenos,

de los ciiales dos sobre el metatörax y dos en el antepenültimo

segmento del abdomen
;
patas, palpos y por cima del cuerpo de color

amarillento; filetes caudales de un aniarillo brouceado, y el inter-

medio de ellos algo mas largo que el cuerpo — Longitud, 4 liu,

Se encuentra en la Eepüblica sobre los arbolitos y entre las

malezas.»

Con tale descrizione del Nicolet seguendo 11 metodo dl molti

moderni sistematici si dovrebbe dichiarare irriconoscibile il M. anceps-^

perö io credo che in tali casi sia meglio riferire ad una specie

descritta in un modo molto generico esemplari dello stesso genere,

provenienti dalla stessa regione e descrivere questi sotto quel tal

nome che creare un nome nuovo. In tal modo non si accrescerebbe

straordinariamente la lista delle specie cosi dette irriconoscibili per

essere State troppo brevemente descritte e si metterebbe anche un

freno a molti, che arbitrariamente, sopratutto per risparmiarsi il

tempo, che richiede un accurato esame di tutta la bibliografia o una

sana critica, si tolgono di imbarazzo dichiarando per incompletamente

descritte molte specie, e da parte loro non fanno che crearne altre.

Questo metodo e secondo me molto riprovevole, poiche di mano in

mano che le conoscenze zoologiche avanzeranno, -tenendo conto nella

determinazione delle specie di caratteri primi trascurati, forse si sarebbe

condotti a ritenere per irriconoscibili la maggior parte delle specie

descritte da Linneo ad oggi, e cosi via di seguito.

? MachiHs striata Nicolet.

In: Hist. fis. y pol. de Chile por C. Gay, Zool., V. 4, p. 83.

La descrizione del Nicolet e la seguente:

«J/. elongata, cglindrica, parum arcuata; corpore fusco, immacidato

;

pedibus palpisque flavescente-fusco annulaiis.
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Ciierpo cilindrico, prolongado, poco arqueado, con los lados late-

rales subparalelos, de iin moreno negTUSCO uniforme j cubierto en

toda SU longitud de finas estrias trasversales
;
patas y palpos de uii

flavo livido, anillados de moreno-rojo. — Longitud del cuerpo 5 Iin.

y media;

Esta descripcion la hemos liecho segun un individuo conservado

en el alcohol, lo que nos impide el describir el color de las escamas.

Habita con la precedente especie.»
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Spiegazioue delle flgure.

Tav. 38.

Fig. 1. Campodea pacifica Silv. Capo prono : L labbro, A base

delle antenne, F fronte, V vertice, occipite, str sutura trasversale, stl

satura longitudinale.

Fig. 2. Campodea pacifica Silv. Labbro prono : // laminetta mediana

del labbro.

Fig. 3. Campodea pacifica Silv. Labbro supino, faringe e esofago

:

// laminetta mediana del labbro, prl processo anteriore del labbro, ipf parte

inferiore della faringe, f faringe, es esofago, tmd tendine del muscolo

abbassatore del labbro.

Fig. 4. Cavtpodea pacifwa Silv. Parte distale della mandibola:

m lamina mandibolare, da dente apicale della mandibola.

Fig. 5. Camjjodea pacifica Silv. Capo supino : L labbro, M mandi-

bole , lim lobo mascellare interne , lie lobo mascellare esterno, // lobo

labiale interno, le lobo labiale esterno, p palpo labiale, vio mento labiale,

sc parte anteriore laterale delle subcoxe labiali, G gene, o occipite.

Fig. 6. Campodea 2}acifi('a SiLV. Parte distale del lobo interno delle

mascelle : sni sensillo del palpo mascellare, jnn palpo mascellare.

Fig. 7. Campodea pacifica Silv. Palpo labiale vlsto di fronte : spl

sensillo del palpo labiale.

Fig. 8. Campodea paciftca Silv. Primi sei articoli dell' antenna

sinistra vista dal dorso : s^—s^ sensilli.

Fig. 9. Campodea pacifica Silv. Articoli 2—6 dell' antenna sinistra:

.s-9—.<;!" sensilli.

Fig. 10. Campodea p)acifica Sila^. I sensilli 7^ e S*^' delle antenne.

Fig. 11. Campodea pacifica Silv. Capo e torace proni.
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Fig. 12. Campoden pacifica SiLV. Capo. torace e primo segmento

addominale supini : a parte anteriore del prosterno. b e r parte anteriore del

mesosterno, .^^^ primo stigma.

Fig. 13, Campodea pacifka Silv. Zampa (eccetto V anca).

$ Primo urosterno addominale:

5 Primo urosterno addominale

:

6^^ urosterno addominale: v vesci-

Parte posteriore dell' addome dal

Tav. 39.

Fig. 14. Campodea pacifica Silv. 6*^ tergite dorsale.

Fig. 15. Cam])odea pi^dfica Silv.

py Processi subcoxali.

Fig. 16. Campodea pacifica Silv.

pr Processi subcoxali.

Fig. 17. Campodea pacifica 8iLX.

cola retrattile, sf stili.

Fig. 18. Campodea pacifica Silv.

segmento nono: c base dei cerci, Is lamina sopranale, lad lamina adanale,

XI Processi del tergite undicesimo.

Fig. 19. Campodea pacifica Silv. Parte posteriore dell' addome dal

segmento 8° di un J : pg papilla genitale raaschile, c cerci, Is lamina

sopranale, lad lamine adanali.

Fig. 20. Campodea pacifica Silv. Cerco.

Fig. 21. Campodea pacifica Silv. Estremitä di una zampa.

Fig. 22. Campodea staphylinus Westw. Estremitä di una zampa

:

cS' setole laterali delle unghie.

Fig. 23. Eutrichocampa chilensis Silv.

Fig. 24. EidricJtoca))>pa cJrilrnsis SiLV.

destra visti dal dorso.

Fig. 25. Eutrichocampa chilensis Silv.

r anca.

Fig. 26. Eutrichocampa chiletisis Silv.

Fig. 27. Eutrichocampa chilensis SiLV.

Tav. 40.

Fig. 28. Eutrichocamjta chilensis Silv. Estremitä posteriore del-

l'addome dal nono segmento prona: Is lamina sopranale.

Fig. 29. Eutrichocampa chilensis Silv. Estremitä posteriore del-

l'addome dal nono segmento supina: lad lamine adanali, /•*-• lamina sopranale.

Fig. 30. Eiärichocampa chilensis Silv. Stilo del 6*^ urosterno.

Fig. 31. Eutrichocampa chilensis Silv.

Fig. 32. Eutrichocampa hreviseta Silv.

mento addominale.

Fig. 33. Eutrichocampa hreriseta Silv.

Fig. 34. Eutrichocampa breriseta SiLV. Primi 6 articoli dell' antenua

destra visti dal dorso.

Capo e torace.

Primi 7 articoli dell' antenna

Zampa del 2*^ paio meno

Primo urosterno addominale.

Terzo tererite addominale.

Cerco.

Capo, torace e primo seg-

Setole del vertice del capo.
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Fig. 35. Entrichocampa breviseta Silv. Setole della parte anteriore

submediana del mesonoto.

Fig. 36. Eatricltocampa breviseta SiLV. Primo urosterno addominale :

pr processo subcoxale.

Fig. 37. Eutrichocampa breviseia Silv. Parte laterale posteriore del

sesto urosterno addominale.

Fig. 38. Eufrichocampa breviseta Silv. Parte posteriore dell' addome

dal nono segmento vista dal dorso : Is lamina sopraanale, lad lamina

adanale.

Fig. 39. Eutrichocampa breviseta Silv. Idem vista dal ventre.

Fig. 40. Eutrichocampa breviseta Silv. Estremitä della tibia, tarso

e pretarso del 3" paio di zampe : pr pretarso, u iinghie, / lamine piumose

del pretarso.

Fig. 41. Japyx niegalocerus Silv. Parte inferiore del capo : 6^ gene,

m mento, sc subcoxe (== palpigero), ])l palpo labiale, li lobo interno.

Fig. 42. Japijx megalocerus Silv. Primi sette articoli dell' antenna

destra visti dal dorso: s^— s^ sensilli.

Fig. 43. Japyx megalocerus Silv. Articoli 4— 6 dell' antenna destra

visti dal di sotto : .s'

—

s^^ sensilli (i peli sono stati tralasciati).

Fig. 44. Japgx megalocerus Silv. Zampa dal femore.

Fig. 45. Jcqjyx megalocerus Silv. Estremitä del tarso e pretarso

:

pr pretarso, u unghie, um unguicola.

Fig. 46. Japyx megalocerus Silv. Primi due segmenti addominali

dal ventre : st stili.

Fig. 47. Japyx megalocerus SiLV. Parte posteriore delle subcoxe

del primo segmento addominale : st stilo.

Tav. 41.

Fig. 48. Japyx megalocerus Silv. Metä destra dei tergiti 6*^ e 7*^.

Fig. 49. Japyx megalocerus Silv. Cerci.

Fig. 50. Japyx megalocerus Silv. Juvenis. Primi 6 articoli del-

l'antenna destra visti dal dorso : s^—s^ sensilli.

Fig. 51. Japyx megalocerus Silv. Juvenis. Zampa del 2" paio

dalla tibia.

Fig. 52, Japyx megalocerus SiLV. Juvenis. Metä sinistra dei tergiti

6» e 7^

Fig. 53. Japyx megalocerus Silv. Juvenis. Primo urosterno addo-

minale: st stili, j;sc papilla subcoxale.

Fig. 54. Jajiyx megalocerus Silv. Juvenis. Estremitä dell' addome

con i cerci.

Fig. 55. Japyx anodus Silv. Primi 6 articoli dell' antenna destra

visti dal dorso: s^—s^ sensilli.
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Fig. 56. Japyx anodus Silv. Zampa de! 2^ paio dalla tibia.

Fig. 57. Japyx anodus Silv. Metä sinistra dei tergiti 6** e 1^

. (Temuco).

Fig. 58. Japyx anodus Silv. Primo urosterno addominale (Temuco).

Fig. 59. Japyx anodus Silv. Segmento decimo addominale con i

cerci (Temuco).

Fig. 60. Japyx anodus Silv. Metä sinistra dei tergiti 6** e 7*^

(Coipufe).

Fig. 61. Ja])yx anodus Silv. Primo urosterno addominale: st stili,

psc papilla subcoxale (Coipue).

Tav. 42.

Fig. 62. Japyx anodus Silv. Segmento decimo addominale con i

cerci (Coipufe).

Fig. 63. Japyx hidentatus SchÄf. Primi 7 articoli dell' antenna destra

visti dal dorso : s^—s^ sensilli.

Fig. 64. Japyx bidentatus SCHÄr. Metä sinistra dei tergiti 6'^ e 7".

Fig. 65. Japyx bidentatus Schaf. Primo urosterno addominale : st

stili, psc papilla subcoxale.

Fig. 66. Japyx bidentatus SCHÄF. Estremitä dell' addome con i cerci,

Fig. 67— 70. Trinemophora schaffer f SihV. Antenna destra : s sensilli

uditivi, sni sensilli conici.

Fig. 71. TrinemopJiora schafferi ^iIjV. 16 articolo della stessa antenna

molto ingrandito.

Fig. 72. Trineniophora schäff'eri SiLV. Stilo.

Fig. 73. Trineniophora schäfferi Silv. Urosterno dei segmento 8" $.

Fig. 74. Trinemophora schäff'eri Silv. Parte ventrale dei segmento

nono addominale : sfr sterno, sc subcoxe, .>?^ stili, ay appendici genitali,

p pene.

Fig. 75. Trineniophora schäff'eri Silv. Estremitä dell' addome con

i cerci: X tergite decimo.

Tav. 43.

Fig. 76. Tr'tnemophora schäfferi Silv. Estremitä dell' addome e

base dei cerci.

Fig. 77—79. Trinemophora schäfferi Silv. Tre pezzi consecutivi

dei cerco mediauo.

Fig. 80. Atelura bifida Schäf. Antenna: s sensilli uditivi.

Fig. 81. Atelura bifida Schäf. Ultimo articolo di una antenna: st

sensillo terminale.

Fig. 82. Atelura bifida Schäf. Parte posteriore della metä sinistra

dei 6*^' tergite addominale: sq squame setiformi.
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Fig. 83. Atelura bifida Schaf. Squama setiforme della parte posteriore

dei tergiti.

Fig. 84. Atelura bifida Schäf. Estremitä posteriore dell' addome con

i cerci: X decimo tergite.

Fig. 85. Machilinus painpeamis SiLV. Sterno e parte basale delle

zampe del mesotorace: st sterno, sc subcoxa, c coxa, ir trocantere.

Fig. 86. Heterolepisma pampeana SiLV. IX Urosternite di un $ :

st sterno, sc subcoxa, st stili, ag appendici genitali, pe pene.

Tav. 44.

Fig. 87. Machiloides anceps Silv. Capo prono : o occhii, od ocelli

laterali. oei ocello impari, .4 antenne, c clipeo, L labbro.

Fig. 88. Machiloides anceps (NiC). Palpo mascellare : pr processo

basale.

Fig. 89. Machiloides anceps (Nie). Labbro inferiore : sf mento, sc

palpigero (= subcoxa), li lobi interni, /e lobi esterni, pl palpo mascellare.

Fig. 90. Machiloides anceps (Nie). Primi due articoli del palpo

mascellare visti dalla faccia interna: pr processo basale.

Fig. 91. Machiloides anceps (Nie). Tre ultimi articoli del palpo

mascellare.

Fig. 92. Machiloides anceps (Nie). Pi'imo articolo del palpo mas-

cellare visto dalla faccia estemia : pr processo basale
,
pra processo sub-

aj)icale esterno.

Fig. 93. Machiloides anceps (Nie). Zampa del mesotorace : co coxa,

prc processo coxale esterno, tr trocautere, fe feraore, ti tibia, ta tarso.

Fig. 94. Machiloides anceps (Nie). Tarso della stessa.

Fig. 95. Macidloides anceps (Nie). Processo coxale della stessa.

Fig. 96. Machiloides anceps (Nie). Urosternite del 2*^ segmento ad-

dominale ; st sterno, sc II subcoxa, rs vesicola retrattile, sti stili.

Fig. 97. Machiloides anceps (Nie). Stilo del 5*^ urosternite.

Fig. 98. Machiloides anceps (Nie). Urosterniti dei segmenti 8*^ e 9'^

addominali: sf sterno, sc VIII e sc IX subcoxe rispettivamente dell' 8*^ e

9^ segmento, sti stili, pe pene.

Fig. 99. Machiloides anceps (Nie). Articolo della parte distale di

una antenna.

Lippeit & Co. (Gr. Pätz'scbe Buchdr.), Naumburj; a. S.
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